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Vorwort. 


vWer  mit  den  Fordemngen  und  der  Richtung  un- 
serer Zeit  nnr  einigermaaBeit  Tertravt  ist/  und  einen  prtt- 
f enden  Blick  auf  die  Entwickelung  der  politischen  und 
RechtsyerhäUfliBse  Deatsclilands  wiift;  —  wer  sich  eine 
klare  Ansehannaff  dartber*  versebaffels  kann,  was  die 
Folie  ei  überhaupt  war.  Was  sie  ist  und  was  sie  jetzt 
Tor  dem  Foftam  der  WIssenBcliafl  and  der  2nstftiide  selli 
soll,  der  wird  die  Ueberzeugong  gewinnen,  dass  nicht 
bloa  unser  ganisee  Polieeisystem  eine  dorehgreifende  Re- 
form  erleiden  n^se,  sondern  dass  auch  die  Medicinal- 
polieei  mit  den  sich  raseh  entwickelnden  nnd  umgestalten- 
den sodalen  tfnd  Cidtor^Yeriiftltnissen,  in  Einklang  an 
bringen  seL  Schon  von  diesem  Standpunkte  ausgehend,  ' 
bedarf  es  wohl  keiner  weHern  ReektfSertignng,  vm  mit 
der  Behauptung  vorzutreten,  dass  die  Herausgabe  eines 
Haiidbnehes  der  medieinisehen  PoUeei  kein  be* 
dUrfnissloses  (Jaternehmen  sei* 


I 
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Schwieiif  er  ist  jedock  die  LAsoiig  der  Frage  Aber 

die  Principien,  welche,  als  Ton  einer  beslimmten  An- 
sieht Uber  dea  Chnmdbegriff  des  Staats  aasgehead,  für 
eine  systematische  Behandlung  der  medicinischen  Policei 
leitead  seia  soUea,  da  gerade  über  dea  Graadbegriff  des 
Staates  uad  dea  Staatszweek  selbst,  die  Aasichtea  so 
sehr  anseiaaader  gehea  uad  die  Tielea  verschiedeaea  po- 
sitiven Gesetsgebangea  ia  den  dentschea  Staatea,  Tom 
historisch" rechtliche^  S^n^^a]^<f,,»iyi^  so  wenig  einheit* 
liehen  Anhaltspankt  darbieten* 

Der  Weg,  weleher  irfer  naeh  meiner  Ansieht  am  si- 
chersten znm  Ziele  za  führen  vermag  und  practischen 
F,0|rdffi»pigep,        tie  m^b^  J^t-^  ißa  IJfps^äadea 

mur       SiMw^iMikte  4m  KfAMs^taf^f  s  ßvß  ißßmt 

jO(U^  werdej^^  und  wej^n  ich  ^atWi  i^fich  sorgfältige^  und 

JWohl  ang)efiAiossea  habe,  so^n^  dii^  deai,  weleher 
/aeiae  4f beijb  iynfi|;|it^g  ^pSit^»  Fii|H|||oj|meii  0i;r^qht£er4ig^ 
^E^M^eiAeii^  ^ 

Ksi  lag  darum  a^eh  gan;E  aus^r  qo^eiaera  Plane,  ii| 
diie  Teraflhiedenen  beatei^endepi  wte<;i|yaa)pottcfjllRhen  Cle» 
ßetzgebougeu  auf  ii;gead  eine  Wf^ise  ciuzugehen,  n^eot* 
jüfh  woUite  ich  mir  tufif^  c^e  uidmM^aBe  Mühe  ^beui 
dieselben  in  einer  sjr^tem^schen  Zasammenstellnng  dar* 
lS|ifiteUen  qder  nebanhei  JixU^^A  b^l<)ichte%  was  über« 
jdieifs  die  6r|Mifen  idcü  Vfiidm§ß  ^ßtm  Handbnches  za 
jTieit  übersf|iritten  hi^en  ifHr4<^  J^ag  Jeder, 
am  Prfilang  des  Bestehen^^  fi^jfcipjf^^  (ttt»  wi  .4ii|r 
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aufgesteUten  oder  adoptirtea  Chnmdft&tze  mdhBt  als  Maas»* 
s4ab  MitegMi,  j6  «MhdfilA  mak  sdMr  wi— «isqkaftHp 
cheB  Ansidit  sich  bestimmt  Mehat  -wird,  die  gegebeneH 
leitenden  Graadaitie  ala  wahr  mid  ricbtig  aiHMBieluiieB 
adnr  mdiL  Wte  ein  «cadMisdiir  Uwor  sidi  TmraBlaflBt 
«eben  «oUtCy  mein  Handbuch  seinen  Vorlesungen  sn 
Omnjto  Hl  io^e»»  «M  or  dncdMi  idMn  akli  nor  An^ 
gäbe  machen ,  bei  Erläuterung  der  verschiedenen  Ma» 
terk»,  hl  i»  jfmaAw  CksatagdMUig  dniigiel«. 

Was  die  AnsfBhmng  des  Ganzen  anbelangt,  so  habe 
ich  darüber  nichts  zu  sagen»  am  allerwenigsten  irgend 
eine  Entsdraldignng  Torsnbringen  oder  om  Nadisieht  ca 
bitten.  Immer  und  überall  bin  ich  natürlich  nur  meiner 
besten  Uebersengong  gefolgt,  und  wo  ieh  von  einem  an- 
dern Sehriflsteller  Gedanken  und  Ansichten  oder  Er- 
fahmngen  benütnte,  habe  ieh  es  als  eine  Pflicht  der  Ehre 
betrachtet,  Alles  möglichst  wortgetreu  zu  geben,  wo- 
durch man  dann,  auch  immer  leicht  im  Stande  sein  wird, 
zn  nnterseheiden,  was  mir  und  was  Andern  angehört. 
Dass  man  ein  Handbuch  irgend  einer  Doctrin  lediglich 
ans  dem  Sehatze  eigener  Erfahrungen  und  Wissens  bear- 
beiten könne,  wird  Niemand  behaupten  wollen,  ja  es 
wird  Tielmehr  zn  den  Forderungen  eines  guten  Handbn- 
ches  geboren,  dass  der  Thatbestand  der  Wissensehaft, 
soweit  er  die  zu  bearbeitende  Doctrin  berührt,  in  allen 
seinen  Wesenheiten  und  wichtigeren  Beziehungen,  sieh 
darin  immer  vollstäudig  reflectirt.  —  Hie  sämmtliche 
Literatur,  so  weit  sie  mir  nur  irgend  zn  C^bot  stand, 
habe  ich  berücksichtigt  und  ihr  an  dem  mir  passend  schei- 
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nendcn  Orte  eine  Stelle  eingeräumt.  Sollte  irgend  eine 
jBehrift  TAH  Melanie  Bidit  angeführt  tbi,  so  biUe  ieh 
^eses  ja  niclit  als  Ckriagsehfitzmig  tob  radner  Seite 
anzosekon,  oder  auf  sonstige  Weise  za  missdenten. 

Möge  es  mir  udt  der  Hennsgabe  des  TorHegenden 
Weduss  gelangen  sein,  einen  Schritt  nach  Torwarts 
gewonneA  md  m  ri^tigen  imd  wArdigen  Blelluig  der 
Mcdicinalpolicei  in  den  jetzigen  und  küuftigeu  socialen 
und  staatlichen  Yerkältsissen,  heigetragen  zu  haben  I 


  ^ 

KvBMi^geB  bti  Fieybnri^  im  Bniigtv,  iM  DeMoiber  1847. 
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Megritt  und  K weebs  der  MedMiilsAen  PMeet, 

iUr  l^erl&aUiiiiMs  zur  Polieei  überltttupt  und 

1. 1 

IBie  mediciniiche  Police!  —  Politia  medica  —  ist  «in 

integT-ireuder  Theil  der  Policeiwissenschaft  überhaupt,  und  ihr  Begriff  und 
ihre  Aufgabe  lassen  sich  nur  dann  richtig  erkennen  und  festsetzen,  wenn 
man  zuvor  eine  richtige  Einsicht  in  den  Grundbegriff  des  Staates  selbst 
md  die  danmi  abjjpeleiteteii  Gnudiltie  der  Policei  übedianpt  edangt  iut. 

ABMerlt.  Okf^eieh  Iber  des  Qnndli«|riff  dee  Stute«  und  Uber  des 
Stentimweek  nnek  iebr  TeneUedene  Andehtea  kerrechen,  eo  bleibt  m  deeh 
unerliesHehe  Verdennify  tfeeen  Torannutellen ,  weil  eonsC  ein  Ver- 
hlltniss  der  obersten  GrandsStze  Uber  Recht  ud  Pflicht  zn  eiaer  policeili- 
cheu  Tbütigkeit  nicht  mit  bestimmteo  Grenzen  anschaulich  zu  machen  ist. 
Nor  bei  diesen  Anhaltspunkten  vermeidet  m;iii  WillkUhr  und  Irrwege  im  Ge- 
biete der  Policei  und  insbesondere  in  dem  der  Medicinalpolicei,  deren  Gräo- 
len  den  bieherigeB  Erfkhrugen  nach  aehon  leieht  ao  weit  geeteekt  wefden 
kiiMM»  dnae  ifo  nit  den  SwMke  im  UMm  lelbit  Im  Ceniiei  genitbeB. 

f.  «. 

Dm  Menediiii  Bttttnumag  lit,  die  dnrdi  feine  JSf^Sm  geeelileiiy 
äUea  Meiiiclien  gemelnnmen  Zwedce  dnrdi  feinen  Wfflen  sn  naUfiren. 
Ber  einselne,  leolirt  lebende  MeniA,  Teimag  aber  dieie  Zweelce  gar  nl^  eder 

nur  höeliat  unyoUitomnien  zu  erreichen,  daher  wird  es  ffir  den  einzelnen 
Menschen  Nothwendigkeit,  aicb  mit  Andern  tur  Eneiduiog  der  gedachten 
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Zwecke  zu  Terbinden.   Hierin  liegt  die  Iflec  für  die  Bilduig  dei  Stta« 
te  8.  Der  Staat  ist  daher  ein  Verein  zur  Befordemog  der  gemeiniamen  - 
Zwecke  der  Kentdiheit  dnrch  rereinte  Kräfte. 

§.  S.  • 

Die  Ansichten  der  einzelnen  Völker  fiber  die  Zwecke  des  Lebens 
j^estaltcn  sich  nach  der  Art  und  Höhe  der  Entwicklunc^sslufe  derselben, 
«nd  je  nach  der  allgemeinen  LcLensansicht  des  Volkes,  müssen  sich  da- 
her anch  die  Einrichtungen  gestalten,  welche  das  Leben  ordnen  und  för- 
dern sollen,  zunächst  aber  beziclit  eich  dieses  auf  die  umfassendste  und 
iMligate  aller  nnciektnngeii,  —  den  Staat  BieniMh  •  Uset  ildi 
die  IW«e:  wm  dir  iMküga  itMtamck  aal?  4dhja  iMlnrlNi»  dass 
es  nicht  blos  Einen  solchen  licbl^pen.  Staalüweck  gibf ,  sondern  so 
viele  Terschiedene,  an  und  Ar  sidi  gleich  riditige,  als  Terschiedene 
Staatsgaltungen  bestehen,  deren  sich  in  dem  bisherigen  Entwickelnngs- 
gange  des  3Ienschcngeschlcchts  folgende  wirklich  gemacht  haben:  die 
Theokratie,  als  der  religiösen  Lebensrichtung  des  Volkes  entspre- 
chend; die  Despotie,  als  Product  der  sinnlich  verkümmerten  Leben«- 
richtung  eines  Volkes;  der  J^atrimonialstaafc  der  pri?atrechtlichei^ 
Forderang,  der  patriarchaliacha  Staat  der  einfachen  Fanilienansicht. 
nnd  der  Rechtsstaat,  ale  dem  sinnlich -Tomünftigen  Lebenszwecke, 
entsprechend 

#.  4.  • 

Das,  was  Jeder  im  Volke  will  und  erstrebt  —  möglichst  vollständige 
Ausbildung  aller  seiner  Anlaj^en  und  Kräfte  — ,  muss  auch  der  Wille, 
der  ganzen  Gesellschaft  sein,  und  der  Staat  muss  diesen  Zweck  fördern. 
Der  Rechtstaat  kann  daher  keinen  andern  Zweck  haben,  als:  das 
Zusammenleben  des  Volkas  so  zu  ordnen,  dass  jedes  IMtgtied  deflsalbe« 
in  migiick  fcaiea  md  aUaeiliger  Uehung  und  SeaMaUBg  aal«r  slinittt^ 
eben  Kräfte  unterstntst  und  gefSrdert  werde. 

9 

Anmerk.  ]>ie  Cknndjage,  auf  welcher  der  Rechtsstaat  beriiht,  ist 
die  voihin  io  ^8  beseiehnete  Lebensansichi  Wie  der  treffliehe  Mohl 

 ■  i 

*)  Vgl.  R.  T.  M oIkU  4i0  MMwteanathaft  nach  «sn  flraudttiaen  de» 

Rechtsstaates. ,  TObiPsen  1841  M I,  S.l^ 
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ganz  riehtig  b^pitlkt,  so  kann  Uber  die  VenoaftmSfsiKkeit  und  Haltbar- 
keit der  JeUtern  kein  gerechter  Zweifel  gehegt  werden.  Der  Mensch,  wel- 
cher sich  in  seinen  Ansichten  und  Strcltuns^en  ühcr  d;is  Pllanzen-  und  Thier- 
lebon  oder  den  j^cKchät/ten  Stand  einer  Arbeitäniascbiuc  erhoben  bat,  an- 
derer Seits  aber  üicii  uicbt  üburzeugeu  kann ,  dasM  dieses  jetzige  LebeO) 
mit  allen  seineu  Kräften,  Neiguugeu,  mit  seiner  ganzen  pusitiveu  Existenz 
nur  ein  Uaterridits-  nnd  Yorbereitnngsuutand  sei,  kann  vernOnfkiger  Weiae 
keiaea  andern  Zweck  dee .  irdiacken  Oaieina  anfiinden ,  ala  die  mogUckat 
voUständige  und  somit  ebenmässigC  Anabildung  aller  aeiner  Anlagen  nnd 
KrSfte.  Nur  auf  diese  Weise  benutzt  und  geniesst  er,  was  er  jetzt  bat» 
ohne  doch  fiir  den,  ebenfalls  anzunehmenden,  Kiliiftiiieu  Zustand  sich  un- 
tauglich zu  machen.    Je  vielseitiger  er  sich  hier  ausbildet,  desto  besser 

muss  er  für  jeden  andern  Zustand  vorbereitet  sein. 

,  •  .  '    ,  ■' 

Die  Üntentfitinng  darin  Ton  Saiten  des  StatUa  kann  aigentlicli  mt 

negetatiTer  Art  sein  und  daher  Mos  in  Wegräumnng  solcher  Hindemisse 
bestehen ,  deren  Beseitip^ung-  den  Kräften  des  Einzelnen  zu  schwer  wäre. 
Um  aber  dein  Staate  die  Möglichkeit  solcher  Unterstützung  zu  verschaf- 
fsA,  .ngu4»s  jeder  Rinaeine  einen  Theil  seiner  Kraß  abtraten  zur  Bildung 
einer  gfemeinsamen  Maaae  —  der  Staatsgvwrit  — ,  ans  deren  Mitteln  «r 
dann  in  den  Fillen  der'  eigenen  UnTernifigei^eit  iro  mdglich  antafftfltit 
waida  *)• 

Die  Hindernisse,  welche  der  allseitigen  Entvickeinng  der  KrSfte  der 
Staatsbürger  im  Wege  stehen,  rühren  entTvedcr  Ton  andern  Menschen  her, 
welche  den  Bürger  durch  widerrechtliches  Eingreifen  in  seinen  Rechts- 
kreis hindern  und  verletzen,  oder  sie  sind  eine  Folge  der  Uebennacht 
inaserer  Umstände.  Der  Rechtautaat  begegnet  den  Hindernissen  erster 
Art  tech  die  EaaMqdlega^  Jnatiii  dmn  kMrer  Art  divcli  dia  Foiitai. 

A  ■  ii  •  r  k.  Die  Racktarieg«  hai  eick  ledigUek  mit  nnvackitialMn  BMiiack* 

liehen  Handlungen,  mit  den  Stornngen  der  Reckte  der  Staatsbürger  zu  be- 
schäftigen. Sie  hat  also  .Anstalt  zu  treffen,  das«  wo  möglich  allen  Rechts- 
Terletzungen  vorgebeugt  werde  (Präventiv- Justiz),  sie  hat,  wenn  zwei  Priva- 
ten im  rngewissen  und  im  Streite  sind,  wie  weit  ihre  gegenseitigen  For- 
derungen uud  Verbindlichkeiten  gehen,  diesen  Streit  nach  vorgängiger  Un- 


*}  Mekl,  ebendaa.  S.  8. 
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tCNodiBBg  4en  bMtekenden  Ckteteeii  genBtt  ta  entidieid«!  (Chriklitlli); 
sie  hat  endKeb,  irenn  ffiner  gewalteM  die  Rechte  de*  Attden  vertetsle» 
80  Tiel  nllglich  den  materiellen  und  intellectuetlrn  Schaden  wieder  gut  zu 

nachen ,  und  die  ijpset/Iicliff  Strafe  zu  erkennen  (Criminal-Justiz).  So  oft 
also  von  der  Krlialtung  oder  Wiederherstellung  eines  R  e  c  h  ts- Verbültnis- 
ses  unter  Privaten  die  Rede  ist,  hat  die  Justiz,  nie  aber  die  Policei  einza- 
scbreiten.  Handelt  es  sich  dagegen  von  der  Befriedigung  von  Interesaen, 
von  der  >\'egräuinuug  'dhemlehtiger  Xatitrer  BladerniMe,  ätmm  Be* 
ReitiguBg  der  Biuelnknfl  uBd|^ch  wSre,  im  tritt  Ae  ThItigkeH  4«r 
Policei  ela. 

1.7. 

Die  Police!  bereift  alle  jene  Terschiedenartigen  Anstalten  and 

Einrichhmgcn  in  sich,  welche  den  Zweck  haben,  durch  Verwendung  der 
ungemeinen  Staatsgewalt  die  äussern  Hindernisse  zu  entfernen,  die  der 
allseitigen  erlaubten  Entwickelung  der  Menschenkrafte  im  Wege  atehen, 
«ad  welche  der  Eimelne  nicht  wcgrimieD  kann  *). 

■ 

An  merk.  Der  Name  Policei  atammt  ans  dem  Oriechischen ,  Troltutat 
n-orait  aber  ein  ganz  anderer  Begriif  rerbunden  wurde ,  als  jetzt ,  wo  über- 
haupt Uber  den  Begriff  der  Policei  eine  so  grosse  MeiDuugg?eracbiedenheit 
lierrscht,  als  es  SchriftateUer  Uber  diesen  Gegenstand  gibt. 

§.  a 

Poiiceiwiasenichtft  iit  dit  0jiteniatiidi  gwtin$^  Dantallug^ 
itt  Grnndaiti«  iber  die  Siiuiclilnif  ind  Aofdahnuig  der  eianfaicft  WUb- 
anstalten  dca  Sttttei  gegiik  Ütnüldktlg«  i»acve  HiBdcfiiiae. 

f.  9. 

Aus  dem  Begriffe  dtr  Policei,  xiuammengehaUen  mit  den  Gmndge- 
dtnkcR  d«a  Rochtaataatosy  figibt  akh  dar  obonto  Clnuidiils  dar  policoi- 
llchan  ThlUgkeit  das  Staatai.  Auf  dar  eineii  Saito  BtaUdi  iit  die  M- 
halt  liB  MrgoiB  die  Gnudlag«  das  gmaii  Raehtwlaalaf.  Br  M  md 

sali  sich  nach  aUcn  BIchtiuigan  frei  bewegen,  in  wakian  er  einen  rer- 
nünftigen  Zweck  Terfolgen  kann,  auf  kein  Recht  eines  Dritten  stdsst, 

und  nicht  gemeinschädlich  wirkt.  Der  ganze  Staat  mit  allen  Einrichtung 
gen  ist  nur  dazu  bestimmt)  diese  Freiheit  zu  schützen  und  möglich  zu 


*)  Mohi.   £benda8.  S.  11. 
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■ftdi«!!.    Auf  der  andern  Seite  sind  der  Fille  uniählige,  in  welchen  eine 

yemnnftg'emässe  Thätigkeit  durch  übermächtige   äussere  Hindernisse  ge- 
hemmt, und  in  welchen  also  die  Hilfe  des  Staates  verlangt  wird. 
Hieraus  ergeben  sich  aber  folgende  Sätze; 

1)  Die  Folicei  hat  da  nicht  sa  handeln,  wo  «in  äusse- 
ret Hinderniss  durch  die  Anwendmig  der  eigenen  Kraft  der 
letheiligten  Bfirger  entfernt  werden  kann. 

3)  Pagegen  ist  aber  die  Pelicei  aehnldig,  inner  dann 
helfend  einintehrelten,  wenn  die  HIndernisee,  welche  der 
Ansffihrung  einer  Ternnnftg^cmassen,  rechtlich  erlaubten 
und  all  gc  m  ei  n  er  nüttlic  hen  Un  tcruehmun  g  imWcge  stehen, 
Ton  den  Einaelnen  gar  nicht,  nicht  auf  genügende  Weise» 
cder  nicht  ehne  Verletsuug  des  Rechts  and  des  Gemein* 
wehlee  weggerinmt  werden  ktnnen. 

Anmerk.  En  liegt  dieses-  im  luteresse  des  EiozelSM  MWie  des  Vei> 
kcs  und  Staates.  Würde  die  Polieei  auch  dasjenige  besergen  wollen,  wu 
der  betbeiligte  Bürger  eben  so  gut  kann,  so  wSre  dieser  in  der  freien  Aus« 
Übung  seiner  Kräfte  gestört,  und  der  Staat  w'drde  ihm  anstatt  Unterstützung, 
Besebränkung  werdeu.  Jede  überflüssige  poUceiücbe  Einschreititng  ist  des» 
halb  auch  ein  Verstoss  gegen  dea  obentea  Grvadsatx  des  Rechtsstaates. 

Diese  BeiehilakaBg  dM  peHeeiliefcen  HaadiJi«  ist  aber  aneh  aan  Natasa 
des  Talkes  and  das  Blaatas»  dean  a>  arfMdest  ea  schon  die  RSekaieht  aaf 
£e  smhireichen  andern,  deas  Staate  noch  Sbrif^Isibenden  Leistungen.  Selbst 
in  mächtigste  und  reichste  Staat  kann  aber  nur  über  ein  bestimmtes  Maass 
von  Mitteln  verFugen,  verwendet  er  daher  einen  Theil  seiner  Mittel  auf 
solche  Gegenstände,  welche  auch  ohne  ihn  eben  so  gut  zu  Stande  )i;ekom« 
aen  wären ,  so  entzieht  er  andern  Forderungen  die  Möglichkeit  auf  Befrie- 
digung, b)  Ualerachmungen  vos»  Staate  ausgeführt,  siad  immer  kostspieli- 
ligsr  aad  orfoideni  nMist  grlsssfrti  Xsltaahraad,  als  wenn  sie  ia  HHa- 
den  lor  PHratoa  rieh  befladon.  a)  lit  die  Beendijpwg  Ton  Staatsantomeh- 
mungen  oft  von'zufSlligen  Ereigntssea  abhängig  und  deshalb  hSafig  aaf  eine 
die  öffentlichen  Kassen  drttckende,  «precäre  Art. 

Bewerksteiligung  von  Yernunftwidrigkeiten  widerspricht  der  Bestimmung 
des  Staates ,  er  kann  und  darf  daher  keine  Unternehmungen  unterstützen, 
deren  Zweck  widersinnig  oder  unerreichbar  wäre,  oder  aber  deren  Nütz- 
liebkeit  am  Bade  nicht  mit  dem  Aufwände  der  Mittel  in  Verhältuiss  stände. 
Da  Hoiligbaltuug  alles  Redrtes  der  erste  Graadaats  ia  Reebtsstaate  is^ 
so  darf  die  JPolieai  aaeh  keiae  an  sieh  rechtswidrigon  Flaae  dniehfUb- 
ren.  —  Um  allgemein  nUtzlich  zu  sein,  mass  ela  Unternehmen  nicht  ge- 
rade jedem  einzelnen  Staatsbürger  directe  nützen.  —  Als  dieKräftn  der 
Einzelnen  über8teigend  sind,  zunächst  solche  Vorkehrungen  zu  betrachten, 
welche  unnuttelbar  aiit  den  Vermögen  derselben  im  MissTerhälinisse  stehea, 
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und  für  weiche  sich  auch  kein  hinreichend  zahlreicher  und  wohlhabender 
Verein  bildeo  wiU.  I>aa  VeilrfUteiM  ist  iuitiir]i«li  mt  eil  tiblirM,  voM 
Kbrigemi  bemerkt  werden  muM,  dnee  «Be.UnxnIfingliehkeit  derEinxelnkrÜfle 
nicht  iamer  bles  bei  wicidichem  and  unmittelbarem  Unngel  m  TermSgen 
besteht,  sondern  auch  noch  in  manchen  andern  Yerhh'ltnisBen z.  B.  wo 
Unternehmunp;en  orst  nach  f^eraumpr  Zrit  den  beabsichtifiiten  Nut/en  brin- 
gen kiiunrn.  was  zur  Vnwendunir  der  Eiuzclnkrafte  nicht  ermunternd  virkt; 
wo  Einzelnen  die  technischen  Mittel  und  Wege  nicht  in  ertVirderlidieni  und 
gehürigem  Umfange  zu  Gebote  stehen,  wie  dem  Staate;  wo  die  ^ieuheit^ 
einer  UanMregel  abtchreekt,  und  Beiehrang  erfolgleb  bleibt  ^  Anfgabe 
det  Reefatestaatea  iet  Beseilignng  der  SoMem  Hemmnine.  Onveoftiflit 
wSre  es  niin,  eich  bei  eoleben  Untemehmiingen,  welche  nicht  blos  den  ;sii- 
nüchet  Betheiligten  allein  betreffen,  schon  mit  einem  nnvollstiindigen 
und  H  n  z  WB  c  k  in  ä  s  s  i  p;e  n  Versuche  zu  be;j;n!i;j;en  ,  weil  dieser  von  dem 
Einzelnen  au>ij:;ieu|j;.  Bei  gleicher  Befähiguni;  geht  allerdini^s  das  Recht 
de8  Biirf^ers  dem  des  Sttiates  vor;  nicht  aber  die  Unfähigkeit  des  erstem 
der  Machtvollkommenheit  der  Gesammtbeit.  —  Der  Bürger  kann  nicht  be- 
fugt eein,  seine  Einzeln -Zwecke,  nnd  wliren  sie  an  sidi  auch  noch  so  ei^ 
lanbt,  mit  Beeintrichtigang  des  Rechtes  Dritter  darehxnsetzes.  Anch 
nnf  eiae  stiUscbweigeade  Anerkennnng  solchen  VerfUireB»  wäre  ein  Selbst- 
widersprach des  Staates.  — -  Eineto  oder  Wenigen  kann  die  Befugnis«  nidbt 
einfferäumt  werden,  ihren  Vortheil  mit  Vernichtung  des  Vortheils  Aller  zu 
erreichen.  Bei  zwei  concurrirenden  Vortheilen  geht  der  wichtigere  vor  und 
letzterer  ist  immer  der  der  Gesammtbeit.  Nicht  einmal  eine  wahrschein- 
liehe  Bedrohung  des  gemeinen  Nutzens  durch  ein  PhTatuutemehmen  kann 
geduldet  werden.  —  So  wife  die  Pfteht  des  Slmiten  pdieeittihe  iMTe  za 
leisten  keineswegs  bles  dnnJh  den  WiMih  der  BItger,  sondam  dnnA  die 
objeetivett  VerhIIltnisse  des  Falles  begründet  wird,  ee  MNt  tl«  andi  niebft 
weg,  wenn  zuülUg  kein  Binzelner  ein  Verlangen  stellt,  im  H(l%in  aber 
alle  Bedinf^ungen  vorbanden  sind.  Die  Erfüllung  des  Staats/.weckes  darf  nicht 
abhängen  von  der  zufälligen  Trägheit,  Einsichtslosigkeit  oder  Unklarheit 
Einzelner.  Somit  kann  und  soll  die  Policei  tbütig  sein ,  sobald  sie  sich 
von  der  Zweckmässigkeit  oder  gar  Ton  der  Nothwendigkeit  einer  Maassregel 
nbeizeagt  hat;  und  es  mag  ihr  mir  siM  Rnhma  gsreleheD,  wenn  sie  mit 
riahtiger  Einsicht  den  BtfPMslseiB  der  Bürger  voranailt  Tgl.  Hohl  ii  a. 

w.s.n. 

f.  10. 

Die  Griudflätee,  wie  die  Staatspolicei  das  ihr  Obliegende  n  toU- 
xiehen  hat,  laasea  sich  theila  in  negaUier,  theik  in  posiÜTer  Fom  dar- 
ilallen.  N^egttiTe  Fordenmgen  an  die  Patifii  sind:  1)  dan  sie  aick  In 

ihrem  Handeln  auf  das  Nothwendig^c  beschrlnhe  und  daher  das 

zu  viel  re  {gieren  vermelde;  2)  duss  eine  Policcieinrichtung-  keine  sol- 
che Theiie  «nÜialU,  zu  deren  DttrcMüiu:.uug  gvw'uAt  sittliche  oder 


t 

in tc Ile  c  tu e  11  c  Zustände  der  Menge  uiierliisslicli  sind,  falls  auf  de- 
ren Vorhandensein  im  einzelnen  Falle  oder  im  bcstimiiiten  Lande  nicht 
mit  Sicherheit  zu  rechnen  ist.  —  In  positiver  Bezicliunj^  müssen  1)  die 
Policeianstalteu  ia  iJirein  Zwecke  und  in  ihren  Uitteln  dem  Sitteng^e- 
•eti  e  entsprechen,  da  der  Reehtestaat  die  Aasbildan§^  der  SitUidikelt, 
wie  die  jeder  andern  geistigen  Eigenscliafl,  an  fördern  bat  2)  Ans  den- 
sell»en  Gründen,  welche  der  PoÜcei  hinaichtlich  des  Gegenitandes  ihser 
MiiwwigiBhi  AeMnng  des  le<ht8ges«is«i  wr  Piieht  nwwhn,  hat 
sie  derselben  auch  bei  der  AusflUinm^  Rechnung  zu  tragen.  Eine  Ab- 
nahme ist  nur  da  gestattet,  mo  höchst  nützliche  und  nolhwondige  Maass- 
regcln  ohne  Eingriffe  in  Privatrechtc  unausführbar  sind.  Hier  muss  aber 
dem  Terletalen  Privaten  Tolle  Entschädigung  des  wirlüichen  Verlustes  ge- 
gdkeii  mnim  «ad  dia  JfaitscheifdMig  über,  dra  «i  naihenien  Sinf^ilf  in  . 
«in  Prirafateht  bms«  nkkt  der  PolkallehM  üttst,  aiadani  wm 
efeier  hochg«stetttoA  StMlealeUe  ^  Sfnaifintlrfariia  ^  mmgAMu  S) 
Ple  faiiceOkhiF  Anstalt  «wss  in  ffonn  wtA  Bichtng  Bi^lidMt  ▼•Ih*- 
thfimlich  sein. 

».11. 

Pas  Gesetzgebungsrecht  inrolicei-Sacheu  beruht  auf  dem- 
selben Grande,  wie  das  in  den  übrigen  Zweigen  der  Staatsrerwaltung. 
Bis  Art  dK  VerlMWig  unaa  St«tf«i  badii^  dia  Modüantifliien;  in  Statt- 
tin  Mit  VaUutefrlsetttatias  wiBd  daher  ttuh  dUsem  hmrier  mi  AtfAeU  an 
der  falieaigaeaftigBhiiig  alagerinnit  iNrdan  hiiüeii,  da  PaficeigeselM  aa 
gut,  wie  Jotili-  e4er  ÜnamgeaalM^  «her  Bieshla  nad  Veithindlidihdien 
der  Staatsbürger  TerfSgen,  deren  materielle  ledeathag  eben  se  gress  ist, 
ja  in  Bezug  auf  die  Cultur  und  Sittlichkeit  des  Volkes  Ton  überragender 
Wichtigkeit  sein  kann. 

§.  12. 

Zwiadben  PaUceigisetiett  nnd  Policaitarerdnnngcii*  ist  so  onterschei- 
den.  Ibratera  dfiiCea  vur  die  Anördnnng  der  allgeaiefaien  GrundsüM  ent- 
halten» die  Ansfihmng  denelban  in  IfauelMn  nnibs  den  Vertrdnnn- 
gen  Aberlassen  werden*  Es  wäre  in  der  Thal  bei  der  gtossan  ManiAl- 

faltigkeit  der  Lebensbedürfnisse  auch  schon  gar  nicht  möglich,  mit  der 
Gesetzgebung  so  ins  Einzelne  zu  gehen,  ohne  lückenhaft  zu  werden  und 
gir  eft  ohne  den,  aus  dem  Staatsswecke  selbst  abgeleiteten  Vortheä  der 
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SttitfangdilMfrtB  m  gMuHUn,  Vcroffdaittgtii  ktaiMii  Iii  «Im^Im» 
Fille  genaver  in't  Auge  fassen,  inA  wenn  Au  BedMilaa  eintr  Orininf 

oder  Zusatzes  sich  ergibt,  so  steht  der  sclmeUen  Befriedigung  deaaelben 
kein  äusseres  Hinderniss  im  Wege. 

An  merk.  Ob  und  in  wie  weit  durch  Policei-VerordDanji;  Strafandro- 
huiig  ausgesprochen  werden  kann ,  darüber  sind  die  Ansichten  verschieden, 
jedenfalla  ist  es  den  Forderungen  des  Redita  and  einer  guten  Gesetzgebung 
«aUpreekend ,  daii  «in  Oeatte  beatianlen  BeUrie«  Undtoh  Brinnfcniw 
eltteile,  fitral^etoe  Ton  geiriiWB  Umftnige  der  aawdcvkandnn  UeM»  ftr 
etSndig  oder  Mo«  proTiaotiaeh  m  erUuwen. 

§.  IS. 

In  itm  Bndble,  Tatbiadande  NinsMi  i«  ctiafM«,  iil  anch  du  Rfdit 
ud  din  Hiebt  «BfhtltoB»  dbtelban  gehUflg  ktkannt  n  BMchMU  Oeiati 
oder  baallBilii  GevdudiiiI  acMban  in  Jeden  Stute  die  Ftm  der  In- 

knmtnudiungsireise  f«r,  vnldbe  den  Bürger  leditlidi  fitbfndet,  den  B»- 
feU  SU  kennen,  ao  daaa  nach  deren  Beobachtung  die  Einrede  der  Un- 
wissenheit nicht  zulässig  ist.  Strenge  genommen  kann  auch  bei  den 
Policei-Anordnung'en  ein  Weiteres  nicht  verlangt  werden.  Allein  bei  ih- 
rer grossen  Anzahl  und  häufigen  Abänderung  ist  entweder  eine ,  von  Zeit 
lu  Zeit  wiederkelte  Bekanntmacknag,  auuntlich  der  angenackeinlidt  in 
Vergeiaenheit  gamftaM  Beiliannigan  adar  aber  aina  gineimialiii^ 
Bcke  ZuaanenalaUiDig  dar  wiaktigalaii  AnardmmgaB  Iffllg  md  svaak- 
uiiiigO«  ^  «dm  kinaiclillick  dar  Falical-Tarafdmngen  im  AB- 
geoMinen,  ist  aber  naek  van  kasandarar  "Wiaktigkait  und  Zwackniialg- 
keit  bei  .dar  MadicinalfoUcaL 

§.  14. 

Wenn  die  Policeigesetie  und  policeilichen  Anordnungen  nicht,  wie 
leider  oft  gesckiekt,  nntilose  Formalitäten  und  Illusionen  sein  sollen,  sa 
MiB  der  Stut  aitaa  paUaalllckan  Anatdtett  nUkiganfalla  Mit  Zvtng 
dncksalseo.  Du  Reckt  und  folgÜck  die  Fitckt  kien  kann  Im  A]%a- 
neiBSB  nickt  iwaifelliaft  sein;  denn  wenn  der  Stut  das  Reekt  »d  die 
Flickl  kat,  Foliasianstalten  sn  gHlnden,  so  mnss  ar  fh  tnck  da  faU- 
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uehen  dürfen ,  wo  sie  die  einzelnen  Staatsbürger  auzuspre- 
ekeA  btreclitigt  sind.  Es  ist  daher  bei  der  Frage  über  Zi^anggaa^ 
wralmig  tu  unterscheiden:  ob  der  Einielne  die  Aoetalt  Tollständig  be- 
Bltua  kann,  ireiiii  ein  Anderer  diese  Benfitivag  nnterlbst,  oder  ob  die 
AisbiH  Mit  ihffon  fir  den  Bnietoew  gai  veiloreii  fehl,  wenn  nicht  nH- 
gWMin  der  rleht^  Oehimdi  geaacht  wird.  Im  ersteni  lUh  Ist  der 
Iwtng  eben  so  unbegründet  als  widerrechtlich,  da  man  Iflemanden  iwin- 
gen  darf,  Wohlthaten  anntnehmen  oder  eigenen  Schaden  abzuwenden. 
Im  zweiten  Falle  aber ,  wo  es  nicht  dem  Belieben  Einzelner  oder  Vieler 
überlassen  bleiben  kann,  ob  die  übrigen  Bürger  eine  für  sie  wichtige  und 
nethwcndige  Hilfe  geniessen  oder  nicht»  ist  der  Zwiing  ToUkonuaen 
gnechtfortigt. 

4 

Die  Gränze  des  Zwanges  richtet  »ich  hauptsächlich  nach  dem  Wider- 
slande ,  wobei  aber  hinsichtlieh  des  Zwangsmittels  auf  die  Art  und  Wich- 
tigkeit der  an  schützenden  Anstalt  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Je  wichti- 
ger and  «nenthehrlicher  die  dnrdiraBeliende  Anstalt  ist«  desto  höher 
darf  der  Zwang  steigen,  nnter  Umstinden  seihst  bis  am  Tode  des  Wi- 
dmpeaatigaB.  Bei  adnder  widitigen  nmsa  aach  das  gegen  den  Vnge- 
hersaaieB  aa  Toihingendo  Vebel  Im  YeriUStnisie  stehen  *)• 

Anmerk.  Bei  dem  Zwange  darf  man  aber  nicht  an  Staaten  denken, 
wie  China,  wo  man  den  Zwang  und  die  nothwendigc  Grösse  desselben  von 
aadern  Gesichtspoukten  aus  betrachtet,  als  bei  uns ,  was  z.  B.  aus  lolgen- 
der  Naehiieht  herrorjgeht,  die  ans  BUttor  ans  Cantoa  (Vgl.  AUgeai.  Zeitoai 
TMi  t,  Janaar  1819  S.  41)  aaeidea:  Ctogea  das  Opiaamochea  ist  folgende 
aeoe  Verordaaag  eiagelaafba:  Naeh  Tetlaaf  eines  Jahres  werden  Alle»  die 
noch  Opium  rauchen,  bei  dem  ersten  Betreten  mit  der  Inschrift:  Ter-feif  • 
i.  b.  Ranchspitzbube ,  im  Gesichte  gebrandmarkt  und  dann  freigelassen ; 
zam  zweiten  Male  durch  100  Stockstreiche  and  Landesverweisung  auf  3 
Jahre,  zum  dritten  Male  mit  Kopfabhauen  bestraft.  So  barbarisch  diese 
Verordnung  klingt,  so  liegen  ihr  eben  doch  auch  gewichtige  Gründe  unter, 
ndem  die  ^nesisehe  Regiernng  sah,  wie  aidh  Taneade  ihrer  Uaterthaaen 
lareh  dea  Cteanss  des  Opinais  aa  Leib  nad  Seele  an  Ctouide  riebtea,  waa 
1er  Kaiser  des  himnlisdea  Reiehs  vea  dea  aeiaem  Seepter  aavertrantea 
▼Slkera  aiit  vSterlieher  Besorgnias  abweadea  wellte!  Zagleieh  wollte  der 
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Kaiser  von  China  verhinderiu  «laH«  alljüliri-r  «  ine  iiii;;;;clietiprc  Siinim»*  Geldes 
auHüer  Land  flieüst.  W  a*  für  ein  L'rtheil  mau  iiunter  über  diesn  Foliceiver- 
orlnuBg  CUdm  fSUen  möge,  wir  frtgen:  Sind,  die  Ei^ndor,  welcke 
Cliina  mit  Kanonen  für  den  Opinmbandei  Sffneten,  pliiiantliropiaclier?  Ist  es 
erianbt,  eine»  Yollce  mit  Gewalt  ein  Gifl  anfxndringent  Welcli'  unerhSrle 
4|nantitäten  Opium  darcb  die  Britten,  Americaiipr,  Holla'nder,  8chwedek 
und  Dänen  etc.  in  Cbina  selbst,  oder  in  dessen  Nähe  aufgespeichert  Maren, 
mag  man  daraus  ersclien,  dass  Capituiii  Ellint  im  ,].  183!)  den  chinesischen 
Behörden  20,793  Centuer  Opium  iui  urüprüngliclieu  Geidwerthe  zu  24j(HHKM)0iL 
ausliefern  kouole. 

-§.  1«. 

Der  anzuwendende  Znang  kann  Ttm  dreifacher  Art  sein.  Entweder 
beateilt  er  in  einer  directen  Nöüiignng  des  Ungehorsamen  lar  Erfdllung 
der  Vonchrift,  i.  B»  in  Ibatsachlieher  Znrfidtweitnng  an  oinem  Peitcor- 
don;  oder  darin,  dass  der  PoUeefteante  die  Jtm.  Gesetxe  gebotene,  Tom 
Büigtr  aber  nnteriaMtne  Hindlnng  an  seiner  Statt  nnd  aaf  Mlpe  Kosten 
nnd  Verantwortlidikeit  ToUbrlngen  iässt,  so  s.  B.  den  Todsclilag  eines 
mit  einer  ansteckenden  Krankheit  behafteten  Thieres.  Drittens  kann  ciiie 
Strafe  nach  Tollbrachtcr  ungehorsamer  Handiiuig  und  sonüt  zu  iuräfUfer 
AbschreclLung  verhängt  werden. 

Die  Anwendung  des  einen  oder  andern  dieser  Zvfngsmittel  hängt 
davon  ab,  ob  die  Uebertretnng  eines  foüceigesetaes  nninittelbar  «cb&i^ 
liebe  Folgen  .haben  würde,  oder  ob  nnr  etwa  !n  Felge  einer  Straflosig- 
keit lllissachtnng  der  Einrichtung  eintreten  nnd  dadurch  der  Gennsf  toh 
Vortheilen  TerhOaunert  würde.  Im  ersteni  Fall»,  iat  thateififalicbe  N5thi* 
gung  zur  Unterlaesong  oder  Erfüllung,  im  letitini  eine  nachfolgende 
Strafe  swedonässig. 

Anmerk.  Das  Testitut  der  MedicinalpoUcei ,  sagt  St  rehler  sehr 
riebtig  und  beher/.igaiigswerth  (Annal.  der  Staatsarzneikunde  von  Schneip 
der,  Sehttrmayer  nnd  Hergt  Jahrg.  Till.  8.298),  wenn  es  ans  einer 

Tem&nftigen  Theorie  in  fruchtreife  Praxis  übergehen  soll,  muss  im  weitesten 
Sinne  Geltung  erhalten ,  d.  h.  nicht  blos  die  Policeibebiirden  im  engern 
Sinne  und  die  Aerztc,  sonderu  auch  die  Seelsorger,  Volkslehrer,  Gcmeinde- 
▼orstelier,  ich  möchte  sagen,  alle  Mitji^Iieder  eines  jijcordnctcn  Staates  niiis- 
sen  endlich  zusammenwirken,  das  als  gut  und  notUwcndig  Erkannte  in  <> 
Werk  za  setzen.  Wer  da  glaubt,  die  Segnungen  eioer  vernünftigen  Ge- 
snndheitspolicei  könnten  darcb  die  jPolieeibehSrden  allein  realisirt  werden, 
der  hat  die  Hedidnalpolieei  eben  so  wenig,  als  den  ganzen  Staatsorganis- 
mus richtig  begrifTeu.  Sie  ist  nur  ein  Glied,  ein  Organ  des  ganzen  Baues, 
das  für  sich  allein,  isolirt,  weder  bestehen,  noch  gedeihen  iumn.  Religion, 
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Moralitnt,  Erziehung,  ordnuugsvolles  ficmeiudcwesen ,  {<;cre)!;eltes  Familien- 
lebea ,  gesicherte  Existenz  des  Einzelnen  tind  Aller  insgcsammt ,  Zaoahme 
des  ailgemeiuen  AVohlstaudes,  Bildung,  Wissenschaft,  Aufklärung,  —  das 
lind  die  Bedingungen  and  die  FSrderungsmittel  einer  guten  itedieinalpoli- 
e«i;  es  greift  das  Alles  in  einander,  und  wo  ein  sinniges  Mittel^ed  feU^ 
da  ist  auch  eine  Tollstlindige  Gesnndfceitqiolieei ,  eine  solebe  wie  sie  sein 
■oll,  weder  denkbar,  noch  ausführbar.  Demnach  wird  in  jenen  Staaten, 
welche  zur  Förderuns:;  der  allgemeinen  Wohlfahrt  nach  allen  so  eben  be- 
zeichneten Kiclitutifirn  das  Meiste  thun  und  verwenden,  eo  ipso  auch  die 
Tortrefflicbste  MedicinalpoUcei  zu  finden  sein.« 

§.  17. 

})'w  ganze  Thätij^lc eil  der  Police! -Gewalt  hat  drei  Hauptgegcnständc: 
die  physische  Persönlichkeit  der  Staatsbürger;  ihre  geistige  Persönlich- 
keit; ihr  Verhältniss  zur  Güterwelt.  Die  Sorgfalt  um  die  physische 
Persönlichkeit  äussert  sich  in  dreifacher  Richtung;  a)  HerstsUung 
des  liditigsii  Veii^Ulnisteft  dir  Ber^Utsrng  nni  Miete  nad  i«  den 
lebensmtttelii,  bald  dvreh  VSnlenmg  der  Zmiabme  der  BeT^lkemngp,  bald 
dnrdi  Fftrdenmg  der  Minderung  derselben,  b)  Soige  für  Erhaltung  des 
Lebens  und  der  Gesundheit  der  Torhandenen  Meusehen,  inaeleine  diese» 
ihre  Privatkräfte  übersteigt,  c)  Sorge,  dass  nicht  Mangel  an  den  noth- 
wciidigstcn  Lebensbedurfnissen  die  Bevölkerung  vermindere.  —  Die  gei- 
stige Pcrsö]ilichkeit  der  Bürger  uirnmt  die  policeiliche  Thätigkcil  iu 
vierfacher  Richtung  in  Ansprueh:  a)  zur  Nachhilfe  für  die  Ausbildung 
des  Verstandes;  b}  zur  Abwehrung  von  Angriffen  auf  das  SittUchkeitsge- 
fuhl  und  Förderung  der  sittlichen  Bildungs  e)  lur  Föidernog  der  reli- 
giösen BiUhuig  wd  d)  itr  BiUwig  des  'GeMbntcki.  —  Auch  dieHills- 
einwirkoBg  auf  das  VtriiiltBifla  der  Börger  «ir  GitetweR  hat  «hie  vk«^ 
fache  Richtung.  1)  Ist  in  sorgen,  dass  überhanpt  Temiögeii  enrtrbem 
Verden  kann;  2)  sind  Anstalten  zu  treffen  gegen  etwaige  Wiedenserstö- 
rung  des  einmal  Erworbenen  durch  Elementarereignisse;  3)  sind  die  Hin- 
demisse, welche  einem  möglichst  freien  Betriebe  des  Vermögens  im  Wege 
stehen,  wegzuräumen^*  4)  hat  die  Policci  dafür  an  sorgeB,  dass  dw recht- 
lich erlaubte  Gtnusi  keine  Hiadeniiasi  tadt*), 

§.18. 

AH»  diese  ▼ersehiedenen -fwihte  hlMin  naaMM  de«  Stoff  dci  «»- 
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teriellen  Theiles  der  Policeiwiiaengchaft.  Der  formeUe  Theü  dieser 
Piiciplin  gibt  die  Grundsätze  über  die  Art  und  Weise  der  Ausführnng 
an  leigt,  welche  Behörden  bestehen  müssen,  welche  Einrichtung 
iluiw  buuA  md  welcher  GeschiOggtng  iweckmiMig  ist*)* 

19. 

Inden  He  Felicei,  wie  TOihin  in  §.  17  an%eeteUk  wurde,  die  phy- 
sische ?ers5nlichke!t  der  Stattihtirger  sm  Ohjeele  ihier  Thitig- 

keit  hat,  wird  sie  jaccnöthigt,  die  Heilkunde  —  Medicina  —  lur  rath- 
gebenden Führerin  zu  nehmen,  weil  sie  sonst  ihren  Zweck  nicht 
XU  erreichen  vermöchte.  Denjenigen  Kreis  oder  Umfang  der  policeilichen 
Thätigkeit,  der  zugleich  durch  medicinische  Kenntnisse  Temitlelt  wird, 
bUdei  daher  die  Medicinal-Poiicei  —  Poiitia  mediea. 

Anmerk.  Sehr  versciiieden  Ton  unsrer  Ansicht  über  den  BegrifT  und 
Zweck  der  Medicinalpnlicei  ist  die  Ton  P.  Frank  und  einigen  A. .  was 
nicht  wandern  darf,  wenn  mit  Sonuenfels  die  innere  Sicherheit  de« 
Staates  als  Gegenstand  der  allgeneinen  PoIieeiwisseDscbaft  erfclirk  wird. 
Frank  nennt  deehal^  die  medicinieeke  Felicfli  ae  wie  «De  ganse  Plslieei 
Ikerhaapt»  eine  Vertheidigaagsfcaaet.  —  Der  BefiüT  der  asedieiniachen 
Policei  wird  iaaier  Ton  dem  der  Policei  überhaopt  abhiiogig,  da  die  Medi- 
cinalpolicei  nur  von  einer  Forderung  der  Policei,  welch'  letztere  die  Medi- 
ein  —  diese  im  weitesten  Sinne  als  Naturwissenschaft  aufgrfasst  —  %m 
TeUstündigen  Erreichaog  ihrer  Zwecke  bedarf,  abgeleitet  werden  kaan. 

§.  30. 

Obgleich  dae  Pfincip  oder  die  Bedlngnng  ftr  die  medidniiclM  Peli- 
aei  in  4ir?alleei  adbel  liegl^  ae  kann  eralere  deck  all  eine  kea^ndera 
Padrin  nnd  gftkmMtt  bekandait  werden.  Ber  Begriff  der  Peiieei,  wie 
er  sieh  ans  der  Anaidil  Iber  den  Btaataiweck  nnd  die  Staatsgattung  ent- 
wickelt, darf  aber  darin  nicht  untergehen,  er  muss  vielmehr  auch  für 
die  Medicinalpolicei  das  unverrückbare  Fundament  bilden ;  die  aus  dem 
Grundbegriffe  der  Policei  abgeleiteten  Gnindsälze  bedingen  den  Zweck  der 
Medicinalpolicei  und  die  Art  und  den  UmCing  der  Gegenstände,  welche 
aie  in  behandeln  hak  In  diesen  Gegenständen  nnd  in  ikren  Verhältnis- 
sen  an  dem  Begriffe  der  Peiieei  liegt  aber  dann  gerade  wieder  ein  featea 
Prindp  fir  eine  ajilMMliBcke  Oidflnng       etnitlnen  tkeMe  einea  jeden 


•)  Vrg^  MokL  Ebendaa.  8.M. 
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dieser  Cregenstände.  Das  ordnende  Princip  geht  sonach  immer  aus  der 
Policei  selbst  hervor  und  bestimmt  ,  wie  in  Form  und  Materie  die  Grund- 
sätze der  Medicin  wirkend  hervortreten  sollen.  Die  medicinische 
Policeiwissenschaft  ist  daher  eine,  durch  Grundsätxe  der 
felicei  üb-erhanpt  bedingt«^  lystamatiiclie  Anardnviig 
TOB  nedieiiiiacheii,  und  im  ireitern  Sinne,  Ton  natvrwii- 
lene eh af fliehen  Kennlnlaa en,  inr  Erreichung  Ton  Staate- 
iwecken. 

An  merk.  Nur  von  diesem  Principe  aasgehend,  ist  eine  entsprechende 
besender«  Behandlonf^  der  medIcinticbeD  Polieei  als  einer  Deetrin  and  eine 
rieblige  Aaawahl  aad  ayatenatiache  AMrdaaag  der  MateiialieB  deeaelbeft 
BiSgUeb.  Weiden  die  obeieten  Grandaltse  Ober  Reebt  aad  FlUcbt  der  f  oli- 

ceilieben  Thfitigkeit  uicbt  aeluurf  ala  Anbaltpunkt  im  Aage  behalten,  so  ist 
•e  gar  nicht  möglich  xu  bestimmen,  was  Alles  Object  der  Medicinalpolieei 
leio  soll;  und  durchdringen  dann  dieselben  nicht  die  Terschiedenen  Materien 
der  medicinischen  Policei  selbst  bis  ins  Einzelne,  so  verirrt  man  sich  in  eben« 
anattsfiihrbare  als  unrechtUehe  Sätze  and  erweitert  das  Gebiet  der  Mediei» 
aa^dteei  aaf  Chondlagen  dar  'Willklbr  and  indiTidaeller  NiteMehkeita.Aa- 
siehlea  bin  aa  cteer  BreÜ««  wo  awn  mit,  der  Ida«  aad  den  fikladea  da% 
ReeUaataaiaa  geradexa  ia  Wideiayraah  geiith.  Oha«  AaacUaaa  aa  teea 
Pdnc^  «ad  «bne  Ableitang  einer  ^atomtiadiaa  Anardaang  der  Materien 
aas  demselben,  IMaet  sich  strenge  genommen  gar  kein  «iaaenschaftliches 
Lehrbach  der  medicinischen  Policei  bearbeiten ,  da  ein  tolchea  nicht  eine 
Compilatiou,  oder  etwa  noch  eine  logisch  systematische,  auf  beliebigen 
Gründen  beruhende  Zusammenstellung  von  Mediciualgesetzen  und  medicinisch- 
peli«^idl«B  T«r«rdnnngea  der  venchiedenen  Staatea  adn,  anadera  die 
flraadaits«  eathalten  a«ll,  nach  denen  in  Staat«  di»  Medleiaa1p«lieel  aa 
eidnea  and  haadbah«!  iat  Di«  biaharig«  aMdieiMlMlMSah«  Oaaalaga- 
liag  kann  dann  als  historische  Thatsache  etwa  nebenbei  Vergleiehnngs- 
punkte  darbieten,  in  wie  weit  sich  die  gedachten  GrundsHtze  in  der  6e- 
■chichte  der  Staaten  realisirt  haben.  —  Es  ist  ein  Hauptgebrechen  aller 
fräbern  und  «elbst  noch  neueren  Lehrbücher  der  Medicinalpolieei,  dass  sie 
sich  nicht  von  einem  richtigen  Principe  in  der  Behandlong  ihres  Stofte« 
leiten  Bnaaea»  waabalb  dteeelben  aber  aaah  daht  dea  Aalard«n|Bg«B  «a^ 
iptechaa,  di«  wn  aa  ein  Lahrbash  a«  ataUaa  berechtigt  Iat. 

$.  21. 

Dia  Behandfaing  dar  aediciniMhen  Policei  all  baaondere  Doctrtn 
iii  dne  pracliidio  Forderung.  Dia  für  die  MadiBinaipdlicei  nSthigen 
Inatniise  liegen  iwar  im  CMttele  dar  Jbdiein  md  der  Natnnrieeen- 

•chaften  überhaupt,  allein  nur  auBnahmsweise  wird  ein  Ant  in  seinem 
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Wissen  Um  vagilieare  Mki  der  Katnr-  luid  HtHwiaamdiiift  «»  toB« 
•tinilif  lonfuscii,  dass  er  jeden  Augenblick  bereit  sein  kaiui»  die  iiir 
Eealisining-  von  policellichen  Zwecken  geforderten  Kenntnisse  danabieten 

und  dieselben  zugleich  nach  ihrem  praclischen  Erfolge  mit  der  hier  so 
nöthlgen  Sicherheit  zu  durchschauen.  Die  aus  praclischen  Gründen  t^e- 
forderte  Sicherheit  und  Schnelligkeit  im  Handeln  erfordert  daher  schon 
die  Bildung  der  Medicinalpolicei  zu  einem  Lcsondcru  Fache,  übrrdios 
▼ird  solches  aber  nochdadurdi  alsnolhwendig  bedingt,  dass  nur  bei  einer, 
richtigen  Einsicht  in  die  Grfinde  und  Zwecke,  welche  die  Policei  bestim- 
men, den  Rath  und  die  lüWlikting  des  Antes  in  Anqtfoch  an  nehmen, 
eine  sw«ckentsprechaiide  Bathgebnng-  Ten  Selten  des  Antes  »(glich  md  aii 
et  warten  ist  Die  Medieln  steht  als  mediciviBche  PeMeei  der  Pelieei  ge> 
genuber  gerade  in  dem  Verhältnisse ,  wie  sie  als  geriditliche  Medicin 
der  Jualix  gegenüber  steht. 

§.  22. 

\m  der  f  aricJitUehaii  Medieln  —  JMicMM  fumm  a.  i^, 
ftlh  «~  Isl  die  flMdlehifseha  Palieei  w«se«tttch  Tenchieden;  beide  Dm- 

trinen  verhalten  sich  gogenscitlg  zn  einander  wie  Justiz  und  Policei.  Die 
gerichtliche  Medicin  lehrt  die  gesetzlich 'und  richterlich 
geforderte  Anwendung  nie  d  ic  inischer  und  naturwissen- 
schaftlicher Kenntnisse  zur  Aufklärung  und  grundlichen 
Entsheidnng  sweifelhafter  Rechtsfragen.  Beide  Doctrinen 
begreiflt  man  unter  dam  Namen  der  Staalaarineikande' —  Mtäiemm- 
fMem  a.  p0m9O'f9rm$k 

Ad  merk.  Bis  auf  Chr.  F  r.  E  s  eh  o  n  b  ach  bat  man  die  medicinisclip 
PoUcei  nicht  strenge  von  der  gerichtlicbcn  Medicin  geKchiedeu.  Dieser 
SahiMstoiler  war  d«r  erst«,  wvicber  in  seiner  Mediäna  legah*  Arswuiw. 
Um»,  e— frebeig,  die  io  dw  medScfaiiacha  PeUeei  gehöraiten  Mreu  uiebt 
mehr  aufbahm.  Dies  darf  ibiigcBe  eieht  hefrenden,  d»  firiUier  «aeh  auf 
dem  Gebiete  der  Rechtswissenschaft  die  Begriffe  von  (Justiz  und  Policei 
keine  so  scharfe  Treonung  in  der  Theorie  und  Praxis  hatten;  ja  wir  finden, 
selbst  bis  in  die  neueste  Zeit,  noch  die  abweichendsten  Definitionen  über  Poli- 
cei;  es  gibt  ja  da,  wie  bereits  schon  oben  §.  7.  bemerkt  wurde,  beinahe 
so  viele  Ansichten  als  Schriftsteller,  so  dass  Manche  verzweifeln,  irgend 
etwas  Haltbares  und  Ternfinfttges  aufstellen  zu  können.  Erst  mit  Peter 
Frank  begann  eigeallieh  He  wisaensehallliiilMi  Beaabaitaag  der  matUU^ 
af}hatt  Pe^aei  ala  eiaer  baaenieni  Docbia,  nad  Fraak  bat . jedaafalla  daa 
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fnm  YnMunif  di«  Babo  auf  Bin«  eben  s«mln»T9ire,  ata  ii  ibma  Brfial* 
gel  fruchtbare  Weise  gebrocben  zu  haben. 

Di«  iiieiDdiiiicile  Policei  hat  im  Staate'  nicht  Mos  einen  relatiren, 
gondern  wirUich  einen  absoluten  Werth,  da  die  Erhaltung  des  Lebens 
und  (lor  Gosundlieil  der  SUialsljürj^or  niclil  dadurch  begründet  wird,  weil 
dieses  für  den  Staat  nützlich  isl_,  sondern  durch  die  Verpflichtung  des 
Staates,  hervorgehend  aus  dem  Rechte  der  Bürger,  da  Schutz  für  die 
Srhaltung  ihrer  physischen  Persönlichkeit  vom  Staate  zu  fordern,  wo  die- 
selbe bedroht  ist,  und  der  Einzelne  sich  nicht  mehr)  und  Hiit  reditUcii 
erlaubten  Kitteln,  zu  schlitaen  Termag.  Je  mehr  daher  der  RechtBiiutaiid 
im  Staate  entrickelt  iit,  je  j^ehr  die  Cultiir  dii  sodabn  Suttiida 
kehemchty  «n  n  mehr  tritt  der  WerÜi  efaiir  gnieii  Medleimlpalkei' 
linror,  und  vm  so  mehr  vird  eine  solche  als  Bedürfniss  gefohlt  und 
anerkannt  werden.  Hieraus  wird  aber  auch  einleuchtend,  wie  sehr 
die  Einführung  und  Handhabung  einer  guten  Mcdiciualpolicei  Aufgabe 
einer  Staatsadministration  ist,  welche  dahin  strebt,  die  Zwecke  des  Staates 
In  Toliem  llaasse  sn  erreichen. 

Aomerk.   Die  UeberrüllceruDg ,  welche  voa  der  fifedioiBalpoUeei  ge*! 
/urdert  >vird,  kann  dem  Staate  nachtheilig  werden,  so  dass  es  für  diesen 
Pilicbt   wird ,    dein  Uebelstande    abzahelfen.    Dies   dürfte    aber  als  eine 
RecbtsyerletzoDg  gegen  die  Staatsbürger  nicht  durch  Aufliebung  der  Medi- 
ciaalpoiicei ,  sondern  bloss  durch  rechtUch  erlaubte  Mittel  gescheheo,  wie 
s.  &  dnreh  JPSrdenuif  der  AMvanderang»   Oer>akaatate  and  lalafilwi 
Verth  —  der  Nntxenswerth  —  der  medieinischen  Policei  ist  leider,  naah  im- 
keinen  Staate  von  den  obersten  StaatsverwaltaDgsbehSrdea  geb'dhrend  er- 
kaaat,  wa«  wohl  in  einigen  Staaten  znm  Theile  daher  rubren  mag,  dass. 
diese  Staatsiustitution   nicht  unmittelbar  die  Cassen  füllt,    oft  sof!;ar  Ausha- 
lten verursacht,    die  sich  nur  j^eistig  zinsbar  maolien ;    der  vorzäp^lichstc 
Grund  ist  aber  der  Mangel  gründlicherer  Kenntnis»  der  MediciDalpoiicciwis- 
senschaft  von  Seiten  der  Staatsbeamten  selbst,  weil  an  den  meisten  Universitäten 
ni  wenig  fttlr  claeD  ffiehtigen  Unterrieht  in  dteseia  Fache,  das  von  JInristen;: 
80  gut  als  Ton  Aenten  gehdrt  werden  sollte,  geaor|;t  bt  (Ygl;  meinen 
Aufsatz:  Ueber  die  Bildung  der  Staatsltrite  In  den  Annaion  d. 
8t  A.  K.  fid.  X.  6. 81».  — 

t 

In  80  ferne  die  eigenen  Kräfte  dea  BfirKers  hlnitiebcn»  ist  ea  aelafi- 
Aafgabe,  salbst  für  Erhaltung  und  Wiadeiiientillung  seiner  aigaMn  md' 
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derCtefimllieit  itfnerAngvUrifatt  durch  fUMiideii  ml  eikiUHint- 
toi  sn  «orgen.  Nur  wenn  dtofe  eigtnen  Krifte  nickt  mAt  nureichiii, 
tritt  dl«  Ffielit  der  Sorge  Ar  den  Slttt  ein,  In  denen  weUrentandeneni 

Interesse  es  übrigens  gelegen  ist,  dass  die  vorhandenen  Bürger  nicht  Tor 
der  Zeit  und  noch  aus  abwendbaren  Ursachen  siech  werden  und  sterben. 
Sieche  schaden  dem  Keichthume  und  der  Kraft  des  Staates,  wogegen 
Menschen  in  voller  Kraft  und  Gesundheit  Arbeit  und  SchuU  gewähren. 
Mit  jeden  Tor  der  Zeit  Vemtorbenen  geht  dae  «nf  eeine  Enielmng 
ferwendete  Cifitd  nntslei  sn  Cbntnde. 

AnBericHnetelet  (Snr  l'hpmne,  IM.  L  S.  145)  bereehnet,  fireilieh  nieht 
gus  TeilKesig,  due  die  jllirHeh  in  FTanlcreieh  vor  dem  IC  Jahre  eterhen- 

4tMW  Meneehen  fm  DnveheAnitt»  IfOO  Franlten  jeder  gelcoatet  haben, 
und  deie  t&tAt  481  MiUieaM  üraBlcen  jibrUch  natxlos  fdr  in  frühe  Ster- 

hende  ausgegeben  werden.  —  "Wie  relativ  man  immerhin  diesen  Verlust 
anschlagen  will,  den  der  Staat  hier  erleidet  (er  ist  übrigens  nicht  blos  nach 
dem  materiellen  oder  Geldwerthe  zu  berechnen,  sondern  auch  nach  dem  geisti- 
gen, dem  sittlichen  and  intelleotaellen  Werthe),  es  bleiht  nebenbei  inmerhin 
noah  gTMM  jitlliehe  Pfiieht  def  SttMtoa,  dieee  VeihMtn  nneh  Kriftan 
abinhalton;  daa  Rechte-  nnd  Natsangaprinaif  hann  allein  nieht  ent> 
aeheiden,  denn  sonst  nSaate  aun  ndt  Pinto  nieht  blos  die  schwachen  Kin- 
der,  aondem  auch  die  EraShraog  und  Pflege  Icranker  Menschen,  die  weder 
für  sich,  noch  fdr  Andere  etwas  Taugliches  vollbringen  können,  aus  dem 
Staate  ausstossen  (De  republ.  3.  Nuro.).  Treffend  äussert  sich  auch  P. 
Frank  in  der  Vorrede  za  seinem  System  d.  med.  Policei.  Erste  Ausg. 
Frnnhentbal  im  &  18  in  diaaer  Hinsicht:  „Eine  goldene  Waate  aineit 
einen  knnhan  KSiper  niaht  glleldiah ,  nnd  eine  ailbema  Todtenbnhra  ha- 
nnUt  «inen  dem  gaaMlnen  Weaen  in  aeiner  BlÜtha  aniriaaenan  gnten  Mr^ 
gar  niaht« 

Wenn  schon  im  Allgemeinen  Leben  and  Qeanndheit  des  StaataMrgera 
in  aa  ferne  aia  durah  den  nnreehtiieben  H^en  Anderer  Terletst  werden 
hSnnen»  durdi  daa  gaaxe  Vorhandenaein  des  Staatea  und  nüttela  der  Ja- 

atizeinrichtungen  und  der  der  PrfiventivjBatiB  geichiltzt  sind,  ao  reicht  die- 
ser Schatz  aber  da  nicht  hin,  wo  sie  von  der  willenioaen  Nator  angegriffen 
werden.  Sind  dagegen  Einrichtungen  und  Vorkehrungen  zum  Schutze  des 
Lebens  nötbig,  die  auf  heil  -  und  naturwissenschaftlichen  Kenntnissen  be- 
ruhen, und  welche  von  dem  Einzelnen  schwer  oder  gar  nicht  herzustellen 
aind,  80  hat  der  Staat  in  der  Eigenschaft  als  Medicinalpoliceigewalt  nn 
handeln. 

Die  Frage  Uber  das  Zureichende  oder  Nichtzureicbende  der  Kräfte  des 
Steinen  bat  iai  eoneretan  Falle  immer  die  PalieaibehSrde  zn  entaehelden. 
Die  BntRheldHng  kann  Sahwiarigkeiten  haben  nnd  sogar  medidniaeh  tech- 


Dmi  durch  das  bloso  Vorhandensein  des  Staates  mit  seinen  Ju- 
lÜMlniflitilgea  dM  Leben  der  Bürger  noch  nicht  den  aureiehenden 
Mite  «Mtm  ml  aXcMg  Uimdi«ii  Mf  4ie  MtiteHtit  d«r  IRbger  einwir- 
kt!, die  aar  iateh  «ine  im  Chiasen  wohlgvordneta  mid  woMafgiaiilite  Me- 

dicinalpnlicei  beseitigt  oder  vermindert  werden  kSniiea,  gakt  adian  ana  dar 

Tbatsache  der  verschiedenen  Sterblichkeit  der  Menschen  in  verschledenea 
Liindern  hervor,  ^eber  diese  Sterblichkeit  theilt  ein  Correspondent  der 
London  Medical  Gazette,  im  Febroarliefte  1847  folgende  Targlai- 
cbende  Tabelle  mit: 


BavSlkaraag  ' 

Totaizahl  der 
Sterbfalle 

Unter  IJafar 

100  Jahre  und 
darüber 

Proeent 

DtteattMi  .  .  . 

«04,008 

8,6M  oder  1  voa 

4(1,00 

1,853  odtr  31,68 

81 04.  1  T. 

408 

lmlnia.WelM 

a46,4M  > 

1  • 

45,07 

77,894  • 

91,76 

109  -    1  - 

3,178 

Mlhrai    .  .  . 

%tujm 

M,11B  . 

1  . 

aT,§a 

IM»  • 

3B,8a 

aa  -  1  - 

1,18a 

Iumbanlel     .  . 

«,547,978 

82,130  - 

1 

31,03 

88,676  • 

34,91 

Sl  •   I  - 

3,910 

6aUci«B    .  .  . 

4,797,843 

1&6,Ö61  • 

1  • 

30,64 

49,710  . 

31,74 

188  •    1  - 

1,883 

Bl^MCK       «     a  « 

4,174,168 

139,«M  • 

1  • 

S9,81 

48,974  • 

34,57 

198  .  1  • 

1,09a 

%tmjm 

ia,iiB  . 

1  . 

«Mi 

at^et 

a>  1 . 

it^aM 

S,M7,19i 

t98,7«7  • 

1  • 

17,86 

ft9,aia  • 

«1,78 

31  •    1  . 

§.  25. 

Die  Wirksamkeit  der  Hedicinalpolicei  lässt  sich  in  drei  verschiedenen 
Haaptrichtangen  auffassen:  1)  als  Mc di cinalo r dnün g-,  auch  Policci 
derMedicin  genannt;  3)  als  öffentliche  Gesundheitspflege 
Stnititipolicai,  poUHa  diaeteiiem  ^  «sd  3)  «la  öffanUUika 
Kraikanpflaga  —  poüüa  th^r^mUea» 

§.  26. 

Die  Medi cinalordnung  ist  der  Inbegriff  der  verschiedenen  me- 
.diciniadi-policeilichen  Geaetie,  Anordnungen  und  Einrichtiingen  eines  Lan- 
dü,  ud  giki  die  Nom,  wie  diaaelbaa  n  farwaltoSy  in  Widnonkait 
n  MtMn  wU  in  ToQiiahaB  aind. 

An  merk.  Die  M  ed  i  ci  n  alverf  as  su  n  g  ist  die  Art  des  gesetzlich 
geerdaeten  Zustandea  des  Medicinalweaens  eines  Landes  und  beschränkt 
aUh  daher  aleht  klea  aaf  Üe  MediaiaalpeKaei  im  engern  Slane,  aeaders 
.«olraakt  aiah  anah  aaf  die  gariahlainiüakaii  bnlilalieaen  n.  A.  ol  Bereila 
ia  den  meisten  Staaten  finden  sieh  jetst  Medicinalordnangea.  Je  aergfSI- 
dger  die  Gesetzgebang  eines  Landes  bearbeitet  wird ,  je  mekr  die  Ken^ 
■chaft  der  Gesetze  die  öffentliche  Ordnung  begründen  und  erhalten ,  somit 
^ie  rechtlichen ,  sittlichen  und  vernünftigen  Wünsche  und  Bestrebungen  der 
Staatsbürger  befkiedigen  soll,  um  so  unentbehrlicher  wird  eine  den  CuUur- 
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SMtSi4«ii  iBd  ttbrigen  VtMlaSmm  4tr  BlaitAiIcser  MtipfMkral««  ▼•II- 
■tSndige,  oi^pudtcbe  B«aib«tiing  mtA  ZuanuMMtolliing  dw  poiüifWi  B«- 
adunngeD  der  Medmoalpoiie«.  Nur  Mmh  wird  w  aSgUeb,  den  SU 

fentlichen  GesaodheitebeaHikiii  t^eo  Wirkungskreis  ▼•ntlndlich,  seime 
Aufgabe  ihm  klar  2u  machen  und  ihm  die  richtigen  Gränzen  seines  Wirkens 
und  Handelns  anzuweisen.  Nicht  weniger  sichert  und  erleichtert  eine  ^[itv. 
Medicinalordnung  das  richtige  Verhültniss  der  Wirksamkeit  der  Mediciual- 
und  der  eigentlichen  Poiiceibebürden  und  begegnet  dem  Eintreten  von  Cou- 
üeteD  dieser  beiden  BebSrden»  die  fBr  du  Sflentliebe  Chomdheitawobl  lebr 
aarikthdlig  werden  kSnnen. 

Wm  den  Znetsnd  der  Medicinelordnongen  und  bejtlehuipnmine  dsr 
Staatsarzneikunde  in  ihrer  gesetslleben  Entwickelunf^  in  den  verschiedenen 
Staaten  betriiTt,  ist  derselbe  sehr  verschieden  undRust  (die  Medicinalver- 
fassung  Preussens.  1838.  S.  23  flg.)  sagt  ganz  richtig,  dass  die  Art  und 
Weise,  wie  sie  eultivirt  worden,  und  der  Grad  der  Ausbildung,  den  sie  er- 
reicht hat,  ungleich  verschiedener  sei,  als  dies  sonst  bei  i^end  einer  ein« 
seinen  medidnieoben  Doetrin  der  Vtll  lit  Sebon  in  Besng  dnmnf ,  «nn  in 
den  Ten^edenen  Lindem  Ar  dna  Stodinm  der  Heilknnde  gesebeben,  wie  dnreb 
mebr  oder  minder  zahlreicbe,  geordnete  und  zwecknüMig  sich  aneinander 
anschliessende  Unterrichtsanstalten  für  die  Bildung  der  verschiedenen  Classen 
von  Medicinalpersnnen  gesorgt  ist,  welche  sichernde  Maassregeln  getroffen 
worden,  damit  das  Fublicam  wirklich  sachkundige  Heildiener  erhalte,  wie 
einem  jeden  der  verschiedenen  Classen  derselben  ihr  bestimmter  Wirkungskreis 
vorgexeichnet  ist,  angebliche  Knnstfeblef  dw  Untennebung  unterliegen,  der 
PAMihwni  geiteneit  «iri  n.  m,  v.,  findet  in  d«i  vnitelMnnen  9Mim  ein 
bedentender  Untenebied  Statt  Bine  nneb  wemnUiebere  Yenebiedenbelt 
aber  bietet  der  CJnlturzustand  und  die  Art  der  Handhabung  der  medicinischen 
Policei  in  ^en  verschiedenen  LSndern  dar.  Hierbei  kommen  zunHchst  die 
Mittel  in  Betracht,  deren  sich  die  Medicinalpolicei  überhaupt  zur  Erreichung 
ihrer  Zwecke  bedicueu  kann.  Sie  sind:  Belehrung  des  Volks,  iitfentliche 
Anstalten  und  Einrichtungen  mannigfacher  Art  und  direct  verbietende  oder 
befeldende  poUceilidie  Yorscbriflen.  So  gewiss  es  ist,  meint  Rnst,  dass 
eine  nweekmSssige  Belebrung  des  Toüu  das  siebente  Mittel  ist,  dasselbe  in 
seinen  allgemeinen  Interessen  vor  Sdiaden  und  Nacbtbefl  an  bewabrai» 
snnMl  es  gans  nnvogUdi  ist,  die  Handlangen  des  Einzelnen  beständig  u 
controlHren ,  so  gewiss  es  ferner  ist,  dass  nur  eine,  auf  wohlwollende  Fli^ 
sorge  beruhende  Volksbelehrung,  den  eben  dahin  zielenden  policeilichen 
Vorschriften  uud  Gesetzen  Eingang  zu  verschaffen  vermag,  -so  fuhrt  doch 
dieses  Mittel  allein  nur  theiiweise  und  immer  nur  schwer  und  laugsam  zum 
Zwecke.  Der  Stnat  wird  daneben  nMnnigfMber,  vom  il»  iia  Leben  m 
minder  öiÜBntlieher  Anstntten  «i  so  üeaifsr  entbebren  kSnnon,  als  os  oft 
dnmaf  ankonunt,  eben  daarit  die  nnnnllni^ieben  Krifle  den  Binnelnon  nn 
unterstützen.  Wo  es  also  an  dergleichen  Anstalten  noch  fehlt,  wo  z.  B» 
das  Krankenhauswesen  sich  noch  in  der  Kindheit  befindet,  dort  wird  die 
Handhabung  der  Medicinalpolicei  nothwcndig  eine  mangelhafte  sein  müssen. 
Am  wenigsten  aber  wird  die  Medicinalpolicei  des  Erlasses  directer  Befehle 
und  Anordnungen  und  der  Mittel  (namentlich  des  erforderlichen  Medicioal* 
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ptnoaalea)  entbehren  kSuaa,  uai  derglMeken  Vanehriften  ■«cbgemiiss  %a 
ffÜMiha»       geUfig  niÜMlilw«  «ad  Wbv  4imm  Befolgung  waehen  m  1m- 
Mk  0«4«rf8»8iHi«>«MarteB««iidHMfciiiiMg^^ 
4ar  vMitlAlhaMB  HMikaknig  fcr  aiMlnffm«ll«4«  baullngto  Hrittiitrf 

persoDcn  anzastellen,  wo  es  z.  B.  noch  gaax  and  gar  aa  Fbjfiikeni  fehlt, 
ier  gibt  der  Kritik  sehon  dadurch  die  schlagendste  WafTe  }*^<>gen  sieb  in  die 
Hiade.  In  Staaten  aber,  wo  manche  zum  Besten  des  allgemeinen  Gesund- 
heitswobla  gebotene  Maaasregel  sogar  als  ein  lästiger  Zwang,  als  ein  Ein» 
griff  in  die  penonliche  Freiheit  dea  Binaelnen,  betrachtet  zu  werden  pflegt, 
«•  Mtirader  lMimfndumtm§n  dtitfiiih—  dlMolt  VMMMftM  SiÜMi 
des  BtiaiM  gaaa  ■aaillaeig  ■Mhaa,  »da»  «•  ai»  awar  mMmi^  iM»  tftat 
dank  aiM  naiidHp  MkWdrtiBahne  auf  udanraiHga  TerhlltnlM«,  o4at 
«iM  gar  deshalb,  weil  dw  einselae  sich  kügMr  dtekeOa  iMlnraiatiadig« 
den  aofgestellten  Principien  seine  Beiattaimong  rersagt,  anster  Anweadong 
gelassen  werden,  and  es  dem  Staate  aa  Kraft  oder  Mitteln  fehlt,  den  von 
ihm  gegebenen  Gesetzen  Achtung  und  Vollziehnng  zu  sichern,  —  da  siad 
der  MedicinalpoUcei  Ckanaen  geateekt,  dt«  jede  Coltor  deraelben  abwehrea.  — 
Ym  allea  UaTaUkaauMakaltaa,  aa  detea  die  MadidaalyitllMmBg  ia  dea 
fiiaBMadwiw  IdtoialB  iack  hidat,  IMü  BiHühlrtld  M  aoih  «ü 
alea  frei  gemacht  Inkaa.  Mirgeada  hat  die  iWentliohe  Heilkunde  im  GaasiB 
solche  Fortschritte  gemacht,  ai^nds  so  viel  allgemeine  und  besondere  Ver- 
waltungsprincipien  hervorgerufen,  und  auf  das  gesammte  Staatswesen  einen 
•0  vielseitigen  Einfluss  gewonnen,  wie  in  Deutschlaad,  so  dass  wir  die 
Staatsarzneikuade ,  in  Bezug  auf  den  Boden,  in  Welchem  sie  ihre  vorzüg- 
lichste GiUtar  erlangte,  aut  Fag  nad  Recht  ciac  deatcche  Wiiaeaachaft  aen- 
am  kiaatMk  (Vgl.  Raat  a.  a,  0.).  — 

f.  » 

Die  öffentliche  Gesundheitspflege  erstrebt  die  Erhaltung 
und  Fördenmg  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes,  zunächst  also  die 
Eatfcmiing  ? on  KranUidtrantcbeji.  Ilire  Wirkaimkeii  ist  «ine  fMitiT« 
and  mgative. 

AAmerk.  Die  nlAfigste  und  eioffasareichste  Quelle  für  die  Wirksaah 
keit  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  ist  eine  gründlich,  sorgfältig  und  um- 
fangreich angestellte  Beobachtung  des  Gesundheitszostandes  der  Staatah&r- 
ger  und  der  auf  sie  einwirkenden  Ursachen.  Solche  Beobachtungen  können 
wohl  auch  von  einzelnen  Privatfirzten  angestellt  werden,  doch  werden  sie 
nie  dem  Zwecke  völlig  entaprechcad  sein,  anmäl  ale  Uar  aMhr  gelegca* 
hriflMi  yaiht  «ai^«*  aa«  vaiMm  Vtrgjhiifcaagia  idt  aadara  Zaatladca 

werdcB.  9ia  IMtwatdlghiit  asd  Wiohtigkeit  eigener  SffealMar  Geaua«. 
beitsheaaiten,  die  fortgeaatste  und  amfaagreiche  Beobachtaagea  anstellea, 
bedarf  darum  keiner  weitcrn  Erlfiuterung  and  man  erkennt  ihren  Abgang 
lad  die  Folgea  deaaelhea  an  heataa  ia  daijaaigaa  LSndem,  wa  die  Mtdl* 
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MfiKtti  ia.  iimiB  MhtodM  MAde  begriffen 'iit-  Dte  SteAm. 
Sittea>  <kiw»MtilMi>  Lebeaiwain'ele.  4«r  Bt^rohur  etoer  OegMirf,  4io 
MidiMi  eÜBititeheB  ond  telliuiMhoi  lÜBlIiw,  kann  nar  an  Ort  und  Stelle 
und  von  PersoBM  Bit  Brfelg  MgeeteHt  werden,  die  dasn  Benif  ead  Ve»> 

pfliehtung  haben. 

Hit  der  öfTentlicheD  Gesuodheitsptlege  —  Öffentlicher  Diätetik  —  darf 
nicht  der  Begriff  verwechselt  werden,  den  man  von  der  Diät  gewöhnlich 
festhält  Im  engem. Sinne  venteht  man  darunter  das,  was  die  Lehre  wom 
den  Nahnuipaiittelii  wm  WeUr  dei  MeMebea  (DMtelik),  m  wie  m  4eB 
OetriakeD  n^t  Die  aUgeMiae  «rf.  8ilMiehe  INMetiit  oder  «ewm«. 
heitepflege  umfasst  die  gaase  Lebeaawelee  dea  Meaaehea»  aie  berüek- 
siehtigt  sein  Verbältniss  gegen  alle  Sttseem  natürlichen  und  künstlichen  Ein- 
flSsse,  durch  welche  die  Gesundheit  gestört  Averden  kann  und  die  Mit- 
tel an  die  Hand,  durch  die  Lebensweise  dagegen  zu  schätzen  lad  die  In- 
tegrität der  körperliehen  und  g«atigen  GeenndkeiC  zu  erhalten. 

§.  28. 

Die  •Ifeatliehe  KramkeaprUf  •  hm  die  WiadttketaldlMg  daa 

gefHrten  aHgemeliiaii  Chfimdheitniiiluides  nir  aldietan  An^sibey  alao 
Heilung  ausgebrocheiier  EranUiaitaii. .  Die  Policei  der  MediciB  lorgt  xwar 
für,  das.  VerliandeDeelB  dee  Hii^^enonales,  ireldiei  den  Staatsangehörigen 

xnr  beliebigen  Benützung  dargeboten  ist,  sowie  für  das  Vorhanden- 
sein der  zum  Heilen  erforderlichen  materiellen  Heilmittel ;  allein  es  ge- 
nügt gar  oft  nicht,  den  Staatsbürgern  die  beliebige  Benützung  dieser  un- 
mittelbaren Krankenhilfe  zu  überlassen,  sondern  der  Staat  muss  unmii* 
telb;if  eingreifen  und  gleiduMun  aelhst  als  Arst  lür.die  wirklidie  An- 
wendung des  mdglidien  HeSlreifahrens  sargen  9  was  in.  all  an  Fallen 
seine  OUiegenheit  wird,  wo  die  Eiiorankten  wegen  Dficftigkeit  «der  an- 
derer Personal-  nnd  Loealverhlltnlsse  ausser  Stand  sin4>  sich  jiihe  Hilfe, 
die  sie  begehren,  auf  angemessene  Weise,  selbst  su  yenehaffen.  Ueber- 
dies  hat  er  die  Pflicht,  durch  Belehrung,  so  weit  dieses  zulässig  imd 
möglich  ist,  bei  Volkskraukheiten  diejenigen  diätetischen  Mittel  und 
Verhaltungsregcln  anzugeben,  welche  die  Krankheit  su  erleichtern  nnd 
f  emündem  nnd  die  Heilkraft  der  Natnr  in  nnt^rstttien  Teimfigaib 

Anaaark.  W«il  »fcnillsha  «asaadkaMs-  nnd  HwMksnjisgs  in  aa' 

naher  Beziehung  mit  einander  atehea ,  so  weiden  dieaalb«»  nicit  äla  W* 

sondere  Doctrinen  behandelt,  was  aieh  anek  in  der  That  nicht  mit  scharfer 
(irränze  durchfuhren  Hesse.  Die  Literatur  derselben  ist  deshalb  auch  mehr 
oder  weniger  mit  der  Literatur  der  Staatsarzneikande  ftherkaupt»  oder  miC 
der  der  MedietnaljpoUeei  insbesondere  verkettet. 
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Wm  «Be  auf  «B«  Medieinalpolicei  ttb«rhbapt  bezügliche  Liter»- 
tir  betdffl,  ao  mSgen  folgraie  Weike  hier  «Im  Stelle  flodeo: 

F.  R.  Steininger,  Staatsanneiwissenschaft,  oder.medic.  Folicei  und 

gerichtl.  Arzneiwissensch.  Wien  1793.  — 
Heiger,  Handb.  der  Staatsarzneik.  ZüUichan  17B7. 
Frenz el,  gerichtl.  polic.  ArznciwissenBchschafl  für  alle  Stande.  2.  Aufl. 

1794.  — 

Th.  A.  Rnland,  ?om  Einflufe  der  StatteanneiL  anf  die  Staatsvervalt. 

Rndelstadt.lMM.  — 
SchmidtBiAller,  Handb.  der  Staatganneik.  1804. 
P.  Frank,  System  einer  feiktSndigen  medic  Folicei   %  Aufl.  17BI. 

4  Bde.  imd  3  Siipplenu  Bds*  t.  J.1813  und  1825.  — 
A.  H.  Nicolai,  ChmndilM  der  Sanitätepolicei,  nll  beiondeier  Beildiiutg 

aif  den  prenMlicben  Statt  BeiUn  1837.  — 
J.  Vr,  Nienann,  Handb.  d.  Staataanneiwiisenicli.  und  ataatainlliclieii 

Veterinirihmde ,  nach  alphab.  Ordnung.  %  TUe.  Lelpi.  1813.  '—  - 
Beaeen,  Taeehenlnicli  der  ChilmedleinalpoIleeL  1816.'  —  ' 
JecBernt,  Systenat.  Handb.  der  StaatMvnieik  Wien         1817.  — 
<}.  M.  Spore r^  CfnodaiM  eines TidlatindigenSfMM. der StaalMi«i^ 

ftr  Aenle,  SanitiUabeamte  nnd  Bechtsgelebite«  Slageafiirt  1687- 
Fri.  Kornatoviki,  Vebenidit  der  gei.  Staataanneifc.  Ilieor.  practtadi  - 

dargestellt  le^oig  1808.  — 
C.  F.     WiUberg,  Piaet  Handbuch  fttr  Physiker.  BifiirtlSSS.  — 
Foderä^  La  mÜMme  Ugale  ef  fkggitM  'piAUpn  oh  la  poSee  i§ 

tamtS.  Paris  1818.  — 
Ad.  Tr^bnehetf  bffitfrudmiee'de  la  mii$0m0  eie.  PitislSSS.  — 
Pmramt'Pmekatsieli  Hygüm  publique»  PttiilSiSt 

Zeitschriftens 

J.  H.  E  epp»  lahrb.  4.  Staatsanneikiinde  10  Jahrginge.  FM^iirt  1810  — 

1818  nnd  Snpplenu  B.  1810*  — 
A.  HeAe,  Zeiladirift  für  d.  Staatsanneik.  Eilangen  1819  (wird  fort- 

geseit). 

Wildberg,  Jthib.  d.  Staalianneik.  Erster  Band.  Berlin  1835* 
Sehneider,  Schflrmayer  und  Hergt,  Annalen  der  'Staalsanneik. 
Seit  ItOS.  WM  fortgiseit,  jeat  unter  dem  THel:  Vereinte  deotsdie 
ZeitaciKift  fir  die  Staatsarsneikonde.    HMisgeg.  van  Schneider, 
Sch-firmaxer,  Hergt,  Siebenhaar,  Martini 
Anwalts  d^if^OM  publique  ef  de  Midee.  Hg.  Paris,  (wird  fortgesest). 
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IBMter  AbMliiMtt» 

Oeffentliche  Gesundheitspflege. 
Ji^utfernuiis  Tm  Mranklieitoiunwiclieii. 

f.  M. 

Jede  Krankheit  ist  bedingt  durch  den  Organisnms  des  Menschen  und 
die  krankmachende  Ursache.  Ohne  Organismus  nnd  Wirkung  organi- 
ff)|er  Kralle  VM  sich  keine  Krankheit  denken.  Wirken  diese  KrafU 
mr  Efi9ichfK|  itr  ? oa  4fr  lt«t«r  iftietitoft  aligiiieiiif»  vmk  hum^m 
Iielaiimcfce  h»  Ongiilam»       4tr  t iiiselBaa  liaiiMiiidi  m- 

MMM»  m  Mehl  te>  was  vir  Oe«iiBlk«lt  IM  aWr 

•••  kaiMMiMte  Tm— iBwIiiiii  m  iea  mUiMIA  ftfIgmIiUa 
bensswecken  auf,  so  besteht  Krankheil. 

f.  80. 

Der  O^anismus  vird  durch  sich  selbst  nicht  Krankheit»  -  Urs^chi^ 

er  mifsle  sonst  mit  seiner  eigentlichen  Angabe  in  Widenfracli  ^en- 

ditti  «r  M  fiiimelff  aiii  (Mli  «V«'  UbtStTOhaluwigm  f«fli  siglfii^ 

'  das  Ifiilal  iw  MdlM  dieaif  MiiistwiliifanManT  Ii  H«  UmI  U« 

seiner  wesentlidien  Baachafanlwll  nach  die  aH^^eaMine  mgliehkeft  des 

IikrankeBi,  «nd  w  bedarf  rar  VerwiiUicInnf  des  leMem  eines  weitam 

Moments,  was  man  mt  krankmachender  Ursache  beieichnet. 
# 

9.  Sl. 

Die  kiaiJpnaclieide  Ursache  darf  in  Tielen  FäUen  der  Wirksamkeit  nicht 
als  XiakHt  gedacht  weidan,  indem  sie  uberall  formell  und  maleriell  in 
nral  nrasiiiaisaan  Batlwia  anArill^  «nd  w  ixak  deian  ZvsaHMBviilraa 
am  dis  banUiail  ala  aaMm  enaigl  nai  !■  die  Enaheimmgiwall  gern- 
fen  wird«  In  andern  VWan  dagegen  bedarf  ea  dieser  Cmnbinafian  der 
'krankBachenden  Ursache  nicht,  indem  der  Organismus  vermöge  seiner 
aDgiMeinen  Einrichtung,  gen^higet  ist,  die  Rolle  des  iweiten  Factors 
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ht  kntfaMithMita  Uitadw  lu  itanwliata,  ttbali  mar  «IbmiI  der  eine 
Ftctor  in  Wiifcstmkelt  getreten  lit.   Bie  eine  dieser  lUchtongen  der 

krankmachenden  Ursache  Bildet  die  Krankfieftsanluge  —  dispo- 
nireude  —  die  andere  die  veraulas sende  oder  Gelegeuheitb- 
■raache. 

Jeder  ÜMMh  häi  Mtfirlicke  Anlagen  n  KnnUieiten,  aelbik  der  reit- 
tif  geeondette  Menidi  ist  ßxfon  nieht  «osgenoaimen ;  es  kann,  ddwr  Jeder 
Mensch  vnter  begünstigenden  oder  entspredienden  UnstindeD.  krank  wer-' 
den.  Der  Krankheitsanlagen  sowie  der  krankmadienden  Ursachen  sind 
aber  sehr  Tiefe  md  nanchfaltige.  ffkr  den  Helfant  liaHn  sie  die  In- 
teresse und  Wichtipfkeit,  nicht  aber  für  die  Mediciualpolicei,  deren  Auf- 
gabe CS  nicht  ist,  solchr  Krankheitsursachen  hinwegzuräumen,  die  durch 
die  Willkühr  und  Kraft  des  Einzelnen  beseitigt  werden  können.  Das 
Recht  und  die  Pflicht  der  Betheiliguug  der  Medicinalpolicei  aus  sittlichen 
dnndsttsen  kann  in  solchen  FiUen  etwa  noch  so  weit  gehen ,  dais  die 
Bedrohten  durch  geeignete  Beiehrang  oder  Ermahming  anf  dlo  GefiAr  md 
die  Kittel  der  Entfeniiing  derselken,  tvfineiksam  genacht  werden. 

f.  3S. 

Die  Entfernung  Ton  Krankheitsanlagen  als  einem  radicaleu  und  höchst 
wirksamen  Mittel,  ist  für  die  medicinisrhe  Policci  von  so  grosser  Wich- 
tigkeit, da  damit  der  Eintritt  wirklicher  lürankheiten  schon  vereitelt  wer- 
den kann.  Indessen  lai^sen  sich  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  alle 
Kranldieitsanlagen  nnd  bei  allen  Menschen  beseitigen,  weder  ohne»  noch 
bei  Mitwiiknng  der  Staatsgewalt,  daher  kann  der  Staatsbürger  In  seinen 
rechtlichen  Anfordeningen  an  die  Medicinalpolicei  anch  nnr  so  weit  gehen, 
als  diese  Tom  Staate  in  erfüllen  mdglich  sind.  Die  ErfBDnng  derselben 
aber  wenigstens  anzustreben,  bleibt  unter  allen  Umständen  Pflicht 
des  Staates  und  Aufgabe  der  Medicinalpolicei. 

Anmerk.  Die  Krankheitsanlage  —  emu$a  piUfäitponens,  int§rmm, 
4i$f0»itiOy  diathesis  seniinalis,  opportunitas,  sem'inia  mor borutHy 
Torbereitendc,  iunorc,  p;cnei|B;tm[ichendc  Ursache,  inneres 
Moment  der  Ursache  —  bietet  immer  verschiedene  Grade  dar.  Bei 
dem  hühem  Grade  ist  der  Aufbruch  der  ikrankheit  selbst  leichter  %\x  be- 
wirken nnd  daher  nühtr,  als  bei       nMem  Qraie, 
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Die  BeMhiff(nifc«ik  «kl  Balilifcwgurt  ütUt  KinnkMiMkahgMi ,  bMbt' 

ans,  wenigstens  jetst  noeh,  im  Dunkel,  die  Beseitigung  kann  daher,  tem- 
porär vreni;;st<>ns ,  nicht  möglich  sein.  AU  Beispiel  mag  die  Fähigkeit  ein- 
zelner Menschen  dienen,  nach  vorausgeganf^ner  VaccinatioD,  wieder  mit 
natürlichen  Blattern  angesteckt  werden  zu  können.  Kann  diese  Empfäng- 
lichkeit für  AnateckuDg  mit  Blattcrngiit,  seihst  durch  Re?accination  anck 
nicht,  oder  niekt  gSniUeh  ausgetilgt  werden,  so  hUShi  •■  nlcklodeitowori- 
ger  Pflicht  des  StMtet,  dnrdi  die  Medieinalbeanten  Beoto^taiijgen  n.  s.  w. 
anstellen  nnd  daraof  hinwirlten  an  lassen,  dass  der  Zweek  der  Yaeetoadon, 
im  Intereuo  des  pbjiiMlioa  WoUei  der  StaataMbgir,  gindiah  omiebt 
werde.  — 

§.  »4. 

Dt  die  Krankheittanltgen  sidi  nickt  Umi  durch  inBcre  Vcf- 
gänge  dci  Kdrpen  bUdin,  MBdem  wohl  in  den  aeiftin  FiUen  duck  die : 

Einwirkung  äusserer,  durch  die  Lehenirerhältnuse  der  Mensehen  ge<* 
setzte  und  anlialicnd  wirkende  Ursachen,  gebildet  und  unterhalten  wer- 
den, so  kann  die  Mcdicinalpolicei ,  wenn  es  ihr  auch  nicht  mehr  gelin- 
gen sollte,  die  Krankheitsanlagen  zu  zerstören,  doch  häufig  durch  zweck- 
mässige Mittel  und  Anstalten,  die  fernere  Witfcimg  Mlehor  inmiar  Vp* 
sacken  nntchidUch  nachon  oder  anfhebon. 

§.95. 

Die  Gelogenkeitinrtachon  dar  Krankheiten  Mottn,  via  M 

in  der  Folge  zeigen  wird,  der  Uedidnalpolleei  neben  ibrer  grossen  Mtnek- 

faltigkeit  ein  Feld  dar,  wo  sie  im  Allgemeinen  eine  erfolgreichere  Aus- 
sicht durch  Hülfsmittel  Meten  kann,  als  dies  bei  den  Krankheitoanlagen 
der  Fall  ist. 

Anmerk.  Unter  Gelegenheitsursachen  —  entfernten  Ursachen, 
erregenden  Potenzen,  scbädlicheu  Einflüssen,  äussern  ur- 
Hächlichen  Momenten,  causae  occationales,  remotae,  potentia» 
incitante$f  noee»te$,  momenta  causae  externa,  momenta  e«»- 
stfJia  —  Tenstebt  man  alles  das,  was  bei  ToriMadaacr  Anlage  die  Bkwfef 
keit  bd  i^end  einoa  Indiridaani  TeranlaaBt  Hieber  gebtfron  nidit  aar 
die  absolut  fiasaem  Dinge  —  re»  »ex  naturalee  H9ffmonni  —  als: 
der  schädliche  Einfluss  der  Luft  io  Betreff  der  Waebaaib  Trockenheit,  Feaeh- 
tigkeit,  Elasticität,  Temperatur,  Ruhe,  Bewegung:  ferner  der  Speisen  und 
Getränke,  der  Kleider;  der  Missbrauch  der  Arzneien,  der  Gifte,  der  Bewe- 
gung und  Ruhe,  des  zu  langen  und  zu  kurzen  Schlafes,  der  Gemüthsbewe- 
gungen,  u.  dgl. ;  sondern  auch  die  relativ  äussern,  x.  B.  eine  xu  grosse- 
Menge  oder  feUerbafte  Doaebairenbeit  der  gUla,  tfo  Wlrkaag  der  eiiMl- 
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IM  Ocgm  fwf  aiiiilK  el«.  Hör  4iirci  in  8tMri|piT«iUIMw  swMmi 
Itf  Torb«niteiii6B  aal  l«r  CM«g«Bliiitt«Mflk«9  imi  iarah  ihr  Zuamm^ 

wirken  entsteht  Krankheit,  nie  durch  eise  lenattan  fiir  sidi  alldDf 
•hne  Anlage  ist  der  Einflius  der  Gelegenheitsursaehe  oft  heilsam,  dagegen 
kaan  Jemand  bei  bedeutender  Anlage  and  geringer  Gelegenheitsursache,  ja 
selbst  durch  die  lange  Dauer  einer  r.  g.  widerDat'ürlicbeD  Krankheitsanlage, 
endlich  auch  ohne  Anlage,  durch  heftig  wirkende  Gelegenbeitsursachen  er- 
kraaken.  —  IN«  KaaataiM  wU  Beiiaktichtigong  der  prSdispoBirtnden  ondi 
Im  eelegralMitoanaflha  iift  iamer  fwi  kSchitor  IVicfctigkeit,  te  MIa  «Nr 
dit  aiakata  UnaalM  Mm  4aa  Wtaaa  4«r  KnakMl  mthr  9iH  waiifir 
Aifiwhln»  fo  gabaa  vanaSgaa. 


Gänzliche  Yernichtttiig  von  Krankheitsarsachen. 
ITcrlüiMleruiis  erbltclier  MranlilieUeii« 

§.  3«. 

Erbliche  Krankheiten  —  morbi  ktreditarü  —  sind  solche, 
Wellie  sich  durch  die  Zeugung  Ton  den  Eltern  auf  die  Kinder,  von  den 
(SNurHaiB,  aiia  Gamiattoa  Ubaiapriagaad,  oll  taf  dia  Eakal,  mXktt  aif 
II»  ünnkal  fortrapiaMan  rtMgm,  Da  diaaa  Knakktllta  in  dar  Ea- 
fil  TMi  te  Alt  liai,  daw  die  Kaait  aickti  odar  rar  waaig  dagagaa 
Itblni  kaiii,  lo  irt  aä  am.  lo  awhr  Plidit  dta  StaalM,  gegen  eina 
Quelle  dar  Ibetrfibenditen  Leiden  ffir  künftige  Staatsbürger  Anstalten  sn 
treffen,  als  diese  Leiden  die  künftig  damit  Behafteten  unverschuldet  tref- 
fen, die  Bedrohten  ausser  Stand  sind,  dem  Uebel  zurorzukommen,  und 
ht  hirgailidieB  Gesellsdiaft  nachthailig  and  rar  Lut  werden. 

■  * 

§.  37. 

Das  KHtel,  arodorch  der  Staat,  aar  Zeit  ▼enigatena,  allain  poiiUr 
vjikeam  einschreiten  kann,  heslaht  smrirdent  In  der  Beechrinltanf  deije- 
■igen  Ehen^  aae  denen  man  mit  hSchsttfr  Wahrsehelnliehkeit 

tioe  TöUlge  Gevissheit  kann  nicht  gefordert  werden  —  die  gedachten 
uUcn  Folgen  in  der  Nachkonunenschaft  erwarten  rnnss. 
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t«b  mMInn  4ie  Ueb«rlr«gwig  4«r  KrMkkaitiiiffBMfcMi  m  4mi  BfiMni  wrf 
4fo  Kittder  mSglieh  wird,  kann  sieh  die  medicinisehe  Police!  tiicht  «DliMea; 
■ie  nimmt  blot  die  Thatsache  der  Erfahrung,  in  so  ferne  sie  gehörig  erwiesen 
Ist,  als  eine  Wahrheit  auf,  dass  gewisse  perniciöse  Krankheiten  sich  sowohl 
von  einem,  als  dem  andern  Theiie  der  Eltern  auf  die  Kinder  übertragen. 
Im  concreten  Falle  ist  es  wissenscbaftiich  practiscbe  Aufgabe  des  Staatsarx» 
tei ,  za  entaeheiden ,  in  wie  weit  Mk  Um  abtlmeto  Wtlwkeit  geltend  ma^ 
«iM  irifi>  «¥  ntelteh  intor  i«B  eftwtlteiidMi UnntMea Mit Wakrtelieia- 
lUbkeit  df e  IMefIngHig  ierKnnkhettMf  dieKinte  na  g»w»i<igwi  ist 

Dan  fibrigens  die  FSrdenmg  des  CleMmdheiteeUndeB  der  Steatebiii^er 
im  AUgeneinen  und  soait  eiM  gvt  eingeriebtete  und  verwsltete  Oeenndbeiti- 
pllege  iberbanpt,  der  Entetebnng  erblicher  Krankheiten  und  der  weitem 
FortpflansoBg  dereelbes  in  maiiclifaltiger  Weise  kräftif;  begq^ea  kSnne, 

liegt  klar  am  Tage.  So  wird  die  Verbesserung  dii-  Wohnungen,  wrnn 
sie  feucht  und  ungesund  .<;ind ,  die  Verbesserung  der  Lebensart  der  Bewoh- 
ner u.  s.  w.,  der  Entwickeinng  und  Ausartung  der  Scrophelkrankheit  z.  B. 
sehr  entgegenwirken,  und  damit  eine  Üuellc  vieler  erblicher  Leiden  be- 
sebrüaken  oder  stopfen.  Darnm  ist  es  ancb  nSthig,  die  WiriuMnlieiLder 
Medicia«]polieei  nieht  Uns  im  den  einselneii  Anstsltea  derselben  i  sondern 
•nch  in  ibrem  gessnnten  Zosumenbiuige  sn  würdigen. 

Verbot  gesundheitsuachtheiliger  Ehen. 

§.  38. 

Der  Statt  bat  nicht  das  unbedingte  Recht  des  Verbots  der  Eben, 
wüiigilraf  lisst  Ml  daaselba  nicbt  mit  iialtbann  GrindsB  AarlhwL 
Wim  er  aber  tmA  wu  ein  bodingtss  Rächt  dain  ksl,  was  woU  niehl 
M  bssMlNi  isl^  io  fingt  es  sidi,  fai  wio  waü  iassalbe  wagw  V« hitaM|f 
nblidMr  KraDkhfUsB  sich  geltend  machen  kann}  Dass  ein  Ihtrirbsl  «11 
den  wichtigsten  Privatinteressen  und  Privatrechten  in  Conflict  gcrathen 
könne,  ist  unschwer  einzusehen;  inzwischen  gibt  es  aber  doch  Fälle,  wo 
diese  aus  Rechtsgründen  den  hohem  Interessen  der  bürgerlichen  Gesell- 
Schaft  weichen  müssen. 

§.  39. 

Dia  Sha  ^  cai^ugim,  uMimomimm,  miptiaw  —  bietst  einen 
dspfsKsiiOssichtspiuilEt  iar,  einen  redrflidisB  nnd  einen  sitüichen.  Wenn 
es  tneh  gerechtfertigt  eisdieinen  mag,  fdr  den  ciiminalrediäidiai  Zwwk 
die  Ehe  lediglich  nur  von  der  rechtlichen  Seite  aus  lu  betrachten)  und 
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gje  somit  nur  als  eineu  Vertrag  auf  Treu  uud  Glaubeu  *)  auzuerkennen, 
80  kann  eine  solche  Ansicht  for  die  Policei  durchaus  nicht  befriedigen. 
Die  racUidie  Seite  mnas  swar  hier  ronugsireise  im  Auge  behalten  wer- 
te, aber  lueh  das  aiktliche  Moiitnt  der  Ehe  iat  nicht  zu  ignoriren,  wenn 
auL  ikntart  im  MMi»  Priadp  nicht  nt  4m  Zwwsk  nnd  d«  Aitf- 
gik«  MrtfMnm  vttd  amlMien  «HL  Ofo  Bm  M  diiliiiilli«^  nithfc  Ui» 
dn  iMMÜditr  Yertng,  lie  kl  flumr  Um  nnd  dtr  tkiämAB  tuOt  «tai 
Bwi,  v«lcliM  Mim  wtA  W«ih  in  ümm  steh  andtni  BtwiMlMin,  ali 
dem  des  Rechts  und  Rechtsgmndes  —  in  der  Mehrheit  der  FlUe  wenige 
Blens  —  an  einander  knüpft,  —  sie  ist  eine  Verbindung,  welche  den 
Menschen  über  das  blos  Sinnliche  und  Thierischc  erhebt,  und  auf  edler 
liifce,  gegenseitiger  Achtung,  Hingebung,  SelbaibehmiBhing»  KnÜi>ltiing 
dar  pliyaiichAn  Lieh»  mit  jeion  andern  Indifiduum ,  auf  gegenseitigem 
Mdan  «mI  Tragii,  ttwm  Anhairtn  in  jidtr  Nilh)  bei  attan  oifi- 
IkiirlHi  YAOnn  togitedet  uL  Keine  RellgieB  Mgir^hat  die  Ihn  awitr 
im  Beraldi  Üwer  Anechanang  geliüen,  ini  lioe  heke  md  aellit  heilige 
Bedevtaig  ^  ChfietmAme  iel  Irehannt  Die  She  aanelienirt  Ten  Stnift 
und  Religion  findet  daher  ihren  Grund  nur  in  der  bessern  menschlichen 
Katar,  in  dem  körperlichen  und  geistigen  Wesen  des  Menschen;  der 
iiichste  Zweck  des  Menschenlebens  macht  sie  nothwendig;  denn  sie 
lerdert  den  Zweck  der  Menschheit.  Das  Geaanuntleben  der  leir 
tun  heiveckt  die  grenw  ErsiehnngianetaU  ftr  die  ■lenachttche  Seele  Ml 
eher  imer  hlheien  BiMHig  md  YerfeUhenDniinf ;  nnd  wenn  ee  tni^ 
gwnfht  iet,  da«  ee  iiRr  vne  die  heiligelB  FUdit  eei,  UMeiai  CMeto  die 
Ar  nneerm  Standpwifct  htehete  geietige  AnebOdng  an  feben,  ao  iat  ee 
•bcnio  eelir  heilige  Flicht  für  nne,  wilifettd  nneeree  leheae,  md  eelbll 
nach  uns«nn  Tode,  dafür  zu  sorgen,  dass  die,  welche  unsere  Stelle  eiii> 
nehmen,  —  dass  unsere  Kinder  als  Glieder  des  werdenden  Menschenge- 
schlechts dieselbe  Geistesbildung  erhalten,  ja  noch  eine  höhere  ersteigen. 
Je  inniger  die  gesellschaftliche  Verbindung  in  einem  Staate  ist,  deetP 
schöner  blfiht  nach  der  £riahrung  die  Cultnr.  Keine  Verbindung  iat  nun 
ibev  imiigevt  keine  ihrem  Weeen  nach  danediafier,  keine  tfefpr  in  der 
fCMmteai  geietigen  wi  fhjeiachen  Natar  deeMeaachen  gegiindei^  keiae 
beabsichtigt  mehr  die  edelsten  Zwecke,  als  diejenige,  welche  die  meaeeh- 
fidie  Liebe  geschlessen  hat.  Daher  ist  die  Ehe  anch  daa  l^laaieat,  aller 


')  Vgl  Feaerbaeh  Ljehrb.  d.  peinl.  Hechts.  11.  Ansg.  &  Ut 
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^leliigen  Verbindungen,  aus  der  das  Familienleben  enlgpringt  Die 
schönsten  Tugenden  und  Uebungen  der  Kräfte  der  Seele  sind  die  Fruchte 
dtf  Familienlebens.  Nur  in  der  Ehe  kann  der  Erziehung  der  Kin- 
der TdlUg«  Genige  gdiiittt  wcrdea,  mt  dnrch  dto  ttuikiuk  BiMb,  wtl- 
dif  dl0  Natu  «i  4ia  FaBi]i0iileb«n  der  Htem  md  Kindtr  gdi«gt  hal^ 
kiiM  wir  ein  io  «AhtamM  Cfeiehift  ail  Aiidaiiar  dnrchldiiMi  ni 
glAcUkli  iNXLudnif  —  dm  Geidiill,  to  In  adMr  Biiimlhiilt  dai 
hohen  Endsireck  hat,  die  gane  MeM^dt  iv  Uldeii,  iU  furfdUumuien 
und  auf  ein  besseres  Lehen  Torsubereiteu. 

§.  40. 

Die  doppelaaiiige  Auffassung  der  Ehe,  nimlich  nach  ihrer  rein  poli- 
tfadieB  VBd  ihnr  meraliidMii  Seifee,  macht  die  humBg  der  Aage  iiis- 
dchffidi  der  Beechranknng  der  Bleu  vegen  kraikhaftim  VolfeB  fir  die 
WachkeiMeMdiaft  lidit  idchler  und  einfacheri  aber  indes  wir  die  Biw 
ragleich  ab  eine  Ttlletindige  ThateadM  in  der  Qeedikht»  der  ftaatiB 
und  der  Menschheit  aidTassen,  iet  die  möglichst  geredite  vnd  pracUcdie 
Lösung  zu  erwarten.  Eine  Ehe,  welche  nicht  nur  nicht  den  ihr  zum 
Grunde  liegenden  sittlich -politischen  Zweck  zu  erreichen  im  Stande  ist, 
eondem  positiv  gemeiuschädlich  zu  werden  droht:  muss  der  Staat 
mbieten;  Ehen  aber,  die  wegen  Krankheitaursachen  nicht  gerade  ait 
imreicliender  Waiuicheinlichkdt,  eder  blee  ait  einen  eehr  g^ri»- 
gen  Clrade  dereelben  ihren  Zweck  erreiehen  lauen. nnd  keine  ge» 
■einechUlicfaen  Falgen  inniTiren,  kSnnen  Ar  den  Staat  bloe  Gegenetand 
der  Belehmng  nnd  Warnung  daliin  eein,  daee  die  Yetbindangalnitigen 
durch  die  competenten  Staatsorgane  auf  die  möglichen  nachtheiligen  Fol- 
gen aufmerksam  gemacht  werden,  wo  es  (lenn  ihrem  freien  Ermessen  an- 
heimgestellt wird ,  denselben  durch  Unterlassung  der  Verbindung  zu  ent- 
gehen oder  nicht.  Von  diesem  Standpunkte  ane  liest  sich  das  Verbot 
fügender  Ehen  reditfeitigen; 

f.  41. 

1)  Iben  Ter  der  Geschleelitsreife*-  Wir  venteben  unter  Ge- 
eddecbtereife  bei  beiden  GescUecbtem  denjenigen  Zastand,  in  wddbeM 


•)  Tgl.  G.  F.  Most,  ttber  Liebe  und  Ehe.  3.  Aufl.  1887.  S.  9.  —  Cas- 
per's  Beitrüge  aar  med.  Statistik  und  SUatsarsneik.  Beiiin  18». 
8.  1«  ffg. 
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lie'ill  Stände  sind,  alle  ihnen  zukommende  Geschlechts-Verrichtungen  in 
ihrem  natürlichen  Zusammenhange,  nach  Maassgabe  ihrer  Geschlechts- 
eigenthümiichkeit  und  ihrer  besondern  Beschaffenheit,  falls  sie  nicht  durch 
XhbUmH  dtnn  behindert  eiad  worden,  ebne  Sduuten  fttr  ihre  Ciefud" 
Mt,  aiJialtend,  «id  so  m  fdlsiehen,  dtn  dabei  der  Zveck,  Feil- 
fluiiiDi;  dof  CtoiddeolttB,  errekbt  vird*).  Iftt  diese  GeedileebtfreÜii 
fir  ahbt,  oder  mr  umdUnaMi,  so  find  die  Folfen  sowohl  llr  dio 
zeugende  als  das  gesengte  hdhridmim  terdetblieh,  indem  fBr  erstere  Gei-  ' 
stes-  und  Körperschwäche,  Abzehrung,  Wassersucht  u.  dgl.  Krankheiten 
daraus  erwachsen ;  letztere  aber  mit  einer  schwächlichen,  scrophulösen,  zur 
Lungenschwindsucht  und  andern  Zehrkrankheiten  disponirtcn  Körpercon- 
itttitien  begabt  werden.  Bei  jungen,  noch  nicht  Töllig  geschlechtsreifen 
Rraen  entstehen  in  Folge  des  Beischlafes  aneh  hiifig  organische  Fehler 
kt  innem  Geschlechlstiioilo,  besonders  der  liorstScfce,  und  bei  beiden 
QeicUoditmi  bleiben  nicht  sehen»  wenn  anch  die  andern  ibeln  Folgen 
Hffi  tborwmdon  worden,  spiter  Unformdgen  nnd  Unfind^tbcrkeit  ibrig. 

Anaierlb  Da  das  Wesen  der  Geschlechtsreife  in  dem  YermSgea  de« 
Messehen  besteht,  bei  der  ToUkoBimeneten  Selbsterhaltang  sein 
Clesehleeht  fertsupflanaen,  eeTorstebtea  sich  Ten  selbst,  daa  einliK 

liTidaam  noch  nicht  geschlecbtsreif  ist,  wenn  seiae  Zengiuigstheile  sich  auch 
nr  ToUaiebang  des  Beischlafes  qualificireo.  Das  gezeugte  Kind  bleibt  lange 
is  {tiaem  hilfsbedürftigen  Zustande ,  in  weichem  es  ohne  die  wichtige  Fur^ 
feige  der  Eltern  entweder  zu  Grunde  geht,  oder  Schaden  an  seiner  Ge> 
leidheit  leidet.  Die  Geschlechtsreife  erfordert  daher  ausser  der  vollkom- 
■eaoi  Eatwickelung  der  Zeugungsorgane ,  eine  aotdie  körperUeiie  und  gei- 
tttge  Eatfaltaag  des  übrigen  Orgaaismas«  dasa  ihm  die  Sorge  für  die  Bihal- 
Isag  wd-  die  hSrpeilicbe  and  gdstige  Aasbildang  der  Kinder  anvartraat 
weiden  kann. 

i«  42. 

üeber  das  heirathsffthige  Alter  mnss  daher  das  Gesots  eine 

feste  Bestimmung  treffen.  Die  Entscheidung  jedes  einseinen  Falles  den 
Staatsarzte  zu  überlassen,  geht  aus  mehreren  Gründen  nicht  an.  Da 
Iber  die  Geschlechtsreife  der  täglichen  Erfahrung  gemäss  an  kein  be- 
stimmtes Alter  innerhalb  einer  gewissen  Zahl  Ton  Jahren  gebunden  ist, 
sondern  nach  Clian  nnd  indifidnellen  korporiichen  Verhiltnisitn  nndUnr  * 


*)  MeAdo»  anirfUhrL  Handb.  der  geriehiL  Medidn.  m  IV.  S.  W 
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stinden  sehr  weehgelt,  so  bleibt  der  Cresetsg^ebong  eines  Landes  nlcMs 
übrig,  als  unter  Berücksichkigunp:  der  Alterszeit,  in  welcher  die  Ge- 
schlechtsreife in  diesem  Lande  erfahningsg-cmüss  am  häufigsten  eintritt, 
elnul  üesttA  T«imin  aniunehmen.  In  diesen  müssen  nur  ab  hSehift  ael- 
tme  AmnikMieii  noch  Geschlecht8«ar«i£»  fallen  können^  irakbe  akh 
dum  atiileBlhtik  ichon  duck  ihrt  Iiimin  KdipKUUhuff  fttrallMii  mk 
dalwr  ChgMMtaDd  mmt  bM«Biefii  UntwiwkMg  warte  Mum^  wk 
iidi  diajMigai  IIB*,  wo  lit  CMcMaditoriifc  MhMi  f«r  im  giaitrii 
chra  TMBiae  ydtead  gemacM  waNaa  wllL  In  btlitrlti  Alt  rm  Fllla» 
rnuss  es  goMtiliclie  Campeteni  der  Pelieeibeh^rden  sein,  auf  eingeholtot 
stkatsärztliches  Gutachten,  Dispens  zu  crtheilen.  Für  Deutschland  halte 
ich  jede  Ehe  für  zu  frühe  und  im  Allgemeinen  die  Gesundheit  des  be- 
treffenden Ehegatten  und  der  Nadbkommen  bedrohend ,  welclie  von  lUn- 
wm  «ntai  20^  und  fon  Middit»  wftar        töJabrii  akigifaafNi  wird. 

An  merk.   Die  geioadhailHcUdUdiaii  Folgen  der  xa  Mhvm  Ekm  sai- 

gea  sich  deutlich  in  Jassy,  wo  besonders  die  Israeliten,  die  einen  grossen 
Theil  der  moldauischen  Uevülkerung  ausmachen,  ihre  Kinder  zwischen  dem 
10" — 14  Jahre  veriieirathen.  Kaum  der  Küthe  entwachsen,  müssen  diese  Kin- 
der, und  sngar  häufig  wider  ihren  Willen  in  den  Ehestand  treten,  fa  wel- 
€k$m  aie  gewShaUeh  tnf  karsa  Zait  bfaibaa ,  da  bnui  da«  kaum  geaeUtfi- 
aaaea  Bttnd  aaa  ftrgaad  aiaar  Uraacka,  oft  aekaa  daa  %  Tag  aaak  dar  Var- 
mSbluDg,  wieder  durch  eine  gMetriiah  religlSse  Schaidakg  an  trennen  sacht 
Kurze  Zeit  darauf  verheirathet  man  dieaelben  wieder  an  Terachiedene  andere 
Individnen,  so  dass  nicht  selten  der  Fall  eintritt,  dass  eine  Frau  von  19  Jah- 
ren bereits  4  —  5  Männer  besass.  Die  Gesundheit  der  Frauen  leidet  da- 
durch sehr;  dieselben  haben  daher  nur  kleinen  Wuchs,  eine  blassgclbe  Haut- 
farbe, tiefliegende,  mit  bläulichen  Ringen  umgebene  Augen,  schlaffe  BrUate, 
graiaaa  Oktarlaik,  Mgkait  in  aHea  Tarrfaktaagea.  Mt  tk<^i9Jakfaii  tet 
dia  Firaa  aaak  AaMakaa  aad  Kriftaaaatand  aiaa  Matrana.  (¥gL  Elaakar, 
lieber  die  zweckwidrige  Erziehung  und  Pflege  der  Kiadar  in  Jassy,  wie 
überhaupt  in  dar  Moidaa.  la  daa  Aonaten  der  Staatsanaeik.  Jakrg.  XL 
S.195). 

„Die  Erfahrung  bestätigt  es  vollkommen*',  sagt  Caras,  „daits  jene  die 
geaandesten  Frauen  werden,  welche  2-— 8  Jahre  nach  Eintritt  der  Pubertät 
alak  farkaii«tkan.<<  Wit  atfaMaa*  daria  den  treffliahea  Carna  TaWriaiwi*> 
baiy  aar  kaaa  daaClaaata  den  Terarin  dar  HeiratkafSkigkait  niakt  daraaf  kaab- 
raa  aad  paaitiv  kia  daUa  kiaaairlakaB,  aa  kaaa,  am  dieaaa  aa  ataialaa»  aar  aaf 
dem  Wege  der  Belehrung  gewirkt  werden,  worin  Übrigens  die  Polleei,  wean 
sie  sieh  in  Händen  einsichtsvoller  nnd  für  das  öffentliche  WoM  besorgter  BKn- 
ner  befindet,  recht  Viel  leisten  kann.  Im  Alterthume  gieug  man  in  Beschrän- 
kung der  Ehen  wegen  Gescblechtsunreife  offenbar  zu  weit,  was  auf  mancherlei 
anrichtigon  Anaiehten  Uber  Z«ugiaigafähigkeit  berahea  nttchte.   So  verbot 
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Ljkur'g  den  JünglingeD  vor  dem  6Y.  Mn  m  keinllmi.  Plat»  (Jh  U- 
fi&Mt.  Iiir.  F.  el  F/.)  veriangt  beim  Mftue  du  SO.,  beim  Weibe  das  M.  Jahr, 
was  adittii  veriiSItnissmBnIger  hti  denn  es  muss  doeh  aadi  danmf  gea^mi 
«erden,  dass  aiiAt  eni  grosiwr  Tbeil  der  Geschlechtsreife  verleren  gebe 

und  das  Kinderzeugen  nicht  zu  nahe  au  die  Jahre  der  herannahenden  Iuto- 
lution  des  Weibes  und  des  nahendeu  hühern  Alters  des  Mannes  falle.  — 
Die  alten  Deutschen  verachteten  den  Jüngling,  der  schon  im  20.  Jahre  en- 
gem Umgang  mit  dem  weiblichen  Geschleckte  gepflogen,  wie  uns  Caesar 
(dl  UUo  galUc»)  »efiflhCit  JattUUn  Teibvt  ebelMM Miaiviiy  M  eiae 
MeUüfefia  h  balteo,  dia  antar  IS  Jabraa  war.  —  t^aa  IltMra  ftvmMm 
Keciit  (LIb.II.  Tit.1.  Art  6.),  daa  preaesisehe  all8emeiaeLaMdredit(TU.II. 
Till  $.37.))  und  die  Kirchen  -  Ordnung  ia  daa  Baaaaadiweigischen  Landen 
(Cap.  XXII.  p.  75.)  verordnen,  dass  Mannspersonen  erst  nach  dem  achtzehn- 
ten,  und  Frauenspersonen  nach  dem  vierzehnten  gültig  sollen  heirathen 
dürfen.  Die  Eheorduung  für  das  Grossherzogthum  Baden  vom  Jahre  1807 
liat  gleiche  Bestimmimg.  In  einigen  Provinzen  des  österreichischen  Staates 
ist  daa  heinUbattUse  Alter  daa  wiibfiahen  Oeaeblaahtaa  bia  aam  ftafMbati^  , 
ud  des  mgaaücben  bia  aam  asaasehatea  Jabra  biaanagaaababaa  (Jahn  La- 
zieoadar  K.  K.  Med.  Gesetxe  V.  L  Prag  IM.  S.  112).  In  den  Varbaadlaagaft 
des  Staatsrathes  über  das  bürgerliche  Cksetsbnch  in  Paris  warda  daa  bei^. 
ratksfahige  Alter  auf  fünfzehn  Jahre  für  den  Jüngling,  und  auf  dreizehn 
für  das  Müdcbcn  festgesezt  Napoleon  änderte  dieses  aber  in  der  Folge 
selbst  ab ,  und  setzte  den  Termin  der  Ehestaiidsfabigkeit  auf  achtzehn  und 
fesp.  fünfzehn  Jahre,  indem  er  bemerkte,  dass,  da  aar  bei  Einzelnen  eine 
Ehe  im  dMisahatea  adar  vlaraabataa  Jahn  aiahl  m  übarwiegend  laa^ 
IheiligaB  Folge»  begleitet  ad,  aa  aapaaaeM  aai,  davab  ein  Cloaete  dia  gaaaa 
Generation  in  diesen  Jahren  zur  Eingehung  von  Ehen  in  berechtigen  (Jimps 
tms  du  Code  cwil  dans  le  Cotueil  d'EkU  tU.  l\.  p.  2S8.  Malaville  Commen- 
tar  über  das  Gesetzbuch  Napoleons.  A.  d.  Franz.  von  W.  Blanchard 
1.  Bd.  Cüln  1808.  S.  161.)  Es  ist  dies  eine  Entocheidong,  würdig  der  tiefen 
practischen  Einsicht  des  grossen  Mannes!  — 

§.  43. 

Wenn  die  Polieei  befugt  ist,  Ehen  Tor  der  Gesdileditoreifa  ris  un- 
gesetzlich zu  erklären,  so  ist  dieses  aber  nicht  der  Fall  bei  Ehen  zwi- 
schen ältcrn  Personen.  Neben  den  rechtlichen  fehlen  hiczu  auch 
noch  die  medicinalpoliceiUciien  Gründe.  Die  Unmöglichkeit,  bei  einem 
gewissen  Alter  des  ireibii(hen  Gatten  und  häufig  auch  des  männlichen, 
das  Geiahlecbt  forlnfflama»  vnd  dar  Maag^el  der  GeneinadiidlichlnU 
einer  aoidMa  Ebe,  scbliasit  icbon  an  dich  lUa  Prftyantioii  gegw  erblidia 
Xianbhaitaii  ana.  Es  kann  aogir  ktua  Gmnd  foibandan  aath,  wegan 
gMUidliaitBBachtbaUigen  Folgen  ffir  den  ainan  adar  andern  dar  Gatten 
Wmnung^  oder  Belehmng.  tialreten  sn  lassen«  * 
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Sben  so  venig  ist  es  zulässig,  Ehen  zu  Terbieten,  deren  Gatten  toq 
mikf  ugleidifm  Alter  sind,  obgleich  es  durch  Erfahrung  bestätigt  ist,  dasi 
dortrtlg»  Xhen  fi«h  Ar  die  Qetimdlieit  der  daraii  herrorgeheiideii  Kin- 
der mM  Bichl  gioftig  enreieen. 

Aamerk.  Aiteer  Airiekt  ist  llekl  (ia  «.  W.  BCL  aM9),  IbImi 
er  etgt,  4aM  Ii«  MgMeheB  Bkea  ia  der  Regel  ia  der  Art  aagicich 

Mieo,  dasa  der  Mann  der  SItere  Theil  iii  Ihre  wahrscheioliche  Folgen 
aeien,  daa  mit  Verluat  der  noch  Tolikommen  thiitigen  Zeugungskraft  des 
einen  Gatten,  entweder  keine,  oder  nar  schwächliche  Kinder  erzeugt  wür- 
den. Dieses  rechtfertige  ein  Verbot  im  Allgemeinen.  —  Damit  ist  nicht 
einzustimmen,  denn  es  handelt  aich  hier  nicht  um  Eraengung  und  For^flan- 
aaag  Ter4eri»lieher  Kruilcheitea  ale  aethweadige  Folge  der  Ehe,  aad  cea- 
ae^eater  Welae  alaete  man  daaa  die  Blagebaag  vea  Bhea  aeek  ia  vielea 
,  aadefa  FMlea  verMetea,  wie  «ffMAar  wegea  greeaer  VeilelMag  peieBall» 
eher  Freiheit  und  eiviirechtlicher  Terhültnisse  nicht  zailaaig  wgre.  Die  Ep> 
fahrung  lehrt  übrigens,  dass  der  Mann  im  Allgemeinen  nnverhfiltniaamüaaig 
18nger  zeugungsfähig  sei,  als  das  Weib,  indem  Männer  von  60 Jahren  und 
darüber,  häufig  recht  kräftige  und  gesunde  Kinder  erzeugen,  während  die 
Conceptienafiihii^eit  bei  den  Weibern  meist  schon  xu  Anfang  der  Tieniger 
Mre  abeaaefcaiea  pflegt  aaiia  4er  Regel  arft  4eai  AaArigrtea  aaftitt.  — 
Die  lieaHck  gaaghaia  Aaeieht,  4aae  eia  aehr  «toer  «k4t»  4aveh  dae  BeiHe* 
gaa  eiaea  aohr  jeagcn,  ta  gaanndheitHefcer  Hiaaickt  geniaae,  der  leatare 
aber  Terliere,  hat  nach  meiner  Aaeleht  keinen  Grund,  und  wo  die  Thatsache 
wirklich  vorhanden  ist,  liegen  gevlee  aadere  Cirfiad«  aater  aad  iaeeea  eiae 
andere  ErkUining  xu« 

§.  45. 

S)  BkeB  mit  Perionen,  welche  mit  einem  ioleken  ckro- 
niieken  Sieck-  oder  Krtnkkeitslknm  kekaftet  aind,  dae 

unheilbar  ist  und  sich  auf  die  sn  sengenden  Kinder  mit 
Gewissheit  oder  sehr  hoher  Wahrscheinlichkeit  fortpfanzt 
und  sie  entweder  schon  frühe  dahinrafft,  oder  für  die 
ganse  Dauer  ihres  Lebens  für  das  bürgerliche  Leben 
gam  eder  zum  grVieern  Theile  unfähig  macht.  Die 
■aieteft  .SchriflileUer  fiher  Medicinieche  FoUcei  gehen  in  der  BeeckribH 
hang  der  Oien  mit  kranken  Penonen  n  weit.  Indes  de  die 
kalt  dee  Bkerechts  in  lelir  ave  dea  Ange  Terlleren,  and  an  fie  Stelle 
der  dtllicken  Plidit  der  Beireffenden,  efaie  prävenlrende  deeetagebung 
stellen,  die  sich  aus  Gründen  des  Rechts  nirgend  herleiten  liest  Man 
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miM  hier  strenge  unterscheiden,  was  Ton  Seiten  der  Policeigesetxgebang  • 
Recht  und  Pflicht  snm  förmlichen  Verbote  ist  und  was  sich  blos  zur  Be- 
lihnuig  ud  Waniiiif  «igiiet  Nicht  m  bettrdtui  Ift  ahtr  £ftr  Staat 
nd  iMp.  ih  Hlicti  dia  fUM,  ftist  ftirgw  for  aaklMB  wiriUchen  Ga- 
fiJmn  dar  Gaaudhait  für  aia  und  daran  Nacfakonmaii  la  ▼araan,  lu  daran 
Irkautalaa  Ton  fsna  liardn  tadmiacha  Kanntniaaa  aifoidart  wardan. 

Wie  schon  aus  der  gegebenen  allgemeinen  Bestimmung  herrorgehf, 
10  ist  es  achwar  ein  nominalles  Verzeichniss  derjenigen  erblichen 
KranUiaitan  in  gaban,  welche  das  Recht,  eine  Ehe  einzugehen ,  aua- 
MhBaaaan  aoOan»  die  Schwierigkeit  wird  aber  bei  der  Vanchiedenheit  dar 
Begriffe,  valcha  nntar  den  Aanten  Itber  eine  vnd  dieaalba  Krankheit 
hemchen,  nach  arhtiit  Ea  gibt  baatiurta  Krankheiten,  die  arblich 
find,  jedoch  nicht  unter  aUen  Dnatftnden.  AHe  geeetilichen  Begtfmmiin- 
gen  können  daher  nur  allgemeine  Normen  geben  und  es  muss  dem  Gut- 
achten der  Sachverständigen  überlassen  werden,  in  Concreto  zu  entschei- 
den, ob  der  fragliche  Fall  in  den  gesetzlichen  Ausschluss  falle  oder  nicht. 
Ohne  dieses  würde  xu  Tiel  Gefährde  für  das  Eherecht  entstehen,  und 
leftat  in  aalchan  Tam  Geaetxa  etwa  «nagaieichneten  Kranfchaitafillan, 
niia  mit  dar  grSaatan  Voralcht  vnd  Stianga  von  Saitan  dar  hegntachten- 
den  vnd  nrlheilanden  Behörde  Terfahren  wardte,  wann  daaKacht  auf  Ehe 
licht  gegen  den  Geist  daa  Gaaaliaa  nnd  dia  Abalcht  daa  Gaaatigebera  ga- 
idunilert  werden  solL 

§.  47. 

3)  Alle  Ehen  mit  Personen,  die  an  einer  solchen  chro- 
niachan  Krankheit  leiden,  welche  die  freie  geistige  Selbst^ 
laatianiiiBgafflhigkail  pariodiach  oder  anhaltend  anfinha- 
lanTariBig,  kSnnan  ana  raahtlichannndallaaan  anjnadici- 
lalpoUaailiahan  Grtndaa  ?arhotan  vardan.  In  rechtlicher  Ba- 
Mnmg  hamat  hier  aAan  In  Anfrage,  ah  dar  BnlacUnaa  iw  Bia  van 
Seiten  des  Betreffenden  auch  ein  freier  sei?  Ein  der  freien  Selbstbeitin- 
mung  Unfähiger  oder  selbst  rechtlich  nur  zweifelhaft  Fähiger,  kann  wohl 
keinen  bindenden  Vertrag  eingehen.  Sie  Erbfähigkeits  -  Anlage  der  Gei- 
itMkrankhailan  iat  aber  laidar  alaa  ahan  aa  bakannta,  aia  traurige 
IhatHMba.  • 
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Anmerk.  Owa  PenoMii,  mmlAt  ui  OmstesknuikbttiteB  galilteB  Imp 
bM,  daTün  »ber  wMeAcqjMtelU  sind,  bdnthsflCbig  sind,  kunu  in  Allg»- 
neiDen  nicbt  widenprocben  werden;  docb'  wird  es  io  lolcbeB  flllen  inner 
<ler  Verriebt  geniee  «ein,  «fai,  aHe  vorliegeoden  Unslinde  ^eridnAtigett- 
des  «nd  Ton  eiseal  HMiteat  tflehtipw  TgiMknr,  rmf,  fllu|MaiB  geliw- 
tigtee  GnUebten  eiasibolen. 

§.  48. 

4)  Die  Yeneriaclie  Kranhfceit,  iuMfene  lie  allftMein  Iii 
imd  den  Orgaiidmu  m  InteBiiT  ergriffen  hat|  da»  bcreiti  ein  wlMllbt- 

res  SieehlJiuB  beeteiit,  gthM  unter  die  Categorie  der  In  §/4S  aufge- 
etellten  Krankheiten  und  muss  deshalb  das  Recht  'zur  Ehe  ausschliessen, 
indem  nicht  blos  der  andere  Ehetheil,  sondern  die  von  den  Ehegatten 
ausgehende  ganze  Generation  t ergiftet  wird  und  die  unheilbaren  Fol- 
gen einer  solchen  Vergiftung  zu  tragen  hat.  Oertliche  und  überhaupt 
Jteilbare  ayjphUitasche  Krankheitsformen  können  das  Recht  auf  Ehe  weder 
aneechlienen,  noch  ▼om  medidnalpeliceiUdien  Standpnnkle  ala  gtwiif  nnd 
poeitiT  schldlieh  ffir  die  SrMignng  toh. Kindern  angesehen  werden,  in-  , 
sofeme  sich  die  Behafteten  Ter  der  Eingehnng  der  Ehe,  einer  iwecbnis- 
sigen  irttlidien  Behandlung  «ntersteUen,  wenn  gleich  einsebe  Bdahmn« 
f^en  Torliegen,  dass  auch  nnter  solchen  Umstanden  die  Krankheit  sich 
noch  zu  einer  hereditären  entwickeln  und  fortpflanzen  kann.  Dass  man 
durch  geeignete  Belehrung  hier  auf  die  möglichen  nachthciligeu  Folgen 
aufmerksam  mache,  kann  sehr  am  PlaUe  sein.  Wo  üJ)rigens  diese  Krank- 
heit, selbst  in  der  mildesten  Form,  sur  Kenntniüs  der  Policeibehorde 
konnnl,  soll  diese  die  IfirlanbniM  aar  Eingehung  der  Ehe  so  lange  nicht 
eräieilen,  als  nicht  glanhwfir^ige«  anlUches  (staatslnflichss)  Zeagniss 
lybsr  die  iMigo  Heffamg  Torgjelegt  wird.  Eine  gleiche  B^wanitniss  hat  ^ 
es  mit.  dien  contagiösen  Krankheiten,  sie  m5gen  einen  {Tamen 
haben,  welchen  sie.  wollen.  ■ 

Anmerk.  lieber  das  Wesen  derSypiiiiis  herrticbt  unter  allen  Aerx* 
ten  nnr  eine  Stimme,  tnsoferne  alle  den  Bestand  eines  eigenthUmlicheu  — 
voneitehen  —  ^SMAes,  ^  «Inoo  ConlagianM  aneclMiaen;  htaSiehlM  Amt 
CteMsls  diosts  Giftes  aber  woicheB  die  Ansichten  in  awal  gniptricbinngsn 

aoseinnnder.  Die  eine,  Hufeland  besonders  an  derSpilse,  behM^tet,  dass 

Kicb  unter  günstigen  kosmischen  und  tellurischeu  Einflüssen  erst  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  da»  .syphilitische  Contagtum  beim  Menschen  genuin 
erzeugt  und  seit  seioer  Erxeugnog,  sich  immer  Ton  Neuraa  prodacirend,  aus 
der  ersten  Generation  forterseugt  habe.   Die  andere  Ansieht,  TerzügUeh 
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Ton  Neu  manu  vertreteo,  nimmt  an,  daM  unter  f^aiügen  Üflutänden,  ohne 
|irS«zi«lirMi4«i  Kain,  loiefc  tiie  lunuilihafi«  UMtianuig  nitteb  des  Boi- 
acUafes,  das- •jr^ilitiMhe  CKft  tieh  sa  «ttkiiicktlA  TemSge. 

Das«  die  syphilitische  Krankheit  aageboren  werdan  jkSaae,  ist  Jest 

nicht  mehr  iu  Zweifel  zu  ziehen.  P.  Franic  (vgl  Deasea  Sjitom  d,  sed. 
Policei.  Wien  1786.  Bd.  1.  S.  293)  nabni  dieses  schon  als  eine  aus|;cmachte 
Sache  an,  wenn  er  sagt:  „Der  venerische  Vater  steckt  sein  noch  gesun- 
des Weib,  seiue  Kiuder  und  Ureniiel  ebcntio  au,  als  ihnen  der  Luugcu- 
schwindsttchtige  seine  schwache  Brust  und  andere  Uebel  vielleicht  bis  in 
die  filDfta  Geseration  vermaeht'<  für  die  M9g1lchk«it  and  Wirklichkeit 
eiaea  Aageborenwerdens  der  SypbiHa  apredien  die  Brfahrangea  von  W.  Hey 
(Medic.  chir.  Transact.  Vol.  VJL  Fort,  IL  181«.  JVr.18.;,  Zadig  (Archiv  d. 
pract  Heilk.  für  Schlesien  aad  SüdpreaaMa.  Bd.  1.  1800.  St  2.  Nr.  XI), 
Vassel  (^Mem.  stir  ia  IraMtniss.  du  virus  venerien  de  la  mere  a  Penfaut.  Pa- 
ris  1807.))  Rosenstein  (Ueber  Kinderkrankh.  1774.  S.  646.),  Bonorden 
(Med.  Zeitung  vom  Vereine  f.  Heilk.  in  Preussen  Nr. 40.  1810),  Schriever 
(Schmidt'a  Jahrb.  Bd.  XXX.  8.818),  Navamaan*  (SehaddtPa  Jahfh. 
Bd.XXTlL  S.8&)  aad  Saehaa  ia  aelaaii  laediciUaafcan  Baahaahtaagaa 
a»d  Beatarkaagan  Bd.  Ii.  Cap.  8.  Vg^  fsraar:  Aaaat.  dar  8t  A.  K.  Jhr^  Till. 
S. 891.  —  ErviroTben  wird  die  Syphilis theils  durch  unmittelbare,  theils  durch' 
mittelbare  Upbprtr3s;imir  des  Contagiums  auf  eine  hiefiir  emp6nd!ic!ie  Stelle, 
wie  auf  die  üenitalieii ,  Amis,  Lippen,  Fauces,  wunde  Stellen  u.  dgi. 
Neumann  (Specielle  Pathologie  und  Therapie.  Cap.  III.)  nimmt  noch  die 
Möglichkeit  einer  Ansteckung  an,  durch  bloses  Zusammenscblafen  von  Per* 
aaaan  beideriai  «dar  glaidian  deaeUeehts,  wova«  dia  cfaia  angaaCaakt  ist» 
ahne  iaoigara  Baiübraagi  aad  aala  Rcaanaant  Hauff  (Fgl.  Sobiddta  Jahrb. 
Bi.  XXm  S.  861.)  atimat  ih»  hiaria  tMmmmvm  baL 

Daas  die  Syphilis  sich  nicht  tiaar  in  offenem  Zustande,  sondern  auch 
in  einem  latenten  befinde,  dafür  sprechen  Autoritäten.  (Vgl.  Hufelands 
Enchiridium  S.  630  u.  B  a  u  m  e  s  in  seinem  Precis  theorelique  et  practique  tur  les 
maladies  venertennes.  Paris  1840.  Cap.  l.).  Die  Krankheit  darf  deshalb  nicht 
unbedingt  als  geheilt  angesehen  werden,  wenn  ihre  Symptome,  seihst  nach 
ainar  awadsniaaigaa  Bahaadlug  vaiaakwaiidaii  alad.  Sa  «r^lt  ans  Mai  er 
in  BarÜB  daaa  Fall,  wo  da  MaBa,  dar  ala  Qar^aa  aar  daan  Tripper 
gababt  babaa  aall,  baf  dam  aeheinbarataa  Sussem  Wohlbaindan  aaine  Fran 
mit  Syphilis  angesteckt  hat  (Gräfe  und  Walther  Journal  f.  Chir. 
Bd.  XXVIII.  Hft.  3.).  Scharlau  (Vgl.  Casper's  Wochensch.  1841.  Nr.  11.) 
theilt  uns  die  Beobachtung  mit,  wo  ein  kräftiger  Mann  wegen  eines  Chan- 
kers  mit  Mercur  und  endlich  mit  Zittmann'schem  Decocte  behandelt  wurde, 
nnd  nachdem  er  geheilt  schieu,  vier  Wochen  spSter  sich  verheirathete  und 
jm  Bbabatta'  aaiaa  Vnn.  aut  SyphiUa  aaataakla..  „Waan  ein  ganz  geaandaa 
Midahan«,  aagtKop^p  in  aalaaBDaBkwliidi|k«itaaBd.lT.  8.98,  „arft  «iaaai 
Hanne  ia  die  Eha  tritt,  dar  fMbar  an  allgamainar  Lnea  gelitten  hat ,  aber 
anscheinend  davon  gmaaen  Ist,  so  l&uft  sie  immer  noch  Clefahr,  durch  den 
steten  innigen  Umgang  mit  dem  sonst  sich  Wohlbefinden  den  Manne ,  nach 
längerer  Zeit,  von  eigenthümlichen  Krankheitserscheinungen  befallen  zu 
werdan.  Falls  er  nämlieh  nur  bis  auf  den  Grad  geheilt  war,  wo  keine 
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Snsserlichen  Symptome  der  Syphilis  mehr  vorhanden  sind,  und  blos  der 
Keim  des  alten  Ucbels  verborgen  bleibt,  welcher  viele  Jahre  schlafen  kann 
und  allein  unter  gewissen  TerhBltniM«n ,  dem  Einflüsse  des  höhern  Alters, 
M  uilsni  Eniiklieltovenmlassiuigen  %vt  weitem  Entwiekelung  gelangt. 
IKeser  verttockta  Keim  tiiagt  dem,  der  ihn  in  eidi  trSgt,  ftlr  jetst  noch 
keinem  Nachtheil,.  wSlireod  er  jedoch  durch  das  eheliche  Leben  nof  die 
Qeeandll^  der  Frau  schlidlich  wirkt  Die  ehemals  Blühende  fä'ngt  an  in 
siechen;  sie  erleidet  Zufälle,  die  ihrer  Constitution,  ihrer  früheren  Gesund- 
•  heit  und  ihren  natürlichen  Anlagen  ganz  fremd  sind,  chronische  und  hart- 
näckige Kopfschmerzen,  Gliederreissen,  Halswehe,  langwierigen  weissen 
Flnss,  Hautausschlag  o.  s.  w.  AnateeknngnnlBIle  Mi  den  Genitalien  bei 
der  Va»  indes  lick  dnkei  nicht  vor.«  Solehe  Vtmum  nbortireB  leicht  Kin^  - 
der,  die  mtger,  foth  md  mtulkrhig  miehcD. 


§*  d9. 

Oh  die  lAiiig«iifdiwiiidMiAl  ein  geielilielMc  ffindtniii^fltr  du  Ei»* 

gehen  der  Ehe  werden  kdnne,  scheint  nicht  mit  zureichenden  Grilndett 
bejaht  werden  zu  können.  Erfahrungsgemäss  pflanzt  sich  schon  nicht 
jede  Form  der  Lungenschwindsucht  auf  die  Nachkommenschaft  fort  und 
intlich  lisst  eich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  unter  welchen  Um- 
•Hilden  dieses  geschieht.  Bei  der  Thatsache,  dass  der  grösste  Thefl 
der  an  duonif chcn  KcaaUieitcA  Yentorbenea  ein  Opfer  der  Lmgoi- 
idivindMidit,  bcKnideiB  in  Stidten  geworden  lat,  kakn  ei  nnr  der 
Wunsch  und  das  eifrigste  Streben  der  dffenüidien  Gerandheitspilege  sein, 
alle  Wege  m  Tenpeliwn,  wodurch  sich  diese  Tcrheercnde  Krankheil  un- 
ter den  Menschen  fortpflanzt,  und  da  wir  nun  einmal  in  der  Ehe,  die 
Ton  Schwindsüchtigen  eingegangen  wird,  gewiss  ein  wirksames  Verbrei- 
tungs-  und  Forlpüanzungs-Mittel  erkennen,  so  ist  der  Conflict,  in  wel- 
chen hier  der  Zweck  der  Gesundheitspflege  mit  dem  Rechte  und  der  per- 
sönlichen Freiheit  dos  StattsbAigers  geräth,  ein  betrübender,  bei  dcM 
ms  directe  nar,  wie  in  noch  gar  vielen  FiUen,  der  Weg  der  Belefamig 
nnd  der  Wimang  fihrig  Ueiht.  Das  lUcht  der  Kenntnissnahme  der  .Po- 
licoi  Tan  den  offenkindigen  Zustande  der  Schwindsncht  einer  Person^ 
die  inr,  Efaigehnig  der  Ehe  die  pdlceilfdM  Staalsgenehmignng  nadisncht, 
ist  begründet  nnd  darauf  fusst  die  Pflidit  der  Staatspoliceibehorde ,  mit 
der  geeigneten  Belehrung  und  Warnung  vorzuschrcilen ,  selbst  wenn  die- 
selbe auch  in  yielea,  rieUeicht  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  frud^tlos  blei- 
ben wird. 
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AB»«rlb  VMMcht  tat  M  IMnllMB  MhwiBlMtiftr       mII  iki^ 

ffiäieii  Xnnklieiteii'  kehaftoter  Personen  inaofonitt  eine  poaidf«  keMMiid» 

Einwirkung  durch  die  Policci  möglich,  iam  eine  ansehnliche  SicherheiUh 
leistung  gefordert  wird.  Wenn  Kinder  crreui^t  werden,  durch  eine  er- 
erbte Krankheit  sich  und  anderm  verd^rblicli  werden,  dabei  oder  dadurch 
wegen  Mansjel  eigener  Unterhaltunj^smittrl  dm  «iffentlichen  Fonds  ganz  oder 
tbeiiweise  zurLast  fallen,  so  ist  die  Gemciuschüdlichkeit  doch  wohl  be^riin- 
46t  md  mueli  4u  Redit  4ee  Staates,  sich  biegegen  mit  Mitteln  u  BehBtsen, 
4ie  nach  Analogie  anderer  Fllle  geeetsUeh  erianbt  sein  nltaaeB.  Der  Btn- 
wnrf ,  ibuw  eine  aolehe  Maaaaregel  Teniiglieh  die  firmere  nd  nrfnder  web^ 
habende  Klasse  im  Staate  treffen  würde,  hat  kein  Gewicht,  denn  man 
fordert  ja  zur  bdrgcrlicben  Niederlassung  in  Gemeinden  und  zur  Eingehung 
von  Ehen  im  Allgemeinen  schon  eine  gewisse  Nachweisung  von  Vermögen 
und  Unterhaltungsmitteln ,  wobei  der  Arme  ebenfalls  und  gar  oft  zu  seinem 
grossen  Nachtheile  ausgescblosseu  wird.  Bei  Cautioneu  wegen  Erzeugung 
riedier  Kinder,  die  ffinienÜM  vnd  Gmnd  snr  Eingebung  einer  Ehe  werdmi, 
mUett  der  Aersere  oder  Unbemittelte  niefcte;  er  gewinnt  im  Oegratheile 
In  physiflcfcer  nad  moraliMlierHinaiclit  In  denlüttelatKnden  wird  ,  der  Zweck 
xum  öffentlichen  und  Privatnutzen  meistentbeils  erreicht  werden,  und  die 
Verttöglichen  und  Reichen  luuui  eine  aolehe  Cantien  nicht  beeintrlchdgen. 

« 

$.  50.. 

AUe  KraaUieltNi»  wdche  Um  di«  Zevgungsfihlgktit  oder  h«i  dm 
vciUldiMi  Theilo  dia  €(tb«rt  wm  hindern  oder  «unöglich  iv  MtliflB  geeig- 
net sind,  können  der  Police!  Ireinen  Grund  xnm  Verbot  der  Eingehung 

der  Ehe  geben,  da  sie  schon  gar  kein  Recht  hat,  Kennlniss  davon  xu 
nehmen  und  es  eines  Theils  Sache  des  Betheiligten  ist,  sich  auf  geeig- 
netem Wege  über  den  Zustand  zu  yerlässigen,  andern  Iheiis  gehen  aol- 
ehe Krankheiten  Gnuid  snr  Eheicheidnngy  weim  dagfgm  Kla^  eHuh 
hoa  wird. 

f.  M. 

Die  fallende  Sucht  —  Epilepsie  —  gehört  zum  Theil  den  Gei- 
etoflhrankheiten  an,  kann  aber,  wenn  sie  nicht  mit  wirklichem  Blödsinne 
odor  einer  andern  Form  von  GeisteskranJüieit  conbinirt  ist»  die  Fähigkeit 
m  Iiiigehing>.  der  Ehe  sieht  vnbediiigt  nlhobeii.  IKeoer  Fall  dfiille 
BV  etwa  dann  eintreten,  wenn  das  üebel  einen  beben  Chid  beaitity  die 
AnflQle  eebr  hinig  eintreten,  oder  ein  nnbeilbfrer  dyicruiecber  Znitend 
beatebt,  der  naeh  epeeleil  eifcobeneni  Gutachten  der  SacbTeretlndigen  eidi 
mi  U»  w  zeugenden  SinAir  üb^rtrug^n  müssie. 
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Anmerk.    Schneider  (in  Henke's  Zeitschrift  f.  d.  St.  A.  K.  Jh^ 
XXI.  Hft.1.)  T«raeiBt  4ie  FiUglteit  der  Epileptisdi«!!  in  den  Bhettaad  efai- ' 
xugehen,  und  deatelben  fortBoteteeii.  Die  Gründe  eind  die  heratti  bekana- 
'  ten,  mber  deiwegen  doch  nieht  ■■relidieBdeii.  IHe  Sehrilliteller  Uber  die» 

sen  Gegenstand  haben  immer  zu  wenig  strenge  die  Aufgabe  der  Hedicinal« 
policei  einerseits  und  das  Recht  des  Bürgers  anderseits  im  Auge.  Orfiia 
(Med.  leg.  Paris  1836.  T.  1.  p.  191.)  behauptet,  ,,wenn  die  Demence  ein  le- 
gales Hinderniss  der  Ehe  abgäbe,  auch  die  Krankheiten  und  Fehler  der 
Körperbildung   dasselbe  seien,  uud   dass  die  Gesetzgebung  durch  diese 
Rttelciieht  viel  ehelichet  Uni^M  Terhaten  «Srde.«  Du .  iit  »her  gente' 
uorichtig,  denn  die  Geiettgebea^  hat  keine  Anljgabe,  menUsAei  ehelidifln' 
UeglBek  xu  Terhliten  und  nur  ineoferne  ein  körperliches  Gebrechen  gemein»' 
■ehSdlicb  wird  oder  die  psyicbsche  Freiheit  des  Menschen  anfhebt  oder  er> 
heblirli  beschränkt,  kann  die  Gesetz j2:(>:bung  einen  Hinderungsgrund  für  die 
Ehe  darin  anerkennen.    Zu  welchen Consequenzeu  würde  Orfila's  Ansicht 
fähren!   Er  hat  deshalb  Unrecht,  wenn  er  bei  Yerumstaltung  des 
weiblichen  Beckens,  so  dass  eine  natürliche  Geburt  onmögUch  seij; 
bei  Qari«s  der  Virbelnlale,  hei  Anenrysmn  dei  H^»ÜVi4<dffti' 
der  greisen  Geflste  ein  Hindemite  Ar  die  Bingtflnif 'W'Ar^Ülf^ 
stellt   Noi^  innofeme  eine  verderbliche  Krankheit  mit  Gewissheit  sieh  auf 
die  Nachkomm enschnfl  Tcrpflanzt,  kann  sie  für  die  Medicinalpolicei  ala 
eheliches  Hiaderniss  in  Anfrage  kommen.  Noch  grösser  ist  aber  der  Irrthum 
Ton  Federe,  der  gar  noch  die  Hypochondrie,  Hysterie,  Gicht, 
Nieren-  und  Blasensteiu  und  einige  andere  derartige  Krankheiten  hie- 
her  stellt  In  gleichem  IrtfhniM  befongen  ist  Devergie  (Med.  leg.  T.  I. 
p.  IM)  wenn  er  die  Imfntenn  dns  Mannes  »der  den  Pmn  nis  Qnnd 
der  yliceiiichen  Venraigwtnng  snr  Eingehung  der  Ehe  ansehen  wlli>  sAuch 
Frank  ist  nn  weit  gegangen,  wenn  er  ausser  fallender  Sncht,  die  Aas- 
zebrung,  Lnngensncht,  Blutstürze,  weissen  Eiterfluss,  grosse  Fehler  des 
Beckens  oder  sonstige  widernatürliche  uud  lebensgefährliche  Bildungen,  Aus- 
salz  (welchen I),  Erbgrind,  Schaarbock,  Nieren-  und  Blascnsteine,  Glieder- 
sucbt  (Gicht I},  Krebs,  Scropbeln,  widernatürliche  Beschaffenheit  der  Ge- 
hnrtsgiieder,  sIs  KrnnlAeitsustinde  erklürt,  die  nnr*  Eingebung  von  Bhen 
'   unflhig  aNbÄm  snllen.  Um  diese  Gehrechen  in  der  measddichen  GeselK- 
schaft  ausxnrotten,  bleibt  es  Aufgabe  der  Hedidnalpoliceiy  andere  Wege, 
und  Mittel  an  snshen,  als  das  Verbat  der  Ehe. 

» 

§.  SS. 

5)  Ehen  unter  sehr  nahen  Anverwandten  haben  nach  viel- 
liltigcr  Erlalmuif  Twdsrldidie  erbliche  Krankheiten  der  xv  ersengendan 
Kinder  inr  Folge  «ad  iind,  in  Dentsehlaad  wenigileBS  den  Tolksliifinili- 
chen  Ifisiebteii  ebeoio  videnpnchend,  als  sie  in  der; Regel  ans  «nlav- 
tem  MotiTcn  lierfergeheB.  HMg  sind  sie  die  9e%e  eines  alhlivertraii- 
ten  und  sittenwidrigen  Zusammenlebens  solcher  nächsten  Verwandten 
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IwMeittt-  GmihAlig»  wat  dar  PHke!  tdran-  atttlh  Chnmd  geben  diffts, 
solche  Ehen  zu  Terbieten,  was  denn  nebenbei  noch  den  medicinalpoliceili- 
cheü  Zweck  erreichen  lassen  würde. 

Au  merk,  „üie  Notbweudigkeit  dieses  Eheverbots  ist  aber  80  gross" 
sagt  M  o  h  1  (in  a.  W.  Dd.  L  8. 570.},  ,,da88  nicbt  Dur  die  Gesetzgebungen  fast 
aller  Staaten  alter  und  neuer  Zeit  dasselbe  angenommen  haben,  sondern 
dftM  nach  viele  Religionen  dMselbe  auaspredien."  Nor  ist  sn  wüaidieB, 
daso  daa  geaeläileiw  TeAot  dnrakaan  ein  anbadfagtea  aei,  daai  keiBa  Am» 
aabnea  geitattet  md  keine  Diapeaaea  gegebea  werdea. 

Ifatssregeln  gegen  das  Coucablnat  und  Fraletariat. 

Wenn  es  einist  gut  geleitcteu  und  g^bandhabUn  f  oÜcei  auch  gelingt, 
durch  fiaschränlning  und  Verhiodanuif  tob  gewiaaui  Bmb  aina  laiiiM 
(htalle  rerderblicher  Krankheiten  in»  grMaii  Thaila  s«  aloflbii,  aa  ihC 
aber  noch  nicht  Allee  aar  Veiliindening  eiUicher  Krankheiten  gatfum. 
ISna  nach'  reichere  Qaalia  dar  aribUdtan  Kfankheten  üeaet  am  im 
Coneaklnate,  dem  geselittcli  md  iMifili  nkht  dManhten BakNUife,  — 
aus  der  unehlichen  Zeugung. 

DasB  man  diesem  Uebel  —  einem  der  grUüten  in  der  bilrgerlickan 
Gasallschaft  —  nicht  mit  Stra^eeetseu .  gegan  die  Univcht  mToriuMamen  . 
fcMiB,  lebt  die  Kridinng  aar  <3anOge;  ja  dia  Sliafen  haken  hier  neben 
ihrer  UrnrhrksamkeH  noch  die  iicMianneten  Folgen  in  andere^  Richtnng,  — 

sie  fördern  sicher  den  Selbst-  und  Kindcsmord.  Xur  tief  in  die  Ver- 
hilinissc  des  Volkes,  besonders  in  die  der  niederen  Volksklassen  ein- 
gehende und  ordnende  Institutionen,  vermögen  Heilsames  zu  bewirken, 
indem  sie  namentlich  dem  Tcrderbiichen  Umsichgreifen  des  Proletariats 
entgegenarbeiten., 

§.  55. 

Oer  Zangnai»  «neheliaher  Kinder  virkcn  neben  einer  tiefen  rcr- 
ninftig  sittlichen  Volksbildung,  welcher  die  Piolicei  im  Staate 
tichti^  unter  die  Arme  gcdfen  mnsa,  Tondglich  iweckmissige  policei- 
Ualtd.  HuMaiegeU  ge^fii  «nmitlflbaf«  A»raili«Ag  mr 

x  ■ 
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hicher  leifiglidie  UntenIciriMttftdlHi  ibre  Aä%tW  etfUbii,  in 

letxtenr  Rücksicht  ist  dem  Anfttncheii  dfleatli eher  Dirnen,  Bor- 
delle, Zusammenkünften  Ton  Personen  .beiderlei  Ge- 
schlechtes zum  Zwecke  von  Ausschweifungen,  nnxüch- 
tigen  öffentlichen  Parstellnngen  aller  Art,  endlich  dem  en- 
gem Tertraulichcn  Zusammenleben  der  nächsten  Verwand^ 
ten  beiderlei  Geschlechte,  tca  Seitea  der  FoÜcei  hrifiigit  eiifr"- 
{[egennitreteo. 

AiiHer^.  Der  Meneeh,  m4  wenn  er  nach  den.eidtiTirteeten  StMte 
der  Erde  angehürt»  kemnit  nicht  als  sehen  sittlich  gehUdetM  GesehSpf  mif 
die  Welt,  oder  wHehst  so  von  selbst  ser  Tollkonimenen  Sittlichkeit  Mf;  das 
sittlicbe  Gefiibl  ist  in  ihm  nur  Anlage,  welche  durch  Einwirkong  von  aus- 
sen herein  entwickelt  uod  ausgebildet  werden  muss.  Hiezu  müssen  drei 
ErxiehungsanstaUen  zuHammeuwirken:  die  häuslicbe  £rziehung,  die  Kircbe 
und  die  Schule,  liei  dem  liüufigeu  Mangel  der  ersten,  besonders  in  den. 
niederen  VolksklaiiBeu,  sollen  die  zwei  anderen  um  so  krüftiger  und  fruchte 
barer  eingreifen  end  niilssen  deshalh  um  so  vellstindiger  und  sweckent* 
sprechend  orgaaisirt  sein.  —  Als  eine  wichtige  Nehenanstalt  kVnnw  die  ?on 
Privaten  gegiindeten  RettungCanstaltea  für  sittlich-  v«rw«hi^ 
loste  Kinder  angesehen  werden,  welche  von  den Regjersngen noch  nidit. 
die  gebührende  RUcksichtsnahme  gefunden  haben. 

Die  öffentlichen  Dirnen  sind  nicht  nur  eine  (iuelie  der  veneri- 
schen Krankheiten,  sondern  es  ist  ihr  Vorhandensein  schon  AuiTorderung 
zur  Unzucht  und  sie  vermehren  die  Anreizang  noch  durch  Lockung,  und 
werden  Anlass  au  weiteren  Yerftthrungen.  Dieses  gilt  noch  mehr  von  den 
Bordellen,  diesen  Anfenthaltsorten  der  tie&ten  menseUichen  Tersanken- 
heit,  nnd  den  Kupplerwirthschaften.  Die  Ansichten  Uber  die  Besehrfinkung 
und  die  Duldung  der  öffentlichen  Dirnen  und  der  Bordelle  im  Staate,  sind 
verschieden;  aber  der  einzige  practische  Grund,  welchen  man  für  ihre  Dul- 
dung ;>;eltend  macht,  dass  sie  eiu  nothwendigcs  Uebel  seien,  muss  gegen- 
über den  Forderungen  der  Sittlichkeit  und  des  Staatszweckes  als  unhaltbar 
xuräcktreten.  Der  Schutz,  den  solche  Anstalten  gegen  Angriffe  auf  ehrbare 
nmnen  nnd  MUchen  gewähren  soll,  hewihrt  sich  nidit  In  der  Brlshrang^ 
da  in  StSdten,  wo  die  Ansschweifangen  In  der  Fre^aona  der  Sffentliehen  Dir- 
nen  und  Bordelle  überband  nehmen,  das  sittliche  Verderben  gerne  auch  in 
die  übrigen  Kreise  der  bürgerlichen  Gesellschaft  eingreift.  Die  ausserebe- 
liehe  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  sucht  sich  überall  ihre  Opfer. 
Ob  der  Verbreitung  der  venerischen  Krankheit  durch  leichtere  Aufsicht  und 
zeitweise  ärztliche  Visitation  bekannter  öffentlicher  Dirnen  mehr  vorgebeugt 
werde,  ist  eine  Frage,  die  mindestens  auch  entgegengesetzte  Beantwortung  zu- 
IMsst  and  noch  nicht  genügend  geldet  ist  Nach  meiner  Ansieht  sind  Tom* 
Staate  gedaldetn  VordeOe  md  MiBitlkhf  DtaMn  der  liMagaif  md  Tmu' 


* 
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MiMgJi»  SfViilu  ^■Ügiir  *-  lA  We.akk  gibmift,  all  BMÜti  A».. 
■iflitm  ienra  von  Mohl  zu  begegnen.  Sehr  treffend  bemerkt  derselbe*): 
^Der  ganse  Gedanke,  das  Laster  in  seiner  niedrigsten  Gestalt  zu  dulden 
und  selbst  za  leiten,  ist  ein  falscher;  und  deshalb  fuhrt  er  denn  aucli  in 
seiner  weiteren  Entwickelung  zu  immer  falscheren  Folgesätzen.  Die  der  Be- 
hörde durch  die  Annahme  dieses  S^'steuis  der  mügUchsten  Unschädlichma- 
ehoBg  de«  Hnrengewerbes  sufallenden  Geschäfte  sind  in  hSchnteii  Snäts 
uiHfardig,  QBd  lie  allda  tehoB  mImsb  aa  iem  Sehlutie  ÜlliraBy  dan  aiaa 
Uer  a«f  aarldblige»  Wege  ist  Der  Staat  eoll  kdaea  Vertrag  mit  de» 
Laster  lehtiessen  und  dtBselben  sogar  den  Besitz  eines  Gebietes  si^era; 
seadem  es  bekfimpfoo,  wo  nnd  wie  er  Icaaa.  Der  Erfolg  mag  nur  ein  un- 
Tollständiger  sein,  ja  es  mögen  sich  sogar  einzelne  materielle  Nachtheile 
aus  dieNer  Bekämpfung  ergeben:  allein  es  ist  dann  wenigstens  das  Mögliche 
und  Ehreubafte  geschehen.  Und  was  insbesondere  die  medicinisch  •  policei- 
liehe  Räcksieht  betrifit,  se  ist  sie  gaoz  unmotivirt,  da  sieh  hier  jeder 
selbst  vorSehadea  wabrea  itana.  Bs  ist  begreiflieh  nad  veraeibiiehy 
dass  Aerste  sehr  geneigt  sind,  ein  System  gut  an  heissen,  welehes  Tea 
ihrem  Staadpnakte  aus,  Nutzen  verspricht,  und  welches  von  anderem  Ge- 
sidhlS|innkte  ans  zn  beurtheilen  sie  keinen  Beraf  liaben.  Es  ist  begreiflieiiy 
wenn  auch  nicht  verzeihlich ,  dass  bei  Völkern  von  laxen  Sitten  man  die 
Sache  bequem  tindet.  Allein  dies  sind  keine  Besiinunungsgriinde  filr  eine 
umsichtige  und  ernsthafte  Erwägung." 

•Es  ist  nach  meiner  Ansieht  gar  nicht  sn  rechtfertigen ,  wenn  man  der 
MedidaalfeMeei.samlhea  wia,  dais  sie  dte  Uasittüehkeit  vm  dea  sia  M'. 
laadm  aatirüebenr  nad  erbeaabareB  Folgen  sabllsea  sali;  ea  -Ist  fielmebr* 
mit  den  Forderungen  der  Sittlichkeit  im  Einklänge  aad  vom  practischea» 
.  Erfolge,  selbst  da,  wo  Bordelle  geduldet  werden,  diese  wegen  syphilitischer 
Ansteckung  nicht  zu  überwachen ;  sie  werden  dadurch  bald  in  einen  Zustand 
und  Huf  verfallen,  der  auch  dcu  geilsten  WoUttstling  vor  der  Benützung 
abscbrekeu  wird!  —  Man  wird  es  bei  diesen  meioen  Ansichten  Uber  Bor- 
ddle  begreiflich  finden,  wenn  ich  denselben  in  diesem  Buche  als  Gegen-' 
Staad  madicUiieherPolieei,  kdaea  Piaix  eiatlame.  r-  Pareat-Daebata*. 
let,  der  giladMbhstec' Sebiütsteller  «bar  diesea  Cbgeastaad»  bdbaa|«et  awar 
dswAais  die  Nothwendigkeit  der  Bordelle  ia<gi8Bseffa  Städten,  indem  er 
beaiexlU,  dass  je  grösser  eine  Stadt,  desto  grösser  auch  der  moralische 
SdimutB,  der  Niederschlag  oder  Abschaum  der  Menschenmasse  sei.  Diese 
kann  übrigens  weder  einen  Grund  für  die  Concessionirung,  noch  die  Errich- 
tung von  Bordellen  von  Seiten  der  Poiicei  werden,  so  wenig  als  durch  den 
Usutaad  die  Gaaesssienirnng  von  Seiten  der  Medidnalpolieei  la  recbtfsiti- 
gea  wica,  dasaasabPareat^Daebatelets  Beabacbtaag  dasCtowerba  dar 
BetdaUarildahea  aisbt  so  aaahtbeiUg  Ar  ihre  «esaadbait  sei,  irie  maa.go*. 
wShnlich  glaube.  Dass  viele  Huren  psychisch  krank  werden,  *aeil  aaiA 
Esquirol  weniger  von  der  Unkeuschheit,  als  dem  übermässigea  Gennsse 
der  Spiiitaosa  hanribrea.  TgL  ttbrigeas  ttber  den  Gegeastaad  aaMar  P  a* 


ia  a*  W.  Bd.L  S.Ma 
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Pyr«  EtfHUrkm  B4.  t.  S.        -<    Fmm»      fOfulmre,  mmfoUgU  de*  mm- 
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§.  56. 

Ein  weiteres  wirluMineg  Mittel  gegm  die  lyieiielidie  Kiudereneiigiiiig 
ist  die  Btteitigttng  <br  HeamnUtc  mir  SUgthmig  v*a  Ehti. 
IM«M  HcnDBBfm  Ton  Seftm  der  Getetigelng  betrHT«»  TonAglicb  dS« 
niederen  Stinde  und  die  IHirftigeren  in  den  Ckmeinden.  Man  will  da- 
dnrdi  dem  Proletaritt  und  der  Zunahme  der  Veranmng  Tacbengen, 
ein  Zweck,  den  man  hiedurch  gewiss  nicht  erreicht;  vielmelff  durfte 
das  Proletariat  in  der  Bcsrhränkung  der  Ehen,  als  einem  den  Gesetzen 
der  Natur,  der  Sittlichkeit  und  den  Geboten  der  Rclig^ioii  civilisirter  Völ- 
her  widerapreehenden  Zuatande»  gerade  ein  hegunatigendee  Memant  finden» 

A  11  Dl  c  r  k.  l>if  M  a  s  .s  e  n  a  r  m  u  t  h  das  Proletariat  —  ist  jeije  Dürf- 
tigkeit,  welche  gauze  Kiasseu  der  GeseUsehaft  trifft,  und  zwar  ohM  ScfauM 
ia»  elaaelMn  hdiviiaMiB  aad  ete«  aaaaiirgiHtttnlkihe  InMb,  ■••deni  In 
Fa^  dar  ganaan  Oaatallang  dar  YanKigana*  unA  BiniieB— «na  TiiMltniaaa 
ctaar  aalchan  Aftlhallang  CleaelMnllL  Die  Bka»  weM  ai«  sieht  hlMa 
SCaatsehe  —  rein  bftrgerilcher  Vertrag  —  ist,  erregt  und  erhebt  ia  den  Ehe- 
gatten das  Bewantseia  aittiicher  Pflicht  und  lässt  die  bürgerliche  Wird« 
des  Menschen  iai  Staate  in  ihrer  wichtigeu  und  schönen  Bedeutanf;  naht 
erkennen.  Dadurch  wird  auch  das  Ehrgefühl  {gesteigert,  der  Mann,  welcher 
wegen  seiner  Armuth,  zuvor  sich  durch  die  Gewalt  des  Gesetsea  in  eiaea 
efcehaan  aai  aaaelhalattnilgaa  XmlaBd  gahanat  aafc,  tritt  aas 
paailian,  ««Iahe  er  hiaher  gegen  die  Uhrgerüeh«  OeaeilaehnA  and  dia  ataah* 
Ilahan  Unrleimagim.  ajaMOwi,  er  «iaht  in  dem  Mhnla  nnd  der  hiigarifehM 
Ordnung  nicht  mehr  ein  ihm  feindlich  gegenüberstehendes  Institut,  seadern 
betkeili^t  sicli  u^it  deu  Staatsinstitutionen  als  mit^^ irkendes  Glied,  und  hilft 
so  die  Zweclie  des  Staate»  erreichen.  Wenn  in  dem  Menschen  einmal  das 
Bewnsstsein  seines  sittlichen  Wertbet«  erwacht  ist,  wenn  er  diesen  sittlichen  . 
Werth  von  seinen  Mitmenschen  anerkannt  sieht,  so  ist  aueh  das  Gefiihl  der 
Bhra  gaaehaffen  and  üe  Bahn  aar  Bcfaichnng  der  «lanaahBahen  Bastfauiaag 
gaMaat  Bina  Menge  anderer  UaurtiaAe,  walehe  die  BhigehHig  der  Ehe 
nrift  rieh  flhet,  virkes  in  dar  Meiursahl  der  FSBe  Torthailhaft  aaf  dia  hiaa- 
Hdien  and  noraUschen  TerhSitwsse  der  Bhegattea;  die  Liebe  zu  Kindern, 
welche  im  ehelichen  Bande  erzeugt  wurden,  ist  grösser,  die  Pflicht  ihrer 
Erhaltung  und  Erziehung  wird  tiefer  gefühlt,  der  xeehtiiehe  Erwerbstrieb 
geweckt  und  damit  Arbeitslust  und  Sparsamkeit. 

Dass  mit  der  Förderung  der  Ehe  unter  den  ärmeren  Klassen  dem  Pro- 
letariM  ideht  allein  entgegengewirkt  wetden  kana^  vanteht  aUi  la»  «a|kat$ 
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g>ft>iwiiiikwi,  «df  ««ieh»  ei»yliwM,  »—er  tai  BMclie  imwir  Aaf> 

M.I.  &4M%.  ftbgehaBitIt,  aHw»  mm  amk  «»  UMf  MglMe  Lito* 
late  wgBgrtea  f  ii<«t 

■  • 

Wegränmwitg  «eMMIielier  ftiimerer  filnwlrkiuti^eii« 
8«r|^e  ftr  ein  «itgeiHrtet  FSIitle^ti. 

§.57. 

DaBS  bei  vielen  Kindern  schon  im  MuUerleibe  der  Keim  zur  spätem 
Gfsnndheitflstörung-  und  einem  frühzeitigen  Tode  gelegt  wird,  darüber  siad 
die  Erfahrungeu  eben  so  zahlreich,  als  die  Ansichten  der  Aerzte  einig. 
Wenn  n  die  Medicioalpeticei  die  fordenmg  geetellt  wird,  einer  reichen 
f^nelle  der  Mnmg  ^  pliyeieelien  WeUee  der  StMMiifer  ndt  KnA^ 
entgegensvarbeiten,  se  Kegt  eüerdinge  Qmnd  genug  im  Tor;  aber  nickt 
ae  leicht  iat  die  Wlrinamkeit  der  mediciniachen  Pelicei,  venn  aie  ihre 
Gompetens  nicht  iberaehreiten  eelL  Wae  aie  thnn  kann  beeteht  a)  In- 
der Wahl  tüchtiger  und  intelligenter  Candidatineit  zu  Hebammen,  wel- 
che am  meisten  Anlass  und  Gelegenheit  haben ,  richtige  Grundsätze  über 
Diätetik  und  Lebensweise  der  Schwangern  zu  verbreiten;  b)  in  einem 
galen  Unleilieht  der  Hebammen  Über  die  Diätetik  der  Schwängern) 
c)  baMdere  atrenge  Verbäte  der  Abgabe  Ten  AmeialefMi  an  Schwan» 
gere  durch  |die  Apotheker  ohne  indlche  Ibrordnvng;  d)  atrengea  Verbot 
dea  Aderlaaaena  nnd  anderer  «shimgiacher  Operationen  ohno^  antoriairton 
Ant;  c)  Anaraltnng  md  Veihinderung  aller  PfitfAeioi  dnielh  fpoliaeili- 
che  Aufridit;  f)  menschenfreundliche  Soi^e  fSr  arme  imd  schirangere  le- 
dige Personen,  dass  sie  von  den  hiezu  verpflichteten  oder  vercigenschaf- 
teten  Gassen  die  nöthig-c  Unterstützung  erhalten;  g)  Entbindung  der 
Schwangern  von  allen  schweren  öffentlichen  Arbeiten,  (Frohnden,  Zwangs- 
arbeiten n.  dgL)  und  überhaupt  die  £inräumung  aller  Rechte  nnd  Be- 
ginatigangen»  die  dem .  Ckaelio  gagenüber  den  Kranken  rakinnen; 
h)  Beaeitigni^  aller  der  nnainnigen  Vorordningen,  welche  uneheliche 
Sdiwangoro  nit  Strafe  oder  Verlnat  der  Ehre  belegen  $  i)  pepillro  Ee- 
lehmng  Uber  daa  Verhalten  dar  Schwängern  In  tendiiedenen^  naA  der 
Fassiichkeit  eingerichteten  Schriften,  die  man  jedem  Ehepaar,  je  nach 
Belnrfniaa  bcm  Eingehen  der  Ehe  einhindigU 
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^  Aaatrk.  Is  ist  TbaliMlw»  tei       iam  »KUhrig  CtotontB  aiflil) 

BW^  Drittheile,  oft  kaoM  die  Hälfte  Uber  ein  Jahr  hinaus  lebt   Wem  wui: 
gleichwohl  eine  Menge  Siuserer  Ursachen  bei  und  nach  der  Geburt  4w. 
Kinder  einwirken,  die  Anlass  zum  Tode  werden,  so  führt  uq8  doch  einej 
8orgfu1ti(;c  Beobachtung  und  ein  genaueres  Studium  aller  ursächlichen  Ver- 
haltoitiKe  der  Todesarteu  der  Kinder  dahin,  daä8,viir  auuehmeu  mdüscuj 
fdr  eine  groste  Zahl  von  Kraokheiteii  w«ri«  i^oa  die  Anlage  im  Fütiia 
gebUdat  nad  %wmt  imk  safiOUge  BMMhüligp  EiawiriuBCBa  aaf  tai  Bil- 
Atogiproeew,  den  der  FStai  uterworfea  iat  „Man  sage  nicht**  beaiarkt 
der  trefflidia  Strehler  (in  Miaeai  Aufsatze:   Ueher  Medicinalpolicet  im 
Allgemeinen,  und  insbesondere  über  das  häufige  Sterben  der  Kinder  ia 
ersten  Lebensjahre.    Annal.  d.  St.  A.  K.  Jahrg.  Vlll.  S.  258.) ,  „dass  es 
Naturgesetz  sein  miis^^e ,  dass  so  viele  Kinder  des  ersten  Jahres  dahin 
sterben  j  denn  es  erinuert  da«  aliausehr  an  den  i^^ataliinuis  der  Türken,  und 
man  sieht  «ich  vergeblicb  nacb  Analogien  im  TUeirei^lie»  fider  Ia  4er  gaa^ 
Ben  Natnr  am.  .  Wanna  sollte  gerade  daa  MeasehengesAlecht  dem  h«fte|^ 
Torhiagalsse  onteigeben  sein,  dass  die  Hfilfle  seioer  SprSsslüig«  s^^  in 
den  ersten  Monatea  ihres  Lebens  aar  Beute  werde?  —  WanoB^elB  unyer^' 
aeidliches  Naturgesetz  aufstellen,  wenn  die  Sache  auf  begreiflichere  Weis# 
sich  f^rkläreu  lässt?''  —    Wenn  wir  auch  im  Voraus  wissen,  dass  es  uns 
nicht  geiiügea  wird,  die  vielen  und  verscbiedeuartigeu  Ursachen  alle  und 
vollständig  zu  entfernen,  welche  nachtheilig  auf  das  Kind  im  Mutterleibe 
einwirken,  so  darf  dies  ans  nicht  abbritea,  nnser  Möglichstes  sa  ttia^ 
aad  soait  aaaaio  Fliabt.in  oifHUsa,  die als  »ftstlisijfii jlrt>p<|hiii|sbo». 
aale  aaf  aas  haben;  isuaerbia  wordea  wir  schon  bedeateod  nitsen,  wenn 
wir  anteericsaa  aacben  auf  die  unzweckmässige  Lebensweise,  die  viele. 
Schwangere  fdhren;  auf  die  vielen  Unacbtsanüteiten ,  denen  sie  »ich  aus- 
setzen; auf  die  geringe  Mfissigung,  die  sie  ihren  üblen  Gewohnheiten  und 
Begierden  entgegen  setzen;  auf  die  Nachtheile  der  Misshandlungcn ,  die  sie 
aur  Zeit  ihrer  Schwangerschaft  gar  häutig  zu  erduldeu  haben;  auf  die  Lei- 
deasebaften,  tob  welchen  ihr  uinerstes  so  gerne  ergriffen  und  erschittert 
wild,  wie  %,  B*  Zorn,  Betitthnias,  Knaaer,  Eiffsiaaeht  a.  s.  w.  ^-'"^  -  '^ 
:.rJlass  die  StrafjgesalagebBng  aaah  aaf  den  Schata  der  Schwaagen,-  'w4. 
WSÜ  sie  an  ihrer  Gesundheit  and  der  des  FStos  durch  rechtswidrige  Uandp, 
langen  beschädigt  werden  können,  Rücksicht  zu  nehmen  habe,  versteht  sich 
TOD  selbst;  es  ist  übzigeas  dieser  Faakt  eigeatUch  keia  Oegenstaad  der 
Modiciaalpolicei. 

Sorge  fir  Entfernung  schädlicher  EinflAsse  bei  der 

Gebart  der  Kiader. 

§.  58. 

Um  Pnadii  firikMiügen  Tote  dar  ISfaidir  U^gt  hintg  ia  dw  (3e- 
Uaif  ind«M  m  diseer  Zeit  Einilise  staMhabea^  weld»  des  aitvfi- 
■isicn  Vorgaog  sUlffm.  Ei  sind  dieielbeii  silir  ■anr.hftltig  und  Behmeii. 


die  Verpflichtung  der  Medicinalpolicei  zur  Einwirkung  in  verschiedener 
Richtung  in  Anspruch.  Wir  können  sie  unter  folgende  Gesichtspunkte  ' 
itdleB:  a)  es  darf  nicht  an  dem  erforderlichen  teduusclMn  Beiffanii 
▼Shrend  dem  GebuitMiete  ftUen.  Z«  fdieeen  Eni»  nütiai  HiliainMB 
m^^tti^in^  nffiA  BedMiif  f  Torkraden  sein.  Ii)  Die  HUfeleistang ,  so- 
weit sie  in  den  tedmisdien  Kreis  der  Hebammen  IIUl,  darf  nnr  in  Ifelli- 
flDen  Ten  andern  Peisenen  geleistet  werden,  e)  Die  Hebammen  mfissen 
mit  den  vor  Nedlliflfe  wegen  Lebensgefahr  der  Neugebomen  erforderli- 
chen Mitteln  Tersehen  sein,  d)  Das  operatire  Verfahren  und  die  ganze 
Wirksamkeit  der  Hebammen  und  Hebärzte  ist  auf  entsprechende  Weiae 
aedicinalpoliceilich  su  überwachen  und  insbesondere  ist  Ton  Pflichtrerletzuh- 
gen  und  Kunstfehlern  ^  wegen  Abhilfe  Kenntniss  zu  nebmen.  e)  Der 
Staat  hat  fOr  tüehtige  techniache  Bildung  der  Hebammen  nnd  dtbänte 
Sorge  n  tragen  und  deren  wissenscbafUiche  nnd  tecbnisdic  Fortbildimg 
in  fördern,  f)  für  anne  Gebirende  ist  dnrcli  Unterstfitrang  des  rar 
schadlosen  Gebnrt  für  das  Kind  und  die  Hntter  Erferder]iclien«  von  Po- 
liceiwegen  su  sorgen. 

An  merk.  Die  Ausül/ung  der  niederp  Hebammenkunst  der  freien  Con- 
correnz  zu  überlassen,  entspricht  nicht  den  Anforderangen,  die  man  aa  eine 
gute  liedtelaalpolieel  an  maefcen  bweehllget  ist  aad  aiekert  iin  AUgeneinen 
dardians  nicht  den  .erfiarderiickea  Beistaad  bei  den  Gebarten.  ZweekmlSBi» 
ger  we^en  die  Hebanunen  mit  einer  angemessenen  Desnldnng,  welche  die 
Gemeindecassen  zu  tragen  haben,  Tom  Staate  nach  gehöriger  Priifting  ihrer 
Fähigkeiten  aufi^cstellt.  Auch  die  Untorrichtskosten  sind  von  den  respecti- 
ven  (icmeindecasüen  zu  bezahlen.  Auf  eine  Bevölkerung  von  je  1000  See- 
len, wird  in  geschlossenen  Orten  eine  Hebamme  nütbig;  in  Gegenden ,  wo 
die  Bewohner  sehr  zerstreut  wohnen  und  in  Gebirgsgegenden,  wird  die  Zabl 
der  Hebasmen,  die  anfinsteliea  sind,  nleht  nach  der  BeTSUcemngsaabl'  be^ 
stiant  werden  IcOnnen. 

Die  nedicinalpolieeiliehe  Uebenmehnng  des  opemtiTen  VerftJirem  der 
Hebammen  und  Geburtshelfer  darf  aber  nieht  auf  ein  Denunciationssyatem 
zum  Zwecke  willkübrlieher  Ahndung  von  vermeintlichen  Kunstfehlern  sich  er- 
strecken,* es  darf  namentlich  den  vom  Staate  autorisirten  Geburtshelfer  nicht 
in  seiner  Wirksamkeit  brengen  und  beschränken,  solange  er  nach  seiner 
wissenschaftlich  -  technischen  Ueberzeugung,  ohne  Verletzung  der  jedem 
Staalibttr|;er  vom  Gesetie  anferlegten  Venriekt  bändelt.  H«rabw1lrdi|end 
ftr  Knnrt  and  Künstler  nnd  fir  dib  i^aen  Sin«  der  Htfiklnstier  Isfr  jede 
Schulmeistere!  nnd  anmassendes  ControWren,  dia  unter  desi  Ded«antd 
der  Medicinalpolieei  ^ar  bSafig  von  Gesundheitsbeamten  ausgeübt  wird.  Das 
Gesetz  muss  daher  genau  die  Gränze  bezeichnen,  wie  weit  die  mcdicinal- 
peUeeiliehe  Aafeicbt  gehen  darf,  ohne  dasReebt  des  Künstlers  zu  verieUen. 


m 

(Vgl.  iB  übmm  BtiMing  a.  A,  B.  aitUr»-1Mb«r  ta  wämiMum  BMI 
dw  Mnrtehelfen  'm  KSiixNich«  WBrtteaWrg.    In  ien  Auisleii  4er  St 

A.K.  Jahrg.  Till.  S.806.  Ferner:  Gerichtlich  -  medicinische  Uotersuchung 
und  RechtserkeDiitniM  in  einer  wider  den  Dr.  Med.  G.  W.  Sharlau  in 
Stettin  geführten  CrimioaluDtersuchuDg  wegen  angeblicher  Kunstfehler  bei 
einer  schweren  Entbindung  und  dadurch  bedingten  Mitwirkung  zum  Tode 
des  Kindes,  lu  Ii  e  u  k  e's  Zeitschrift  für  d.  St.A.K.  Jahrg.  XXI.  1841.  Hft.  1. 
S.l..ffg.) 

Siirf«  für  die  phrsisch»  BriiehnB^  der  KUder. 

§1  59.  , 

El  ist  eine  Thatsaehe  der  firfohnuig,  wie  eelir  das  geistige  Lelen 
und  die  seelische  Entwickeinng  des  Menschen ,  insbesondere  in  der  Ja- 
gcnd,  von  der  somatischen  Seite  abhängig  ist,  wie  daher  das  physische 
Moment  in  der  Erziehung  des  Menschen  als  ein  hochwichtiges  von  allen 
denen  nicht  genug  zu  berücksichtigen  ist,  welche  Beruf  und  Pflicht 
ffir  die.  Ersiehnng  des  Menschen  im  Allgemeinen  nnd  im  Einzelnen  hf 
ben.  Den  Gmndetein  aller  Menachenblldimg  bat  Man  mit  Recht  in  die 
eilte  Eniehnng  gelegt  nnd  Ten  Jeher  ala  daa  Toitfli^diate  Weikieig 
dmelben,  ichen  die  Matter  die  Kindea  aBgeaehan«  In  den  gteSfi» 
•der  ungünstigen  YerhlllBiaien  dei  letatem  lehen  irttrend  leiner  Sing^ 
lingsperiode ,  liegt  ein  Hauptgrund  zum  Glück  oder  Unglück  des  ganzen 
künftigen  Menschen,  so  wie  auch  die  zahlreichen  Einflüsse  auf  das  ganze 
physische  Sein  während  der  ganzen  Periode  des  Kindesalters ,  Gestaltun- 
gen h^nrorzurufen  vermögen,  deren  Folgen  mit  den  übrigen  physischen 
und  geistigen  Ereigninen  des  ganzen  LebensTerlanfea  bii  in  daa  Greiaen*' 
alter,      gar  m  o|k  in  viiaddichcii  Veibanda  atehen. 

|.  W. 

Die  Medicinalpolicei  ist  aber  nur  verpflichtet,  diejenigen  Anstalten 
■wr  Förderung  der  Gesundheit  der  Jugend  su  treffen,  deren  Einrichtung 
dem  einzelnen  Erzieher  schwer  fallen  würde,  oder  zu  denen  ihm  das 
lUfiht.  fehlt,  oder  welche  endlich  geeignit  aind,  die  Genndheit  ier  Kin- 
ier  gegan  VefhaMieH.  9kit  Unrentand  der  Aiig«  im  acUtaeB.  ktA 
da  tritt  nach  die  Yeij^fllditnDg  der  Sorge  ffir  pliydiclie  Oesondhe^ 
der  Kinder  Ton^Seiten  dea  Staatea  ein,  we  dieaer  die  .Uiiterhaltung  dar 
Ki^d^  .ubfi^OfQffieA  hat.  ... 
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Anm«rk.  Dasjenige,  was  bei  der  EraieboBf;;  der  Kinder  zuuttckst  in 
te  nickt  ib4  «tniTmSgiB  Imt  Bltm  liegt,  hat  dwgtaatMt  m  llk«- 
MfaMBi  4«ch  kat  er  davdk  4m  TMMUeiMMirW«^»  4er  BttldwiMf ,  4i«  ik» 
zu  Gebot  stehen,  wenigitens  giiirtlge  Mittel  genug,  nai  Tertbeilhnft  aal  die 

rphyaiecbe  Erziehang  der  gesaminlMi  Jagend  einzawilliaf  kk  halte  es  sepr 
für  eine  grosse  Pflicht  der  Regierungen,  durch  ihre  respectivfn  Beamtangen, 
mit  Eifer  und  Ausdauer  auf  diesen  Zweck  hinzuarbeiten.  Auch  Privatver- 
eine and  berufene  Private  können  durch  Verbreitung  guter  diätetischer  und 
KniehmigWMhriftan  hier  aegenreich  wirken.  Unsere  JKaleader,  welche  mit 
imt  Tolk«  M  »aka  ia4  ianig  in  Batilhnuig  treten,  wBt4«A  Jkr«  Sfaltaa  bat- 
a«r  Mit  .Msifa«  gat  aagnbiaditaBBniahaigpiahNa  llllaB,  ala  Mit  fMaa 
ffaunfOK,  alt  Bogar  wuh  oMnaa  HiatlMaa  nni  minm  «ayiaatiidbia 
DiafBii. 

§.  61. 

In  iDcii  Stittan,  selbst  den  civilisirtesten,  kommt  das  Anssetsen 
T«n  Benfeberanen  Kindern  nnd  der  Kindesmerd  tot.  Um  diese  yor 
gUeUidmi  Geschöpfe  s«  retten  ktt  die  HoMmitit  eiffeie  Anstalten  ef- 

richtet,  in  welchen  von  ihren  Eltern  verlassene  Kinder,  und  zwar  ohne 
Untersuchung  über  Vermögen  von  Kindern  und  Ehern,  oder  über  die 
Verpflichtung  und  Fähiglceit  Dritter  zur  Verpflegung  ^  Aufnahme  finden. 
Ans  Besergniss,  dass  eine  Nachforschung  nach  den  Eltern  in  vielen  Pil- 
len Ten  der  Darbringnng  der  Kinder  .abhalten  und  dieselben  einer  Er- 
mordung' anssetien  kSnnte»  sind  sogar  anck  in  der  Eegel  mit  diesen  An- 
stalten weitoM  fcinalliike  ^nstaHen  nr  fiOig  naentdeclteen  Vekergako 
Twbwiiden,  so  dm»  die  blose  Ifcttsacbe  der  BtrbielQng  eines  Kindes,  fir 
die  Anstalt  die  Yerbindliclikeit  snr  Aufhabme  begründet.  Biese  Anstalten 
nennt  man  Findelhäuser.  Die  aufgenommenen  Kinder  erhalten  in 
denselben  auf  Kosten  der  Anstalt  Nalirung,  Pflege,  Wartung  und  Unter- 
richt durch  die  Jahre  der  Kindheit  hindurch.  Trotz  dem  schonen  Zwecke, 
den  sich  diese  Anstalten  vorgesteckt  haben,  ist  die  Gesundheit  der  Kin- 
der in  denselben  der  Eriakmng  gemiss  sekr  geührdet,  daher  sehen  aus 
di'etem  tande  eine  besondere  medicfamlpolicf  Ükke  TkUIgkelt  in  der  Art» 
shkt  soldier  Anstalten  rar  Flieht  des  Staates  wird. 

Anmoric  Auf  den  ersten  Anbliek  hin  aekeineu  die  llndelkXaser  die 
wekltkitigatan  und  nütaliokateu  Aastalaen  in  aaiB  und  doek  iat  aa.aiekt  a«. 

llafeland  hat  richtig  bemerkt;  „Keine  Findclhäuser ;  denn  Findelhäuaaf 
machen  Findelkinder.''  Dies  ist  übrigens  nicht  der  einzige  Grund  dage- 
gen, wenn  er  gleich  Tiir  sich  schon  als  zureichend  angesehen  werden  muss. 
Da  erfabrnngsgemäsa  nicht  bloa  unehlicke,  soadern  auch  eheliche  Kinder 
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auB'  CMs  ud  andern  selileehteii  Motires  ier  BHwm  Ii  Ito  IMdllttiMr 
vudtrB  der  grSiitm  ZM  naoh  «ItenlM  Utib«ii»  lo  wtid  iUjadk 
«Im  gTMM  Z«U  TPil  MMMchea  ah  allda  «teilende  Bettler,  die«  aller  €to- 
flftle  elterlieher  Liebe  beraabt  sind,  in  die  Welt  gestellt,  wae  n  Ortea 
"■iakt  geschieht,  wo  krine  Findelbüaser  sind.  Vgl.  übrigeDs  biegegen  D8pp: 
Vermischte  Abbandl.  a.  d.  Geb.  d.  Heilk.  tod  einer  Gesellscb.  pract.  Aerzte 
in  St  Petersburg.  5  Samml.  Hamburg  18^.  S.  347.  Iq  Mainz  wurden  in  den 
Jahren  1799—1811  nur  89  Kinder  aasgeaetzt;  als  im  üov,  1811  ein  Findel- 
haue  eniehtet  war,  worden  in  SVs  Mrw  M  Kiaiar  augeietit  Nack  te 
Unteriiickaag  der  AnataM  kaaei  la  •  Mrea  aar  t  AnaMtsangea  wieder 
Tto.  (aaetelet,  Sar  Phenaie.  Bd,l.  &ttt).  CMeiehe  MInngea  ated'aa 
Biehreren  anderen  Orten  gemacht  worden.  —  Ueberdies  sind  Findelhfiaser 
jiehr  kostspielige  Anstalten  und  entziehen  den  Gemeinden  oder  dem  Staate 
nutzlos  betrachtliche  Summen.  In  Frankreich  kosten  die  Findelkinder  jähr- 
lich über  10  Millionen,  in  Paris  allein  1  Million  600,000  Fr.  Di«  Gesammt- 
zahl  der  Findelkinder  betrug  in  ganz  Frankreich  im  Jahre  1784  über  40,000 
im  J.  1798  51,000  und  im  Jahre  1822  138,000.  Die  den  Fladelliiaaeni  ea»> 
laaeenen  FBegHnge  gedeiken  in  den  wenigstea  fSHea  na  guten  aai  ntttaKp 
chen  BBrgem,  fUUn  flelmefcr  letatern  als  Miti^eder  dM  Fteletaiiala  eder 
als  Verbrecher  zur  Last  EadBeh  fordern  Flndelhäaser  die  Sterblichkeit 
nater  den  Kindern.  Im  Pariser  Findelbaus  sterben  von  100  Findlingen  60 
im  ersten  Jahre.  Von  1000  Kindern  erreichen  nur  122  das  zwölfte  Jahr. 
-  Unter  allen  übrigen  Umständen  wird  die  Sterbliciikeit  der  Kinder  nicht  so 
gross.  Anderer  Ansicht  ist  übrigens  Wildberg  (Vgl.  dessen  Medic.  Ge« 
setzgebnng.  1820.  488.).  —  Die  Verhütung  des  Kindermords ,  was  darch 
Fiadelhlnaerntitersweckt  werden  eoll,  ist  also  gewinennaiaek  daeDlaaien« 
wenn  es  s.  B.  gleich  alaThataache  constirt,  daai  dieZaU  der  IQadermerde 
in  Preussen,  wo  keiae  solche  laatitate  beatelien ,  die  sechsfache  gegen  die 
in  Fraakreicb,  wo  man  Findeihfinser  hat,  beträgt.  Jedenfalls  sind  diese  An- 
stalten ein  verwerfliches  Präservativ  des  Kindermords,  den  man  erfolgrei- 
cher durch  eine  gute  Strafrechtspflege  und  zweckmässige  Organisation  des 
Armenwesens  bekämpft,  nie  aber  ganz  ausrotten  wird,  so  wenig  als  man 
überhaupt  jemals  die  Verbrechen  aus  der  bürgerlichen  Gesellschaft  wird  be- 
ieitigen  kSnnen,  Der  fiSndamerd  kenimt-  EbrigSBa  in  denjenigen  Lindern, 
welche  Flndelhlaaer  haben,  gar  nieht  seltener  vor  als  ia  aeichen,  welche 
keine  habea.  (Vgl  Mehl  PeHcW.  Bd.1.  &dM.).  Die  wiehtigstea  jSehtift- 
steller  über  Findeihünser  sind:  Gonroff,  Essai  sur  l'histoire  des  enfan» 
tnmves.  Pari«  1829.  —  Dncpetiaux,  Des  moAfieaHoits  ü  inlroduire  dans  la 
legislation  sur  les  enfans  trouves.  Brüx.  l^i.  —  Derselbe,  Du  sart  des 
enfans  irouves  et  abandonnes  en  Belgique,  in  dem  Bulletin  d.  l.  commis.  de  sta- 
tisiique  de  la  Belgique,  üd.  1.  S.  207.  ffg.  —  Gailard,  Reckerekes  ntr  h» 
enf  frsne.  ett  F^tme»,  fterislMI'.  —  Teri^e  el'Meafaleoa,  Aufpire 
dl»  e.  Ir.  Fsris  ef  Iyenl889.  ^  Remaeie,  l^es  ko9fiea  de»  enf.  ir,  eit 
Bawye.  UM.  Mehl,  fie  flnidhlnaer  nnd  die  Waisenhinaer  ia  der  D. 
Viert.  J.  Schrift,  1888,  Bd.  IV.  S.  240.  —  Petitti  </t  Rofete,  Saggiö 
Bd.L&20a^  De  Qerande,  £mii/:  |wU,  Bd.IL  &l8ft. 
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§.  62. 

Die  grosse  Sterblichkeit  der  Findelkinder  hat  Terschiedene 
UnadiMi:  Mtiigtl  tu  liebmlier  Pflege,  an  gefonder  Nthning,  an  rein- 
Unr' KleUnnf  ,  garnndir  idnir  ZiuMrUill)  tn  gtkötigtr  Wimt.  Viele 
WßA^  Hamm  «Ukhoi  lnnlkiit«^  naMMülidi  Sypliilb  «ndSo»- 
fMn  in'fie  Anilalty  oder  lit  aind  aduni  darch  daa  imatian  bei  «n- 
gflnstiger  Witteinmg  und  «iter  andern  ungünstigen  Uatttinden,  eder 
durch  den  Transport  erltrankt.  Die  sorgfältigste  Medicinalpolicci  vird 
nrar  diese  Ursachen  nicht  immer  und  jedenfalls  nie  gani  beseitigen  kön- 
nen, doch  ist  es  Anigabe  und  l^flichi  für  sie,  daa  Mögliidiate  ausiutreben. 

Anmerk.  Je  grösser  die  Findelhäuser,  desto  mehr  ist  die  Aufmerk- 
samkeit auf  Ausübung  der  ge^ehen^'n  Anordnungen  getheilt,  wnbei  man  be- 
denken mus8,  dass  die  Angestellten  gefiihllos  sind  und  ums  Geld  dienen;  der 
Erfolg  ist  ibnea  gleichgültig.  Wenige  Austalteu  macbeu  darin  eine  riUiBif^ 
Hake- AnämbaM,  «le  die  gut  eingerlAteton  fhidelklaaer  in  Maakan  nd 
fbterakaiig  and  aelake»  wo  kannbenlge  Sekwaaton'  die  Wartang  and  Pflege 
•aa' inniger  Liebe  mm  Wokltban  abertteamen  kaben.  (Vgl.  NieoUi, 
Grundriss  der  Saaitiltspolicei  1886.  S.Ö85.)  — 

Für  bessere  and  zweckmässige  Ernährung  der  Kinder  ist  in  neneren 
Zeiten  Vieles  und  mit  augenscheinlichem  Erfolf^e  geschehen.  So  werden  in 
Paris  und  Wieu  kraftige  lebensfähige  Säugtinge,  die  mehr  als  6  Pfand  wie- 
gen, an  Ammen  oder  stillende  Pflegmütter  aafs  Land  verdungen.  (S.  Nie- 
»nnna  Olvil*Medl&  PeHeeL  MM.  8.M).  Mar  lat  der  Tkaaaport  .'diaaer 
linder  mafli  Land  irleder  mit  Naaklkeilan  'fttr  ikire  «eaandkeit  vericallipft. 

§.  flS. 

fm  einer  guten  Einrichtnng  der  Findelhlnier  ist  erfordeiUdi:  ein 
grosses  geräumiges  Gebäude,  hohe  Zimmer,  mehrere  Abtheilungen  für 
die  verschiedenen  Altersklassen.  Die  Zimmer  müssen  übermässig  gross 
sein,  damit  die  stärkere  .Ausdünstung,  wie  sie  bekanntlich  bei  kleinen 
Kindern  stattfindet,  sowie  die  nnreine  Wasche  bei  erhöhter  Ien\peratar 
die  Zinunerlnft  nickt  ▼erderbe.  In  jeden  Ziwner  aeilen  mr  4  Kinder 
viil  S  Amman  gepflegt  irerden.  Die  Ammen  vnd  Wirterinnan  mfisaen 
die  gi^toate  Onbmng  and  ReinUdikeit  erkalten*  Wegen  dar  Eralkning 

BahanAmg  der  kragakan  Kinder  miaaen ,  beaendera  iveckmiaaige 
nnrlcktnngen  getroffen  iein.  Die  Kinder  aollen  nidit  künstlich  anfge« 
futtert  werden,  sondern  gute  Ammenmilch  erhalten;  nach  5  —  8  Mona- 
ten kann  ihnen  andere  Milch  gereicht  werden.  Oeflerer  Ammenwechsel 
ist  nachtheilig.  Die  OberanCiicht  der  Findelhanaer  mnaa  wohlgesinnten 
gebOdilaA  Rnmaa»  die  aalbal  Mntter  aind,  fibartngcn  aeiiu  Sind  die 
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Hisder  4~5  Jthr»  alt,  m  wnffß.  jf»  am  betten  auf  dem  Lande  «s* 

tergebracht  uad  enogeo. 

§.64. 

Zw  Vtiiitng  ?«a  AkoOm  Mi  JMMttclw  ad«  j.  g.  AMnitamg»- 
mlttdy  imd  de»  iHMiaimw^i  anchaiMn  mir  linilMiliriyr  ab  Jhdiftia 
aar,  OeliliraBa4'tUaB,  wa  ladi|[a  Sainnmfai»  —aMtgaidBA  adar 
gegen  aina  billige  EnUchidigiuig,  ohna  Mmdwniang  dar  CkMnt,  nie- 
derkommen und  so  lange  rerpflegt  Verden  können,  bis  die  Wochenzeit 
Torfiber  ist.  Dass  solche  Gebärhäuser  einer  policeilichen ,  aber  Terschwie> 
genen  Aufsicht  unterstellt  Verden  mfiiacn,  Tersteht  sich  yon  selbst.  Da- 
mit läset  eich  ffiglich  auch  eine  Aaatalt  imr  Veriorgttng  «nd  Er- 
at aknBi^  dar  Kiidar  failitadaB. 

Asm ATik.  Man  P.  Frank  bat  in  aeiaen  ^tt  it  mad.  JPoüaei  Bd.  4. 
(JüMg.  V.  am)  S.afL  «dt  wata  JUaht  daraaf  anüwwkeam  temaaht,  daaa 
amn  dia  gefUlenaa  IKdaliaa  M  Shraa  aa  aikallen  auchen  adeaa,  aad 
daraaf  aaagfhaa,  die  bekannten  Dimaaben  so  viel  ala  m4|0lab  aas  d^  Wega 

XU  rSamen,  welche  das  unbesonnene  MSdchen  eher  aar  YMpireiflung  brin^ 
gen,  als  dass  sie  solches  zur  Anerkennung  ihres  ersten  Fehlers  verleiten 
soUeo.  Es  müsse  für  die  Ehre  solcher  Personen ,  wenn  es  aach  nur  in 
Rücksicht  auf  ihre  Leibesfrucht  geschähe,  so  viel  aU  thunlich  gesorgt  wec- 
daiy  ant  dam  geringsten  AaCiehen,  ihre  Vernäht  aa  febCraa.  Sahen  Ite 
Cteandaltsa  dar  AnMBttit.f»cdani  aa,  daea  man  jMt  dandi  amteiga»  nate- 
laae  PoUaaigeaflaa»  nia  a.  B.  die  Aaferlagaag  der  Anaidga  dar  ^cbmawi^ 
scbaft  bei  den  PoUceibehorden ,  die  aus  verlorner  Ehre  aar  yerzveifeing 
Gebrachten  und  dadurch  moralisch  schon  hart  Bestraften,  auch  noch  zur 
Begehung  von  Verbrechen  anreitze  und  nothige.  Was  deshalb  von  Wild- 
bergs Vorschlage,  den  er  in  seiner  Medic.  Gesetzgebung  S.  182.  macht, 
dass  man  alleim  Staate  befindlichen,  sowohl  einheimischen  als  fremden,  armen 
«ad  reiehan  Schwängern  von  Staalewegen  genaa  vanelahna,  aa  Ipallan  nf^ 
bedarf  kainar  BrISaterung,  abgesehen  davan,  daaa  .dar  ^taat  ppd  tai|*  41* 
Police!  a^a  gar  kein  Recht  aa  einer  eelchea  Contralle  haben  kann. 

Der  Errichtung  von  GcbärbSusern  und  damit  verbundenen  Afimentationa» 
und  Erziehungshfinsem  fdr  die  Kinder  ohne  OfTenkundschaft,  kann  von  Seiten 
der  Police!  weder  aus  sittlichen  noch  rechtlichen  Gründen  ein  Hinderniss 
im  Wege  stehen;  nur  ist  die  Frage:  ob  es  zweckmässiger  sei,  sie  von 
Staatswegen  zu  errichten,  oder  aU  Frivatanstalten  zu  fördern  und  zu  be- 
reditigen.  Der  letatera  Weg  dVrfte  vorerst  vereadit  werden  and  der  Stuft 
dann  erst  teraalaeat  aeia,  üa  Imichtaag  4utf  aeiaaKaataa  aa  baeriilMn  aad 
ala  Staa^Ranataft  ^a  ba^^if^^fn  y  '^i^pip  ^^aiaa  ,P^vate^  rt^b  .ala  ^^pttfijKflblH^f^ 
finden.  —   Die  Einrichtung,  dass  die  Kinder  ledige  P<*>iPi>>il.en  .4**!^ 

die  Gemeinde-  und  Staatseassen  Unterst'dtznngeii  xur  Alimentation  n.  s.  w. 
erhalten,  wie  dieselbe  z.  B.  in  Baden  besteht,  ist  allerdings  trefflich  und 
trägt  gewiss  viel  znr  Veidi'^ng  des  Kindsmordes  bei;  aber  da  ein  ebenso 
und  vielj^^  Hßft  häf^te  ^tif  (|eji  j^indi^niof^^ii  ajis  Ym- 
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auch  nicht  alte  die  schädlichen  Einflüsse  l)eseitigen,  die  auf  die  physische 
and  geistige  Entwickeluag  solcher  unglücklichen  Kinder  statthaben,  die  dem 
Kiodsmorde  etwa  entgangen  sind.  Vgl.  über  die  Errichtung  Ton  Gebär* 
Jiäiiaern  fdr  anebligö  Schwftugere  noch  Frank  a.  a.  0.  S.  163.  — 

§.  69. 

Ammenanstal  ten  find  iroU  Jiaiiptfläclilich  nur  in  grösseren  Städ- 
ten ausfahrbar,  hier  aber  anck  tob  grossoi  Werthe  und  Nutzen.  Ihre 
Anichliiiig  ißt  iviiichsi  Prfyatnnlwitalmimgoa  m  übadamaB  und  tla  nk" 
che  ndtfUfenüdk  m  Siiten  der  HedkinalpoUeei  in  Anregung  an  hrin- 
gan.  Qelingt  diaaas  nickt,  aö  kSnnen  Anmananalaltan  fBgUdi  Ton  Stitta* 
wegen  erricktet  Verden.  Im  «faien  oder  andern  FaDe  erfordern  aie  die 
sorgfältigste  Uebenrachung  von  Seiten  der  Medicinal-Policei ,  indem  nur 
darin  eine  Bürgschaft  fär  die  Erreichung  des  Zireckes  der  Anstalt,  für 
deren  Ansehen  und  öffentliches  Vertrauen ,  sowie  für  den  Schutz  gegen 
.GainndheiUbcachidigimg  du  n  atillanden  Kinder  liegt 

Au  merk.  „Die  Ernäbrimg  der  Neugebornen'*  j^s^gt  Frank  (Syst.  d. 
med.  Polle.  Bd.U»  281.)"  „ist  für  den  Staat  keine  gleichgültige  iSache, 
.denn  dn  kat  wf  den  Tod  and  aaf  d«a  Lnken  der  Kinder  den  oflfenbanten 
Kinflaai.  Wenn  mui  aiekt,  daea  vagen  tlgUekec  PeUer  in  dieser  Saeke 
aiallfittal  lon  Menaefcen  anGiendegek^  ao  fiKUt,  vie  iek  vir  vocitelle,  die 
Aage  kinreib  ok  sieh  aaeh  wohl  die  Vorsteher  des  Gemeinwesens  so  weit 
herablassen  mögen,  um  sich  mit  dergleichen  Gegenständen  abzugeben.^'  — 
Kachstehende  Tbatsachen  scheinen  zu  beweisen,  dass  das  Säugen  überhaupt 
(V2  bis  V/2  Jahre  lang),  wichtigen  Antheil  an  einer  Verminderung  der  ehe- 
lichen Frachtbarkeit,  dagegen  aber  auch  wieder  an  einer  weit  geringeren 
ItoUiekfceit  «nter  den  jüugem  AUeiaUaaeon  kabe.  Nack  den  WHrtteaike»- 
iNken  Msd.  CorseapondeMklatt  TOM  JakrelUS,  ist  in  den  Donaagegenden 
VüatUMkaffga  daa  Mieklsftilien  der  Kinder  ao  aekr  Sitte,  daaa  das  Stitten  Ikat 
als  AnanakaM  gHt  Nan  ist  aber  gerade  in  jenen  Gegenden  die  Sterblich- 
Iteit  80  gross,  das.s  von  24 — 26  Menschen  jährlich  1  stirbt,  und  zwar  trifft 
diese  Sterblichkeit  die  Kinder  in  dem  Grade,  dass  von  1000  im  ersten  Le- 
bensjahre 499  sterben,  nur  192  das  Alter  von  00  Jahren  und  darüber  errei- 
chen. Die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  ist  in  diesen  (iegendcu  sehr  starkj  es 
kMMBt  airf  H— 21  Biavokner  arton  1  Neugebornes.  Jene  grosse  Sterbliek* 
kMt  gMekt  Siek  dadaiek  nar  vieder  ao  aaa,  daa  aaf  im  StecbeaUe  M 
€Mb«ton  konunen*  Gefade  ontgegengeaetato  YorktttaiaBo  logt  die  Bio- 
atatUc  der  nördlichen  Ckgonden  des  Landes,  namentlich  der  Oberamter 
rabronn,  Mergentheim  und  KünseUau,  dar.  Hier  ist  die  Sterblichkeit  g;ering, 
ja  am  geringsten  im  ganzen  Lande,  denn  es  kommt  nur  1  Todesfall  auf 
35 — 37  Einwohner,  und  von  1000  Kindern  sterben  im  ersten  Lebensjahre 
tW}  171  erreichen  daa  Alter  von  60  Jahren  und  darüber.  Die  Fruchtbar- 
JMt  der  fiken  la|«e  ackwack»  daaa  kiuun  4  Poiaonen  sine  VMlio  kUden 
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wia  uf  iO— tl  Bitwoteer  dl  «kMvüfUI  ktÜlÄt  Iii  ätin  ^igf^ä'-ßm 
HStter»  welch«  ihre  Kinder  nicht  säugen,  «elten  sm  finden.   (Vgl.  Annilen 

d.  St.  A.  K.  Jahrg.  IV.  Hft.  2.  S.  59.).  Wenn  es  keinem  Zweifel  unterworfen 
ist,  dass  das  Selbststillen  der  Kinder  als  das  Natürlichste,  auch  das  Zweck- 
mässigste  und  fiir  die  Kinder  Zuträglichste  sei,  ao  kann  dieser  Grundsatz 
doch  nur  in  seiner  Allgemeinheit  als  richtig  anerkannt  werden.  Die  Menschen 
im  jetzigen  Staatenleben* and  in  den  jetzigen  CivilisationsverhSItnissen ,  ent- 
femeii  lAA  immer  mehr  oder  veniger  vom  Mmtonnstande,  nnd  die  Kmnk- 
heiten  der  Matter,  eewie  dns  SSngen  Ton  Seiten  der  HStter  behindernde 
UlMtKnde,  sind  Thateachen  der  täglichen  Erfahrung-,  über  die  man  nicht 
hinwegechreiten  kann.  Das  Selbststillen  den  Müttern  nach  Wildberg'e 
Torschlage  durch  Policeigesetze  aufzulegen,  geht  nicht  an,  dazu  hat  die 
Policei  kein  Recht,  selbst  wenn  sich  nach  Deparcieux's  Berechnung  als 
richtig  herausstellen  sollte,  was  übrigens  sehr  zu  bezweifeln  ist,  dass  durch 
Ammen  dem  Stute  ein  hettfehtlidier  Schnden  nngefügt  würde,  ao  wenig 
man  nnch  di^BenVtsnng  dnec  geannden  nnd  mnst  geeigneten  Amme  |;a«al^linh 
▼erbieten  icnnn.  Um  dne  Selbetttillen  der  Mtttter  zn  befürdem  gibt  ee 
die  öfTentliche  Gesundheitspflege  nnr  zwei  Wege:  a)  dass  man  den  Aerzten, 
Geburtshelffni  und  Hebammen  Ton  Seiten  des  Staates  auferlegt,  durch  Rath 
und  Belehrung  die  Mütter  zum  Selbststilleo,  soTerne  nicht  begründete  Hin« 
dernisse  entgegenstehen,  zu  ermuntern;  b)  durch  Verbreitung  guter  popu- 
lärer Schriften  dahin  zu  wirken,  damit  Mütter  eine  moralische  und  natür- 
liehe  Pllieht  eriteraen  nnd  ihr  folgen,  von  der  Frank  (in  a.  W. 
oben  10  tMm  nie  wahr  ingt:  leh  gUnho  nicht»  dasi  «hmto  Tl(tor  nach, 
dioso  Gattnag  den  anhünfligan  SittnaticdoiMMM  ihnr  Enkel  haben  tot. 
inaaehen  können,  dnes  nämlich  lieh  doDnnst  eine  Mutter  unterstehen  dBiflh^ 
die  volle  Q,uelle  auszutrocknen,  welche  nach  ihrer  Entbindung,  als  dem  ge> 
fahrlicbsten  Zeitpunkte  ihres  Lebens,  zu  ihrer  grössten  Sicherheit,  und 
ihres  Kindes  nöthigsten  Nahrung,  aus  ihren  strotzenden  Brüsten  tiiesst, 
dass  die  schreckbaren  daher  entstandenen  Unglücksfalle  die  sonst  so  gefdhl- 
ToUen  deanhSf  fe  von  def  goflthrllehen  Bahn  mit  der  Seit  nicht  mehr  aoiitMi 
nnittekführen  kSnnen»  da  indewon  die  grimmigsten  Thier«  Are  Biisto  eni* 
bldaen  nnd  ihre  Jnngen  singen.**— •  Don  Jletrilgorelen  der  Ammen  ÜMt  sicli 
durch  genaue  sachverständige  Untersadnwg  Ihst  immer  zuvorkommen. 
In  Wien,  Paris,  Stockholm  und  andern  grossen  Städten  bestehen  Aromen- 
anstalten—  Am  m  e  n  c  (I  m  p  t  o i  r' 8  — ,  in  denen  genau  untersuchte  und 
über  ihre  (iualification  geprüfte  Ammen  zu  jeder  Zeit  gemiethet  werden 
kSnnen.  £s  wird  in  denselben  über  Alter,  Heimath  der,  einen  Ammendienst 
anehtedon,  Uber  ihre  Aofllhmng,  ihren  fiemttttidMmeter,  ihre  nnd  ihren 
JCindea  Qemadheit,  Ober  die  Zeit  der  Bntbindnng  n«  w.  genane  Knndnahaft 
nnd  Bwar  dardi  dgene  Untmadinng  erhoben.  Dan  Peiaonal  «inet  Ammen- 
comptoira  besteht  in  einem  Vorsteher,  einem  Arzte  und  einer  geschickten 
Hebamme.  Alle  drei  sollen  besoldet  sein.  Eltern  oder  deren  Stellvertreter, 
welche  eine  Amme  suchen,  erhalten  darüber  ein  vom  Vorsteher  des  Comp- 
toirs  ausgestelltes  Zeugoiss,  welches  dann  nur  für  eine  gewisse  Zeit  ver- 
hindlich  ist  ~  in  Wien  haftet  man  nnr  2  Tage  für  die  Tauglichkeit  einer 
Aaune.  ^  (Uoh^r,  di«  BaMinhtnng  des  Paiioer  Ceneari^  II  mia  iinUti 
iKek      ssKNeet  mOk,  T.fCL  ^M.),  w«  dar  Binctehtang  nnd  twrwailnat 
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tfeser  Anslalt  uicht  besonders  rühmlich  {gedacht  ist.  —  Bei  aller  Vorsicht 
«nd  Aufmerksamkeit  laasen  sich  Ubrigenü  doch  uicht  alle  nachtheiligen  Kveii- 
tualitäten  des  Stillens  durch  Ammen  beseitigen,  da  acbou  an  uod  für  sich 
Ho  AnuneA  «eltoa  liad,  «dAe  aUe  geforderten  Eigeosdiaften  in  oieh  ver- 
einigen, von  denen  sehen  SaMMerthnnus  (Faedatropliia  B. L)  sagt:  „Eft- 
ge,  quae  metRa  e$l  tKler  juvemumfu*  fcaeaif««  Qmae  gnuHu,  nee  macra  tarnen: 
evi  vhiduM  ont  Ett  nUor,  el  mho  «eNieiit  in  corpore  robur,  BracUm  httgUf 
pnlen$  pectus ,  pvoceraiiue  cervir ,  Quaequp  rtibenl  lereles  exlanü  liibere  mam- 
mae ,  ünde  pluii  nivei  tjuanlum  satis  t»(/^r(s"  Schneiders  (in  Fulda)  Vor- 
schlag, in  Fällen,  wo  man  keine  ganz  gute,  reine  und  passende  menschliche 
Süngaaune  habea  oder  bezahlen  kann,  eine  Zie^e  in  benutzen^  verdient 
deshalb  alle  BerQckslehtigvBg.  (Vgl.  dessen  Anfbati:  Das  SelbststiUen 
der  Mtttter;  in  Sehneider,  ^ehirniayer  nnd  Hergt,  Annalen  der  St 
A*  K>  Jahrg.  XI.  S.  58.).  Den  ersten  Vorschlag  biezu  machte  Zwierlein 
in  seiner  Schrift:  Die  Zie;:;e  als  beste  und  wohlfeilste  Säugammr.  Sten- 
dal, 1816.  Schneider  hat  durch  viele  Versuche  das  Practische  und 
Zweckentsprechende  dieser  Art  der  Ernährung  der  Kinder  erwiesen.  Mau 
Tgl.  auch  noch  den  hiehergehörigen  Aufsatz  vqu  Käsemanu:  Einige  Worte 
tter  4bs  SüHea  4er  Ctt4«r,  4en  lüssbraMh  ieaieihea  ni  Über  natiirge- 
■Isse  BnUUimg  des  Neagebomea.  h  dea  AaaaL  d.  St  A.  E.  Jahrg.  XI. 
S.  in.  —  Heber  das  Terbreiton  tob  KrankheÜea  dorch  Awnen  änf  die 
Kinder  vgl  ttbrigeas  aaah:  Klanher  in  den  Aaaalen  d.  St  A  Jahrg,Xli 

§.  M. 

Das  ganze  Ammeniresen  muss  Gegenstand  der  Medicinalpolicei  sein, 
80  zwar,  dass  auch  Privatpersonen  keine  Aminen  für  ihre  Kinder  ein- 
ileUen  dürfen ,  oder  die  Amme  nicht  als  solche  einstehen  darf,  wenn 
die  Anune  nicht  durch  ärztliches  Zeugniss  als  gesund  erklärt  ist.  Durch 
Anmen  können  leicht  anstechende  Krankheiten  Terbjreitefc  werden,  wa« 
die  Elten  des  Kindes  sieht  lu  eikcDaen,  «nd  la  heartheilen  Tennogeii. 
Sdbm  dfeier  Chnud  ist  für  du  CSognltloiiirMlit  der  Police!  nireicheBd* 
Wo  Kinder  auf  StFendlclie  Kesten  an  Ammen  Hhergehen  werden,  Ter- 
steht  sich  die  siniUteppUeemche  Bin-  «od  AqCncht  Ten  selbst 

Anmerk.  Die  Mehrzahl  der  den  Ammen  auf  dem  Lande  anvertrautea 
Kinder  geht  verloren ,  weil  sie  gewöhnlich  armen  Müttern  aus  allen  Alters- 
klassen and  für  geringen  Lohn  übergeben  werden,  wo  we\\\<j;  Sorp^falt  auf 
ihre  Pflege  verwendet  und  bei  Erkrankung  Hilfe  uud  IJuterstiitzuug  verab- 
sSamt  wird.  Gar  hfiofig  erhalten  dann  solche  Kinder  keine  Muttennileh, 
sondern  werden  mit  sehle^ten  Nahrnngssritteln  aafgefiittert  (Vgl.  aneh 
Hiemann  Ca.  W.  S.m).  ~  Das  Yorhlltniss  der  Sterbliebkeit  selbst- 
gestillter Knder  zu  denen  von  Ammen  gestillten  ist  wie  3  zu  5.  Das  än- 
gstige Verhältniss  hat  Übrigens  nicht  die  Verschiedenheit  der  Milch  zur 
Ursache,  sondern  ledi^^lich  die  nicht  so  sorgCKlUge  ua4  h$afig  schlechte 
Pflege  von  Seiten  der  Amme, 
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Mir  ist  aus  eigener  sanitfitsamtlicher  Praxis  ein  Fall  bekannt,  wo  ein 
noch  uugeimpftes  Kind  durch  eine  eingestellte  Amme,  die  mit  Blattemgift 
inficirt  war,  angesteckt  wurde  and  darauf  an  den  natiirlichen  Blattera 
itirb.  —  Dan  Bbrigrat  ueh  Aumb  von  syphiUtiMhata  Ktadm  ngeftotit 
ward«!  kSuieii»  uteittegt  kdB«B  SmifU.  — 

|i  67« 

Pass  das  Taufen  der  Neugebomen  lur  kiiltern Jahreszeit  in  den 
Kirchen  nachtheilip:  auf  ihre  Gesundheit  einwirken  könne  und  öfter  schon 
Krankheiten  begründet  iXx ,  darüber  sind,  wie  ich  glaube ,  die  Ansichten 
der  Aerzte  einstiminig.  Es  kommt  dabei  g'ar  oft  noch  der  weite  Trane* 
port  der  Kinder  nach  der  Kirche  in  Anbetracht.  Uebrigene  hak  die  Po- 
lice! kein  Recht,-  die  Kirchentanfen  sn  Terbieten,  wohl  aber  kann  im 
Wege  der  Policeiget etigebong  dafür  geeorgl  werden,  dass  venigeteni  die 
HlndeiniBee  aia  deM  Wega  geriunt  werden,  welche  der  kichkaa  BeuUnng 
der  Haustaufe  im  Wege  stehen. 

An  merk.  In  BVankreieh  und  Belgien  iet  die  SterbHebkelt  der  Kinder 
an  grSesten  nach  derOebnr^  wie  Till  er ai^  and  knetetet  naehgawieaen 

haben.  Dies  wird  uns  leicht  erklürbar.  Bei  allen  warmblütigen  Thieren 
ist  die  Production  do.r  thicrischen  Warme  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Ge- 
hurt noch  so  gering,  dass  sie  Hich  ohne  äusseres  schützendes  Medium  noch 
nicht  mit  d(*r  kiiltcrn  Atmosphäre  im  gehörigen  Gleichgewichte  halten, 
noch  nicht  dagegen  kräftig  genug  reagiren  können,  und  instinctmässig  sucht 
das  junge  Kttehlein  den  wlfmenden  K«rfer  der  Matter  ala  Sohata  aal  Man 
bedenke  man,  daaa  In  den  katholiaeben«  nnd  anter  der  Herrachaft  den  CM» 
NapoUou  etehendeh  LSndem,  Fvankreleh  nnd  Belgien,  daa  neagebome  Kind 
in  den  ersten  drei  Tagen  auf  die  Mairie  gebracht  werden  masa,  daaril  der 
Geburtsact  festgestellt,  und  das  Kind  in  die  Civitregister  eingetragen  werde; 
man  hrdenke,  dass  dasselbe  so  früh  als  möglich  der  Taufe  wegen  zur  Kirche 
erbracht  wird,  und  ph  wird  nicht  auffallen,  wenn  die  genannten  Vorschriften 

'  iu  der  W'iuterkäite  mit  den  Neugebornen  ausgeführt,  eine  Ueberzahl  Todes- 
fille  in  dieaem  Alter  der  Kinder  aar  Paige  haben.  Ini  mittiglielfen  ff^nnh^ 
reich,  wo  die  dril-Standeabeaarten  im  Allgemeinen  die  Bltem  nleht  nwin- 
g«i,  ihr  neagabamea  IQnd  sogirteh  auf  die  Maine  sa  bringen,  aondem 
rieh  meistens  mit  einer  einfachen  Anmeldung  des  Geburleactee  begoSgen, 
ist  die  Sterblichkeit  dieses  Alters  deshalb  auch  weit  geringer,  als  im  nörd- 
lichen Frankreich.  (Vgl.  C  äff  ort  in  d.  Annal.  d'llygune  p.  Bd.  III.  p.  231. 
Ferner:  Casper,  Denkwürdigkeiten  zur  medic  Statistik  und  Staatsarznei» 
kuude.  Berlin,  1846.  S.  78.,  und  Annal.  d.  St.  A.  K.  Jahrg.  X.  8.539.).  — 
Ein  grosser  Unfug,  der  beaondera  hlafig  aaf  dem  Lande  vorkommt»  iat 
daa  Sehieeeen  bei  Kindertaafen,  waa  die  naehthdUgplen  Folgen  für  die 
aaniheit  der  aarten  Weaen  haben  kann.  Die  PoUeei  kann  gegen  demrUfo 

.anaianige  Freudenbezeugungen  nidit  atrenge  genng  Terfthren,  aomal  ale  In 
ihrem  gaten  Rechte  hudelt. 
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§.  68. 

Eine  Qttelle  der  Verkümmerung  geistiger  und  körperlicher  Gesund- 
huH  der  auch  ausser  dem  Sauglingsalter  befindlichen  Kinder  und  einer 
Im  ttfMirie  Maaw  üMrsteigenden  Mortalttät  ist  die  schlechte  Behandlung 
iMiti  Kihle^y  welciie  ittgtn  Aimiitlii  der  Eltem  oder  andern  Hothttindeii 
leB  MnüMdum  Cmm  nr  Liat  blloi,  ud  dam  gegen  eine  geviaea 
RHithMigiBg,  iSm  iMner  Hein  gerag  iii,  am  Piitala  wmt  SnOOinnig 
mi  Bndeliung  Tergeben^  ja  gar  ntcM  aeHen  an  den  Wenigatnelimenden 
formlich  Tersteigert  werden.  I>ass  eine  gute  sanitälspoliceiliche  Aufsicht 
hier  in  ihrem  Rechte  sei,  kann  so  wenig  in  Zweifel  gezogen  werden,  als 
ihre  Nothwendigkeil.  Dadurch  kann  eine  Regierung  allein  sich  gegen 
den  Vorwurf  der  luhumanität  und  der  indirecten  «chuldhal'ten  Menachen- 
IddtaDg  aicbenu 

An  merk.  Wie  weit  die  Berechtigung  der  sanitütspoliceilichen  Aufsiclit 
auch  auf  aolche  in  Verpfleguag  gegebene,  nicht  gerade  arme,  sondern  bloa 
varwniate  IQndcff  geht,  vUl  ich  Uer  nieht  antaraaehen,  daa  Anlsiehtareelit 
der  Polieei  im  Allg«neiBea  kann  aber  meiaer  Anaieht  naeh  nidit  baaliitten 
•wardeau  —  Unehlich  geborne  Kinder  armer  Mütter»  walehe  xnr  Erna'hrung 
nnd  Brnahung  Andern  übergeben  werden,  erfordern  ganz  beaanders  ein« 
strenge  medicinalpoliceiliche  Aufsiebt.  Der  Staat  hat  hier  doppelte  Pflicht, 
darauf  zu  8ehen,  da»8  solche  Kinder,  welche  natürliche  Candidaten  des 
Proletariats  sind,  geistig,  physisch  und  sittlich  gut  herangebildet  werden; 
das  hierauf  verwendete  Geld  iai  dann  aiiAt  vwloran.  Bei  Begebnag  dieaer 
Binder  in  Vertrigeaiitaaennotbwendig  die  lEleanndbaitabeamten  ▼orerst  gehSrt 
werden,  —  «ne  Binriebtnng,  die  aber  meinea  'Wiaiena  noeh  lürgend  be^ 
atebt.  Der  Menacb  wird  immer  mehr  Mensch,  je  mehr  er  sich  überzeugen 
muss,  dass  er  menschlich  behandelt  wird;  —  ein  Grundsatz,  der  leider  noeb 
■iebt  darebgreifend  und  Sberall  verdiente  Anerkennaag  gefanden  hat!  — 

f.  it. 

3talilreidieii  physisehen  üelelo  aind  dtej^ügen  ffinder*  anageeetit, 
deren  Eltem  der  Beruf  den  ganzen  Tag  fiber  vom  Hanse  entfernt  hält, 
wtiB  besonders  in  Fabrikstädten  yorkommt  und  so  zu  sagen  etwas  ganz 
UnTcrmeidliches  ist.  Zur  Verhütung  der  hieraus  für  die  Kinder  entsprin- 
genden physischen  und  moraliachen  höcbat  traurigen  Folgen,  hat  man 
4giM  Autattaas  BawahrtBatalleii  nd.  KleinkindarieJiulen 
ttiAlAit  Bralm  find  ilr  tM»  WM^  Mtamti  i/M»  ivar  nichl 
mthr'  ^aingf  verdeDy  aber  daa  dritte  Jalir  noch  nldit  Oerachritteii  lit- 
Wa;  eie  sorgen  nicht  hioa  fSr  Alfbavalining  «d  Vnteilialtnag  der  Kin- 
der während  des  Tages,  sondern  auch  fttr  Speise,  Lagerstitlen  XL  a*  w. 
Die  Kleiiiluiiderschnlen  dagegen  nehmen  Kinder  nach  dem  Säuglingsalter 
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bif  rani  eigtnlliclieii  Sdndbtnfdit  «tf,  liilBni  (MifnMt  sa  Min  B«« 
▼egung,  mr  HiilulialtiUigr.  vnd  in  ta  enton  sjiieleiidepi  AaAngiD  4m 
Unterridili. 

Au  merk.  Traarig  ist  besonders  das  Loos  der  kleiDso  Kinder  aas 
den  niedem  Volksklassen,  dem  sie  bei  Entfernung  der  Eltern  preisgegeben 
'  tind.  Hier  giebt  man  ihneB  Sehls^nlver  und  mMbt  aie  ladnrab  dumm, 
•der  sperrt  sie  eim  vai  nslal  dieMHniMaii  «in*  ud  iwis||Cbrigett  €hsehlfpfe 
siflkt  xn  übersehenden  CMhkrsn  ans;  —  dort  heiset  man  die  etwas  €MWi> 
sem  sich  auf  den  Strassen  herumtreiben  und  legt  bei  ihnen  den  Gmnd  u 
Mä88igs;ati^,  Arbeitsscheu,  Bettelei  und  Dieberei;  bier  übergiebt  man  sie 
einer  durch  ihr  Alter  mürrisch  und  launenhaft  gewordenen  Frau,  oder  pfercht 
sie  iu  die  vieileicb^  schon  von  Kindern  äberfUUte  Stube  eines  Verwandten 
oder  Nadiban  eia>  aabokilmaiMt  um  die  dort  homchoado  UoroiaBchkelt, 
sowie  um  das  Tordorbllebe  Qift»  das  Schamlosigkeit,  Robiioit  aad  Sittoalo- 
«gkeit  aller  Art  in  das  aarte  CtemBtb  pflaasea,  dort  tiberlint  maa  sie  der 
sorglosea  Aufsicht  und  Wartung  der  altern  Geschwister,  die  sum  Theil  der 
WartuD);  selbst  noch  bedürfen.  (Vgl.  Dühner,  Ueber  Bewahr-  nad  Bo» 
schüftiguugsaustalten).  Wenn  es  wahr  ist,  was  schon  Sparter,  Perser,  Grie« 
eben  und  a.  m.  einsahen,  dass  die  Kindererziehung  eine  der  wicliti^sten 
Staatsaugeiegeuheiten  sei,  wenn  eiosichtsirolle  Männer  den  Grund  in  al- 
lea  LoboBBroihintnlssea  oasrar  Zeit  so  sehr  ttborhaad  geaoaimonen  phjsi- 
schoB  nad  moraliscbaa  Tordorbthoit  (Ohorwiogoader  Haag  zur  Siaalidikeit» 
C^oinbeit,  Bigennntä»  Eitolkoit  a.  a.  w.)  Sa  einer  Toraaehllbuigtoa  Kia- 
dererziehung  suchen;  so  ist  es  auch  ausgesUMdit,  dass  die  Bewahranstaltea 
ein  geeif^iietrs  Mittel  sind,  die  Menschheit  zu  reredeln.  (Most}  KacyclopS*  ' 
die  der  !::;esaniuiten  Staatsarzneikuude  Bd.  I.  S.  1082). 

Die  Idee  einer  Bewahrschnle  für  kleine  Kinder  verwirklichte  zuerst  die 
verstorbene  Fürstin  tob  Lippe-Detmold  im  Jahre  1802.  (Vgl.  K  r  ji  k  e,  Zweck 
nad  Eiariditung  der  Piegoanstalt  aa  Detmold.  Lemgo  1818.).  La  Jahre 
1819  errichtete  Prof.  "Wadaock  ia  Berlia  eiao  ihaHehe  Aastalt  —  .  Dareh 
Brougham's  eifrige  Bemtthaagen  entstanden  in  Eaglaad  am  dieselbe  Zeit 
Kleinkinderschulen,  von  denen  die  Anstalt  iu  Wesfaniaster  ein  Muster  itl 
Zwar  hatte  es  schon  früher  in  grössern  und  kleinem  Stedten  Englands  so- 
genannte Weiberschulen  (Dame  Schooh)  gegeben,  wo  dit*  Kinder  der  Ar- 
men gegen  eine  geringe  wöchentliche  Vergütung  unter  der  Obhut  einer  alten 
FIran  gegen  Schaden  verwahrt  wurden,  jedoeh  ohne  aaf  geistige  und  sittiiehe 
Hrwaakaag  Rttakaicht  aa  aehaMB.  Das  alchsta  Master  tob  KleiaMadorsah«- 
lea  errichtete  Roh.  Owoa  an  New-Laaarfc  ia  Sehottlaad.  Die  eagllscha 
Nation  interessirte  sich  so  lebhaft  für  die  Sache,  dass  bis  jetzt  sdioo'  mehr 
als  400  solcher  Anstalten  auf  den  verschiedensten  Punkten  des  Reicht  Sa 
Wirksamkeit  sind;  ja  es  wurden  von  Privatgesellschaften  selbst  Lehrer  an- 
gestellt,  die  eigends  zur  Gründuug  derselben  im  Lande  umherreissten. 
(Pole,  OLgervat.  relatite  lo  infanl  ISc/toolt.  London  1823.  —  Maj^o,  Heber 
Kleinkiad^rschalea.  188?.'^  Bialoblotakj,  dasdentsche  UnterrichtsWesen. 
1888.—  Wildern p I a,  Vobar  d.  fHlhaeit.  Braiohaag  der  Klader.  Hebers. 
T.  Werthheimar.  1888.''—  Die.  varoiBieteB  Staataa  vas  Hoiteeiiha 
siad  deaiiBeispielo  bald  ^Igt  aad  habea  jolat  lahlfaMia  Beindma^dtM» 
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Ib  Hßkait  Ubdu  ra  sutMtMi  Altar.  uflnfeaMi.  Auk  im  DmücUu« 
libeB'aiA  mM|«  Bebden  anfgetfi^,  ao  in  PnaMea»  SaehMB,  Koifeaaam,  . 
in  Ocntnidi;  in  4en  Ntadarlanden ,  in  Frankreich  and  der  Schweiz  trifft 
■nn  'derartige  Anstalten.  — >   lieber  die  Gesehichte  der  Anstalten  in  dav 
nanaran  Zait  v|L  Da  C a r »n ^a». BimfidtmM  fMqmM,  ]M.a  &S1  fff.  ^ 

Wenn  sich  der  Staat  mit  Errichtung  derartiger  Anstalten  auch  nielit 
gleich  von  vornebereiu  betheiiigen,  oder  die  Errichtung  ganz  übernehmen 
will  oder  kann,  so  soll  er  in  denjenigen  Gemeinden,  wo  sie  ab  Bedurf- 
niss  henrortreten ,  wenigstens  das  Unternehmen  durch  Privaten  anregen 
nnd  fördern.  Zu  Anstalten  für  Wohlhabendera  werden  -ftch  inuner  eher 
VntanabaMr  findtUy  «la  sn  aalehen  llr  Arne.  Bai  latitam  MiMaii 
«dMittd  b^faiogan  varden  ind  iaftma  dieaa  nicht  anafaiclMi,  wird  twii 
der  Staat  ainachreiten  mllaeen.  Die  Polieei  vnd  ioaheiandara  die  Ha- 
didnalpolicai  hat  iber  diese  Anstalten ,  sie  möges  fiB  WtMim  oder  daa 
Staate  ausgehen,  die  Aufsicht  tu  fuhren. 

An  merk.  Eine  weise  und  kräftige  Staatsregierung  Termag,  wenn  sie 
es  recht  angebt,  gar  viel  fiir  Bildung  tou  Vereiuen  sur  Errictitung  von  nUta- 
Hehan  Anatnitan  aUar  Art;  ala  Msa  nar  auch  das  Yardienat  aalahar  Mla- 
nar  gahSrig  anailiannan»  walaha  Anstalten  dar  waUthitigatanArt  gründen  and 
ina  Lehen  rufen,  —  #aa  aber  leider  iai  Allgemeinen  gar  sowenig  geschieht . 
Daa  Yardienat  im  Staate  und  in  der  menschliehan  (laaallaahall  bleibt  Ter- 
dienst,  ob  es  Tom  Regierenden  oder  Kegierten ,  Tom  Minister  oder  unter- 
geordneten Beamten,  oder  von  Wem  immer  aosgelit,  und  indem  man  ihm 
gerechte  Anerkennung  zollt,  weckt  man  auch  in  Andern  mit  dem  Ehrgeize 
edler  Art,  das  scblummernde  Talent,  den  Mutb  und  die  TbatkrafL  Der 
paaae  Kaiaar  der  fkaaiaaan  hat  aaiaa  Bbranlaglanahrauaa  all  auf  den  SeUaeht- 
felda  und  ohne  Aaaehen  der  Peraoa  vertheiU;  mit  welehem  Erfolge  fBr 
iaina  adütiriaahen  Z^aeka,  ist  baiiaant!  — 

Ueber  die  Einriehtnag  und  Führung  der  Bewahranstalten  und  Kleinkin- 
derschuleo  vgl.  man:  Schwarz,  die  Schule,  S.  21.  —  Madame  Mit  1  et, 
Ob$erv.  sur  le  lysleme  des  ecoles  d'Angltlerre  pvur  la  premiere  jeuneu».  Parü 
im.  —  Wlidarapinn,  Heber  die  liriihxeitige  Mahang  d.  yindar  and 
Ha  engUsehaa  KlainUndara^taa.  A.  d.  IngL  Vian,im— .  Diadnli, 
Dia  Beinlinderaabala,  Iben:  v.  Gebhard,  Lairrig  IBM.  —  Jahn,  Dia 
Kleinlunderscbule.  Nordh.  1831.—  Rehlingen,  Die Bewahrsschule  f. Kinder 
T.  t—t  Jahren.  Wien,  1838.  —  Schrebe,  Die  Verwahr-  und  Kleinkinder^ 
schule.  Neustadt,  1834.  —  Wirth,  Uebcr  Kleinkinder -Bewabranstalten. 
Augsburg  1838  —  Derselbe,  Mittbeilnngen  über  Kleinkinder-Bewahrungs- 
Aastalteu.  Augsb.,  1840.  Die  Zeitschrift:  L'ami  d9  Venfance;  Joumßl 
ifaf  srnUu  d'euyle.   Parif,  — 

•    '  •        •  • 


f.  71. 

Gymnastik.  Sie  ist  ein  Theil  der  Diätetik  und  Therapeutik;  ihre 
iafgabe  ist,  dnrch  methodisch  angeordnete  und  Tolliogene  Muakelbewe- 
gnngen  Krankheiten  zu  TerhutM  und  xu  heilen.  In  diesem  Sinne  müsMil 
vir  lütr  die  Gjsuftik  «rffmen  vmi  nt  iat  Uar  al«  ■•ÜdniMii«  Qym- 
Diitlk  0fM«0fte«  M«4ttfi»  —  in  beMidme«.  Bt  gibt  tiM 
MMdiiht,  teM  fidi  Ih*  dUt  Metdiwi  in  d«r  AigtaMl  wMÜpItiii, 
Mudia  iivtiBkUrtig  imterwtifini,  mal  «ine  IdtaisliliMh«,  w«lilw  Id  ü/m 
ijftiiMliiiAMi  JMtndlung  der  K&rp«rfibiiiig«i  Hittlit. 

,  Abb  er  k  HyniUMtik  etariknit  wu  dem  driecUeeken  von  yv/ivacnis» 
der  KmpMrer,  Feehtmeister.  Die  Alten  kuiotes  aMter  der  diltetiaeli- 
MtedifliDisehen  Gymnastik  noch  die  kriegerische,  atfelethische  (Athletik, 
Oymnik,  Agonistik:  Ringen,  Laufen,  Springen,  Werfen,  Kämpfen). 
In  der  neuern  Zeit  wurde  die  Gymuastik  Torzli|;lich  in  Deutschland,  unter 
'  dem  Namen  Turukunst  wieder  in  den  Unterricht  der  Jugend  eingefiihrt. 
SpSterbin  warde  durch  die  Turnkuiut  fUr  gehörige  LeibesUbungeu  umfas- 
aeader  gewirkti  die  aber  wegen  der  ia  dea  Jahrea  IM— 18  ihaea  beifa> 
■iacbtea  ^litisehea  MetiTea  dea  Regieroagea  aebr  bald  Terdiebtigwardea, 
ae  data  vaa  alle  gynaaetiaebea  Uebaagen  aateiaagta  nad  die  IHirapllilae 
adilosa.  — 

Die  natürliche  Gymnastik  beginnt  schon  beim  ersten  Athmen  der  Kin- 
der und  das  Schreien,  Dehnen,  Strecken ,  Strampeln  derselben  sind  Bewe- 
giin|;en^  welche  die  Körperentwicklang  sehr  fördern. 

9.  Tl. 

Di«  frage:  ab  die  kflntllicbe  Gymnailik  für  die  Jagead  in  Jedem 
After  ^  gasoadheiliAfdenidef  Ifiltel  la  dem  Cfrade  mieiitbebrlicb  sei, 
dass  sie  gesetzlich  eingeführt  und  mit  dem  Schulunterrichte  überhaupt 
Terbunden  werden  müsse,  —  scheint  mir  noch  nicht  ganz  genügend  gc- 
Idst  zu  sein,  obgleich  die  Torwalkende  Ansicht  es  so  abnimmt.  Man  iial 
den  Gegenstand  offenbar  lu  allgemein  belumdelt,  den  gesundheitsfördera- 
den  SinflaM  dM^  gymiiaitiBchen  Uebongen  ittn  IheÜe  tbendiitit,  and 
dnrcii  itt  wenige  Rücbai^tinahme  aaf  die  Geanndbeit  der  Jagend 
bei  Ut  ■Inffichtwig  dm  Scbahnleiiicbti  mid  d«n  VeUngv  .dea  Uke- 
plaHiM',  dir  fttgt  die  NetfiWndiglilt  der  GjmaafftHt  ktaatfidi 
gefordert. 

A'if  m  e  r1(.  Die  FVage  fib'er  die  GTaaaatilc  der  Jagend  wird  nm'ee  wleU^ 

tiger,  als  sie  innig  yerschwistert  ist  mit  einer  andern ,  wcffebe  Ae  bScbste 

Aufmerksamkeit  der  Pädagogen  und  Aerzte  strts  aufs  Neue  erregt,  —  mit 
der  der  ötTentlichen  Erziehung.  Vgl.  Vetter  in  der  Berliner  Encyclop.  d. 
med.  Wissensch.  Bd.  15.  S.  188.   Obgleich  zu  verschiedenen  Zeiten  gegeli 
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(reb'dhr  vernachlässigt,  dann  wieder  mit  vorzüglicher  Aufmerksamkeit  ge- 
würdigt, scheint  mir  in.  der  Gymnastik  für  die  Gelebrtenschulen  noch  immer 
■icht  das  richtige  Maau  und  Ziel  getroffen  za  aein.  Wir  sind  übrigens  auch 
Boek  nieht  reich  geoag  ui  ErfUirung,  vm  dem'  Oegesitaad«  tiae  voifcen^ 
nhend  praetiidi«  ^RHIrdlgiuii;  sawmilra  bo  kSraeD;  G«biMdi  nd  BiM- 
brauch  wiri  oidbC  blos  von  Seiten  der  Medieinalpolicei  sottdem  aaek  TM 
den  Pädagogen  scharf  im  Auge  zu  behalten  sein,  da  es  schon  ganz  ausser 
der  Tendenz  der  gelehrten  Anstalten  liegt,  Seiltänzer  und  äquilibristische 
Künstler  zu  bilden.  Den  Einfluss  gymnastischer  Uebungeu  auf  die  psychische 
Seite  des  Menschen  im  Allgemeinen,  wird  aber  Niemand  in  Abrede  stellen 
vollen.  Sehr  richtig  bemerkt  deshalb  Uergk  (ia  seinem  Aufsatze:  Isl 
d.  Verkiadung  der  Gymaastik  aift  dem  Schalaaterriekte  sweeknisaigt  la 
dea  AaBAlea  d.  St.  A.  K.  Jakrg.  XL  S.  296):  ,|Des  Arztes  Sacke  ist  ea,  das 
diStetische  und  hygienische  Teriifiltniss  der  Leibesttbangea  sa  würdigen  aad 
ikrea  Einfluss  auf  die  KVrper»  and  Gesundheitsverklltnisse  und  beziehungs- 
weise selbst  auf  die  geistige  Entwicklung  und  Ausbildung  der 
jungen  Generation  nachzuweisen;  dem  Pädagogen  aber  kommt  es  zu,  das 
dargebotene  Mittel  umsichtig  in  Auwendung  zu  bringen  und  weise  dem 
aar  tob  ikai  geksBBteB  Bedürfnisse  anzupassen.  Nur  wenn  beide  Hand 
ia  Baad  dea  vea  wisieasckafUicker  Forsckuag  aad  kerichtigender  Erfak- 
raag  Toq^seiekaetea  Weg  terfblgea,  H^ea  sie  kei  deai  eiokfiaea  nkle  as> 
langen,  in  welchem  aUe  BestrebBagaa  das  «alire  Gllfk  dea  MeBsckeage* 
acUecbtes  hienieden  zu  befördern  aad  BU  befestigen,  zusammeaflicisea^ 
einem  Ziele,  dessen  eifrige  Erstrebung  gewiss  kein  anderer  Zweig  mensch- 
lichen Könnens  und  Wissens  in  so  hohem  Grade  sich  zu  rühmen  vermag, 
als  die,  um  das  Wohl  des  Menschen  von  der  Wiege  bis  zur  Bahre  unab- 
Bisig  besorgte  SUatsaraBeikande  als  öffentliche  Gesoadkeitspflege.''  — 

f.  Tl. 

Die  nicht  zu  weit  dem  Natursustande  entfremdete  Jngend  hat  eine 
natürliche  Anlage  und  einen  natürlichen  Trieb  zur  Leibesübung,  die  sich 
regellos  und  nach  Maassgabe  der  indiriduelien  körperlichen  Anlagen  und 
Fihigkeiten,  aber  eben  dadurch  um  so  förderlicher  für  die  Gesundheit 
aukfldet  Dia  KumI  kat  Baak  ia  loiiMii  StAtkea  dia  Natu  «kertroffea; 
sie  irird  ««di  in  der -Gywiiillk  olchl  TanrtgMk  Wo  ikMr  die  üator 
in  gawiisen  noükwendigen  Entwickelnngen  dorck  fociile  'YeriiillmiBa  ge- 
kannt viid,  da  mii  die  Kmutt  fteUfartNleBd  dnfitifen.  i>le  Binfilli- 
mig  der  Gymnaillk  kat  dtker  anr  «ina  kadingta  Malknrnidigkell. 

f  *  74.  . 

Die  Jugend  auf  dem  Lande,  welche  keine  Gelehrtenschulen  besucht, 
befindet  sich  im  Zustande  einer  natürlichen  G)innaBtik;  sind  die  Kinder 
noch  nicht  arbeitsfähig,  so  ergeben  sie  sich  unter  Begünstigung  der  hier 
•bwaltendeit  eigenthumlicken  Lekenfrerkältnisie,  kei  Aafenthatt  ia  iceier 
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Luft,  einer  Menge  von  Leibesübungen  und  gedeihen  dabei ,  wenn  keine 
andern  Ursachen,  vie  z.  B.  schlechte  ungesunde  Nahrung  einwirken,  kör- 
perlich ganz  Tortrefflich.  Haben  die  Kinder  ein  Alter  erreicht,  vermöge 
dessen  sie  zu  hauslichen  und  landwirdschaftlichen  Arbeiten  verwendbar 
iui4,  so  haknk  rit  ebeniaUf  «iae  uttrlidie.  Gywuatik,  vdcha  aiM 
küiutlidie,  sdlbft'  vemi  lie  aodi  nodi  Vorflieile  In  Harteifthnuig  gtii- 
seier  kSrperlidier  GewandtlieU  und  Edemung  ainiger  iqnilibristisclien 
SmMcke  gevihfty  achon  üadiwch  tiberfarüll,  daaa  aie  die  Jugend  in  ihr 
pmetiadiea  Leben  und  in  Uiren  künftigen  Bemf  einfBhrt  Man  wird  über- 
dies auf  dem  Lande  noch  den  augenblicklichen  Nutzen  in  Anschlag  brin- 
gen und  in  einzelnen  Fällen  bringen  müssen,  der  aus  der  natürlichen 
Gymnastik  resiUttrt  und  durch  die  künstliche  beeinträchtigt  und  verküm- 
nart  wird. 

§.  75. 

Gans  anderer  Art  sind  die  Verhältnisse  der  die  Gelehrtenschulen^ 
besonders  in  grösseren  Städten  besuchenden  Jngend^  wo  schon  die  6e- 
kgwKait  in  dan  nattrUchan  LaibaaAbugan  gm  «dar  ran  grtaaam  Thaib 
■angaH*  ffiar  maa  dla  Knnat  daa  araaban,  waa  dvrch  die  Gewalt  dar 
Umatinda  Tarwaigert  und  dodi  Fordaning  der  ICatnr  vnd  baiiehnngawaiaa 
dar  Geavndheil  iai  Daaa  die  GyninaBtik  flr  die  Jigend  der  Gelehrten- 
schulen  in  gesundheitlicher  Hinsicht  yortheUhaft  und  relativ  nothwendig 
sei,  kann  nicht  geläugnet  werden.  Wenn  man  aber  durch  die  Gymna- 
stik auf  der  einen  Seite  das  wieder  gut  machen  will,  was  man  auf  der 
andern  durch  unnatürlichen  und  übertriebenen  Unterricht  und  Lehrplan 
an  der  Gesundheit  niederreistt,  so  befindet  man  sich  in  Bang  auf  die 
Erreiahnng  dea  Zwackea     groaaem  Inthnma. 

An  merk.  So  lan^e  d«r  junge  Mansch  nicht  in  Folge  höherer  Zwecke 
zu  einer  seinem  Alter  und  seinem  Wesen  durcbauH  widersprechendeo  anhal- 
tenden Muskelrube  gezwungen  ist,  ist  es  in  diätetischer  Rücksicht  kaum 
erforderlich,  in  die  Gymnaatik  Metbode  zu  bringen.  Der  grüsste  Tbeil  der 
MeneehoB  bringt  die  Zeit  der  reifem  Jagend  daaüt  so,  «ine  oder  die  andoc« 
Rdho  wfllWKriiaher  Bowegangen  sun  Bwealco  von  B!llnaten  aad  Handwatw 
ken  SU  erienien»  uai  sie  tbeils  Schürfer  bestimmt  und  feiner,  tbeiia  nneh 
aDtomatiach  ca  machen.  Nar  in  der  Zeit  der  sich  entwickelnden  Pubertit^ 
vom  7.  bis  zum  14.  Jahre,  ist  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Individuen, 
zumal  wenn  sie  sich  dem  Gelehrtenfacbe  widmen,  zu  einer  sitzenden,  das 
Gehirn  erregenden  und  die  Muskeln  mehr  oder  weniger  in  Unthätigkeit  las- 
aenden  Lebensweise  gezwungen.  Die  Übeln  Folgen  dieses  Umstandes  wer> 
4aii  «ll  efat  in  sfJUerär  Zeit  iiffsnhnr,  aiMrongs^einiaa  nhar  iat  aa» 


.  ti 

ia  ümvt  FuMe  M  etetr  groMen  Meng»  vom  laiMdwn»  ^äf  Btnä  wä 
KnnkheitoB  las  tpSton  Lebeosalten  gelegt  und  die  jetxt  so  hXafig  voiinii- 
dene  scrophalose  Anlage  gesteigert  wird.  IVIehtig  Jit  fiberdies  die  Thatga-  * 
ehe,  dass  der  Mangel  an  körperlicher  Bewegung  jener  geschlechtlichen  Früh- 
reife forderlich  ist,  in  deren  Folge  Leiden  der  manchfaltigsten  Art  hervor- 
treten. Eine  erregte  Einbildungskraft,  das  nach  Inueu  strömende,  beim 
Sitzen  in  den  Unterteibsorganen  sich  mehr  anhäufende  und  stockende  Blut, 
He  Xfniaieflafl  md  di»  Ueberretsung  der  Oeiateikrifte,  wobei  die  Energie 
mid iBtentitit  des  WUlei»  so  sehr  beeimtrSebtiget  wird;  —  alle  diese  SebM> 
Uebkeiten  findeo  ihr  bestes  Gegengewicbt  in  gleiebzeitiger  nad  angeineaae- 
ner  körperlichrr  Bewegung.  Muth,  Selbstvertrauen  nad  alle  edeln  Regnagea 
der  Seele  wühueu  besser  und  wirksamer  in  einem  Körper,  welcher  Tom 
Gefühle  seiner  Kraft  erfüllt  ist;  und  wenn  Individuen  dieser  Art  selbst  ron 
Aasschweifungen  des  Geschlechtstriebes  sehr  oft  mit  fortgerit^spn  ^rrden, 
so  findet  der  aafoeflKaanie  Beobachter  doch  den  Grund,  warum  sie  weit 
weiüger  adiwere  Folgen  ihrer  Tergebnagen  za  erieiden  baben,  in  der  Ab- 
'  Wesenheit  der  BerTeasrinriebeaden,  aabaltendea  moraliachen  Wolliitelei, 
welcher  Individaea  mit  weniger  geatlbher  kSrperficher  Kraft  an  leitbt  aa* 
heimfallen.  —  Unter  den  Aerzten  gebShrt  Lorin ser  das  Terdienst,  anf 
das  Missverhältniss  der  physischen  und  und  intellectuellen  Erziehung  unserer 
Zeit  —  ob  er  gleich  Preussen  vorzugsweise  im  Auge  hatte  ■ —  aufmerksam 
gemacht  zn  haben.  Was  Hufeland  schon  in  seiner  Makrobiotik  lehrte, 
dsss  der  Mensch  ein  Mitteigeschopf  zwischen  Thier  und  Engel  sei,  und  dass 
er  aeiae  tideriaebea  and  geistigen  KrSfte  dairebaaa.in  gleicbeai  Teiblltniaae 
Ibea  «ÜB80,  wenn  er  aeine  Bestiaiaiaag  TollkoBaieB  erretcbea  wolle,  hallb 
■aa  nnberSekiiebtigt  gelassen.  Harmonie  der  Bewegnngen  iat  die  Haupt- 
grundlage,  worauf  Gesundheit,  gleichförmige  Restauration  und  Daaer  dea 
Körpers  beruht  ,  und  diese  Itaaa  achlechtordinga  nicht  atattfiaden»  weaa  wir 
bloa  denken  and  sitzen. 

§.7«. 

Einen  hefriedigenden  Kechtsgrund  zur  Verpflichtung  der  Zöglinge,  einer 
Gelehrten -Schule  zn  gymnastischen  Uebungen  kann  aa  nidit  geben,  da 
dar  Stall  ichon  im  AUgeneinen  kein  Recht  hat,  Tm  Bftigar  desaan 
Labans-  adar  GaaondhaitMibaltinig'  gegen  aeiaan  ^^fülan  n  anwingan. 
IMaaer  Gnmd  gewinnl  aber  hier  un  ao  «alut  an  GtwkUy  wann  die  Qjmr 
niatik  gegen  den  Schilvifaffichit  In  der  Art  Ctegtnwiriioy  wafdan  ao% 
data  sie  die  nachtiieiligen  Folgen  der  Art  des  Unterrichts  ausgleichen  mii 
aufheben  soll;  denn  der  Staat  darf  keine  Institutionen  in  der  Art  unter- 
halten ,  dass  sie  die  Gesundheit  oder  das  Leben  derjenigen  gefährden, 
welche  genothigt  sind,  sie  su  benütien* 

Anmerk.    Unsere  Staatspädagogeu  scheinen  sich  hinsichtlich  der  ge- 
hbltea  VorlHldnngsschalen  lediglich  von  dem  Grundsatze  leiten  an  laaaen: 
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dass  80  and  so  Ttal  nr  Vorbildung  nothig  sei  uod  gelernt  werden  mÜBse; 
wieviel  man  aber  den  jaogen  Leuten  im  Allgemeinen  zumutben  dürfe ,  ohne 
ihnen  ihre  Gesundbeit  für  die  künftig«  Lebenszeit  zu  untergraben,  daran 
wird  nicbt  gedacht.   Es  ist  überhaupt  ein  grosser  Fehler,  wenn  in  einem 
Staate  das  £rziehungs-  und  Sffnitlielie  UBttrriehtHreMn  «if  dam  VM^Mdr 
tunjSBiuwUUeD  Tonognrtise  nur  Philologea  sur  Leitaog  und  Binriditiiiig  Ur 
V^rtnat  wird.  Di«  SUatiInto  »»Ilten  dftbdl  j4»d4»iiiUI»  «ine  nMfkpgnklM 
llitirirksBg  habeo.    (Vgl.  K.  Wenzel,  Die  übermSsrige  Geistesanstrengung 
als  Ursache  vielfacher  Krankheiten.    Bamberg  1626,  woselbst  die  Folgen 
der  übermässigen  Geistesanstrengungen  sehr  gut  geschildert  sind).  —  Man 
sehe  jetyt  einmal  in  einen  Studien-  und  Stundenplan  einer  gelehrten  Vor> 
bereitungsschule  —  Gymnasium  oder  Lyceum.  —   Von  8  — 12  Uhr  in  der 
Sebule  sitzen.  Kwm  Zelt  ins  HlttagwinU  mit  dam  dnr  Jagend  eigeann 
IpMmhunger  sa  jencUingen,  dann  noeh  schnell  EtwM  nvawnnd^  leninn 
fftt  den  Nncbnlttagtnntonrieht  Ton      4Ubr  Sitxen  in  einnm  Mit  Sdifb- 
len  Tollgepropften  Seholninimer.    Jetzt  schnell  nach  Hause,    damit  der 
etwas  schwächere,    oder  auch  der   nach   weiterer  Ausbildung  strebende 
Schüler,  dem  Privatunterrichte  in  den  Fachge[;pD^«tänden ,  in  Musik  u.  s.  w. 
anwohnen  kann.    Daun  geht's  ans  Abschreiben  vuu  Heften,  Aufgaben  u  s.  w. 
auf  den  folgenden  Tag;  sofort  rückt  die  Esszeit  heran  und  ist  kaum  vorüber, 
•o  BOSS  iiocb  vorbereitet,  dieses  nnd  jenes  einstndlrt  oder  meinorirt  wei^ 
den.  Obne  eine  wahrhaft  freie  Brholiingstande,  ohne^un«»  ueh  nnr  kicg- 
bebe  nnd  doeh  so  ttnentbehrliebo  Bewegung  in  freier  Lnft  nit  Rohe  den 
Geistes  genossen  zu  haben,  legt  sich  d«r  fleissigo  ScbUler  ins  Bett  und  er» 
quiekt  durch  den  Schlaf  nicht  den  Körper,  sondern  gewährt  blos  dem  Geiste 
einen  Kuhepunkt  und  dem  Körper  einen  Anlass  mehr  nur  Ausbildong  von 
Krankbeitsanlagen.  ' 
.  '     Das  heisst  doch  gewiss  nichts  anderes,  als  den  Menschen  methodisch 
■leeh  nnd  krank  ninehenl  Und  die  Folgen  ^eees  gssnndhellswidrigen  Un* 
terriehto  will  man  dann  den  Seanier  Iber  dsreh  einige  TamBbnngen,  bei 
denen  ans  der  langen  Rohe  des  Kirpen  f  Mtdieh  sn  heftigen  KSrperbewe^ 
gungen  übergegangen  wird,  die  manchmal  eher  eine  Ermüdung  und  Er- 
hitzung, als  eine  Erholung  zu  nennen  sind,  wieder  au8|;1eichen !    Was  doch 
der  Scharfsinn  unserer  Pädagogen  nicht  Alles  ertiodet  und  erspäht!  Und 
die  Ferienzeit  soll  auch  wieder  das  Ihrige  zur  Ausgleichung  beitragen!  — 
£s  muss  einer  der  ersten  und  wichtigsten  Grundsätze  in  der  Erziehungs- 
fcnnst  der  Jngend  sdn:  KSrfer  nnd  Geist  glelehmissig  nnd  gleieh» 
fürmig  nnqnnbllden.  Die  Einwirknng  nur  Entwiekehug  der  kCiyeiiiehen 
nnd  gsiatigen  AnIngen  mnts  daher  nicht  einsutl  an  viel  und  dann  wieder  nn 
wenig  sein,  senden  sieh  in  anhaltender  Gleichförmigkeit  fortbewegen.  Da- 
mit  aber  dieses  auch  möglich  wird',  mindere  man  das  Material,  welche» 
man  den  jungen  Leuten  auf  deuLyceen  und  Gymnasien  als  unerlässlich  einzu- 
trichtern bestrebt  ist ;  man  beschränke  sich  auf  weniger  Materielles  und  man  wird 
neben  einem  gesunden  Körper,  doch  tüchtige  selbstständige  Geister  bilden.  JNa- 
mentllcsh  misdge  man  das  nn  wdt  nnsgedehnte,  alle  Geisteskmftnbserbirende 
Stndiam  der  alten  Syradien,  und  verlasse  einmal  den  Inigen  Vahn»  den 
Üg^eh  verkempende  FSlIe  iji  ArgfmmfB  mi  oonfat  gealgfotd  wfldim% 


Diyiiized  by  Google 


^  9mm^!^wilßlkwitß^  liePbUolteiete  «»ThMogi«^  Jw^ßtmiam, 
Hedidn  u.  s.w.  gelangen  und  ein  tüchtiger  Practiker  werdenkfinne.  Wir  haben 
tuBgezeichnete  Aerzte  and  Juristen,  die  %.  B.  ohne  tiefere  grammatikaliscke 
Kenntnisse  der  grieebisehen  Sprache,  zu  dem  Gipfel  ihrer  practiscben  Fähig- 
keit und  Ausbildung  gelangt  sind.  Auch  bedenke  man ,  dass  das  Bediirfniss, 
das  der  Einzelne  für  alte  Sprachen  in  sich  fühlt,  und  je  nach  der  Wahl 
mIbm  künftigen  BentfM  in  nek  filklMi  mum»  wikrwid  ätm  pkJlMo^kiaekMi  * 
Ome  niNik  geattgesie  fMiroBg  md  BeMeMgnig  ioto  kaut«  Dm  CNsBi« 
kin  «fak  dbaadiM  astar  aUta  IT^atfadaa  aaiaa  Baka  iaiaa  aaiiknakaB 
Hpi^  Mgnet  «ich  auch  später  noch  dasjenige  leicht  an,  was  in  einer  frühera 
Lebenszeit  zum  Besten  seiner  körperlichen  und  geintigen  Entwickelung  über^ 
Sprüngen  wurde.  Eine  tüchtige  pbiloHophische  Bildung  ist  aber^  was  jedem 
für  sein  künftiges  BerufTacli  unentbehrlich  und  von  ausgezeichneten  Nutzen 
J)aäs  map  ^b^r  das  Studium  der  Philosophie  z.B. bei  uns  im  Badischen, 
gapx,ai)^.^ie|-<^ceenTerwj|e9eaJiM>  ist  QicJ^t.nar  eia.groiferllisagriff  inUnt«ie> 
nt^  .aapiara  Juiljk  aia  Tcirfitrklitkav  ]U#  aa  daa  Uaivanitiftea..  Alle,  kia» 
gl^gRp  ;rafgakra^te|i  GdfaiÄe  ^nd  weder  tkeoretisck  aaek  piaatiaek  etiek> 
lialtig  und  es  iai  jgKwim  aieht  die  öffentliche  Meinung  des  grSaaera  ijieila 
der  Urtheilsfähigen»  vaa  diese  Maassregel  gegen  die  ihr  gewordenen  An- 
griffe aufrecht  erhält  Freilich  wird  mit  der  Aufhebung  dieser  Maassregel 
die  Frequenz  des  einen  und  andern  der  Lyceen  sich  veroündern,  altein  Le- 
C^nteressea  ^nUssen  der  Forderung  der  Wissenschaft,  den  Farderungea 
ge^efkliidiaa  Qatitrickti  aad  deaea  dea  Reckte  wdflkaa! 

§.  77. 

^  Da  tker  der  Staat  tta  Pfficht  bat,  du  OaaimdbeHmU  Mintr  ]Mr> 

ger  zu  fördern,  so  kann  die  Gymnastik  daher  nur  als  ein  wünschens' 
a^erther  Theil  der  Erziehung,  iDdem  er  die  physische  Seite  derselben  im 
Ange  hat,  empfohlen  werden,  und  da  sie  je  nach  localen  und  socialen  Vcr- 
hiltnisMii  ffir  Viele  nothwendig  werden  kann,  der  Einielne  aber  in  der 
Regal  aifaer  Stan^  ut,  eine  xveckentsprecheiide  gymniilische  AnsiaU 
llr  s«  fffidiften:  lo  ipt  m  lOgar  ObUeganheit  lei  Sttftlaa, 
BaitchtBiigeii  iiadi  Itadliliiifla  n  treffea,  dasil  aia  die  Liellragand«i 
beniltieii  kSnneii.  Barch  gute  Knrlchtiiiig  der  Anstalt  vnd  beldirea4f 
Einwirkung  ist  zur  Benützung  der  Anstatt  anfinnantem,  und  jUeae  AvfA 
entsprechende  Einrichtung  des  Studienplanes  und  der  Unterrichtsseit  in 
gehörigen  Umfange ,  möglich  zu  machen.  Dass  den  Tumanstalten  fähige 
Lebrer  gegeben  werden  nuisseu»  versteht  sich  woU  Ton  selbst. 

.  §.  78. 

4 

IHe  ginnaitiiduii  üabnngan  niiifn  die  kfipcilidian  Antagen  glaiihr* 
Üpüg  «nabfldcn  ind  ntnentlicb  ««Ii  4i«  Tbitigült  4«F  illiaUlcli«B.8iii- 


uiyiii^Cü  by  GoOgle 


«  • 


nelorgane'  erstarken,  flir  die  Geaimd&eft  einiehitr  Ihefl«  oltr'  einteliMr 
Individuen  aber  keine  Störung  oder  Schaden  bringen.  Fs  ist  daher 
einerseits  die  Fähigkeit  der  an  den  Turnübungen  theilnehmenden  Schüler 
Torerat  ärztlich  zu  prüfen,  und  es  sind  dieselben,  oder  deren  Eltern  nnd 
Vormünder,  anf  die  etvaige  ginxUche  oder  blos  theilweise  Fähigkeit  »i 
Itoifibnnfni  auCneckMai  iv  audiai,  «nderseita  «bar  und  die  Tuuabup 
fM  tMid  Ae  ttnriditug  «id  IMkod«  dmalbM  M»A  n  fftim  wiA 
sa  lÜffwadieB,  iaU  tia  Im  AUgemeinen  die  OeMmdhelt  d«^  Tbtner  nldit 
befdildigeiL. 

Anmerk.  Aoatomisch-physinlogiRch  betrachtet,  eignen  sich  fdr  den 
gedachten  Zweck  folgende  gymnastische  Uebuogen:  1)  solche,  bei  4enen 
die  gesammten  Hiakehi  dea  KSq»era  gltiebaiSaaig  erregt  werden,  ala:  Rln- 
gen,  Ktettem,  -  Toltigiren  (Scbwingen),  Fciebten,  Reiten,  Sehwinmeo. 
1)  Selehe,  bei  denen  TeraBgUdi  die  Maakeln  dea  ObeiltSrfera  angeatrengt 
werden.  Hieher  gehören  Holzbacken,  Stgen,  Rndero,  Kegelschtebeo,  Wer- 
fen, Schleudern.  3)  Solche,  bei  denen  vorzüf^Hch  die  Muskeln  der  untern 
Gliedmaassen  angestrengt  werden:  Gehen,  Bergsteigen,  Laufen,  Springen, 
HHpfen,  Tanzen,  Schlittachuhlaufen.  4)  Hebungen  einzelner  Theile:  Das 
Zielen,  Messen,  in  die  Weite  sehen,  übt  das  Auge,  der  Aufenthalt  in  ge- 
rfioaeUeaen  boebgelegenen  €^pni«i  nnd  Mnatt  daa  0^,  Bea^Sftigangen 
wa  kleinen  Oegenat^ndni  die  Band  nnd  .d«i  Tkatainn.  Eine  gerade  Haitang 
■It  nnfreekt  fatrageneM  Kef fe  atSrkt  Nacken,  lUteken  nnd  Unterleib.  Lan- 
les  Sprechen,  Declamiren,  Singen  nach  Takt  und  Regel  bildet  die  Zungai, 
die  Muskeln  des  kehlkopfes  und  erschlittert  wohlthätig  den  Unterleib.  — > 
lieber  Gymnastik  und  Turnkunst  vgl.  man  übrigens:  H.  Mercurialis,  d» 
arte  gytnnastica  velerum.  Anutelodami,  1762.  —  Jahn  und  Eissel  er,  deut- 
•che  Tornkunat  Berlin  1816.  —  Fröhlich,  Ueber  die  Nothwendigkeit 
der  Gjamaitik  ana  den  Standpunkte  der  HuaMuiltitablldang;  181Y.  —  VI e  tb^ 
Bncjelepldie  der  Lelbeattbangen.  11M.  —  Gntanntha,  Gjmnaatik  fBr 
die  Jngend.  Sehnepfentbal,  MM.  —  Sebmelnlng,  die  Landwekr,  ge- 
grihidet  asf  die  Turnkanst.  Berlin,  1822.  —  Strauss,  lieber  die  Not^ 
wendigkeit  geordneter  Leibesübungen  für  die  Gelehrtenscbulen.  Erfurt,  1829. — 
Koch,  Die  Gymnastik  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Diätetik  und  Psychologie. 
Magdeb. ,  1830.  — '  Werner,  Das  Ganze  der  Gymnastik.  Meissen,  1836.  — 
I>eraelbe,  Gymnastik  fdr  die  weibliche  Jugend.  Meissen,  1834.  —  Lo- 
rinaer.  In  4er  Berliner  Medie.  Zeitung  Ton  d.  Ter.  1  Heilk.  IW.  Jaaiar. 
Nre.  1.  —  P./.  Sekneider,  Die  Gjmnaatlk  aiedie*  pelicelllcb  belenebtet 
In  den  Badiaehen  Annalen  der  St.  A.  K.  Jabrg.TU.  S.  L  —  Fllangierl, 
MenM  della  legislaUone,  Hb.  IV.  c.  9.  art.  IV.,  und  eiqk  tl.  art.  IV.  -~ 
A  m  0  r  o  s ,  Manuel  de  GymnasHque.  Paris.  1830.  —  Kraus,  Zur  Reform 
des  öffentlichen  Unterrichts.  Stuttgart  1840.  —  Hergt,  Ist  die  Verbindung 
der  Gymnastik  mit  dem  Schulunterrichte  zweckmiiisigf  In  den  Annalen  der 
St  A.  K.  Jahrg.  XI.  S.2M.  — 
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Erziehung  und  Unterricht  sind  die  zwei  grossen  Elemente  der  Mcn- 
«diMibildung-  und  darum  für  das  Schicksal  der  Staaten  und  Völker  yo& 
so  grossem  Einfluftse.  Der  Staat  hat  daher  auch  das  Recht  und  die  Pflicht, 
dit  Eniehmig  und  den  Unterricht  der  Jugend  tu  flbenrtchen  und  eoveil 
tte  Mittel  nnd  Vefpflichtnngen  des  Sinselntn  nicht  hinnichen»  dwch  Si^ 

i.  8». 

B.i  toi  Schalt eixk.  kam  «.  fluMOrit  te  8«hd«  gMUH 
▼erden:  a)  durch  die  nngesnnde  Iitgei  Bauart  nndEInrichtang  der  Schal- 
febinde,  b)  durch  den  in  frfihen  Sehilbesttcfa,  c)  durch  den  zu  grossen 

Umfang  der  Unterrichtstunden  und  der  Lehrgegenstände.  Sämmtliche 
dieser  Punkte  sind  deshalb  von  der  Medicinalpolicei  zu  beaufsichtigen 
und  zu  überwachen.  Zu  dem  Ende  wird  es  aber  nöthig^  dass  die  Staats* 
inte  die  Pläne  ^aa  Schulbanten  oder  bedeutenden  Reparaturen  an  aittrs 
Sdinigebäuden,  inr  Einsicht  und  Prüfung  erhalten,  eh«  aar  AusfiShnuig 
geichritten  wird,  und  dase  die  Schullocalit&ten  van  Zeit  lu  Zeit  Ton  den 
tSaflundheilabaaMt»  wtefaudit,  auch  «an  dam  Zuatanda  daa  OaauidheilB- 
wiaiida»  dar  tcMier  9fter  gaiuna  Biaichl  gaamMB  wärda. 

Auuiarl:.  Hei  HeiAanlan  von  8<M«n  iit  iauaar  auf  rfnan  Piats 
Mefciiaht  so  nehmen,  der  eine  möglichst  fVeie,  etwas  erhabene,  trockene 
Lage  und  trockene  Umgebung  hat.  Wo  kein  trockener  Boden  zu  gewinnen 
ist,  werde  das  Gebäude  auf  eioRn  8.  g.  Rost  gestellt  oder  der  Moorboden 
ausgehoben  und  statt  dessen  trockener  Sand  eingelegt,  den  man  dann  mit 
einer  angemessenen  Lage  hydraulischen  Kalks  überzieht.  Die  Nähe  Ton 
litaiendett  otiar  Vlle  Geiltche  verbreitenden  Gewerken  nnd  Mriken  ist 
au  Melden  nnd  auf  angeneesenen  Hof*  und  Chirtennuna  mit  Baaaianlagen 
Rieftaieht  au  nehmen,  oowie  gutes  Trinkwasaer  in  der  Nike  niebt  fehlen 
darfc  Bei  der  Ausf&hrung  des  Baues  werde  immer  darauf  Bedacht  genom- 
men, dass  ein  hoher  Sokel  aufgeführt  wird  and  die  Seite,  auf  welcher  sich 
die  Lebrzimmer  befinden  ,  gegen  Süden  oder  Osten  ,  niemals  aber  gegen 
Norden  gerichtet  ist.  Lehrzimmer,  Vorplätze,  Flurgänge  und  Treppen 
müssen  hoch  und  geräumig ,  die  Lebrzimmer  mindestens  10  Fuss  hoch  und 
ae  gefSoBüg  sein,  dasa  nuf  jedea  Kiad  mindeatena  6  ftanimtfiua  Bedenraaai 
keamen.  Sa  aiuas  nggUek  sein,  die  Luft  iu  den  LehraiaMueni  au  reihigen 
and  au  erneuen,  ohne  dass  Dnrehaog  enlateh^  weun  Inuninartige  YetaekUeaa* 
'bare  Kanlle  an  der  Zimmerdecke,  oder'Tentflatoren  an  den  Fenstern  passen. 
Sehr  zweckmässig  ist  die  Yerschliessung  der  Fenster  mittels  gegliederter 
Läden  und  zur  Abhaltung  des  zu  hellen  Sonnenlichts  dienen  RolWorhänge. 
Wnsser  Anstrich  der  Wfinde  Ungt  nichts,  dagegen  passt  eine  nulde  Uchte 
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M«,  m  Mm  Mgitta.  Dia  glwMWg  giiiÜäH  tm  wMi^Ukttm  imnk 

irdene,  im  4«r  Mitte  des  Sehulzimmeri  befiadliche  Oefen;  BSthigenfalli  müssea 
Ofensckirme  dienahe  sitzenden  Schüler  vor  der  za  starken.Wänne  Hchiitzen. 
(Die  Würme  derselben  darf  15  ^  R.  nicht  Sbersteigen  and  es  sind  deshalb  in 
allen  Schalzimmern  Thermometer  oöthig).  Eine  Torzüglicbe  Aufmerksaiakeit 
erfordert  die  Lage  and  Einrichtung  der  Abtritte  >  die  immer  in  mögliclist 
gresser  Eotfemung  von  den  Schttlummern  nnd  gemdilM  gekaUiS  leia  ••11«% 
wosa  icamiinittige  hSlzeme  Abugikuin«,  welch«  die  etinlteode  Lidl  dnici 
4m  Dncli  in  dnn  IVeie  leiten,  m  ea^feUett  rfnd.  Me  TfecbMwng  ge- 
■chehe  durch  dopfeite  Tb'dren.  —  Was  die  Schaltische  bettifll^  ne  MleMB 
dieeelbeu  durchaus  so  gestellt  sein,  dass  das  Licht  nicht  Ton  vorne,  sondern 
von  den  Seiten  oder  von  hinten  iu  die  Augen  fallt,  Za  helles  Licht  soll 
durch  angebrachte  grüne  V^orhänge  oder  Roaleaux  an  den  Fenstern  abge- 
halten werden  können.  Während  der  Dämmerang  and  bei  kSnethcher  Be- 
kMMmg  MM  MM  Au  grtiuiialtM  gMteüM.  Die  Wie  4ar  Tiedke 
etehe  u  4er  B6fce  der  Sinke  in  eiMs  §Mm  TeiSntiiaM,  4aM  Um 
Schttler  genothigt  lind,  den  KSffer  gerade  zn  halten,  nnd  et  sollen  ao  Tiel 
Tinche  nnd  Binke  vorhanden  sein ,  dass  die  Schüler  in  keiner  Art  beengt 
sitzen  mSssen.  —  Ueber  Bau  nnd  Einrichtung  drr  Schulhanser  Tgl.  man 
die  trefflicke  Schlift:  Aleett,  £isnf  oa  tke  eomUrucUm  9f  SchMou»»»^ 
Bost.  1832.  —  • 

Der  allsufrübe  Besuch  der  Schulen  ist  4er  OeMindkeit  4er  Sinder  ge-  ' 
wiH  nekldHeh  nn4  tnch  4nrehnM  nisht  nStkig.  Vor  4eM  delentoB  Jnkr« 
adlle  kefaMü  lOMe  4m  Bütritt  H  4le  Sekrie  genMMeC  wet4fto.  —  DI« 
Znkl  4er  Untcrrichtsstttn4Ml  MnM  sieh  nnck  dem  JiUer  der  SchUler  riektens 
je  j&nger  diese  sind,  desto  weniger  Stunden,  und  nnck  bei  den  ältern  darf 
die  Zahl  nicht  zu  weit  ausgedehnt  werden.  Ueber  Tier  Unterricktsstunden 
täglich,  sollte  das  Maass  nicht  steigeu  und  überdies  mass  die  zur  körperlichen 
uud  geistigen  Erholung  ausser  der  Schule  bestimmte  Zeit  nicht  nut  Aufgaben 
wiedM  nkMrhIrl  wer4en.  VgL  4ie  sehr  gute  Sekrift:  Lorinn«r,  Zn« 
äcktttse  4er  eMiB4kdl  im  Sckdea  BmUb»  im  Anek  HnfeUsA«  Ib- 
kiekiolik.  B4.a  am  KrMsa,  Zm  Befem  :4m  SiBMUfckea  Itetoi^ 
lichts.   Stnttg.,  1840. 

Soll  die  sanitStspoliceiliche  Aufsicht  der  Schulen  rom  wirklichem  Erfolge 
nnd  Nutzen  sein,  so  muss  die  Schule  tou  den  aufgestellten  Oesundheitsbe- 
amten  nicht  etwa  des  Jahres  ein  -  oder  zweimal,  um  der  Form  zu  genügen, 
besucht  werden;  sondern  diese  Besuche  bind  wenigstens  1 — 2  mal  monat- 
liek  BÜtklg,  um  Ton  nllen  Verhältnissen,  ao  weit  nie  den»  Reu«rt  4er  Ge> 
•nn4keitspoliMi  «ntenteken,  KeulniM  u  etknltonl  Ba  iit  4um  kwnw 
genMi  4Mnuif  nn  nekea,  «k  4u  Anseeken  4er  SekÜM  frieek,  geiudl  wi4 
lebhaft,  o4er  aber  trüb,  blass  und  kränklich  sei,  weleke  etwnige  Knafci 
heitsaolagen  oder  wirkliche  Krankheitszustände  in  die  Augen  fallen;  nament- 
lich ist  auf  die  Scrophelkraukheit  in  ihren  manchfaltigen  Formen  genau  zu 
achten  und  den  Ursachen  der  verschiedenen  Anomalien  nachzuforschen  Da« 
durch  kann  schon  die  Schule  eine  wichtige  Quelle  der  Beobachtung  für  die 
SnaikStskekördea  werlea  aB4  Wege  fttr  4ie  F8r4eraBg  4e8  physisekea  Vak- 
1m  4m  BewokBM  eiaer  €kigeB4  Mheot  4ia  apiter  mUi  kai  •■4aiB  CM» 
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Velheta  estleckt  werden.  —  Aouer  den  WoUbafinden  werde  von  dem  Ti- 
ritator  immer  auch  auf  den  Zustand  der  Bekleidung  des  Körpers  in  den  ver- 
•chiedenen  Jahreszeiten  reflectirt,  so  wie  auf  den  Zustand  der  Reinlichkeit 
and  Pflege  der  Haut  Es  darf  überhaupt  kein  Moment  übersehen  werden, 
Was  nur  irgend  für  den  Gesundheitszustand  der  Kinder  einflussreich  zu  sein 
■cheint.  Eine  mit  Umsicht  und  Grttndliehkeit  ausgeübte  sanitätspoUceiliche 
AiMefct  der  Seboton  sehe  ieh  «Is  eines  4«r  wirktUMten  and  widitigpt«A 
Wlttl  w  FSrdernnf  4m  MRMtüthmi  QMHidlMitisutendM  an.  Man  ah- 
net zur  Zeit  vielleicht  nicht,  wie  viel  dadurch  g|iW|>BBnn  wird,  weil  erst  die 
Zukunft  die  Resultate  aus  der  Erfahrung  darlegen  musi.  Es  muss  übrigens 
bezweifelt  werden,  ob  die  Staatsverwaltungen  sich  zu  einer  solchen  gründ- 
Ucben  und  wirksamen  sanitätspoliceilichen  Aufsicht  der  Schulen  jemal  ver- 
stehen werden,  denn  die  Sache  kostet  Geld  und  glanzlose  Nützlichkeit 
*m  ia  dir  Rtfid  wenig  Rda  md  dfo  Maaiobwf  «mi. 

tarimnpaliaritoa  AdSiielrt  toll  nlak  aicht  bka  aaf  die  VolkMdw» 
.lendera  aneh  aof  alle  Hbrigea  Lehnuutalteiii  mit  AneBahme  der  Uni- 
jpersit&ten,  erstrecken,  wo  insbesondere  die  in  neuern  Zeiten  sich  so  bedeu- 
tend mehrende  Korzsichtigkeit  vorzügliche  Aufmerksamkeit  verdient.  Eine 
im  Grossh.  Baden  angestellte  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  von  2U2 
Schülern  der  15  Gelehrtenscbuleu  392  kurzsichtig  waren,  also  beinahe  ein 
l^nftheil  der  Gesanuntzahl.  Von  920  Schülern  in  27  höhera  Bürgerschulen 
imdea  aich  4i  Knmiditige  yor ,  also  ungefähr  der  swaBiigite  TheiL  la 
der  S.  and  t.  Klaene  der  C^jmaaiiea  and  Lyeeea  atelll»  eich  daa  Terhllft- 
liie  der  Knnaiehtigea  aa  den  ihrifea  SehUem  heeeaders  anginetig  heraoi, 
indem  dieselbe  Vt  Va  Geeaamixahl  betrugen.  Um  dieses  Uebel  sa 
opdriiten  oder  sn  vermindern  ist  ausser  der  bereits  empfohlenen  Einrichtung 
SSt  Sebttlloealitäten  besonder»  darauf  xu  sehen,  dass  die  Schüler  beim  Lesen 
nnd  Sehreiben  eine  gerade  Haltung  des  Körpers  einnehmen,  was  auch  schon 
anr  TerliätuDg  anderer  Bescbidig ongen  dee  KSrpers  nnd  der  Gesundheit  nö- 
Ibigiat  TarAliem  vaibane  maabat  aoa  dos  Sahatea  alle  BOehernnd  Schrif- 
ten mit  Ueiaem  Droeke,  kleiaer  Schrift  aad  aehleebtem  dnnklea  Papiere, 
-vermeide  bei  den  Schülem  den  Anlass  zum  vielen  Aufschlagen  von  W8r- 
tem  in  Wörterbüchern  nnd  beschrlnke  die  Aufgaben  ftber  Hanse  so,  dnss 
die  Schüler  nicht  genöthigt  sind,  zur  Nachtzeit  viel  zu  schreiben  und  zu  le- 
sen; das  an  manchen  Anstalten  bestehende  ewige  Abschreiben  des  Abge- 
schriebenen, und  das  mit  Pedanterie  geforderte  Reinabschreiben  ist  ein  sehr 
gesundheitsnaehtheiliger  Unfug,  den  unverstSndige  Lehrer  wahrlich  nicht 
mm  geiatigea  Maaaea  der  flchtter  lerdera.  (Ceber  dea  Maagel  aa  pplieel- 
lieher  AalUeht  der Sehalea  ni|.aaah  Wildberg  ia  dea  Aaaalea  d,StA.K. 
Mfg.  TU  &  Iii.).* 

Sorge  für  geeande  Sfeiian  und  Getr&ake. 

«.81. 

J«  üMhr  BerKlkeniiif  und  Gl?iliiatl«ii  in  «Iimb  ^Mt  ilch  ilelgeiiii 
VfrfidfiUtig«!       II*  HilnugalM  wmi  die  data  ihm 
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Geniiflseg.  Basti  kommt,  dan  di«  ffährmg^nriUet ,  bmvnlen  fUr  folk- 

reiche  Städte,  Gegenstand  der  Spcculation  und  der  Gewinnsucht  werden, 
▼odurch  ihre  gesunde  Beschaffenheit  vielfältig  ausartet.  Da  nun  die 
Nahrungsmittel  durch  Naturereignisse,  oder  durch  Verfälschung,  oder  aber 
durch  zofilligen  auf  Unkenntniss  bernhenden  Genuss  der  Gesundheit  der 
HenfchtB  nachtheüig  waiilaB  kdnneii»  to  hat  die  Mcdidiitlj^oUcei  ihit 
IlMigkift  in  eitfw  MbdieB  Riehtiiiiff  n  eirtüdtM. 

Dnmli  Natnrareigniaa«  'kdnnen  die  TegeUhiliscIfaii  ICalinuiggliiittd 
aaf  iweiliiclie  Weise  in  einen  der  Geanndkeit  der  Henechen  nidit  melir 
ivtrigttciien  Znaland  Teraetit' werden,  eli:  duili  Mia  evteke  wd  iudi  ' 

U  eher  schwemmungen.  Die  Fteischnahmng  wird  durch  herrschende 
Thierkrankheiten,  die  häufig  die  Folge  von  Misswachs  oder  ungünstiger 
Witterungsbeschaffenheit  sind,  gefährdet.  Wenn  diese  Zustände  in  wei- 
tem Umfange  aich  Aber  Länder  yerbreiten,  so  wirken  sie  noch  durch  eine 
indere,  Ton  ihnen  enengte  Uraadie  rar  Untergrabung  der  Geanndheitp 
nimUck  duck  Herromiiiig  ?on  Hnngerinotk  nnd  die  mit  ihr  iw- 
knidMie  Tkevrvng.  > 

Wo  Geeudkeitabeachldigiing  dnck  MlMvadu  und  IkeMemg  In* 
fvntekt^  nnii  die  Policei  Tegetahiliike  Kaknuigamittel,  vie  ftnckt  (fjm) 
nnd  KartaffSabi  in  andern  nnd  aoleken  Undera  ankeifen,  vt  dieae 

wachse  gut  gerathen  sind  und  in  verschiedenen  Theilen  des  Landes  auf- 
bewahren. Da  diese  Früchte  in  grössern  Quantitäten  angehäuft  und  auf- 
gespeichert leicht  verderben,  so  sind  mehrere  kleine  und  gut  überwachte. 
Magazine  Tonvaiehen,  bei  denen  gehöriger  Lnfiiatritt  statthat.  loibe* 
iondere  iit  darauf  m  aelien,  diae  der  adnrane  nnd  braone  Kominirai 
—  Tkum^jprtmtOaf  OurmKo  gramturm§  nnd  C  /WuMnforMw  —  alch 
niekt  In  die  Kommagaiine  «inniitet  nnd  kein  Sckimmel  entatekb 

Anmerk.  Das  gewühDÜche  Brotkorn  kann  aa  ▼•laddedenen  Krank- 
heiten  leiden,  wodurch  die  Bestandtheile  des  Korns  aasarten  and  dasselbe 
zugleich  seine  nährende  Eigenschaft  verliert.  Dabin  gehören:  Der  Car- 
funkel  —  Carbunculus  —  der  Rost  —  Ruh'xgo  —  der  Brand  —  Uredo,  — 
die  Kornfäale  —  Caries  —  aad  das  Mutterkorn  —  Seeale  comutum,  —  Der- 
artiges ktankef  Kon  lat  von  dem  necli  geanaden  aorgfältig  za  aicktea  und 
darf  aifgenda  iam  Kaafa  ttaifelbotaB  weMeai. 


Digitized  by  Google 


m 

In  Deaest«r  Zeit  hat  sich  unter  den  Kartoffeln  eise  eigene  Krankheit 
MTMUgt,  ^«i  welcher  die  Sobitaaz  theilweiie  oder  gaas  erweielit  und  ent- 
■beil  wird«.  Ikre  waito  Taibnitug  io  gans  Birop»  umi  aneh  inAMMika 
hat  Bicht  w«iiig  aa  Moth  nad  Thraanag  beigetragea.  Im  Aogaabtteka  itt 
fieMBi  Uabal  lebwer  oder  gar  nicht  abaahelliBB»  abar  wall  «•  eines  der  na- 
•atbahrlichiten  Nabrongsmittel  betrifft,  so  mnaa  dessen  Abhilfe  durch  Bia>  , 
fShrang  frischen  Saamens,  darch  ÜDtersuchuDg  der  Ursachea  aad  Belebnui> 
gea  aller  Art,  Torzägliehe  Sorge  der  Regierongea  aeia. 

§.84. 

fia  wlflnaBM  Tofbragrarfltd  {T^IT^b  KnnUMltii  bei  nraeiuig  lit 
die  Errichtimg  üffenAcher  Suppenanittlten  «ad  Beichiftigaiig  4n  . 
irmem  Klaffe« 

An  merk.  Die  UnteratützuDg  an  Geld  und  Maturalien  gewShrt  durch* 
aus  nicht  die  Torlhdla  eiaer  Suppenaastalt;  letxtere  hat  immer  dea  Tor- 
tteil,  daas  ria  «iao  geaaade  aad  genttgeade  Nahraag  darbietet  aad  Zeit  aar 
Arbeit  erapart  YoraSglieh  hat  eich  aater  'dea  Snppea  fie  Ramfar^adio 

bewShrt,  deren  Bestandtheile  aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreiche  entnom- 
nen  sind.  Näheres  hierüber  sehe  man  bei:  Fr.  A.  Rasch  Menschenbekd« 
«tigung  durch  wohlfeile  gesunde  Speise.  Erfurt,  1801.  Ferner:  Cadet  de 
Vaux,  De  toecommie  alimentaire  du  peuble  et  du  soldat  ou  moyen  de  purer 
hi  disettes  et  d'en  prevenir  d  Jamais  le  retour.  Parti y  1814.}  und  K.  Wen-  . 
lel,  Handlezieoa  d.  ataatelratl.  Phoia.  Wff.  Bd.  L  8.91.  —  Hoat,  Ba- 
cje1o|.  d. St  A.  K.  Bd.IL  S.at6L  R am f o r  d,  KIdae  SkeaamlBefae  Schrif- 
ten. Kd.1.  8.141  —  Lette  om,  Ueber  die  Bileiehteraag  derNoth  dar  Ar* 
mea  dtrch  wohlfeile  Nahraagemittel.  Braalaa,  IMSu  —  Baaa,  Die  Baoi» 
fbrd'sch^  Suppe.    Hanover,  1806.  — 

Ein  iweckmüssiges  Mittel  zur  Mitidi>riiii)i;  der  Theuerung  ist  auch  das 
Brotbereilen  aus  Tersehiedenen  auderu  >  egetabiiischen  Stoffen,  insbesondere 
aaa  der  Füchte  —  Licheu  idiaud.  u.  A. .  Neuere  Versuche  haben  gezeigt, 
das«  aieh  direh  eheaüaeba  Bahaadlnag  der  Fiaehta  aia  gatoa  reiaea  Hehl 
aad  aehmaelfeaftea  Brod  gawiaaea  faeee^  weUhaa  tob  dam  aaa  Kora  berel- 
jMen  beiaabe  aicht  aa  aaletaahaidaa  aad  «beaeo  aahrhaft  let 

Mit  Zwan^mittelo  durch  Policei-Tazen  verhindert  man  keine  Theuerung, 
die  Läutig  nur  kinstlich  ist  und  von  einem  Nothznstand  aus  wirklichem  Mangel 
wohl  Unterschieten  werden  rouss.  Bei  einer  übel  gerathrnen  Krndte  steigen 
die  Preise  nicht  bhs  im  Verbältnisse  des  ausfallenden  Theiles  der  klrudte,  son- 
dern in  bedeutend höherm  Grade,  theils  wegen  der  relativ  grössern  Mitbewer- 
baag  der  Kiefer,  thrfb  wall  derEraaagar  voa  eiaem  klelaera  ^aaatum  ver- 
klnflichea  Uebereehiaeae,  Kapital-  aad9adeB*Reate,,ao  wie  Arbeitaloha  ha- 
^eitea  mnas.  Man  vill  beobachtet  habea,  daaa  bei  eiaem  Anafalle  in  der 
Erndte  Ton  10  Proc,  der  Marktpreis  um  tt  PToeaat  ateigt,  aad  bei  aia«n 
Aasfalle  von  20,  sogat  um  80  Procent. 

Die  liitaratar  über  die  Theaeroagepolieei  aad  aameatUeh  über  diePoli* 
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cei  deg  Qetreidebandela  ist  in  allen  enropfiiieben  Spracben  «ebr  xabireich. 
Tg).  Mohl,  PoliceiwiiMentebaft L  S.Z79>  wo  die  heuere Kdterator Teneieh* 
aet  iat 

Hnng^ersnoth  entstellt  mir  bei  eigfentKclieiii  Man^fel  an  leleiu- 
mitteln.  In  der  Regel  folgt  dieser  Zustand  erst  auf  vorangegangene 
Theurung,  die  man  nicht  zu  beseitigen  irusste,  doch  auch  in  Folge 
plötzlicher  Zerstörung  aller  Yorräthe.  In  diesem  äussersten  Falle,  ist 
dsr  Staat  nicht  nur  berechtigt,  sondern  Terpflichtet,  alle  Mittel,  ▼eich« 
Jif  esd  in  Brbaltuig  dei  bedrohten  Lebem  eeiaer  Bürger  dienen  ktaneiii 
n  ergreife«,  oline  Rtekiiclit  diitif,  eb  lie  Bigentknaerechto  verietM 
und  den  gevdluiliclien  Geeetien  dee  VolkfweUetindef  nwlder  lind. 


Ab  me  rlL  „Alle  positiven  Rechte,"  eagt  M  n  h  1  in  a.  W«  LtllL) 
aen  der  unmittelbaren  Erhaltung  des  Lebens  Aller  weichen;  und  es  wSre 
eine  ofifenbare  Verkehrtheit,  für  den  kilnftip:en  Reicbtham  von  Menschen 
sorgen  zu  wollen,  welche  man  vorläufig  verhungern  ISsst  Eine  solche  Notb 
nag  aber  nicht  nur  an  einzelnen  Orten,  z.  B.  belagerten  Stiidten,  soaderi 
Mdi  in  grössem  Beilrken  eintreten  in  Folge  giinxliclier.  Kriegeverwüstol- 
gen,  mehijlbriger  Miaeenidten  v.  dgL  —  Das  einiige  Mittel  iet  aber  yne 
Beechlagnnbnie  nller  aoeb  Torbandenen  Lebewndttel,  (nalBrlieb  gegen  »lU 
tere  Entschädigung),  Eintiieilnng  derselben  in  Portionen,  welebe  nur  Einal- 
tnng  des  Lebens  hinreichen,  und  tägliche  Tertbeilung  derselben,  entfeder 
von  der  Policei  selbst  oder  durch  die  betreffenden  Gewerbe.  Eine  solche 
gezwungene  Eintbeilung  mag  dann,  wie  auf  einem  in  Wassersnoth  l^findli- 
cbem  Schiffe,  eine  längere  Zeit  das  Leben  Aller  Fristen,  als  wenn  iie  Ver- 
lieiieng  Um  gnt«n  ^Villen  «der       IlgennniM  Iberitnen  bHeb« 


§.  86. 

We  dmcb  giMie  UebefMbwennnngeii  die  Ni 
vwden  aind,  iet  iwt  Mbtm  der  Folieei  ^  Briaamf 
BdelinnigeB  tiber  die  Yeibeiteniiig  der  betreffenden  Ri 
die  noicbiAidie  Art  ihm  Gemuaee  nüliig. 


Menlliibni 

igmittel  nnd 


i.  87. 

Zv  alien  indem  Zeiteil  iet  d£»  Medidnalpeiicei^erpiiditeli  eeireU 

die  in  Handel  erscheinenden  und  znm  Verkanfe  angebotenen  tTthrungs- 
mittel,  als  die  Art  ihrer  Zu  -  oder  Vorbereitung  /u  überwachen.  Fol- 
gende erhalten  eine  Tonugeweiie  nnd  etindige  Bo^ckaichtigong': 


Ly  Google 


71 


f.  88. 

Das  Getreide.  Schon  auf  dem  Halme  ist  es  zu  beobachten,  ob  ei 
aidik  a&  Nhidlichem  Krankheiten  leide,  ietf  n  b^Mita  (in  §.8S.  Annerfc.) 
Snrlhninig  feichah.  Dt  diese  KranUiaiten  amCetreide  durch  menacUidi« 
Toitorge  nicht  su  rerbfiten  sind,  so  uilssen  BeUhnugen  ftber  die  d«n 
faftud  TStbesssrad«  Behandlmig  erlassen  und  auf  dia^  schldlichen  Fol- 
gen fttr  devttndheft  der  Oeniessenden  anflnerksam  {j^emaeht  irerden.  « 

Eine  weitere  Aufsicht  auf  das  Getreide  ist  auf  den  Fruchtmärkten 
lü  fuhren  und  insbesondere  darauf  zu  sehen ,  ob  keine  der  Gesundheit 
Bchidlichen  Beimischungen  stalthaben,  wie  Saamen  von  Sommerlolch  [Lolium 
imiwlentum) ,  Matterkorn  {CUmu  tecoHmu')  und  dgl. .  Höchst  schädlich 
sind  Stolfe,  welche  aar  Vertilgung  des  Ungesieferg  auf  dem  Schuttboden 
angavandst  wsrdsn,  yrk  Ki^farfitiioliiifUsvf.  Üigssand  ifl  «Das  UmdA 
siagabnchtay  oiar  tm  fevdilon  fol  dunpigtii  Orlm  aiilit«schAttals  Kmii, 
valchas  ainsA  aAalhaft  ianren,  sdurrfsB,  dnü^fan  «nd  schimnllgaii  6a- 
neh  hat  Auch  darf  dar  Verkauf  tob  sehr  stanbigsr  nnd  mit  aandigen, 
ktlkartigen  Snbstansen  Termischtar  Fracht,  auf  den  Märkten  nicht  ge« 
fttttet  werden.  , 

§.  89. 

^as  Mehl  kann  vanchiedenen  Verfälschiuigen  unterstellt  werden, 
ibardhs  m  alsfa  aehstt  tob  so  aehlociiter  Boachaffsnfaoit  dasa  os  dar 
Gssandloit  atchtibaillg  wird,  fia  ist  dahar  Bichl  Uoa  auf  Xiiktan,  son- 
dan  mdi  in  ^KlainliaBdol  h«i  MAlkrInpoa  «ad  Bickom  in  haanf- 
aichtigoB» 

Anmeik.  Um  aiaht  aaltaB«  nindfllrtliahe  and  tufittliga  BeiaMBgung 
erbiSlt  das  Vehl  dm«h  Waaaar.  Ea  kann  sieh  der  Waaaorgehalt  bis  an 

Proceat  »eigero,  wean  dasselbe  ans  nicht  Tollkommen  getrocknetem 
oder  angefeocttetem  Getreide  gewonnen  worden  ist.  Derselbe  Fall  tritt  ein 
bei  Mehl,  welbes  au  einem  feuchten  Orte  aufbewahrt  worden  ist.  Derar- 
tiges Mehl  ist  licht  nur  veniger  nahrhaft,  sondern  auch  noch  leichter  dem 
Vafiaihon  nnltatt^rfSm,  wann  «a  nlebt  dsiflh  klBsMiehea  ABatrocknen  davor 
prlaoTflit  wird.  VI«  mh  aolahoa  gotroflkBoCea  Hohl  auaa  dann  an  IbUh 
goB  trockenen  Or^  aafbowaürt  wofioB,  Mm  oa  aiaiit  dennoah  Sohadan 
leiden  aoll*  Gates  trockenes  Mehl  darf  aioh  bei  der  angestrengtesten  Z» 
sammenprcBsaag  de.  Hand  nicht  ballen ,  mass  vielmehr  bei  Oeffnen  der 
Hand  ohne  Bestand  tqq  Ki'dmpcben  aaseinanderfallen.  Der  Wassergehalt 
eines  Mehr«  Ib'sst  sie  genau  bestimmen,  wenn  100 — 500  Gran  desselben 
ia  einer  flachen,  mit  ^issspapier  bedeckten  PoceUanacbsale  1  —  2  Stunden 
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am  eiaflHi  Ua  im  8i«4efukte  im  Wunn  wUtitmi  ImdkMira  Otto  Uaf»f 
■tollt  md  dann  vor  dem  völligen  Erkalten  wiedergewogen  werden.  Bei 
einem  guten  Daurrmehl  darf  der  Gewichtsverlust  10  Proeent  nicht  übersteigen. 

Mineralische  Stoffe,  womit  das  Mehl  schon  verfSlscht  wurde,  sind :  Kochsalz, 
Gyps,    Kno  eh  e  n  asche,    Kreide,  Magnesit,  Schwerspath  und 
Kieselerde.    Es  lassen  sich  diese  Stolle  am  schnellsten  an  dem  hohen 
specifischen  Gewichte  wmA  an  der  grossen  Menge  Asebe  erkennen,  welche 
ein  «olehes  Mehl  nach  den  Verhrennen  hlateiMaet  Behnfii  aolcher  FMifung 
•  werden  Ton  dem  frnglicfaen  ▼oUkonmen  anigetreefcnetea  Hehle  IM  Cteaae 
aaf  ein  blankes,  mit  umgeschlagenen  Rändern  Tenehenee  Eisenblech  gestreut, 
Uber  der  Weingcistlampe  mit  doppeltem  Luftzu{;e  ,  unter  zuweiligem  Umrüh- 
ren mit  einem  Eisen-  oder  Platindraht  erhitzt,  bis  es  nicht  mehr  raucht 
Die  Kohle  wird  in  zwei  gleiche  l'ortioneu  getheilt,  die  eine  in  einem  Kölb- 
cben  mit  etwas  starker  reiner  Schwefelsäure  erhitzt,  darauf  Wasser  zuge- 
netnt,  Ton  Neaem  gekocht  und  filtrirt  Das  Ungelöste  wird  wiederholt  mit 
reinen  Wasser  ausgesllsst  Die  irereinigten  Fiassigkeiten  werden  in  Flati»- ' 
adiSlchen  eder  «Inen  kleinen  Porcellantiegel  aünh'llg  .Tordnwtet^  dto  RSek- 
stand  endlich  bis  zum  Glühen  «rbitat  and  noch  heiss  gewogen.  Das  Ge^ 
wicht  wird  höchstens  1  Proc.  vom  angewandten  Mehle  betragen;  betrS^ 
es  weit  mehr,  so  ist  das  Mehl  verfKlscht.  —  Kocb.saIz  entdeckt  man,  dass  mal 
die  nicht  durch  Salzsäure  behandrite  Kohle  in  einem  porcellanenen  Pfannchtfi 
mit  reinem  Wasser  auskocht,  ültrirt  und  mit  aufgeiostem  salpetersaurtra 
Silberoxyd  prüft.  Eia  reicher,  kKsiger,  weisser  Hiedeiachlag«  wekhdl^  biin 
Zasatae  eiaiger  Troffen  reiner  Salpeterslare  nicht  verschwindet,  Toslath 
die  Gegenwart  jsiaes  Chloralkalipetalls,  und  aonit  hSchst  wahiacbeiilich 
die  des  Kochsalzes.    GewiRKheit  ergiebt  sich  dann  durch  AbdanpfiiiK  der 
Lösung,  wenn  kleine  Kochsalz wUrfel  zurückbleiben.  —    Um  Gyps  ü  en|p 
decken,  giesst  man  von  der  wässerigen  Abkochung  in  2  Probirgläer  ab, 
und  prüft  die  eine  Portion  mit  aufgelüstem  salpetersaurem  Baryt,  die  andere 
mit  kleesaurem  Ammoniak.    Eine  durch  beide  Reagentien  hervor^brachte 
weisse  Tiibung  TerrfiA  im  «rsten  FUle,  wenn  rie  dareh  rfni^  Tropfen 
rnner  SalpetersHere  nicht  ▼erachwindet»  die  Anwesenheit  vonynohwefMp 
sinrc ;  in  aweiton  Falle,  wean  sie  dnrch  Essigsinre  ncht  anfgelbhen  wird, 
die  Anwesenheit  von  Kalk,  und  somit  Ton  schwefelsaurem  Kalk  o^r  Gyps.  — 
Bei  Verdacht  von  Knochenasche  kocht  man  den  bis,  zum  (jTühen  erhitz- 
ten Rückstand  der  salzsauren  Auflösung  der  Mehlkohle  mit  yhsser,  wozu 
man  etwas  reine  Salzsäure  gesetzt,  auf,  tiltrit  und  versetzfdas  Filtrat  in 
einem  Probir-Cy linder  mit  Salmiakgeist  bis  zur  alcaliticben/ieaction,  ve^ 
achlieast  das  Glas  aüt  eiasn  Pfropfen  nnd  lisst  es  rahig  a^hea.  Bei  .To»> 
•haadeaseia  Ton  Kvocheneido  saaMolt  sich  an  Boden  ein ieiMiltnisnntasig 
xeiclilicher  weisser" Niederschlag,  welcher  nach  bebatsaaMn  Abgiessen  der 
hberstehenden  Flüssigkeit   beim  Zusatz  von  Aetzkalifli^igkcit  nicht  ver- 
schwindet.   In  diesem  Falle  besteht  der  Nicdcrscblau;  aus  Thon.  —  Um 
auf  Kreide  zu  prüfen,  wird  die  im  Vorhcrgehende^^ abgegossene  ammo- 
niakhaltige  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Ammoniak  gf 'üft.    Ein  entstehen« 
der  weisser  Niederschlag  ist  kohlensaure  Kalkerd/ — *  Bei  Hagneaii 
•whEi.  die.  in  Yi»rhergel|cndM|  pit  kebleasanrein  An/muak  gepritfle  Wßu^ 
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ktiit  mit  phosphorsaurem  Ammoiak  Tersetxt  Erfolgt  eine  weiuse  Trübung 
so  verräth  dies  Tailterde.  —  Scbwerspath  und  Kieselerde..  Die  mit 
SklSBSoni  aaigekaehte  mä  aogel9tt  luriickgebUebeiie  Koble  wird  feio  xef^ 
Hebe«  aad  auf  «iBem  Pladablecb  oder  in  dner  flMbea  PlatiBidMwIe  mit 
SftlpeteiBlore  boltmbtet,  «llnilllg  bie  im  Gliben  «rlütst  ond  §•  huigo 
dabei  erhalten,  bis  alles  Scbwarze  verbrannt  ist.  Ein  ascbShnlicber  weisser 
K'dckMtand  kann  kaum  etwas  anderes  sein,  als  Scbwerspath  oder  Kieselerde 
in  Form  von  fein  gemahlenem  ^,uarz,  oder  von  durch  Säuren  nicht  auf- 
scbliessbaren  kieselsauren  Verbindungen,  z.B.  Feldspatb,  Talk  u.  dgl..  Der 
Sehwerspath  oder  schwefelsaure  Barjt  wird  erkannt,  wenn  man  die  Asche 
«dt  einer  aiq;eMtienen  Menge  in  "Wneaer  aafgeKMen  icoblenaaaren  NntroM 
MbaUend  iLoebt,  anter  luveüigeni  Bnats  dee  verdaMpfmden  Waeeere,  Ab 
SngelMe  dann  naeb  deM  Abgieeeen  der  lbefa«ebenden  FlHiBigkeiC  nnd 
nochmaligem  Aussüssen  mit  reinem  Wasser  mit  verdünnter  SalzsSnre  be* 
handelt  und  die  salzsaure  Flüssigkeit  mit  verdünnter  Schwefelsäure  prüft. 
Ein  weisser  Niederschlag  gibt  die  Anwesenheit  von  Baryt  und  folglich  die 
Tou  Scbwerspath  zu  erkennen.  Wenn  die  alkalische  Flüssigkeit  nach  der 
Uebersättigung  mit  Salzsäure,  Eintrocknen  und  Wiederaufiösen  in  Wasser, 
4te  anlMiaiMe  weioeu  Fahrer  sorflekMiak,  lo  iat'dlea  Kieaelaiare. 

Die  o-rgaaiaiskeB  SabataBaea'»  welebe  aaa  ^ewiBBalebtlger  Abaiabt 
■aar  Verfa'lschuDg  des  Mehls  benStat  werden,  sind  Bohnenmebl,  Erbaenaiebl 
nmi  Kartoffelstärkemefal.  Sie  sind  der  Ckeaadbeit  nicht  nachtbeilig,  kSaaea 
•aber  auch  nicht  auf  chemischem  Wege  ausgemittelt  werden.  (Vgl-  übrigens 
Dttflos,  Die  wichtigsten  Lebeosbedürfaisse ,  ihre  Aechtbeit  und  Güte. 
Breslau,  1846.  S.  tö.,  wo  sebr  gute  Anleitung  aar  Prttfuag  de«  Meblo 
enthalten  ist). 

$.90. 

» 

Eine  besondere  Aufsicht  eilordieni  Mcb  üo  Jlftlilaii,  iBtboMwdMf 
«die  Boechafenbeit  der  MlUftilie. 

Anmerk.  Von  der  Abnutzung  der  Mühlsteine  wird  das  Mehl  immcf 
mehr  oder  weniger  mit  Sand  veraareiaigt  Man  rechnet,  data  vea  Bilttelp 
mioaig  bartoB  MBbleiaiBeB.  dareb  Heblea  van  U  SebedTeln  bailinllg  t  Leib 
JBaad  abgeriebea  werden;  van  adüeebtea  MtbletaineB  aad  bat  nnaweabBÜtar 

'  sigcr  Behandlung  derselben  kann  diese  Menge  noch  beträchtlicher  werden. 
Ein  übermässiger  Sandgebalt  gibt  sieb  leicht  beim  Kauen  durch  das  Knir- 
.schen  zwischen  den  Zähnen  zu  erkennen.  Derartiges  Mehl  kaaa  nicbt  aar 
der  QeMBÜbeit  schädlich  werden,  soadera  ist  auch  ekelhaft. 

§.  »I. 

Daa  Brot  all  oinei  der  vnentbebrlichiteii  Nabnugi'  und  IiebeiM- 
'  adtteln  mui  ildi  einer  beaoBdem  l^orgfilt  in'  der  polictiUdien  Anlsicbt 

*  sn  erfrenen  haben,  weebalb  eine  eigene  Brote  «bau  einmriditen  itt, 

die  sowohl  das  richtige  Gewicht,  als  die  Beschaffenheit  des  Bredes  in 
Mtfrviachen  .hat.   Das  Brot  aus  WeiMnmeU  kann  iurtk  sckwefeUapr^« 
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Kupfer,  Alaun,  nnterkohlensanre  Magnesit,  echirefelsaiires  Zink,  unter» 

kohlensaures  Ammoniak,  kohlensaures  Kali,  kohlensauren  und  schTrefel- 
sauren  Kalk,  in  betrügerischer  und  gevinnsuchüger  Abeicht}  Yerfälscht 
wertem 

Anmerk.  Nach  J.  Garni  er  uod  Cb.  Harel  wird  schwefelBaures 
Kupfer  angewandt,  um  schlechteres,  gemischtes  Mehl  leichter  verarbeiten 
M  kSnea,  die  Brotbereitaag  wm  kaMhlennigen ,  die  Krame  Knete 
u  venchtaef»  >  vad  vm  efaie  grSeeeie  Heege  Wueer  mreoieB  m  kÜM» 
Be  «Mrd  dueeibe  t»  der  leeenrethea  Furbe  effcunt,  «dehe  eia  Btlak 
weisses  Brod  erirfUt,  eebald  man  <>8  in  eineLSseng  von  gdben  fj  iinliüi 
tMcht  Oder  ini|B  nimnit  100  Gramme  Brot ,  verdünnt  es  mit  Wasser  zi 
einer  weichen  Paste,  bringt  diese  in  eine  Porcellanschale ,  schüttet  so  viel 
Schwefelsäure  hinzu,  bis  die  Flüssigkeit  stark  sauer  reagirt,  setzt  in  die 
Mitte  der  Paste  eiueu  gut  gereinigten ,  geglätteteten  Eisene^Under  nnd  lässt 
Iba,  je  umA  der  Menge  dei  Knfiwi  im.  dem  UnUm  eiBen  »der  «wei  Tnge 
iMg ,  la  dieeer  Steihnig.  ÜMk  dieeer  Zelt  hat  M  der  BieeMgrlMer  wk 
einer  KapliMaeUihte  Meekt,  welebe  ui  m  deMdieber  eneheiat,  je  W- 
CriCchUieher  der  KnpfergeluUt  ist  Bei  einem  sehr  geringen  Knpferznsatxe 
wird  sieh  der  Eisencylinder  voraiigUch  an  dem  Theile  über  der  FIKehe  der 
Flüssigkeit,  mit  dem  Metalle  belegen.  —  Der  Alaun  wird  bei  der  Brot- 
bereitnng  xar  Yerschönernng  des  schlechten  oder  anf  andere  Weise  ver- 
ISleebtea  Kemmehls  beniitxt  Die  Menge  des  angewaadien  Aianns  varirt 
swieekea  y^,,  und  V«,^  vea  Am  veibfaadrtes  MeUa»  «der  aMiechen  Vi^^ 
aad  TOB  deai  eifealteaea  Brete.  Yenaag  der  'Alaaa  ia  dieser  Mm 
mäfk  keine  so  nachtkeiligen  Wirkungen  la  AilgeMeiaea  berroranbiiagea,  aa 
kann  aber  doch  eine  längere  Zeit  fortgesetzter  Genuss  bei  kranken  Perso- 
nen oder  bei  Magen^ehwäcfae  n.  dgl. ,  Nachtbeil  haben.  Zar  Entdeeknng  des 
Alauns  werden  200  Gramme  Brnt  eingeäschert,  die  Asche  mit  Salpetersäure 
und  Porphyr  zerrieben,  die  Mischung  bis  zur  Trockene  abgedampft,  mit 
Wihraaua  deatNürteia  Waaaer  verdlaat  aad  die  FKissigkelt  aiit  fibersehüssi- 
gaai  UaMleekettKall  vffMUat  Maa  ütokt  die  «nriknate  Vaüa  tai  adUlgt 
dhi  aiallialllite  Ahunawda  darafc  aalaaaarea  Aanaafak  aSeder,  was  jedaafc  , 
erst  nach  einem,  einige  Minuten  langem  Kochen  gesehieht  Aus  dem  €to> 
Wichte  der  Alaunerde  lässt  sieh  die  Menge  des  dem  Brote  beigemisehtea 
Alatfnes  berechnen.  Ein  anderes  Verfahren  besteht  in  Folgendem:  Man 
nimmt  100  Gramme  Brot,  zerbröckelt  es,  lässt  es  2  —  3  Stunden  in  destil- . 
lirtem  Wasser  liegen,  filtrirt  die  Flüssigkeit  durch  ein  weisses  Tneh,  dampft 
ila  im  eiaer  feiaeiiaaenea  Miaale  tter  dem  Saadbada  bia  aam  Troeknen 
,  ab,  bebaadelt  dea  RSakataad  arit  einer  geriagea  Meage  deetlllirtem  Waieer 
aad  Mtt  die  illcfirCa  l^lOsaigkeft  ia  awei  Hllftea:  die  eiae  wird  aiit  Am- 
Meaiall»  die  andere  mit  Cblorbariom  behandelt  In  beiden  Fällen t  wird  sld^  ' 
auch  wenn  das  Brot  nur  V^aoo  Alaun  enthält,  ein  Niederschlag  bilden.  — 
Nach  den  Versuchen  von  Davys  wird  schlechtes  Kemmehl  durch  die  Ver- 
mischung von  450  Grammen  mit  1  —  2  Grammen  unterkoblensaurer 
Magnesia,  zar  BvotbersiUing  verbessert.  Dieser  Zusatz  i&anu  der  Gesnad« 
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faeit  d»dorek  iiaebtb«il}g  werden,  dass  die  kobleDiaure  Magneiia  wlhread 
der  Br«tfiabricatioD  grossentbeili  is  nllcbsaiire  Terwaadelt  iiird,  and  die 
■fldwMre  Magoesia  pnrglreiide  BIgvMeball  beaitet  BelitAi  der  iMiaekng 
dar  MagBMiR-  aimit  mift  MO  GnuiMa  Brat,  YafUafeievt  m,  Md  llaak  tt 

in  einer  hinreichen^den  Menge  destillirten  Wiatan  naeeriren.  Naeli  2—8 
Btandet  wird  das  Ganze  durcli  ein  Tucfai  geprestt,  die  Fliissiglceit  filtrirt, 
in  einer  porcellanen  Schale  bis  zur  Trockene  abgedampft  uud  der  erkaltete 
Rückstand  mit  einem  Alcohol  von  ZZ'^  behandelt,  welcher  nur  die  essigsaure 
Magnesia  auflöst.  Man  filtrirt,  dampft  ab,  bebandelt  den  Rückstand  mit 
itttiHrttü  WiMttr  1114  tthlMet  dim  ktMtMnttt  MiH  oitr  ISttavt  kiM% 
wtnif  tfai  «tMtlMer  NltdtratUiig  tMatoht  Die  anutltlt  itr  dtti  Brate 
nitatetitMi  nterliobltMurat  Maipnii»  Utaat  tieh  atf  Iblgtait  Wtiit  bi^ 
stimmen.  Zweihundert  Gramme  Brot  werden  eingeäschert ,  die  Asche  aof 
Porphyr  zerrieben,  mit  Essigsäure  verdünnt,  durch  Abdampfen  die  über- 
schüssige  freie  Säure  entfernt,  der  Rückstand  getrocknet,  mit  Alcohol  be- 
bandelt,  filtrirt,  bis  zur  Trockene  abermal  abgedampft,  wieder  mit  etwas 
Wasser  aufgelöst,  ein  leiebter  Uebencboas  Ton  Kali  biearbanicum  hinznge- 
■(hattet  vai  llllrirt  Btthllt  mo  iaa  Brat  Magnesia ,  m  traatt  tith  dhat 
beiti  Koflkea  «er  fillriflea  BMteiglralt  wA  iM  «twkht  4et  MeientkUg« 
gMt  die  Menge  der  unterkobleiHMraa  Magaeiia.  — •  Sahwtftltaarta 
Zink  vMia  der  Absicht  benutzt,  nm  dem  Brote  eine  schönere  und  weisse 
Farbe  zu  geben  und  auf  folgende  Weise  erkannt:  Eine  beliebige  HuantitSt 
Brot  wird  gehörig  zerschnitten,  in  Wasser  2  —  8  Stunden  digerirt,  darcb 
ein  reines  Tuch  gepresst,  filtrirt  und  in  einer  pprcellauenen  Scbale  Uber 
dem  Sandbade  bia  aar  Trockene  abgedampft  Der  erkaltete  RQckataad  wki 
■B  Waarar  btluMt,  iMrt  aad  ia  airil  BlUlaä  gttihdBk«  die  tiat  Bllfta 
Klebt,  adt  AetskaU  behaaielt,:  tiata  NIedencUag  vaa  Ziakaxjd ,  dat  ua 
üekbncbusse  des  Reagtat  tlth  wieder  löst ,  die  aAdtre  Hfilfte  bildet  aaf 
ratfcea  Cyaneisenkalinm  einen  gelben  Niedeiscblag.  —  Unterkohlen- 
•  aares  Ammoniak  scheint  das  Aufgehen  des  Brotes  and  sein  weisses 
Aussehen  zu  befördern.  Um  ein  Ammoniaksalz  in  dem  Brote  zu  entdecken, 
braucht  man  blos  ein  Stückchen  mit  Aetzkali  an  Überschütten  und  einen  in 
BaaigaMnre  getankten  Glaastab  darüber  aa  kaUea,  aad  dana  werden  mekr 
titr  aialtr  dickt  DIh^  mm  itt  CHattHbthaa  «tttteigea.  Aaf  iitit 
Wdaa  Utaaf  «Ick  dat  kaUeataara  Aaptafadt  tiktaatn,  weaa  B  DaeigraHM 
la  MIO  Chrammen  verwandt  worden  sind.  —  Einfack  aad  doppeltkak" 
leaaanres  Kali  hält  dem  Brote  die  Feuchtigkeit  länger.  Zu  seiner  En^ 
deckung  liest  man  200  Gramme  Brot  maceriren ,  filtrirt  und  dampft  bia  auf 
Trockene  ab,  behandelt  den  Rückstand  mit  Alcohol,  filtrirt,  dampft  wieder 
bia  aar  Trockene  ab,  veraeut  den  Rückstand  mit  etwas  destilUrtem  Waaaer, 
mrift  aktrtMl  aa4  kekaadek  di»  eoaeentrirte  FlBaaigkeit  Mit  eiatr  i«kr  ot» 
ttatrirtaa  natiatUatÜiiatBagt  wtltkt,  wtaa  kaUtataarat  KaU  keigeadtdit 
wavita  war,  tagleieli  etaea  kellgelke»,  aai  €Raae  kiagvadaa  fMünflklag' 
bedingt  —  Gyps,  Pfeiffenthon  u.  dgl.  könnea  aar  anr  Ersekwerung  diea 
Geariektes  und  folglich  bloa  in  gröaverer  Masse  angewendet  werden,  wo 
sie  dann  leicht  zu  erkennen  sind.  —  Das  viel  K artoffelstärkmehl 
eaüiakead*  Brot  wir«  auf  tolgeadt  Weiae  bekaadtltt  fiaf  Clniaat  Bial« 
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kmtu  votiw  «Iii  Vit  I^O*  FtiM  WwMt  «i  «biiMtid  Mvmscc 
(iMtohMa  MS  0  jQfMm  Joi  Mf  1  um  gmrttiiUehet  Wmmt)  Uw^Mf 
PM.  BiriUnt  HB  4w  Brat  waMeiteltfgM  KwtoffditgflntM,  m  ttrM 
liek  ile  Flibsigkeit  carmesia|roth.  Ut  das  Brot  aber  reiu,  so  bildta  lick 
«rat  nach  einer  Viertelstande  von  unten  nach  oben  steigende  Streifen,  ual 
nach  V2  Stande  hat  die  Flüssigkeit  eine  hellblaue  Farbe,  welche  immer  in- 
tensiver wird.  Man  hat  Brot  aus  verschiedenen  Getreidearten,  Weizenbrot, 
Roggenbrot,  Gersten-  und  Uaberbrot.  Beim  Verkaufe  kommen  die  zwei 
jHitem  BwtafteB  !■  i«r  Regel  vor.  IN0  CMto»  liurbe  u4  PefMÜJIt,  ilbef- 
kaupt  die  phyeiicfce  Berobaffwiwit  dw  mfsrfltlMktoa  Brodtt  ifttowtfcl  m 
te  Kthr  ol«r  wMÜgvr  lichtigen  HuipnlatiM  Itmm  Btataigw  ud  Badrw» 
ab  fM  der  Art  und  Besehafftnheit  des  Mehls  afeUsgig.  —  Wenn  viel  Rar 
den  —  Agroilemma  Githago  —  im  Getreide  war,  so  wird  das  Brot  bläulich, 
bitter  und  scbarfHchmeckend ;  von  Eromus  secalinut  wird  es  schwarz,  schwer 
nnd  unverdaulich ;  von  Rhinanthus  scbwarzblau  oder  schwarz,  feucht,  kleb- 
rig, eekelhaft  siisa;  vom  Melampyrum  rothlieh,  schwarz  oder  bläulich 
mtä  Mittr,  ud  iMt  siBM  fedea  GesshMdc  Saldus  Brat  odsr  MiU  alt 
« «rdflaatoai  Essig  gskscfcti  srird  sagteicfc  nsearath  oder  rStUisli  OoM» 
Trif0Hnmmr9«»f  erthailt  dssi  Brots  eia«  blatnlhe  Farbe  sberaoastlniBO 
sehSdlichen  Eigenschaften.  £eli«m  fem«  {enfun»  nacht  das  Brot  sehwai»» 
blan  und  giftig.  Das  damit  vermengte  Mehl  (Roggenmehl)  gibt  mit  Wasser 
einen  weniger  dicken  Brei,  als  das  reine ;  mit  Wasser  gekocht,  macht  dieses 
Mehl  sowohl,  als  das  davon  gebackene  Brot  einen  starken  Schaum.  VomMut- 
tericorn  —  SteaU  conmiu» —  wird  das  Brot  violett  fleckig  und  hat  einoB 
«idtigsB  Ctorasb  aad  tiosshsMdc,  bei  grisseieB  CM^alt  giftig;  voa  br«»» 
ifgesiKora  «ivd  iea  bttatteh,  aibeaad  bat  eiaea sdUesMea^fleasbaadc 

§.  W. 

i  Die  Kartoffeln.  Die  zu  frühe  au s genommene n  Kartoffel» 
kSimea  die  Gesondheit  stören,  ihr  Yerkanf  auf  den  Märkten  ist  daher 
nabedlngt  in  TsrMeten  und  gegen  ihren  Gennss  überhaupt  sind  dffeni- 
Üche  Belehnmgsn  und  Warnungen  im  eriassen.  Bbeue  ist  der  9fl(Mitr 
Bihe  ITericanf  hranlMr,^  Terdoibenbr,  bssenden  dein  Froste  aasgesetal. 
gewesener  Ktrtoffdn  nicht  lu  gestatten,  da  sie  der  Gesundheit  der  Gc* 
Ikiesgenden  sdiidlieh  werden.    .  * 

Aamerlc.  Ilobar  KaitoflSela  ia  gesundheitspoiie.  IBasleht  vgl  man: 
Wildberg,  Media.  Geaetagebaag., IgM. RH.  ^  Vt.  Miehaolis,  Uebor 
.Termeiadieh  sebSdKebo  rothe  Kartoflbla.  Magdeburg  18t7.  —  Heli|,  ia 

Horas  Archiv  f.  medicia.  Erfahrungen.  Bd.  VII.  Hft.  2.  —  Most,  Eoeydap, 
d.  St  A.  K.  II.  Band.  S.  369.  —  Ob  noch  nicht  völlig  reife  Kartoffeln  un- 
bedingt der  Gesundheit  schädlich  seien,  lässt  sich  nicht  bejahen,  da  die  täg> 
liebe  Erfahrung  da;>;e^eu  spricht.  Wenn  sie  aber  auch  nur  unter  gewissen 
Umstünden  die  (Gesundheit  zu  stören  fähig  sind,  so  ist  das  Verbot  sa 
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Mc&m  VwkMte  itndbm  4Mh  gereeMMigt  ttftige  8l«ff«  kAnmi 
lirdi  dieaiNln  UBtenieliiiiig  te  dea  MnUim  Kartoffrin  Bicht  Mtiaek^ 

§.  93. 

ftartengemliie  aller  Art  können  durch  Mehl-  nnd  Honigthaii 
Icr  Ganudhait  nachtheiUgp  irerdeii  wd  sind  in  dieaam  Ziuftanda  darchaw 
licht  nun  Vaikanfo  auf  Mirktan  a^  gaalattiii« 

Anmerk.  Der  Mehliliau  —  Alphiiomorpha  —  giebt  sich  dadurch  zu 
erkcDDen,  das»  au  der  IMlauze  au»  einer  feineu,  filzigen  Unterlage  sich  kleine, 
mode,  fleischige  Schwinunchen  erheben,  die  anfangs  weise ,  dann  gelb  taik 
braoa,  endlich  adiwan  werden,  aich  Sffhen  atd  BBaawaaaainken.  Ob  ar 
diidi  efna  Krankheit  der  Pianman  her?orgebraeht  wird,  ader  dieaa  adbai 
ent  bewirkt, iat noch  aweif9lhall(T8l.NieoUi,Sanitllapalicai.  i8K.&lM.) 

Ub  daii  aingamachten  griinen  Balmeii»  Gnrkaiiy  Capärn  n.  a. 
T*  aina  adiöne  grüne  Farba  in  gaben,  werden  sie  yan  Betrügern  in 
kupfernen  Gefassen  gelcocht  und  aufbewahrt,  wadarch  sia  hart,  herbe, 
aber  auch  giftig  werden* 

Anmerib  Sehen  diaaa  aingaMachlvB  Ckwlehie  raahk  grall  adaf  M» 
^fe  «aa )  aa  iat  iaHiar  Taadacht  anf  Kapfierbaialaakang  t aihandaa. 

§.95. 

Dar  Yarkanf  Tan  Schwlmman  iit  Immer  atwaa  lÜBslidiaB  nnd 
■BMy  wann  man  ihn  nicht  baaaar  gani  nnteraagan  wiU^  dar  atrangaleii 
Geniralla  nntarwailni  werden,  waO  eine  YanradMlang  dar  gtaleaBbarin 

mit  den  giftigen  gar  an  leicht  möglich  ist. 

Anaiafk.  Salbet  Aa  ganieeabaren  Schwimaia  aind  nor  dna  Art  La** 
kerei  nnd  durchaus  kein  nothwendiges,  dabei  überdies  kein^  gesundss  ^^ah* 
mogsmittel  Wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  können  .die  unschädlichen 
Schwämme  durch  Alter  oder  unter  gewissen  Verhäitnissen^aneh  giftig  wer- 
den. Selbst  das  Aufwärmen  der  schon  als  Speise  zubereiteten  Schwümme 
ist  zu  vermeiden,  da  Fälle  vorgekommen  sind,  dass  nach' dem  Aufwärmen 
genaaaen,  Znfiila  van  Verlang  aintrataa.  Daf]ChaBipignon(il^arieiiieaM- 
jpMfrit)  wird  für  den  Wahlaahineakendaten  gehalten  und  iat  van  allen  Bllt* 
teraehwimnan  naah  aai^  laiahtaatan  an  antaiaainidaa,  nnd,  wann  gawiia« 
Gaumen  durchaus  mit  SchwSinman  befriedigt  sein  waUan,  so  sollte  man  sich 
ausschliesslich  auf  diese  Schwammart  beschränken,  zumal  selbst  Botaniker 
in  der  Bestimmung  und  Unterscheidung  der  Ubrigen^Schwammarten  zweifel- 
halt werden. .  Schunrael  bemerkt  deahalbf  daaa  die  Keanzeiahan  der  aaa* 
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bftraa  und  gtflig««  MmÜMie  whr  Mg«iin«s  und  relativ  aelen ,  «ml  iaM 

(lie  grollten  Pilzkenner  noch  keine  verlSisigen  Unterich eidunii^snierkipate 
aufNtellen  konnten.  Man  nimmt  übrigens  folgende  Merkmale  an:  1)  Die  ein- 
baren  Scbwümme  haben  entweder  gar  keinen  oder  einen  angenehmen  za* 
weilen  koobiauchartigen  Geruch ;  die  schädlichen  dagegen  einen  uuangeneh- 
»MI  vidacScibt».  Bii«  Aamtkmt  «tchtn  die  KiboUeablj|tt9nehw$in«e  — 
Ammii*  phalbide$  Lktk  «nd  die  EHegeiiiehwinuBie  —  AmamU  imuoanm, 
S)  AHe  SchwSinme  gelten  mto  ■ebidiich,  die,  wenn  man  sie  roh  kaut,  einen 
Utten»  adiarfen,  brennenden  oder  nnangenehmen  Gesehmack  haben.  Uebri- 
genN  Rchmeckt  der  schädliche  Flicgenschwamm  in  jüngerem  Zustande  süss- 
lich,  im  altern  nur  etwas  herb,  und  der  so  sehr  Kcha'dliche  B I  u  t-L  o  c  b  e  rpi  1  z 
(^Boletus  sanguinew  Fers.)  nach  frischen  Haselnüssen ,  und  einige  essbare 
Pilze,  wie  der  Reiikw  {Ägarttm  idkkmu),  der  Ctoldbiltllng  (^ÄgaHem» 
•eEmut  BM),  der  Pfefferllng  {CmnUutrtlku  cikmHmfHu)  ud  derH«l> 
ltafteeb*(il^«r«ew  fi^nieev  Pen.)  etWM  ^qult,  echarf  ud  fMPenrtig. 
Auch  Terlieren  viele  Schwimme  den  unangenehmen  oder  eeharfen  GeschmaclE 
durch  anhaltendes  Kochen  oder  Einweichen  in  Salzwaaeer.  8)  Die  Farben* 
TerSnderung,  welche  mancher  Pilz  an  seinem  Fleische  erleidet,  wenn  das- 
selbe zerschnitten,  zerbrochen  oder  mit  der  Hand  zerdrückt  wird,. ist  kein 
Terlfissiges  Zeichen  der  Giftigkeit  der  Schwümme,  obgleich  mehrere  Scbrifl- 
•teller  ee  dafttr  haltea.  Bbeneewenig  kftnn  d)  der  SUadert.  der  Pilse  Uber 
ttre  ügeMflbaft  emtoeMdeB.  ^  SeiwiMie,  die  aebr  echaeH  wMbM»  wd 
irieder  in  Ffiulniss  fibergehea,  oder  gar  bald  in  Jaadhe  aerfliesaeii,  sind  iit* 
■er  TerdSchtig.  6)  ScbwSmme,  die  von  Insectenlarren  bewohnt  werden, 
sind  immer  als  ichfidlich  anzusehen.  —  Unsicher  ist  die  Annahme ,  dass 
giftige  Pilze  dadurch  erkennbar  sind,  dass  weisse  Zwiebeln  oder  Silber,  da- 
mit gekocht,  schwärzlich  würden,  denn  Versuche,  die  mit  Fliegenschwamm 
Mgeatellt  worden ,  beweiaes  gar  fcelae  tferiaderaag  deraelben ;  ebenae  iat 
uriebtig«  4«a«  Salt,  anf  deo  aebmumigea  Theil  geatreat»  bei  den  gifitfgM 

,  Ptlaea  gelbe,  and  bei  dea  gealeasbarea  Schwlaaea  eine  aebwarae  Farbe  hef^ 
V«»bringe.  Jedenfalls  gebt  IMB  bei  der  graMeaOaddierbeit  in  der  Erkennung 
der  genieesbaren  Schwämme  am  sichersten,  wenn  man  sie  vor  der  eigentlichen 
Zubereitung,  nachdem  sie  zerkleinert  und  von  den  zähen  Theilen  des  Strun- 
kes befreit  sind,  mit  heissem  Wasser,  welches  mit  Salz  und  Weinessig 
vermischt  ist,  abbrüht,  die  Flüssigkeit  fortgiesst  und  mit  kaltem  Wasser 

«aaiwiladit  iPaalet  aad  Orfila  habea  die  Beebacbtang  gemacht,  daaa 
aaf  dicae  .Weiae  der  giftige  Stoff  dea  CKftaciiwiaiaiea  ealsegen  werde» 
kf  BBe  f  ebae  gleidiseitig  den  NabraagMitoff  deradbea  aa  TenaJadera. 

f.  96b 

An  IffeBdIchfn  VerinafiMrtan  ist  mir  .der  YvAKtt  von  itifea  und 
viiTiidorbeneia  Obste  m  gewähren;  aUes  4brige  ist  snrückmweigeii)  da 

et.  der  Gesundheit  leicht  nachiheilig  werden  Icann. 

§.  97. 

Ein  wichtiger  Gegenstand  der  Sanitätspolicei  ist  die  Fl  e  i  schschau, 
die  leider  fast  öbeiall  sieht  inU  gebübfender  .Strenge  und  Uivsifil^  joUr 
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f»Mliladil0t  im!  kslii  knnkei  oder  Ton  cnpirlen  Tliienn  herrtiumidM 
Fleisch  Terktvft  werde,  to  wie  tnth  m  bewlilren ,  das«  das  mm  Ver- 
kauXe  ausgelegte  Fleiach  gehörig  frisch  und  reif  sei. 

§.98. 

Die  Fleischschau  muss  sich  nicht  blos  aaf  die  ScUtehthänsser,  imi- 
dem  auf  alles,  auf  Mirkten  und  öffaiUlichea  Orten  tum  Veilciife  tlfg«- 
legte  lleisdiy  to  wk  of  dta  der  g.  WildfrelUsdler  wd  ifgw  dir 
Priratf  enonen  entrecken^  welcln  lelitere  biiweflen  Uder»  wegen  Krank- 
iMiten  teftft  ecUachten.  Es  soll  daher  ohne  pdiMiliche  Gtiehnigung 
kein  Heisch  m  gesdüachteteii  Hanslhierea  fecfcanft  werden  dfitfen,  ind 
in  kelBem  FaHe  kann  der  Veikinf  das  Fleisches  tan  Thieren  erlanht 
▼erden,  welche  an  Milzbrand  oder  dessen  Arten,  an  der  Rinder- 
pest, an  der  Wuthkrankh eit,  an  Nerven-,  Gallen-  und  Faul- 
fiebern, an  der  Lungenseuche ,  an  der  s.  g.  Fransosenkrank- 
heit,  an  der  Ruhr,  an  der  Uaul-  und  Klauenseuche,  an  dar 
Schamffest»  an  der  Schaaffäule,  an  der  Rose  derSchaafe,  an, 
dar.  VAKBiriihr,  gelitlan  haben.  Aach  das  fleisch  der  Ihiere,  wahdiat 
an  Finnen,  Rinde  nnd  Schaafpoken,  SJi  im  Barstanfinia  (bei 
Schweinen)  krai^  waren,  so  wie  das  des  Tan  BlÜie  erschlagenen  Ihiere,' 
ist  nicht  nvr  ekalhaft,  sondern  anch  der  Gesondheit  nachdieilig.  Ebenso 
ist  das  Fleisiii  sehr  gehetzter  und  gleich  darauf  gesehlachteter  Tiuere 
-geeundheitsschädiich,  und  deshalb  unbegreiflich,  wie  man  noch  an  so 
fielen  Orten  das  Hetzen  des  Schlachtriehes  durch  Metzgerhuude  dulden 

Anmerk«  Daadt  die  policeillche  Fleisdiaelma  gehSrig  geba^dhabl 
werde,  ist  die  Anfttellang  tob  eigenen  Fleisehsehaaem  nSlhig.  Sollen  aber 
aoefa  diese  nicbt  blos  der  Form  geaigen,  so  ntissen  sie  aber  das  Materielle 

ihres  Amtes  gehörig  unterrichtet  und  dann  für  die  pünktliche  and  gewisse»* 
hafte  Versehang  desselben  förmlich  verpflichtet  sein.  (Vgl.  auch  Wildberg 
in  den  Annal.  d.  St.  A.  K.  Jhrg.  VII.  S.  115.  uud  Menth,  Anleitung  zur 
Fleischbeschau.   Manaheim  1823.  — ).   Bei  der  Untersachaog  des  zu  schlach* 


«)  TgL  in  letitor  Biasieht  aieinan  Anfiiats:  lieber  poUeeiliebo  Haassro- 
foln  gegen  die  detthrdang  das  UffentlieheB  deaiuidheitswoliles  doreh 
Hunde.  In  der  Vereiat  deatacben ZeitsehrUt  für  A  St  A.  K.  BAI. 
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gehen,  dass  das  Fleisch  gMiui4  nnd  geaiessbar  tef»  tondeni  W  isl  aoch  den 

Betrug  durch  Unterstellung  von  anderm  Fleisrhp  zuvorzukommen.  In  dieser 
Beziehung  verdient  besonders  das  Pferdefleisch  Berücksichtigung,  welches 
durchaus  geaiessbar  ist,  weno  es  vod  gesunden  Pferden  stammt,  die  zum 
Geausse  besoodera  geschlachtet  Wiarden.  Fleisch  von  crepirtea  PferdeD» 
ttberhaapt  waMninltMige*  Pleiaeh  ist  dtrdiaiit  nieht  um  Verkanfe  zu  gestal* 
toB.  —  Ob  bei  einigen  HeerdeiotuUieiten  der  CJenuu  dee  Fleiiebee,  wenn 
Thiere  in  ersten  Stadium  der  Krankheit  zu  diesem  Zwecke  geschlachtet 
werden,  gestattet  werden  könne,  ist  immer  im  einzelnen  Falle  durch  staats- 
Smtliches  Gutachten  zu  entscheiden.  —  Die  Fleischj^chau  hat  auch  auf  die 
Reinlichkeit  der  Localitäten,  worin  Vieh  geschlachtet  uuil  Fleisch  verkauft 
wird,  sorgfältig  za  wachen.  Der  Verkauf  von  Fleisch  in  unreinen  Metzigen 
iat  policeilidl  na  veibieten. 

Aufsicht  auf  die  Garküchen  u^d  Wuratfahrication.  Es  sind 
liier  nicht  blos  verdorbene  oder  elcelerregende  Heisch  arten ,  die  unter  di» 
Speisen  nnd  WÜrite  gMcbmiiggeU  werden,  sa  berücksichtigen,  sondern 
ndi  die  Yernnreinigiuig  der  Speieett  und  Fabiicale.  durch  die  lur  Bereir 
«mg  beaitrten  Werbeuge  und  CMIeee  tmd  die  Jtft  und  Zeit  ihrer  Au^ 
lewahrung.  Sin  Torrtglichei  Augennerk  werde  tnf  Üe  Bntotehung^  de« 
i.  g.  Vnrilglfles  gericbtet 

An  merk.  Das  Wurstgift,  ist  eines  der  furchtbarsten  Gifte,  welches  zu-  ^ 
weilen  in  Wursten,  Pasteten,  überhaupt  in  sehr  complicirten  Fleischspeisen, 
in  Folge  eines  sich  darin  entwickelnden  Ehtniichnagiproeeesee  voikennt,  • 
Tergiftangifltlle  dieser  Art  sind  beeonden  hinllg  in  Württemberg  vorgekom- 
men, wo  mn  Wlinto  ms  lehr  vefiehiedennrtigen  Materien  bereitet  Blut, 
Leber,  Speele,  Ckhim,  Kahmilch,  Mehl  und  Brod  werden  mit  Salz  nnd 
Gewürzen  zusammengemengt,  in  Blasen  oder  Gedärme  gefüllt,  gekocht  und 
geräuchert  Bei  guter  Zubereitung  halten  sich  diese  Würste  Monate  lang, 
bei  Mangel  an  Gewürzen  und  Salz,  und  namentlich  bei  verspäteter  und 
unvoUkommener  Räucherung,  gehen  sie  In  eine  eigenthümliche  Art  venflnl* 
läk»  Iber,  welche  von  dem  Mittelpunkte  der  Wurst  ihren  Anfang  nimmt  Ohne 
bemerkbare  QasentwicUnng  firben  »ie  sich  <  inwendig  heller, .  die  in  Zwf 
•etanng  ubergegangenen  Theile  sind  weicher  und  schmieriger,  als  die  gesun. 
den ,  sie  enthalten  freie  Milchsäure  nnd  milchsaures  Ammoniak ,  die  unter 
•  den  Producten  faulender  thierischer  und  vegetabilischer  Materien  niemals 

fehlen.    Man  hat  die  Ursache  der  Giftigkeit  dieser  Würste  der  Blausäure, 
später  der  Fettsäure  zugeschrieben ,  ohne  das  Vorbandensein  dieser  Mate- 
dra  bewieeen  m  Imben;  aUeia  die  FettsKnre  iit  Iherdiee  eben  so  wenig 
gHiig,  wie  die  Bensolielnre,  mit  dee  eio  viele  ligoasehaften  gemeiB  hat»  . 
und  die  Torgtflangmgfmptomo  weieen  die  Melnnng,  dan  das  Cttft  in  den 
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Würaten  BlausSare  lei,  auf  das  entschiedentite"  zariick.  Der  meoNcliIiche 
Körper  sürbt  innerlich  nach  dem  Genosse  dieser  giftigen  Würste  aa  einer 
allgvneinen  Tenehwiadnog  der  Miukeifaaer  and  aller  ihr  Shnlieh  snsammen- 
geietiten  Beetandthelle  dei  Körpern;  der  Kranice  trocknet  völlig  sa  einer 
Hnmie  ans,  die  Loichen  sind  steif ^  wie  gefroren ,  und  geben  nicht  in  FXul^ 
niss  über.  —  Man  hat  vergeblich  in  diesen  Würsten  nach  einem  StofTn  ge- 
sucht, dem  man  die  piftiffc  Wirkung  zusclireiben  könnte;  siedendes  Wasser 
nnd  Behandlung  mit  Alkohol  rauben  denselben  völlig  ihre  Giftigkeit,  ohne 
dass  sie  diese  Flüssigkeiten  enthalten.  (Vgl.  Liebig,  Organische  Cheniie. 
,   Branuehw.1841.  &S14ffgO.  — 

§.  100. 

Anch  die  Fische  nnd  andere  geniessbare  Wasserthiere  erfordern  po- 
liceiliche  Aufsicht,  weil  es  1)  an  sich  giftige  Fischarten  gibt,  2)  diese 
Ihiere  mit  Krankheiten  behaftet  sein  können,  welche  der  Gesnndheit 
GenieMMideii  nnchth^lip  ▼eidca,  S)  das  flnech  dnrck  londigte  'Giliniiig, 
wtlehe  bervitt  bd  aUen  Iisehen  sehnelliiacli  lern  Tode  sich  ta  entwickeln 
plegly  basondera  in  der  irlnieni  Jahremity  nicht  bloa  akclhall,  son:- 
dem  wiriUich  tchidlidli  vird,  4)  daa  Itcdiefangen  nicht  selten  dadar^ 
ausgef^rt  irird,  dais  man  das  Wasser,  worin  sich  Fische  aufhalten,  mit 
giftigen  Stoffen  schwängert  und  so  die  Fische  selbst  yergiflel.  Es  ist 
daher  nie  zu  gestatten,  dass  lodte  oder  solche  Fische  zum  Verkaufe  aus- 
geboten werden,  deren  Fleisch  schon  an  sich  giftig  wirken  kann.  Die 
Aufsicht  mnss,  insbesondere  auf  Märkten»  dnrch  Personen  geführt  werden, 
welche  ftber  dü  Eigans«haften  -  dar  gaiondta  nnd  dar '  nicht  geniessbaren 
ilfldba  utAriehtet  sin4« 

Anmerk.  Einige  ScbpCiteller  nehmen  ein  eigenen  Vischgitt  an,  wie 
Chriatiaon  (AbhandL  ttber  die  Gifte.  A.  d.  Bngl  Weimar  18U.  8.640), 
«elcher  dasselbe  etaes  der  aonderbaiaten  in  der  ganzen  Tozieologie  nenn^ 

das  in  grosseres  Dunkel  gehüllt  sei,  als  irgend  ein  anderes.  Ganz  entge-  ' 
gengesetzter  Ansicht  ist  V.  C.  von  Hildenbrand  (Insiit.  praci.  med.  Vienn. 
1823.  Tom.  IV.  Inßnmmationes  toocicac  p.  499.)  .  welcher  nur  die  verderblichen 
Eigenschaften  anerkennt, ,  welche  Fische  zuweilen  in  schlechter  Nahrung, 
in  einer  iCrankheit  oder  der  FSnlniss  annehmen,  nicht  aber  ein  specifisehea 
fUft-  in  besonderen  Fisebärten.  Anteil rieth  (Ueber  das  CUft  der  Visehei 
Ittbingen  188S)  hllt  das  Fischgift  für  eine  bloae  ModUieation  der  FettsSara 
•  in  Verbindung  mit  einem  pimelinartigen  Stoffe  ,  der  sich  zur  Laichzeit  dar- 
atcHen  soll.  Die  giftige'  Eigenschaft  einiger  Fischarten  ist  übrigens,  da  sie 
aaf  Terlässigen  und  zahlreichen  Beobachtungen  beruht,  nicht  zu  bezweifeln; 
diese  Fische  kommen  jedoch  im  südlichen  Deutschland  gar  nicht  vor:  Man 
▼gl  hierüber  Orfila,  Med.  leg,  rariSj  ISQlß,  Tom.Ul.  f.^'ü.^  and  Chis- 


Uy  Google 


Imliii^  in  Eimb*  meJ,  and  Surg.  Joum,tV.  PftS^y  »0  wie. a^,:  Thomas, 
in  Mem.  bf  the  Lond.  Med.  8oc.  Tom.  V.  p.  94.  und  F*ergusson,  in  Ed'mb. 
Phil  Journ.  V.  I.  p.  194.  —  Nicolai  (Sanitätspolicei  S.  274.)  führt  mehrere 
Fischearten  auf,  von  denen  wenigstens  die  Eier  giftig  siiul.  O  S'*  «^uch 
Marx,  Lehre  von  den  Giften.  S.  68  und  260:).  Heber  das  Fiscbgift  be- 
merkt Sengbat«h  folgende!:  itt  swar  schon  ISngst  bekannt,  dan 
gewine  Fische  in  den  heissen  ClimaCen,  besendefs  sir  heiasen  Jahreaaei^ 
^  Mach  genossen  bei  Menschen  und  lliieren  Vei^ftangsxnfiille  Teranlassen, 
wShrend  sie  ausser  dieser  Zeit  ohne  allen  Nachtheil  für  die  Gesundheit  ^ 
▼erxebrt  werden  können.  Alle  Fische,  die  sich  durch  ihren  Rcichthum  an 
Fett  auszeichnen,  sind  vorzüglich  geueigt,  diese  Yerderbniss  zu  entwickeln; 
hieher  gehört  insbesondere- ./iccipen^er  sturio,  Uuso  tteUalu*  und  ruthenus^ 
ferner  der  Aal.  Die  Ursachen  der  in  Rasslaad  häufig  vorgekonuiMiwa  Tel» 
giftungen  dieser  Afrt,  war  stets  der  Gennas  gesalaener  Fische,  die  enftveder 
schon  Vor  dem  Binsalnen  Terdorbon  wwmi  ,  odev  wo  sieh  fie  Terderbnisa, 
erst  in  Folge  Ifthletliaikor  Behandlnng  entwickelt  hatte.  Auch  traten  dio^ 
giftigen  Wirkungen  nur  dann  anf,  wenn  die  gesalzenen  Fische  roh  gegessen 
wurden,  während  nach  dem  Kochen  der  Genuss  desselben  Fisches  unschäd» 
lieh  war.  Die  Sj'mptome,  welche  fast  constant,  nur  verschieden  heftig, 
auftraten,  gleichen  mehr  oder  weniger  denen,  welche  Warst-  und  Käsegift 
ersottgen.«'        AHgein.  med.  Contr.  Ztg.  Oetobor  IMw  Stk.  81.).  —  ' 

lUo  KoekelakSrnor  aind  «in  hoknnntea  liittol,  nm  Fiache  in  TVI^ 
den  na4,  algfapfcrftan  C|pw|tvBiafn  an  fangen  $  dass  aber  der  CUnnsa  deas 
Fleisches  solcher  vergifbetar  Ila^^  djci  Gesundheit  nachtheilig  werden  kann, 
darüber  liegen  Erfahrungen  genng  vor.    Auch  Blei  und  Kupfer,  welche  das 
Wasser  zu  vergiften  vermögen,  tödten  die  Fische  darin  oder  betäuben  sie, 
dass  man  dieselben  leicht  fangen  kann,  daher  erfordert  der  Fischfang  in. 
Gewässern I  'aro  Blei-  und  Kupf^bergwerke  abfliessen,  der  besonderii  po|^/ 
e^Udwn  AnUeht  (TgL  ttbrigens:  &  PoreiYal^  Oh»,  wtd  Bwpenm,  of^fhc^ 
ptiitm  ct  tetA  j».  iS.;  ferner:  Dief.  de»  Sdme.  med.  7.  dS.  1810.  p.  746.).'  ^'-^^ 

Lachsforellen  leiden  bisweilen  an  Anssatz  und  Pocken,  wodarcH- 
sie  ein  fleckiges  Ansehen  erhalten,  Knoten  in  den  Eiugeweiden  und  an  der 
Brust  haben,  welche  gewöhnlich  voll  Würmer  sind;  die  Brassen,  Aalen 
und  Rothau  gen  an  Bandwurm.    Werden  solche  Fische  nicht  recht  scharf  ^ 
gesotten,  so  soll  der  Bandwurm  nicht  immer  absterben,  sondern  sich  den^ 
Geniesseiidon  arftsnthetlen  vennogen;  jedenfalls  madien  sokho  Krankheiten, 
daa  Fidaeh  .ekelhalt    (Tgl.  Krinitz,  Encyclop.  Art,    Fisch).  Beim, 
Laichen  sind  die  Salmen  oft  gana  mVt  Blaaen  bededct;  nberhaapt  aind  di^ 
im  Laiehen  begriflTenen  Fische  immer  verdächtig  und  der  Genuss  derselbon.. 
nie  mthsam.    Sowie   die  Fische  können  Austern  und  andere  Mu.schcln  zu 
gewissen  Jahreszeiten  giftige  Eigenschaften  erhalten,  so  dass  ihr  Genuss 
Brechdurchfall,  Krämpfe  u.  dgl.  erregt.    Gleiches  gilt  von  den  Seegar- 
nälen  (^Cancer  crangon)  die  an  den  Küsten  Hollands  häufig  gefangen  und 
gegessen  werden.  (Tgl.'HarIe88,  Rheinische  Jahrb.  Th.  III.  Stl; 
and  Niomann,  Civilmediclnalpolicei,  Leipzig  1828.  S.  898.> 

.  '  Die  Verschiedenheit  der  Länder  bedingt,  wie  leicht  ersichtlich,  bedea- 
'toiido  Modificationen  in.  der  noUceilichon  Anfsicht  aber  die  Fische  nnd  in^ 
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dflB  SU  erlanenden  poUceilicheii  VorordDungen ;  beiondere  Aufmeiksamkeit 
uMmtm  MIa  u  8«tB  od«r  Mmnh  gelegenen  Oft»  iii4  CUgwideB. 

f.  101. 

Bvtter.  Abtidifliclie  Terfllschiiiigeii  deriflbeii  Warden  ron  g^irinn- 

•ftchtigen  Händlern  unternommen,  thefls  im  das  Geiricht  zu  ycrmehren, 
theils  um  die  gering-ere  oder  schlechte  Bcschaflfenheit  zu  maskiren.  Sie 
bestehen  gewöhnlich  in  Zusätzen  von  geriebenen  Kartoffeln,  Ton  Mehl, 
Kreide,  Gyps,  Schwerspath,  in  einem  Ueberschuss  von  Käsestoff,  Sals 
und  Wafter»  daseen  Vereinigung  mit  der  BaUer  durch  einen  geriagaii 
Zwiti  von  Ahmi  odar  Boiaz  bawarkataUigat  vird.  ZifaUig  kaan  IIa 
Bvttar  Tanvfliaiiiigt  waidaii  dvidi  mafiiAtlg«  Avlbawiakniiig  in  matal^ 
knan  CMaaan,  daran  Snbatuis  aiah  in  Barlhnmg  mUt  dar  BnUar  nf' 
dfart  nnd  Oi7d  an  letitere  tbtrill,  i.  B.  Kupfer,  Zink,  bat  Anfbawahmng 
in  irdamn  Gaflssen ,  die  eine  fehlerhafte  Bleiglasur  beaitien. 

An  merk.  Zur  Prüfung  der  Butter  im  Allgemeinen  empfiehlt  Dnfloa 
(L  a.  W.  S.  97)  fotgeudeg  Verfahren:  In  einem  hohen  Cylinderglase,  von 
der  Form,  wie  sie  gewöhnlich  bei  aräometriscben  Versuchen  mit  Spindeln 
benützt  werden,  und  dessen  Gewich^  bekannt  ist,  wiegt  man  %^  von  der 
verdScbtigen  Bitter  und  doppell  le  viel  reinea  Wasaer  ab.  Mae  atelll  die 
IDaahuig  an  einen  «amen  Ort,  dawit  die  Beiler  JHUaig  werde,  TereeUieaat 
dann  dm  Cyünder  mÜ  einen  get  peaaenden,  ferlrar  beniaatea  Prepfen, 
welidten  man  durch  Ueberbinden  von  Undfaden  vor  dem  HerrauefedrSagl 
werden  schützt,  wendet  den  Cyünder  um  and  IHsst  das  Ganze,  in  warmem 
Wasser  eingesenkt,  au  einem  kühlen  Orte  bis  zum  völligen  Erkalten  und 
Erstarren  der  Butter  stehen.  Nachdem  dieses  eingetreten ,  nimmt  man  den 
Cylinder  aus  dem  Wasser  heraus,  ohne  ihn  umzuwenden,  öffnet  dann  be- 
bnlaani  den  Prepfen,  liaal  die  wSaabrige  FÜasigkeit ,  welehe  rieh  angesaoi- 
Meli  haben  wird,  in  dne  Pereellanaciile  TeUatSndig  abHieaaen  and  l»eetinHit 
nnn  darcb  Wagung  dea  Cylinders,  worin  die  erstarrte  Batter  mrllakge* 
blieben ,  den  Gewichtsvariaat  Bei  gnter  Butter  darf  dieser  letztere  nnr 
und  höchstens  betragen.  (Die  weitere  und  specielle  Prüfung  auf  zuge- 
mengte  Substanzen  sehe  man  bei  Du f  los  im  a.  W.  S.  97)>—  Die  im  Früh- 
jahre gewonnene  Butter  (s.  g.  Maibutter)  besitzt  gewöhnlich  eine  ange* 
nehme  blassgelbe  Farbe,  welche  xuweil'en  auch  durch  Zusatx  nnschKdildiav 
rbrbeeleffe,  wie  Riagetblnmen ,  Geroann,  Orlean,  Itlnattteh  eneegl  wird.  ' 
Sie  wird  dndareb  entdealA,  daae  daa  Waaaer,  wonil  die  Batter  aaegelaogt 
worden  lat,  gelb  geiSrbt  efaaheint,  waa  bei  naliiüab  galbar  IPkibe  niahft 
eintritt. 

Da  Butter,  8o  wie  fette  Körper  überhaupt  in  dem  Znstande,  in  welchem 
sie  aus  Theileu  von  Pflanzen  und  Thieren  erhalten  werden,  selten  vollkom- 
men rein  sind,  sondern  eingemengtes  Zellgewebe,  £iweiss8toff  und  Schleim 
eathalten,  welche  in  BerUhroog  mi^ldift  nnd  Fenchtigkeit  eine  Art  TPn 
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,  Fäaloiss  erieideo  und  dabei  auf  üt  M»  feitet' «i«  «hiPmeBt  eSiWllke»/ 
■0  koB»t  ei,  data  aie  alloilKg  theilweiae  in  fette  Slnrem  nn4  QlyeorlB 
serAilleo.  Dieae  Art  derEntHiiaehang  vird  daaRftnsigwerdeii  genannt. 
Die  Battersfiare,  deren  Auftrete«  im  Butter  sich  eben  dareh  Ranzig- 
werden kund  gibt,  ist  eine  stark  sauro,  fllirhtige,  mit  Waaser  und  Wcin- 

.  geist  mischbare  FiOsaiglceit,  welche  der  Essigsäure  fibnlich  iat.  bie  ist 
aieht  giftig. 

Kl 8  6.  Eine  absichtliche  gesundheitsschädliche  Verfälschung  oder 
Verunreinignng  ans  Gewiniisnrlit  kommt  wohl  nicht  Tor;  Beimengungen 
fOB  UftU  od«r  geriebenen  Kartoffeln  in  grösserer  Qnintität,  werden  wohl 
Ton'sdbet  «nllallen,  in  Uehrar  (^nantitlt  dienen  sie  aier  kann  dtr  Cle- 
winnsacht  Widitig  ist  aber  die  nnibsielitlidie  Yergiftog  dM  Kisis 
dordi  ICisegift,  elnfni  eigentkfialiciien  gifligen  l^toffe,  der  sidi  viel-- 
leicht  in  Folge  tfäddissiger  oder  nueiniicfcer  Beliindluig  dee  KIsm  op> 
nvgen  kann. 

An  merk.  Der  durch  die  Einwirkong  des  Laabs  coagulirende  Bestand- 
theil  der  Milch  bildet  im  getrockneten ,  ^ebr  oder  weniger  mit  Batter  ge- 
mengten Zostande  den  sogenannten  K88.  Stidcateff  wd  Mw^il  bedingen 
den  Inasecst  videiHehen  Qendi»  welchen  der  Kle  Mm  Vanlen  entwiekelt 
Man  antersekeidet  fetten  Eis,  welcher  aae  nieht  ahgerahMter  Wich  be- 
reitet iai,  and  nebst  Casein  aach  fM  Butter  enthält;  mageren  Käs  ,  aus 
abgerahmter  Milch  bereitet,  daher  nur  wenig  Fettsubstanz  enthaltend;  halb- 
fetten Käs,  aus  gleichen  Theiien  abgerahmter  und  unabgerahmter  Milch 
bereitet;  SUssmilchkäs,  aus  süsser  Milch  dargestellt,  indem  man  die 
Blilch  sehr  bald  nach  dem  Melken  durch  Laab  zum  Gerinnen  bringt;  Sauer- 
BiiehltSa)  ans  aaaer  gewerdeaer  Milch  gewonnesT»  woUa  die  geringeren 
wenig  haltbaren  Kiaeserten  gebSrea.  —  Der  Kie  hat  im  Aaffaage  nur  we- 
nig Geruch,  einen  geringen  faden  Geschmack,  reagiri  schwach  saner;  er- 
langt aber  allmälig  eine  alkalische  Reaction  and  nimmt  bei  längerm  Auf- 
bewahren mehr  oder  wen i 25er  rasch,  in  Folge  einer  eintretenden  innern  Galif 
rung  oder  Entmischung,  einen  eigenthüniliclien  Geruch  und  pikanten  Ge- 
schmack an.  —  Die  lüoliruug  des  Käsegiftes  iat  bisher  noch  nicht  gelungen 
nad  man  kennt  deskalb  die  chemisdie  Beschaffenheit  dieses  0iflee  ae  wenig, 
ab  man  im  Stande  ist,  dasselbe  darek  ekemiseke  Reageatien  aa  entdeckea  $  ea 
kat  die  greaste  Aekaliekkeit  mit  dem  Wmrstgifte.  Aaf  ekemlsekem  Wege 
ist  ei  nnr  mSglich  zu  ermitteln ,  ob  ein  Käse  durch  irgend  ein  Metallgift, 
was  etwa  von  Aufbewahrung  oder  Bereitung  desselben  in  metallenen  Ge- 
fassen  möglich  wäre,  verunreinigt  ist.  L'ebrigcns  soll  schon  der  Fall  vorge- 
kommen sein,  da^s  Käs  mit  Grünspabnpulver  Uberstreut  wurde,  um  ihm,  weil 
er  jung  war,  das  Ansehen  von  altem  Käs  zu  verschafTen.  (Vgl.  Daflos  im 
a.W.  S.U.).  '  ^  . 
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f.  103. 

Zueker.  Er  iat,  ein  bd  TtolCfiltig  m  Speisen  und  Cretr&nken  rer- 
wendeler  Stoff,  nnd  eeine  Coneiimtion  ist  so  gcose,  dass  bei  der  Widi- 
tigkeit,  den  er  als- Handelsartikel  einnimmt  nnd  bei  der  Möglichkeit  rnid 

Leichtigkeit,  ihn  aus  {gewinnsüchtiger  Absicht  zu  Tcrfälschen,  schon  eine 
medicinalpoliceliiche  Aufsicht  auf  dessen  Aechtheit  und  Güte  a  priori  ge- 
boten ist.  Fremdarlig^e  und  sogar  der  Gesundheit  nachtheilige  Beini' 
schungen  kann  der  Zucker  auch  durch  seijie  üereitung  erhalten. 

•  Anmerk.  Hu  unterseiieidet  mehrere  Arten  von  Zaeker;  Eigeni* 
lieh  er  Z  no  k  er ;  er  nntOrseheidet  sieh  tob  andern  Arten  dareh  dieEigeasehaft , 

unter  geeigucteo  Verhältnissen,  grosse  ausgebildete  Crystalle  (Candiszocker} 
za  bilden.  Er  wird  vou  üachar.  officin..  von  Beta  Cicla  und  Acer  saeharinus 
,gCM'onnen.  Der  Fruchtzucker,  also  benannt  wegen  seines  Vorkommens 
in  sehr  vielen  süssi-ii  Früchten  ;  ausscrdom  findet  er  .sich  noch  im  Honig. 
Der  Schleimzucker  aucli  Syrupzucker  genannt,  weil  er  ein  Uaopt- 
bestandtheil  des  braoaen  Syrups  ist.  Br  bildet .  sich,  beim  ubaitoad^  Ko- 
eben  einer  wfisserigen  LSsong  des  Rohrzadcera,  besonders  in  boher  Tem- 
pecatnr.  Krnmeixncicer  heisst  so  wegen  seiner  Eigenschaft ,  ans  d«r 
wSsserigen  L5sang  beim  Verdunsten  in  nndentlicb  krystalliniscben  (krflme- 
ligen)  Massen  sich  abzuticheiden.  Er  macht  einen  Hauptbestandtheil  des  er« 
Ktarrten  Honigs  aus,  kommt  ausserdem  in  sehr  vielen  Ptlanzensäften.  wie  in 
den  AVeiutraubeu,  Feigen,  Birnen,  Aepfeln,  mit  dem  erwähnten  Fruchtzucker 
fertig  gebildet  vor.  Milchzucker  ist  ein  Bestandtbeil  der  Milch  Ton 
SlagetUerea,  ud  wird  dttok  AMfemffen  der  wvm  KKm  befreiten  Molken 
gewonnen.  Er  bat  nur  einen  sAwaeh  alssen  Ceacbmadr«  ^  Von  dioaen 
Zaekerarten  nimmt  der  Rohrzucker  unstreitig  die  erpte  Stelle  ein.  Er  kommt 
im  Handel  in  Terschiedenen  Zuständen  der  Reinheit  vor.  Der  reinste  und 
feinste  heisst  Raffinade,  dann  kommt  der  halbraffinirte  oder  M  e  1  i  s, 
dann  der  s.  g;.  Lumpenzucker  (von  dem  englischen  Worte  Lump,  was  ein 
Klumpen  bedeutet)  und  endlich  der  Karin  oder  Kuchzucker.  Die  min- 
der reinem  Sorten  kSnnen  leiebt  scbldHcbe  Beimengungen  enthalten,  welebo 
entweder  von  demGebraacbe  scbfidlieber  Stoffe  bei  der  Reiaigong,  iries.B. 
Alann,  Zinkritriol,  ossigsaores  Bleioxyd,  oder  tob  den  angewandten  metal- 
lenen GefKssen  benrUhren.  Dem  Farinzucker  können  betrügerischer  Weise 
sm  das  Gewicht  zu  vermehren,  fremde  Stoffe,  wie  Mebl ,  Stärkezucker, 
Gypa  u.  8.  w.  beigemengt  sein,  lieber  das  Verfahren  zur  Ausmittelung  die- 
ser Verfälschungen  vgl.  Dufios  in  a.  W.  S.  108. 

Ausser  dem  Rohrzucker  und  seinen  VariSteten  kommen  im  Handel  noeh 
verschiedene,  theils  kttnatlicbe,  tbeils  natürliche  Mischungen  vor,  welche 
l^hmngsfabigen  Zaeker  als  wesentliehen  Gemongtbeil  enthalten,  nämlich: 
Rohrzucker,  so  wird  der  in  Vestindien  unmittelbalF  ans  dem  gelSaterten 
und  eingedickten  Zuckersäfte  gewonnene,  rohe  Zucker  genannt,  welcher  auf 
dem  We{!;e  des  Handels  in  pjrossrT  >lpn|j;e  nach  Europa  gebracht  wird,  und 
woraus  in  den  europäischen  Rattinerieu  die  verschiedenen  oben  genannten 
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Sorten  Rohrxuckers  gewonnen  werden.  Syrup.  Der  im  Handel  vorkom- 
mende gewüholiche  braune  Zaekersyrap  ist  die  Flüstiigkeit,  welclie  beim 
lUinigen  det  Fkiiuadtm  abffinMt  nni  «In  Uuiptibeiteiidlhdl  fidildMoeker 
«■that  Niebt  eelUn  wird  «r  nit  Stirkwyraf  TWietit  Stf  rkenyraf. 
Er  ist  ein  Umwandlungsprodalct  des  Stärkmniün  nad  kommt  im  Handel 
•Bter  d«m  Namen  D extrintiy  r up,  Bf  a1  Z8  y  r  up  vor.  Der  Honig.  Von 
gewissen  Pflanzen  gesammelt  besitxt  derselbe  giftige  Eigenscbaften  und  ver- 
mag Schwindel,  Delirien,  Woth  u.  s.  w.  bervorzubringen.  Als  derartige 
Pflanxen  werden  Auilea  ponüca,  Rhododendron  ponUcum,  Metiantku$  tnajor,  An- 
dhrnedStf  mmmtf ,  AXMnm  mnimm  «id  die  Arlea  m»  AMmm  ftratiduet 
Dar  Honig  kann  vnrAlteht  oder  vemareinigt  nein  mit  Wasser»  HSkren- 
saft,  Stiirkeaacker  oder  SUrkosjrap,  lait  irgead  eiaeai  lleklo, 
aüt  Tragantschleim  oder  Leim,  mit  MetaUea.  (IMeFkttftHIg  a«f  dioft 
Stoffe  Siebe  bei  Daflo s  ia  a.  W.  &US.).  — 

IM* 

CottdltoreiiraareB  kdimeii  iarch  tte  BereUmi:  in  kapfer-  ato 

bleihaltigen  Gefässen,  sowie  durch  Bemalen  mit  giftigen  Farben,  der  Cre- 
sundheit  schadlirli  m  erden,  sie  erfordern  daher  eine  von  Medicinalbeamten 
selbst  zu  führende  Aufsicht  und  von  Zeit  zu  Zeit  vorzunehmende  chemi- 
sche Brfifiuig.  Ueberdies  sind  den  Conditoreu  bestimmte  Vorschriften  za 
geben,  soirold  über  die  Benützung  der  Geräthschftften  bei  der  Anfertigung 
der  Zackenräareii}  ak  anch  der  lalissigea  FarbennitteL  Sdii^dke  oder 
gifüga  Steff«  eafbdtoiida  Farben  wAmm  mter  efindllcbei  füatt  yv^ 
beten  weiden. 

Aanerk.  Ia.  Fula  varde  im  J.1S27  bei  einigen  Cenditoren»  wetebo 
BoaboBS  mit  arsMiiksaaren  Kajifer  gitia  aad  mit  Cbrembtei  gelb  gefilrbt 
hatten,  gegen  4  Zeataer  Zaekerwiik  auf  Befehl  der  Poticei  aerstSrt  ^ arx» 

Lehre  v.  d.  Giftm.  II.  S.  520).  Backwaarea  dieser  Art  können  schoa  dareh 
den  Teig  und  die  Zusätze  zu  demselben  gesuodheitnacbtheilig  werden ,  na- 
mentlich bei  Kindern.  Um  den  Teig  locker  zu  machen  und  Mehl  zu  uparea 
werden  demselben  Kreide,  Kalk,  Magnesia,  Pfeifenthon  u.  A.  zugesetzt 
Üeber  die  Untersucbong  giftiger  Farbestoffe  vgl.  unten:  Kiuder»pi  el  waa- 
rea;  aad  Uber  die  Nothweadi|^eit,  dea  Zackerbiekera  eie.  die  Fkrbstoffo 
geeetslieh  ▼orsnsehreibea,  derea  sie  sieh bedieaea  dürfea,  ChoTallier  aad 
Habert  ia  dea  AmaL  d'Ay^  pM  «t  4.  mO,  hg,  T.  S8.  UH.  Joliheil 

i.  105. 

Oetrftnke,  als  lam  Leben  nnentbehtliche  IfahningiBiittel,  eifor- 

dem  nicht  blos  Tom  Standpunkte  der  öffentlichen  Diätetik  und  beziehungs- 
weise Gesundheitspflege  aus,  die  vonüglichste  Anünerksemkeit  derPolicei^ 
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sondern  auch  deswegen,  weil  ihre  Vcrfälfichunp:  aus  Gewinnsucht  sehr 
leicht  ausführbar  ist,  der  Erfahrung  gemäss  häufig  vorkommt  und  das 
^entliehe  Gesundheitswohl  leicht  in  grossem  Umfange  gefährdet.  Wir 
Verden  der  Wichtigkeit  der  Sache  wegen,  die  einselnea  Getrinke,  die 
für  SanitäUpdlcd  eiB  bMoaderet  Inlontfe  diiUetoB,  namtiitUch 
fcerihren. 

Anmerk.  Austuiirlick  uud  gründlich  haben  diesen  Gegenstände  u.  A. 
folgcDlo  Sdirlftttdler  b«lMUi4e1t:  Frank,  Sjst  einer  med.  Policei.  Bd.  8. 
S.  186.  ^,  G.  Hoffmano,  Diu,  de  bomlau  el  «tlm  ^u§lromm  jwtaJ^ 
l$rum.  Erlang.  1809.  —  E.  B.  9.  Hebenatreit,  De  potulmtl.  em-a  m  re- 
fubL  ftrae  ordinaia  ad  tanilalis  leges  componenda.  Lips.  1778.  —  W.  G.  H. 
Remer,  Polio,  gerichtl.  Chemie.  1827.  Bd.  1.  S.81.  —  A.  H.Nicolai, 
Saaitätspolicci.  1835.  S,  20.  —  Niemann,  Civil  -  Medicinalpolic.  1828. 
S.  400.  —  0  r  f  i  1  a ,  Med.  hg.  1836.  T.  III.  645.  —  D  e  v  e  r  g  i  e ,  Med. 
Ug.  1837.  T.IL  chap.  19.  p.  166.  —  Sedillot,  Med.  leg.  183&.  j».423.  ~. 
A.  Dairioa,  die  wicktignten  LebeaibediirfiiiMty  ibr»  Aechthnit  andCKIteoti. 
I.AalL  Breslau,  mS,  — 

§.  106. 

Das  Walser  nininit  unter  allen  Getränken  die  erst«  SlaU»  eiii^ 
.  ireil  M  dasjenige  iit,  veldies  der  Mensch  veder  im  gesuidai,  nock 
kranken  Ziistande  entbelirep  kann;  es  ist  Bedingnng  seiner  iriüscksn  Eii- 
Btens.  Je  reiner,  i,  h;,  Je  weniger  mil  fremdartigeB  Bestandtiieilen  yn- 
ndscht,  dasselbe  ist,  desto  förderiicher  Ar  die  Erhaltung  der  Gesundheit^ 
je  unreiner,  desto  mehr  eine  Ursache  der  manchfaltigsten  Krankheiten. 
Die  Policei  hat  bei  der  pflichtgemässen  Sorge  für  einen,  den  Gesundheits- 
intere ssen  der  Staatsbürger  entsprechenden  Zustand  des  Wassers  folgende 
funkte  ins  Auge  au  fassen:  1)  dass  die  erforderliche  Menge  Trink- 
wasser vorhanden  sei,  2)  dass  das  Trinkwasser  keine  der  Gesund* 
JisH  nncktJieiligen  Stoffe  nit  sich  fihre. 

§.  107. 

Die  Herbeischaffang  der  erforderlichen  Menge  von  Trinkwasser  auf 
Mtentlidie  Kosten  ist  schon  aus  dem  Grunde  nöthig,  damit  man  nicht 
.  gezwungen  oder  versucht  wird,  andere  Getränke  zu  substituiren  und  der 
die  Sffentliche  Gesundkeit  gerne  gelakrdende  Wasseikandel  nickt  kerror- 
gerufen  wird.  Freilich  kann  die  Herbelscksiinng  der  erforderlicken  Quan- 
tität Wassers  im  einaelnen  Orten  mit  Schwierigkeit  und  grossen  Unkosten 
verbunden  sein,  in  soldien  FiUen  muss  aber,  wenn  die  Geme^endtte) 
nicht  zureichen,  die  Staatskasse  Beiträge  leisten.  •      *  ' 
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Amiierk.   Die  Efillaag  der  artesischen  Bronnen  iit  eine  der  wieh- 

tigsten  und  wohlthätigsten  für  die  menschliche  Gesellschaft  $  es  wird  dadurdi 
müglich,  nicht  nur  den  GeHuiidheitszustand  mancher  Gegenden  zu  beben, 
sondern  unbewohnhare  Städte  zu  uiitzlichen  Wnhnplätzen  zu  machen.  Hat 
die  Ausführung  dieser  Brunnen  noch  manche  SchwieriglceiteD ,  so  wird  der 
.nweb  vacbseode  Fortschritt  in  d«r  Geoguosie  aas  gewiM  bald  immer  mehr 
■idier»  praetitebe  Griferien  Ar  ibre  Ansfllbriiaikriit  an  die  Amd  gttben. 
Die  artesisebeii  Bmanea  babea^  ibcei  Namen  vea  der  ebwnaUfea  Graf« 
■ebaft  Artois,  deren  geognostische  TerhSltnisse  der  Auffindung  solcher  Brun- 
nen durch  Bohrversuche  sehr  günstig  zu  sein  sclieineu.  (Vgl.  Olcen's  Na- 
turgeschichte. H(1.  1.  S.  683).  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  artesischen 
Brunnen  durch  atmosphKrisches  Wasser  gespeist  werden,  welches  auf  die 
Oberfläche  der  Erde  niederfällt,  zwischen  den  Kalksteinschichteu  uud  auf 
Klaften  deuelben  oder  xwiscben  seiner  OberflXebe  nnd  dem  anfliegenden 
Hon ,  oder  endlieb  dnreb  die  locicem  AUnvtonea  bie  anf  die  Tbonicbidit 
Uber  dein  Kalke  niederfliesst  und  durch  das  Bobrioeb  emporsteigt,  wie  dardk 
den  kurzen  Schenkel  eines  Hebers,  dessen  längerer  Schenkel  im  Gebirge 
lie^t.  Mail  kann  daher  überall  mit  Hoffnung  eines  glücklichen  Erfolges 
Bobrversuche  auf  artesische  Brunnen  vornehmen,  wo  feste  Schichten,  gegen 
ein  Thal  oder  gegen  eine  Niederuog  geneigt,  au8  verschiedenen  kalkigeq  und 
saodsteinigen  oder  tbonigen  Hassen  ansammeugesetzt,  entweder  unmittelbar 
anstehen»  oder  den  Untergmnd  nieht  allsnmichtiger  Allnvieaen  bilden.  Gar  eft 
4rMl  man  anf  denGrInmen»  da,  wo  sieh  TondiiedenarCige,  gesdüehtete  Ge» 
steine  beiiühren,  starke  ftaellen,  indem  Thon-  und  Mergellagen,  Velehe  das 
Wasser  zurückhalten,  mehrentheils  auf  solchen  Grunzen  liegen.  In  nngeschicb- 
teten  Gcbir;;sniu>^8en  aber,  in  Saud-  und  Geschiebeablagerungen,  ist  keine  Ho fif- 
aong  zur  Erbobruug  artesischer  Brunnen  vorhanden.    C^gl  Oken  a.a.  O.}. 

(Tgl.  über  artesische  Brunnen:  Parent-Duchatelet,  Hygiene  pubi^ 
gtie.  1837.  T. /.  p.  510.    Grelle,  Jouro.  f.  d.  Baukunst  Bd.  H.  Hft.8.  — * 
Garnier,    Trailt  $ur  le*  puiU  "artenens.    Paris  1826.  —    Hericart  de 
Tbury,  Cotuider.  gwhg,  el  fhffnq.  sur  U  gitsement  des  eaux  soulerraines, 
Paris  1828.) 

Nieht  sweckmSssig  fftr  das  offentiiebe  Gesnadbeilnirobl  ist  das  U^ber^ 
lassen  der  Heibeisebaflnng  des  nSdiigei  TrinlEwassers  In  wasserarmen  Orten 
an  Private  oder  PrivatgeseUschaften^  wo  Gemeinden  wegen  BesebrKnktiieit 
der  Mittel  solebes  nidit  vermögen,  da  ttbernehme  der  Staat  ein  ausfOhrb»-' 

res  Unternehmen,  jedenfalls  betheiliirc  er  sich  dabei,  wo  es  Privatunter- 
nehmen werden  soll  und  stelle  die  Bediugungeu  hinsichtlich  der  Wasser- 
preise.  Arme  und  Uubemittelte  sollten  immer  unentgeldlicb,  and  doch  ge- 
nügend mit  Wasser  veraeben  werden. 

§.  108. 

Neben  der  erforderlichen  Menge  des  Trinkwasswt  ist  die  richtige 
Verth eiluBg  desselben  in  einem  Orte  schon  ans  dconomischeB  Grün- 
den  und  wegen  Feneigefabr  von  Wicbtigkeit,  ibr  Werft  seigt  «ich  ajier 
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in  sanitätspöliceilicher  Hinsicht  auch  nameutlich  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten. Es  ist  daher  nicht  auf  Errichtung  von  blos  j^rossen  und  ergie- 
bigen, sondern  auch  auf  eine  angemessene  Zahl  toq  Bronnen  iä  den 
tinielnen  Thailen  eines  Orfces  m  aeheiu 

An  merk.  Das  Technische  der  Terschiedenen  Arten  von  Wasserver- 
sorgungsanlagpii  findet  man  bei  Arud.  Die  Gewässer  und  der  Wauerbau 
der  Binnenlande.   Hanau,  1821.  S.  61.  — 

§.  109. 

Die  Erhaltung  eines  stets  der  Gesundheil  zuträglichen  und  guten 
Wassers  erfordert  nicht  blos  die  medicinalpoliceiliche  EinTdrkung  bei  der 
Errichtung  Ton  öffentlichen  Brunnen,  sondern  eine  fortgesetzte  Aufgicht 
über  das  Wasser  überhaupt,  velches  als  Clafcrinke  für  Henschen  und 
Thiere  benfitit  wird,  wobei  nicht  blos  auf  das  Wasser  selbst  nach  seinem 
üiifpnuige,  sondern  andi,  nnd  gani  Tonfiglieh  anf  die  Art  der  Leitnng- 
imd  Anfbewahmng  dessdben  RttcksiAt  n  nahmen  ist,  da  nnqtrflngUdi 
reines  und  gesundes  Wasser  durch  die  Leitungsmittel  n.  s.  w.  gosundheit- 
scbädlich  werden  kann.  * 

Anmerlc.  |He  Eigenadiaften  des  Trinkwuseia,  daas  ca  aanft  ins  6e- 
fHbl  MIe»  die  Haut  nicht  aprSde  maehe,  frisehea  nnd  gerltt^arles  VleiacA 

bald  durchwüssere ,  die  Seife  sich  leicht  darin  aoflSae  ind  damit  schäume, 
Hülseofriichte  sich  bald  darin  weich  kochrn,  das»  es  im  Winter  dampfe  und 
im  Sommer  kUbl  sei:  sind  noch  keine  verlüssigen  Kennzeichen  eines  guten 
und  reinen  Wassers  ;  es  muss  diese  letztere  BeschafTeubeit  vielmehr  durch 
chemische  Untersuchung  erprobt  und  erforscht  werden.  Nach  Geiger 
iFharmaeopoea  «mieena/u.  p.  7.)  ist  ein  Wasaer  für  rein  und  geaond  u  hal- 
toB,  wenn  bei  den  eben  augefOhrten  Bigeaadbaften  aeino  Fkrbe  darah  Lae- 
mos  aad  Coreuma  nicht  verindert  wird,  wenn  es  aut  Kalkwaaaar,  Osnl» 
aSorv,  aalpetarsaarer  SilberanflSsung,  salzsaurem  Baryt,  eatweder  keinen 
oder  nur  einen  gerinp;en  Niederschlag  gibt;  wenn  es  bei  gelinder  Wfirme 
abgedampft,  sich  beinahe  oder  ganz  verflüchtigt.  Ucberdies  muss  ein  gutes 
Trinkwasser  von  der  Uuelie  oder  vom  lirunnen  hinweg,  hell  und  klar,  ohne 
auffallenden  Geruch  und  Geschmack  und  erfrischend  und  kttblend  sein.  Hat 
ea  eine  Zeit  lang  gestanden,  so  mUsaen  sich  in  der  Wfirno  am  Rande  doa 
Glasea'  eine  Menge  kleiner,  Itlarer  BISschen  seigen,  welche  tob  seinem 
Gehalte  von  atmosphärischer  Luft  und  kohlensaurem  Gas  herrOhren.  Letn- 
terea  Terleibt  dem  Wasser  Frische. 

Unreines  und  schädliches  Was.ser  rerrüth  sieh  durch  folgende 
Eigenschaften  und  Merkmale:  es  hat  einen  deutlichen  Geschmack  nach  ir- 
gend einer  ihm  beigemischten  Substanz;  es  ist  herbe,  zusammenziehend, 
erdig,  faul,  morastig,  salsig  u.  s.  w.  im  Geschmackej  es  hat  keine  yoU- 


90 


kommeue  Diurchsicbtigkeit ,  «iw  wriM  Adfell«,  nfteMül  mioawt 
Zut  u  fr«i«r  Luft  geitwian  kti  m  Vtmt^  wem  'es  niUg  stellt»  auk  in 
venchloneneB  CMSBien»  dnen  BodeuHits  follen,  welcher  4^  ani  eii|e« 
trüben  SeUeim  besteht;  kocht  maa  colches  WMier  beständig  in  demselben 

Geschirre,  so  setzt  es  eine  sprosse  Menge  erdiger  Stoffe  ab,  die  sich  am 
Boden  und  an  den  W  äuden  des  Gescbirres  anhängen ;  s^eM  issc  Rea^cntien 
bringen  andere  Er8cheinun;2;en  hervor,  als  in  reinem  Wasser.  Unreines 
Walser  erregt  bei  verschiedeneu  Personen  gerue  Leibweii ,  Kolik ,  Durch- 
IUI  9  Yeratopfong,  fiunbesebwerden.  —  Gntee  Waceer  aoU  hSehstena  4i 
Gran  fester  Bectanddidle  in  IIS  Unsen  Waaser  endhallen.   Indessen  Ist 

■ 

die  ftebe  Mit  dner  Wasserwage  4rilglich,  weil  Schwere  md  Ldchti|^eit 
des  Wassers  nicht  ganz  über  seine  Sehädlichk^  nad  Gttte  entscheidet.  So 

kann  x.  B.  das  sehr  leichte  Regen-  und  ScbneewasKer  dennoch  mit  unreinen 
und  schädlichen  Bestandtheilen  vermischt  sein,  so  ist  manches  Flusswasser^ 
leicht,  und  doch  nicht  gut 

Zum  Getränke  ist  das  Uuellwasser  im  Allgemeinen  das  vorzUglich- 
.ste.  Das  reinste  nnd  beste  entspringt  den  festen  Gesteinen  des  Urgebirges, 
nsaentiidi  den  Granit  nnd  Cfaieos;  im  FlStxgebirge  dem  Sandstdn.  Ans 
IhABignn- Cbande  entspringende  ftaellen  sind  meistens  aueb  liemlich  reinj 
dagegen  jene  j  die  aus  den  jungem  Formationen  des  Kalks  entstehen,  theils 
durch  einen  reicblichern  Gehalt  an  kohlensaurem  und  schwefelsaurem  Kall^ 
schwer  und  hart,  theils  durch  8alzij:!^p  „nd  hitiiniiuöse  Be^tandtheile ,  ver- 
unreinigt Quellen  aus  Erz  enthaltendeu  Gebirgen  fuhren  oft  kupfer- 
oder  bl^altiges  Wasser.  Alle  Q,aellwas8er  enthalten  Kohlensäure  in  Ter- 
seUedener  Menge,  und  die  In  fluten  enflialtaieB  Brdarten)  insbesondere 
KtSk'  nnd  Tlükerde)  sind  ducb  einen  Ueberscbnss  dieser  flilcbtigen  SSnre 
anfgelSst. 

Nach  dem  ^eilwasser  eignet  sich  zum  GetrSnke  am  besten  das  Fluss- 
wasser, wenn  es  aus  der  Mitte  grosser  Flüsse,  oder  doch  ans  schnell 
fliessenden,  nicht  seichten  Bächen  geschupft  wird.  Ursprünglicli  ist  alles 
Flusswasser  ^ueliwasser,  durch  langäameu  Fluss,  durch  Stehen,  durch  Ver- 
unreinigung mit  Tegetaftiiien,  losecten,  Fischen  n.  s.  w.  darcb  Tsrschiedene 
Brdaitan,  die  es  in  passiren  bat,  dardi  UebemAwesuiungen  n.  s.  w.,  wird 
aber  das  llasswasser  unrein,  so  dass  es  nlebt  aebr  ebne  StSmag  der  Ge- 
sundheit geniessbar  ist 

Das  Regen-  nnd  Schneewasser  ist  an  sich  das  leichteste  und 
ärmste  an  fixen  Bestandtheilen,  mundet  aber  wegen  seines  faden  und  matten 
Geschmackes  nicht. 

Das  gewöhnliche  Brunneuwasser,  welches  durch  Graben  iu  die 
Erde  gewonnen  wird,  kommt  entweder  ans  beaadibarten  Teichen,  Seen  oder 
missen  nnd  belsst  Horisontalwasser,  oder  aneh  ans  gellen,  die  mit  bc- 
nacbbarten  Gebirgen  commnniciren.  Je  wA  der  Bes^affenbeit  des  Grun- 
des nnd  der  Bestandtheile  des  Erdreichs,  in  welebeil  die  Brunnen  angelegt 
werden,  ist  ihr  Wasser  an  Güte  und  Keiiilipit  verschieden.  Enthält  der 
Boden  viele  verfaulte  thicrische  oder  veg«'tal»ilische  Stoffe,  ist  er  mit  den 
Abflüssen  von  Abtritten.  Dungirrubeu  u.  w.  angescliwängert,  rührt  das  un- 
terirdische Wasser  von  morai>tigeu  Teichen  und  Sümpfen  her^  so  wird  das 
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Brunnenwasser  sehr  veranreinigt  und  gesandlieitschädlicfa.  Entspringt  das 
Wasser  aus  sandigem  oder  kiesigem  Boden,  oder  wurden  die  Brunnen  durch 
Schichten  von  Gestein  bis  za  WMser  aaf  undorchdringliehen  Tboa-  oin 
Lflitmriageni  g«trieb«B,  W9  itl  m  wht  rrfi  ubA  getmd. 

Ztt  RMigMitieii,  «m  <hw  Waster  eheiiiiA  %m  piifra»  Mimt  wmm  tUk 
am  besten  der  folgenden :  Kalkwasser.  Es  bringt  In  einem  kohlensauer- 
haltigem  Wasser  eine  weishe  Trtlbung  hervor.  Ammoniak flttssigkeit 
veranlasst  bei  Wasser,  wpIcIiph  vermög;e  seines  Gehalts  an  freier  Kohlen- 
säure, kohlensauron  Kalk  aufgelöst  enthält,  eine  weisse  Triibiiug  und  einen 
Sfanlicben  Niederschlag.  Oxalsäure  gibt  die  Gegenwart  von  schwefelsaa- 
ran  od«r  aatuaurMi  Kalk  an  «rlcennen,  wenn  ife  in  ntnem,  ndt  atwmt  AnMk 
aniBoninlc  TenMteten  mi  wm  dem  dadanh  boirirktnn  Nedeneblng  aMHiii». 
tan  Waaaer,  abenial  «ina  waiMa  IHtlang  (nxalannren  Kalk)  ireiaalaait»  <^ 
Mittels  phospborsaurem  Ammoniak  arkennt  man  daa  VarkMiinnaln 
von  Magnesia.  Barytsalzlösung  —  »alpetersaurer  Baryt  —  gibt 
durch  eine  weisse  Trübung,  welche  nach  dem  Zusätze  einiger  Tropfen  rei- 
ner Salpetersäure  nicht  verschwindet,  die  Anwesenheit  von  schwefelsauren 
Salzen  zu  eritennen.  Salpetersaures  Silberoxyd  bewiriit  in  Wasser, 
wekbea  nur  die  geringste  Spar  ainea  aalsaaaran  Salsaa  antlifil^  einen  waia- 
■en,  kleigen  Niodaneklag  (Cbloiailber) ,  walekaa  aaak  andii  dam  Zaaatne 
von  freier  SalpeteraSure  nicht  veradnriadet.  Wasser,  welches  organische 
Sabatansen  aufgelöst  enthält,  nimmt,  wenn  es  mit  einigen  Tropfen  Silberlö- 
snng  versetzt  worden ,  allmälig  eine  violette  Farbe  an  und  läset  endlich 
schwarze  Flocken  fallen.  B  1  e  i  so  I  u  t  i  o  n,  am  besten  eine  klar  filtnrte  ver- 
dünnte Bleizuckerlösung,  bewirkt  in  Wasser,  welches  freie  und  gebundene 
Baklflnaiare,  sabwnfahianfa  nni  ■■liwara  Snina,  lalalMn  in  afkakttiker 
Manga  «ntbilt,  waiaa«  NIadaraeUlga.  btatekt  ein«  aAntsiga,  ankwinü- 
«ka  .nder  Maallika  TIMkang,  ao  verrllk  diaa  daa  Tarhand  tne  ein  v«i  Sflkwe* 
felwasserstoff,  welcher  schon  an  and  ftt  «leb  durch  den  Ql#ra>k  nach  fau- 
len Eiern  erkenntlich  ist.  Uebrigens  gibt  manches  Brunnenwasser  deu  Ge- 
ruch von  Schwefelwasserstoff  zu  erkennen,  ohne  doch  solchen  urspfiinglich 
zu  besitzen,  da  derselbe  von  dem  im  Wasser  enthaltenen  schwefelsauren 
Kalk  berrührt,  welcher  bei  dauernder  Beräbrnng  mit  organischen  St<^en  all- 
■lüg  in  l»iiianaancan  Kalk  oad  SakwaÜilwaaaenlatf  ongawandalt  wird. 
Sin  IknHakaa  Vardarkan  erieiden  aawailan  nnck  bei  langar  Aiiftnwahiaag 
dia  in  Flniakan  TManndtea  Mineralwlaaar.  OnlUpfaltinktnr  ist  ein 
Siitonnnngniittel  für  Eisen;  bei  Gegenwart  von  aor  wenig  Eisen  wird  das 
Wasser  nur  sehwachrötblich  gefärbt;  bei  mehr  Eisengehalt  dunkelviolett  oder 
aabwarz.  Schwefelwasserstoffwasser  ist  das  sicherste  Erkennungs- 
■ittel  schädlicher  Metalle,  als  Kupfer,  Blei,  Arsepik.  Durch  schwefel- 
•  anr«  Biaanaxy  daliiisung  entdeckt  man  die  An-  oder  Abwesenbrnt  aal>  v 
fatanawar  Saiaa.  (Ultbar  daa  af aaiaUa  Yertnkran  bei  dar  cbaHiaekan  -Ite- 
.  tannckang  vgl.  die  gnia  Sakrifl  vaa  Dafloa.  Dia  «iekUgataa  Labanaba 
dliftiiaee,  ihre  Aechtbeit  nad  CKlte.  2.  Auflage^  Braalau,  184«.  S.  87.  ffg.)  — 

Zur  Ermittelung  der  Anwesenheit  einer  abaomien  ftaantität  organischen 
Bteffes  im  Trinkwasser  hat  Dupastjuier  das  chlorsaure  Gold  als  Reagens 
TovgeecJüagen.    (Vgl.  üep.  de  Phanuade,  Ho»  1847.  äuUtUn^  genertU  de  TA«- 
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rapeuii^ej  Ii.  et  ZO.  Mail9Vl.)  Er  sagt:  „Ich  falle  H-^ürGranmTeB  4eiii  Stt 
vntvnmdiMita  Vwier  Ib  efaiMi  Ueteea  GhMbalUB,  4tmm  trag«  ieh  «iaifa 
Troyfw  voa  manr  AdWanag  ▼»  cUaiaaaraM  CMie  «ia,  wadareh  4aa  Waa> 

■er  einen  leiehtea  gelben  Farbenton  erhält  und  bringe  es  dann  in's  Koekm. 
Weaa  dasselbe  nur  so  viel  organischen  Stoff  entbKIt,  als  trinkbares  Wasser 
dessen  enthalten  darf,  so  behält  es,  selbst  wenn  man  das  Sieden  längere 
Zeit  fortsetzt,  seine  gelbliche  Färbung  ohne  Trübung  bei.  Befindet  sich 
dagegen  eine  abnorm  starke  (Quantität  organischer  Materie  im  Wasser, 
so  wird  dasselb«  anliuigii  bfinalich,  daaa  bliolieh  violett,  was  auf  die  Zerw 
aataaag  4«i  GoUsalaea  daicli  dea  orgaalieheB  Stoff  Uadeatat  BrUlt  wn 
daa  Waiaar  aock  liagor  im  Siodaa,  so  >ird  dio  bliolieh  viololta  Fteb« 
immer  dunkler,  wenn  nSmIich  sehr  viel  organische  Materie  Torhaadea  ist 
Alleia  schon  eine  etwas  bräunliche  Färbung  der  Flüssigkeit  aeigt  aa,  daaa 
▼oa  jaaam  Stoffe  mehr  vorhanden  ist,  als  gewöhnlich." 

Was  die  Leitnng  des  Wassers  an  den  Brunnen  oder  BehSItern  be- 
trifft, so  kommt  zuvörderst  die  Fassung  der  (iuellen  in  Anbetracht, 
welche  den  Zweck  hat,  ihr  Wasser  zusammenzuhalten  und  vor  Vermischung 
mit  andern  s.  g.  wilden  Wassern,  bei  starken  KegeugUssen  und  Ueber- 
scbwemmuDgen,  auch  vor  Yemnreinignng  mit  firemden  Körpern,  die  hinein- 
Ikllen  ttSaatea,  an  wabrea. 

Zar  Leitung  des  VTassers  dienen  Kanäle  —  Deichein.  Mau  beoütat 
dazu  verschiedenes  Material ;  unstreitig  sind  die  aus  Eisen  die  zweckmässig- 
sten.  Die  aus  Holz  erfordern  häufig  Reparaturen  und  dadurch  Unterbre» 
drang  der  Waasorlmtna^  dieiloa  dem  Wasser  immor  eiaoa  CkaehmaA  adt 
aad  weidon  Aalasa  aar  Teraareiaigaag  das  Wassers  mit  laseeten  aad  an- 
dern Thierea,'  sowie  auch  mit  Tefetabüiea.  Verwerflich'  sind  immer  die 
Bleiröbren,  wenn  das  Wasser  auf  grosse  Streeksn  dahin  geleitet  wird.  Wenn 
gleichwohl  die  Schädlichkeit  der  Bleiröhren  von  der  Beschaffenheit  des  Was- 
sers abhängt,  welches  in  denselben  geleitet  wird,  und  das  Wasser  dann 
nur  insoferne  schädlich  werden  kann,  als  es  Blei  aufzulösen  vermag,  so  , 
gibt  dieses  doch  keinen  an  recbtfertigeadm  Chmd  für  die  bedingte  Znlässig- 
kait  dflr  BlalfShroB,  iadam  das  aa  loiteade  Wasaor  aio  so  vorwählt  wocdaa 
kaaa,  daM  oa  vor  BoimiBehaagoa  gaaa  gesichert  wlro.  Waa  ibrigona  dio 
ViUi^ait  betrifft,  Blei  aufzulösen,  so  gehört  hieber  das  lufthaltige  Regan- 
wasser  und  das  weiche  reine  Wasser.  Das  gelüste  Bleioxydhydrat  ist  daaa 
durch  die  gewöhulichen  Keagcntien  leicht  zu  entdecken.  4iuellwasser,  wel' 
ches  KoblensHore  enthält,  löst  eine  Spur  von  Bleioxyd  auf ;  tiuellwasser, 
welche,  wie  die  gewöhnlicbcu,  nebst  reiuer  Kohlensäure  einen  kleinen  Ge- 
halt aa  KaUc-Garboaat,'  aad  Sparta  voa  CMorrerbiadungen  eatiiaftMi  (Ohloiw 
Natiiam,  Chlor -Caldom,  Chlor -Magaosiam),  ISsoa  ketaBlei  aaf,  aad  oben*  ' 
ao  diq|«iigea  Wasser,  weldio  aoben  geaaaatea  Salsea  aoeh  e^fas  Cljrpa 
oattaltea:  ^aellwasser,  wolehe,  reich  an  Chlor- Verbindungen  sind,  uator 
welchen  namentlich  die  s.  g.  salzsaure  Magnesia  —  Chlor- Magnesium  — 
vorkommt,  lösen  Blei  auf,  —  Ausser  den  eisernen  Deicholn  empfehlen  sich 
die  aus  gebranntem  Steingule  und  verdienen  bei  jenen  tlucilen  den  Vorzug 
vor  den  eisernen,  wo  das  Wasser  einen  beträchtlichen  Koblensäuregehalt 
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besitzt,  wodurch  das  Eigen  rostig  wird  und  dem  WaMer  gerne  einen  Eisen- 
geachmack  loittheilt.    .  '  * 

Bei  der  Leitung  dei  Wassers  ist  ans  gesudheitliekei  Raeiuichten  toi^ 
'  iHgUeh  nnf  die  Bertthrnnj^punkte  der  LeitongerSbreB  in  ilirem  Verlaufe  zu 
sehen  und  daselbst  alles  inreine  Erdreidi,  besonders  die  Nihe  Yon  Abtrit* 
len>  AbingdcnSInn»  snn^igen  and  sonstigen  nnrelnen  Wnssen  n.  i,  w.  m 

TOI|n<^i<I^n. 

"Wo  aus  Mangel  an  ftuellen  ,  Schnee-  uud  Repfenwassor  in  Cisternen 
gesammelt  werden  nuiss,  dürfen  die  Gegm-stäiule ,  von  denen  das  Wasser 
abgeleitet  wird,  wie  Dächer  u.  s.  w.  das  \V  asticr  weder  verunreinigen,  uocii 
»af  i^^d  eine  Vomo  verindem.  Die  Cisternen  aoUon  zwar  den  Zntiitt 
der  Lnft  nicbt  abs^^Iiesson,  aber  doeb  gebSrig  gedeekt  nnd  gegen  das  Bin* 
dringen  yerunreinigender  Sobstansen  gesiehert  sein.  Das  zwediniitasigste 
Blatefial  zn  den  CIstonisn  ist  Sandstein,  der  fleissig  gereinigt  werden 
mnas.  — 

la  Gegenden,  welche  nahe  au  Seen  uud  KlüsHen,  Sümpfen  u.  dgl.  liegen, 
kommt  man  beim  iiraben  in  die  Erde  bald  auf  Wasser.  Dasselbe  ist  aber 
nicht  trinkbar  oder  der  Gesundheit  nachtheilig.  Will  mau  daher  an  solchen 
Offen  PuropbraaneB'Mlegen,  so- wird  es  nötbwendig,  tiefer  In  die  Brde  zu 
graben,  bis. nun  dnreb  Scbiebten  von  Snnd. oder.  Ken  wieder  anf> einen,  fs-i 
sten,  tbonigen  oder  lettigen  Grund  kommt  Ueberhaupt  ist  bei  allen  Brun- 
nen der  Art  die  N8he  von  unreinen  Wassern,  Kloaken,  Abtritten,  Friedhö- 
fen  u  dgl.  zu  vermeiden  und  die  Reinheit  des  Wassers  in  den  Brunnenbe- 
hälteru  durch  sweolunässige  VorricktuDgen  und  policeiliche  Anordnungen 
zu  sichern.  — 

Wo  in  Gegenden  durchaus  kein  reines  Trinkwasser  zu  erhalten  is^  be- 
dient man  sieh  znr  Terbeeserang  des  Wassers  ▼Mtchiedener  Apparate  nnd 
MittnI.  IMbes,  sehhu—igen  nnd*  Mit  erdigen  Bestandtbeilen  -vemdsÄtes 

Waaner  filtrirt  man  aber  Kies  oder  Sand.  Hartes  Wasser  wird  gekocht, 
wobei  sieh  dann  die  erdigen  Bestandtheile  niederschlagen.  Durch  Destila- 
tion  sucht  man  das  Wasser  von  salzigen  Bestandtbeilen  zn  befreien.  Die 
frische  Holzkohle  dient  vorzüglich  dazu,  um  das  Wasser  auf  Seereisen  vor 
dem  Verderben  zu  bewahren,  zu  welchem  Behufe  die  WasserfSsser  auf  den 
Sehiffea  inwendig  verkohlt  sind;  dann  auch,  um  verdorbenes,  schleehtM 
Wanwr  wieder  tiiricbnr  zn  nuudien,  indem  nun  dasselbe  ndC  liris^  nego- 
gKhten,  gepalvsfften  Kohlen  vemdseht,  tiebtig  nni9brt  nnd  datnnf  fttrirl. 
Das  Manganoxyd  ist  nach  Perinet  ebenfallt  dn' Mittel,  das  Wasser  vor 
Fanlniss  zn  schützen  und  wieder  trinkbar  zu  machen.  (Vgl.  Henkels 
Zeitschrift  f.  d.  St  A.  K.  X.  Er;;iinz.  Ilft.  S.  271.  ffg.  und  K  r  i  e  5^.  Medicinisch- 
policeiliche  Piirsorge  für  ein  gutes  Trinkwasser.  In  den  Annal.  d.  St.A.K. 
Jhrg.VilI.  S.m)  • 

§.  11«. 

Auch  als  eine  Art  von  Getränke  kann  die  Milch  angesehen  werden. 
Gute  Milch  mus^  eine  ircisse,  schwach  iüs  bläuliche  spielende  Farbe 
ii«Ua,  etwas  fettig  anavCiUUeA  sein,  tiiiMi  ÜeblidMiiy  nUdea,  etwas 


Digitizoa  Ly  Li(.)0^le 


sfisslichen  animalischen  Geschmack  und  Geruch  Terrathen,  auch  etwas 
specifisch  schwerer  sein,  als  Wasser.  Im  Handel  wird  sie  nicht  selten 
mit  Wasser  vermischt,  was  in  so  ferne  nachlheilig  werden  kann,  als 
^  Kinder,  welche  allein  durch  Milch  aufgezogen  werden,  nicht  den  ecfor- 
dtrliehen  Nalmmgiatoff  «liMlten.  €i«sdiieht  di«  Beunengug  Ton  Wasser 
nvr  in  geringem  Kaasse,  so  hat  das  nicht  Tierro  sagen,  stärkere  Ver- 
(Uüurangen  aber  können  anck  dem  Laien  nidtt  entgehen,  nnd  sie  kSi^ien 
•ich  seihst  Ton  diesem  Uebelstande  Ahhilfe  Terschaffan,  oder  die  Falieai- 
hdiSrd«  darauf  anflnerksam  mftcfaen.  Da  iwar  die  Cresvndheit  dadnreh  , 
nicht  beschädigt  wird,  so  kann  aber  doch  gegen  diese  Fälschung  einge- 
schritten werden.  Unentbehrlich  ist  wegen  dieser  Art  von  Betrug  die 
medicinisch  -  policeiliche  Aufsicht  insbesondere  in  öffentlichen  Anstalten, 
yiele  Milch  consumirt  wird.  —  Die  Milch  wird  ausser  mit  Wasser, 
hisweflen  noch  mit  Mehl,  besonders  mit  Starkemehl,  (in  England  mit 
dem  8.  g.  Arrow-root),  mit  Kalbshiin,  mit  Pottasche,  Kalk,  Seifo,  ytf" 
milcht.  Dft  der  Zaitta  Ten  Wasser  der  Uch.  den  sfissan  Qoschm«ck 
md  die  ireisse  Faifto  benimmt,  so  setion  in  ftankreich  die  MflchToikiifer 
nicht  aDein  MeU,  sondern  avch  Farinsncker  hinin.  Anch  sfisse  Mandeln 
oder  Hanfsaamen  und  Farinzucker  werden  angewendet,  am  der  Milch 
mehr  Süssigkeit  und  ein  schöneres  Weiss  an  geben. 

An  merk.  Die  Milch  der  Saagethiere  besteht  in  einer  wässerigen  Auf- 
lösung von  Milchzucker,  KüsestofT  und  mehreren  Salzen  (phosphorsaures 
Kali,  Natroa,  Ammoniak,  Cblorkalium  and  Chloruatrium ,  pbosphorsaure 
Kalk-  und  Talkerde  mit  einer  Spur  von  phosphorsaurem  Eisenoxyd),  in  wel- 
ekar  Kttgelchon  von  Butter  schwimmen,  die  mit  einer  Uülle  aus  geronnenena 
igUiMtoff  vmgoben  aind.  Dor  Oehalt  an  l^ten  Beatendthoüon  botritgt  in 
der  Ißleh  sniaehon  !•  und  -U  Froeent,  der  Waaaergobalt  schwnalU  nriachen 
87  und  90  Proc  Das  TerhÜltniss  der  verschiedenen  Bestandtbeile  wechselt 
bei  der  Milch  der  verschiedenen  Thiere.  Schon  die  Art  and  Zeit  des  Mel- 
kens hat  auf  den  Hahmgebalt  der  Milch  Einfluss.  Sch Ubier  fand  bei  der 
in  5  Perioden  gemolkenen  Milch  folgende  Steigerung  des  Rahmgehalts: 
5  Proc,  8Pr. ,  11,5  i'r.,  13,5  Pr.,  17,5  Pr.  Das»  sich  hiernach  auch  das 
apodiaohe  Gewicht  der  Mlleh  jedesmal  nbSnderte,  Terstebt  sich  von  aelbiti 
Haa  sj^eoUbeho  Ckwiebt  der  MUeb  betrggt  durebschmtffieh  l,i81,  and  iat 
immer  nm  so  geringer»  je  grSsser  ihr  Rahasgehalt,  also  je  besser  die  Mileh 
ist,  daher  ein  empfindliches  Arlem«ter  ein  einfaches  PrüAingsniittol  llr  die 
Güte  der  Milch  abgeben  kann,  wenn  dieselbe  nicht  mit  Wasser  verdünnt 
worden  ist.  Wasserzusatz  vermindert  ebenfalls  das  specifische  Gewicht  der 
Milch.  Zur  Prüfung  des  Wassergehaltes  der  Milch  haben  Ne  an  de  r,  Bank'a 
und  Cadti  do  Vausc  eigene  imitrumeute       G<Uactometer  >—  erfunden. 
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Wfm^  liftn  jfdoch  nur  annSherad  ein  veri^wiiges  Reodtat  erbaUeii  kaUy 
dik  nanenüich  der  Gehalt  der  Sahne  sowohl  bei  den  verschiedenen  Kühen, 
als  zu  den  verschiedenen  Jahres-  und  Tageszeiten  wechselt  (Vj^l.  Ubrigeni 
R  e  m  e  r,  Gerichtl.  polic.  Chemie.  S.  170.  und  L.  v.  Voss  in  H  e  r  m  b  s  t  ä  d  t*f 
Bullet,  d.  Neuest  u.  Wlssensw.  aus  d.  Naturwissensch.  Bd.  10.  Hft.  2.).  Die  « 
Gallustinctur  hat  nach  Simon  die  Eigenschaft,  sich  mit  dem  KSsestoff  in 
hestimmten  VerhSltniwen  zn  verbinden  nnd  damit  ein  nnlSaliches  Prieipitat 
sn  bilden,  so  daM,  wenn  in  venehiedenen  Flfiariglceiten  ^ekhe  Mengen 
Käsestoff  aufgelöst  stnd,  auch  gleiche  (iunutitäten  Gallastinctur  erfordert 
werden,  um  diese  zu  fällen.  Der  KäsestolT  schliesst  hierbei,  indem  er  nie- 
derfallt, sämmtliche  Butter  mit  ein;  der  Zucker  steht  aber  in  einem  ziem- 
lich unveränderlichen  Verhältnisse  mit  dem  KäsestotT.  Wenn  man  daher 
die  (Quantität  Gallustiuctur  kennt,  welche  erfordert  wird,  um  aus  einer 
noimalen  nnd  Iwiftigen  Hileh  den  Kieeatotl  günzlieh  an  fiaien,  lo  zwar, 
daaa  sich  ein  klares  Serum  bildet:  so  kann  man.  aas  der  ftaaatitit  der  an- 
gewendeten  Gallastinctur  auf  die  des  Käsestoffs,  des  Zuckers  und  der  Bnt> 
ter,  wenn  diese  gleick  einen  variablen  Theil  der  Milch  ausmacht,  schliessen. 
Simon  (Tgl.  dessen  Aufi«at£  in  den  Annalen  d.  St  A.  K.  Jahrg.  IV.  Hft  2. 
S.  1S4. ,  Ueber  die  Untersuchung  der  thierischen  Milch)  hat  auf  die.ses  Ver- 
halten des  Käsestoifs  zur  Gallustinctur  einen  Galactometer  construirt  Nach 
Duflos  (Die  wichtigsten  Lebensbedürfnisse,  ihre  Aechtheit  und. Güte  etc. 
Bfwlau  18M.  &  80.)  lICsst  sich  die  quantitative  Ermittelang  der  HUeh  am 
dnfhehstcn  auf  folgende  Art  ausführen:  Man  ermittelt  auersl  mittels  des 
A^Sopeters  das  specifische  Gewicht  der  fraglichen  Blilch,  wägt  dann  eine 
grössere  Q^nantitat  davon  in  einer  tarirten  Porcellanschaale  ab,  bringt  dazu 
ein  Stückchen  wnhlgcreinigtcn  Laabs  und  digerirt  die  Mischung  bei  einer 
Temperatur  zwischen  40  und  50**,  bis  der  Käsestoff  vollständig  geronnen 
ist.  Man  nimmt  hierauf  das  Laab  heraus,  spült  es  mit  etwas  Wasser  ab, 
und  lisst  nun  d«n  Inhalt  der  Sehaalc  in  Wasscrhadc»  nd«r  an  Irgend  «inen 
«amen  Orte,  dassen  Temperatur  100'  C.  nicht  Übersteigt,  so  lange  ah- 
dfmi^fm,  bis  die  Masse  an  Gewicht  nichts  mehr  verliert,  und  wägt  hiwanf 
die  Schaale  sammt  dem  Inhalt.  Der  Gewichtsverlust  gibt  den  Wassergehalt 
und  das  restirend»»  Gewicht  dm  Gehalt  der  Milch  an  festen  Substanzen  zu 
erkennen.  Der  trockene  Rückstand  besteht  wesentlich  aus  Butter,  Käsestoff 
and  Milchzucker.  Um  diese  Stoffe  von  einander  zu  trennen,  und  ihre  Men- 
gen zu  bestimmen,  behandelt  mau  die  Masse  mit  einer  Mischung  aus  star- 
km  Weingeist  nnd.ABther,  welche  alle  Fettsnhstans  daraus  aaiSst  Der 
Rickstand  wird  nun  ahermal  bei  derselben  Temperatur  eingetrocknet,  und 
der  Unterschied  zwischen  seinem  jetzigen  und  ▼origen  Gewichte  gibt  die 
Menge  Butter  an,  dir  in  der  untersuchten  Blilch  vorhanden  war.  Der  Rück- 
stand von  Käse.stoff  und  Milchzucker  wird  nun  mit  kaltem  Wasser  behandelt, 
wodurch  hlos  der  Milchzucker  aufgelöst  wird;  man  trocknet  und  wägt  nun 
zum  dritten  male  den  so  erhaltenen  Ruckstand;  der  abermalige  Gewichts- 
verlust wird  als  3Iilchzucker,  der  Rest  als  Käsestoff  berechnet  —  Wünscht 
man  ausserdem  noch  den  Oesanuntgehalt  der  Müch  an  oiganlschen  Basen  . 
und  SSuren  kennen  sn  lernen,  so  mnss  man  dne  bestimmte  Ifonge,  etwa 
50lt,.€ir.  df^QP>  in  einem  t»ri(t«n  FlatuMehglckw  eintacockiimi«  und  dim 
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RVdkttMid  daliehen.  DI«  AiAe  Migk      nonialer  VBkk  mHmi  wu/bn 
V<  >  liSdifttoiit  '^  Fracent  —  Eine  sehr  cinftidie  Probe,  vra  den  Zneats 

TOD  Wasser  zu  entdecken,  was  beim  Milchhandel  US  betrügerischer  Ab- 
sicht 80  liäufi;!;  vorkommt,  besteht  darin,  dass  man  einen  Tropfen  Milch 
auf  den  >fa}>e[  des  Daumens  bringt.  Bleibt  er  hoch  stehen,  so  ist  die  Milch 
ohne  erhebliche  Wasserbeimischung;  tlieH.st  er  auseinander,  so  ist  sie  ver- 
dünnt.  Andere  Zusätze,  wie  Amylum,  Schleim  u.  s.  w.  können  jedoch  die 

'  YecttBiigkeit  dieter  Probe  aafheben.  Hehlige  ond  tndere  IbnHehe  Seb- 
atMseB  entdeckt  nao  theüe  direb  FOtriren  der  Hileh,  wo  der  verdlehtige 
Stoff  auf  dem  Filtrum  liegen  bl^t,  oder  man  loset  die  TerdSehtige  neben 
notorisch  reiner  Milch  gerinnen,  wo  die  reine  Milch  dann  in  dem  kSsigen 
und  serösen  Theile  nichts  dem  Mehle  iihnliches  enthalt,  wohl  abor  die  un- 
reine. Setzt  man  zu  einer  mit  Stärkemehl  verfälschten  Milch  etwas  wein- 
geistige  Jodiumtinctur,  so  wird  sie  schnell  veilchenblau,  ist  sie  rein,  so 
irird  sie  schwacbgelb.  —  Die  in  Paris  wirklich  vorgekoamene  Verfälschung, 
wo  abgeiahmto  Hileh  alt  Kalbs-  oder  Schaafehim  Teisetst  war,  erkennt 
ttan  nach  Soubeirnn  nnd  Henry  Iddit  dnrch  folgendes  Terfahren,  das 
sich  auf  die  Bigenschaft  der  Fr  emy' sehen  Oleophosphorsänre  gründet.  Mon 
behandelt  den  an  der  Oberfläche  der  Milch  sich  bildenden,  rabmartigen 
Antheil  mit  reinem  Aether.  Der  Auszug  hinterlä'sst  einen  Rückstand  von 
fetten  Materien  ,  die  man  mit  destillirtem  Wasser  kocht,  welchem  einige 
Tropfen  Schwefelsäure  zugesetzt  worden  ist.  In  dem  Filtrat  lüsst  sich  als- 
dann dnrdi  Kalk-  nnd  Barytwnnser,  salpetorsMrea  ffilborozyd  nnd  Bittoi^ 
ordoaalio»  fio  Qogonwnrt  der  Phosphoniaro  nnekweison.  Noraalo  WUk 
nigt  diese  Roaetion  nleht  (Vgl.  Joum.  «fe  Pharmae,  sl  de  dum,  I,  p.  222. 
und  Jahrb.  für  pract.  Pharmae.  Bd.  IX.  HfL2.  S.136.  —  Annal.  d.  St  A.  K. 
Bd.  X.  S.  181.)  —  Pottasche  nnd  Kalk  entdeckt  man  durch  Zusatz  von 
starkem  Essig,  wodurch  ein  Aufbrausen  entsteht  Gerothetes  Lacmuspapier 
wird  darin  blau,  Curcumapapier  braun. 

Orfila  {Med.  Ug,  1886.  J.  &  p.  651.)  gedenkt  einer  MilchverfäUchung 

'  dnrcb  Zinkoxyd,  am  sie  dadnivb  a^eiidkar  fbtHger  tn  anobon.  ^  Uebor 
0  Noteendigkoit  poUeelUebor  Anfriebt  anf  den  Hilcb^orkanf  vgL  ancb 
Wildborg  In  den  AnnnL  d.  St  A.  K  Jahrg.  m  S.m.  ^ 

III. 

« 

IKe  Hileh,  wenn  sie  von  kranken  Efihen  herrührt,  kann  eben- 
falls der  Gesundheit  nachlheilig  werden.  Das  Schlimme  hiebci  ist,  dass 
man  dieses  nicht  durch  physicalisch- chemische  Untersuchung  entdecken 
kann.  Der  Uebelstand  kann  blos  durch  zweckmässige  policciliche  Maass- 
regeln,  die  man  hei  Epixootien  in  Anwendung  brin^,  yerhotet  werden. 

Anmerk.  Die  s.  g.  blaue  Milch  hat  nicht  immer  eine  ungesunde 
Beschaffenheit,  sondern  ist  meistens  Folge  der  Fütterung  der  Tbiere  mit 
filbendon  blntom^  wlo  mit  Cynogloaum,  MercmtaUg  ftrmni  n.  A.  Andere 
Stoffs  enmgen  wtA  noch  nnden  geftibto  Hilcfc9  ao  der  Safrna  golbo ' 
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-  BirVMfcur  4«  IM  ynm  lUwta»  ««  Mit  folgendM 

steckende  KvaricbciteB  BiMrIiMpt;  dann  iiwbeiODdere:  Die  Rinderj^es^ 
(Löierdiirre ,  Tiehitaope,  angariscbe  Seuche,  UtlMrgftlle)»  dl«  L«iig«iip 
••meh«,  d«c  Mil»br»B4v  die  lla«l-  nmA  El»««iie««oh«k 

-    §.  IIS. 

Di«  Klick  kann  ihae  ilnAare  8ckiil4  d«r  Veifciiifiir  nlt  giftigen 
0Mtni  gMehirtogffl  wirlaB,  wran  d«  tot  dem  Yerkaitfe  In  faipferaen, 

messingenen  oder  schlecht  Terzinntcn  Gefässen  aufbewahrt  gewesen  ist. 
Die  Policei  ist  daher  befugt  und  Terpflichtet,  die  Benützung  solcher  Ge- 
fasse  für  die  sum  Verkaufe  bestimmte  Milch  lu  verbieten  und  gegen  die 
Antbewahning  darin  überhaupt  Belehrung  und  Warnung  ergehen  zu  las- 
Ma;  in  Allgemeiiien  tlbvt  4Ur  den  ^entUchen  MüchTerktnf  Anf eicht 
iniUinn. 

Anmerk.  INe  Prüfaug  der  Milch  aof  Kupfer  oder  Bteigebalt  ist  leicht 
Zur  Entdeckung  des  Kupfers  überhaupt  ^ibt  Vergain  (Vgl.  Joum.  de 
Pkarmacie.  Jum,  1841.  p.  267.)  ein  sehr  eiafacbes  und  veriässi^es  Verfahren 
an.  Die  zu  unteniachende  Flüssigkeit  mute,  wenn  sie  verdüDut  ist,  etwas 
coneentirt  an4  mit  Sakaäare  angesäuert  werden.  Man  bringt  bierauf  eiaen 
IVapfea  danalbm  anf  ain  FhtiabM,  waleka»  aan  adt  alaar  vaHkaainMB 
blaakan  tieaplatta  ia  Art  ba4aakt»  4tm  4tm  Bkmt  aawabl  «a  flM^ 
kait  als  das  Platin  berührt  Naah  ala  paar  itaaian  aalgt  das  Platin  einea 
stark  adhfirireaden  KupferSberzug,  ao  weit  ea  mit  der  Fl'dsaigkeit  in  Be- 
rührung war.  (Vgl.  auch:  Med.  cbirurg.  Zeitung  v.  Ehrhart  y.  Ehrhart- 
stein. Insbruck  1841.  4  B.  p.  140.).  —  Bei  Verdacht  von  metallischer  Ver- 
giftung  der  Milch,  troknet  man  eine  gewisse  ^uantitfit,  etwa  2000  Gran 
dmeftaa  In  alMV  tatallaaaeinala  aia,  kaabt  daa  Rlefcalaai  adt  aiaa» 
Mieebaag  raa  ILalk  laiaat  Salndlaia  aa4  4  Lath  Waaear  aaa,  iMrirt,  ba> 
kaadalt  daa  Dafaiiala  aaehaal  Mit  alaar  ibaUahaa  Waakaag,  koekt  üa 
liltrate  bis  auf  einen  geringen  Rliekatand  ein,  nimmt  den  Rest  mit  Waaaar 
auf  und  schwängert  die  vermischten  Filtrate  mit  Schwefelwasserstoffgas* 
Wenn  nach  mehreren  Standen  sich  kein  Niederschlag  geb'^et  hat,  so  war 
die  Milch  frei  von  Kupfer,  Blei  und  andern  schidiicben  Metallen,  Zink 
auagenommen.   (Vgl  Dafloa  i.  a.  W.  S.  OL).  — 

S.  113. 

< 

Dar  Kaffee  —  Cog^eß  anMem  I.  iat  all  Getrink  baraito 
Ibiff  ta  giOfitan  Ikefl  iea  Mballe  veibititet  nnd  ia t  an  liek  ea.venig 
iat  Clesimdheit  nadillieflifV  ab  der  Tkae;  jt  er  iit  fBr  manche  Gegen- 
den beinoha  «In  vneafbthdidMi  Efdmmgnniitel  gevailen.  lUo  JÜAe» 
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theile  des  Kaffeetrinkens  hat  inin  offenbar  itbeftrlelwn  ^  iiti  ft9t  IRAff^ 
zahl  der  Fälle,  mo  man  glaubt,  das  Katreclrinken  als  vorderMiche  Ur- 
«acha  für  den  Menschen  ansehen  zu  müsson ,  eine  Menge  anderer  Krank- 
lieitsttrsachen  concurriren,  die  man  zu  gferinge,  oder  gar  nicht  angeschla- 
gen hat,  während  sie  doch  bei  brillenloser  und  nüchterner  Prüfung  vor- 
sngsweiee  Berfieksichtignng  Terdiehet.  Im  Allgemeinen  kann  daher  das 
Kafftatrinke»  a«h  nur  O^eat  Aer  priYatintlichMi  DUitetik  sein,  »  wie 
etwa  du  Wainirinken.  Das  Uebafmaaea  wicd  !■  einen  wie  im  aniam 
Falle  fQr  die  lUnielnan  nachtheilige  Folgen  haben,  üebrigena  wuMM 
und  beschränkt  Gewohnheit  ron  Jagend  auf  ^  so  wfe  CUrmi  aehr  die  naeh- 
Ihcilgen  Foig^en  des  Kaffeetrinkens.  Da,  wo  in  einidnen  Fällen  der 
Kaffee  durch  schädliche  Beimischungen  verunreinigt  und  der  Gesundheit 
nachtheilig  geworden  ist,  vecisteht  sich  ^ das  policeiUche  Einschreiten 
Ton  seibat. 

Anmerk.  Di«  Kaffeebohnen  sind  die  Saaaten  des  Kaffeebaams,  des- 
sen Cultur  in  allen  heissen  Krdstrichen  in  dem  VerhÜltnisse  zanimmt,  als 
die  CoDsumtion  des  Kaffee's  sich  Termehrt.  Dass  letztere  beträchtlich  ist 
geht  schon  dadurch  henror,  daas  die  Einfahr  in  Europa  im  Jahre  1827  an 
WinillaMflMhalftg.  Ba  Mahanirfola  fiartan  iaa  Ulaaaj  «•  h»^ 
haDateataaalttdlMgniiei  Mofcknk^ffea»  arM-gnae,  iaakalgeik  and  ani» 
liflk.  LevantisaherlL,  iatviitUahMr  alt  dar  tüiig«  mid  nMtegettgiln 
rad  die  Bohnen  haben  oft  ganz  randc  Vam.  Javaniaeher  K.  bat  gelbe 
oder  braungelbe  Bohnen.  B  o  u  r  b  o  n  K.,  g^rossp  Bohnen  yon  länglicher  Gestalt 
und  weisser  Farbe.  SurinamischerK. ,  hat  dir  p;riissteii  Bohnen  und  wird 
TorzUglich  in  Uollaod  und  Belgien  verbraucht.  Brasilianischer  K.  hat 
blfiaheh  griiae  Bohnen  tob  mittlerer  Grösse  und  ein  starkes,  von  den  andern 
Baitan fahr ahnaiakandei  AnMui,  daavielanfknananaiMiiebig  ist  Kaffee 
aaa  Gayen ae  geMktt  la  den  «ranigar  geMiaan  Sorten  nnd  komart  dam 
.  LavaatiseheB  am  aiehsten.  Domingo  K.  ist  grünlich  oder  weiaegriln,  «t 
gehört  zu  den  gemeinsten  Sorten  oad  hat  keinen  besondem  angendimea 
Geruch  und  Geschmack.  Martinique  K.  hat  mittlere  Bohnen,  die  schmal 
und  auffallend  giTiin,  dabei  tief  gefurcht  sind  und  oft  noch  in  der  Saamen- 
hiille  liegen;  sie  besitsen  einen  etwas  bittorn  Geschmack. 

IKaKaffeeaaaman'enthaltan  fiel  fettes  Oel,  Spuren  eines  flttehtigen  Oafai, 
einen  «igenthamliehen  €leibestoff  nnd  eiae  eigenthttmliche,  krystalliairkare, 
bittnra  Sahatanx,  ColFein  genannt  —  Wegen  des  Vonags,  den  man  dem 
gelben  Kaffee  zu  geben  pflegt,  sacht  man  öfter,  besonders  in  Holland,  dam 
blaaen  Martinique-,  Domingo-  und  andern  Kaffeesorten  eine  gelbe  Farbe  za 
geben,  indem  man  ihn  auf  Horden  ausbreitet  und  gelinde  erwärmt.  Auch 
die  grüne  Farbe  des  Kaffee's  wird  öfter  künstlich  hervorgebracht,  und  zwar 
dnreh  Eisenvitriol,  schwefelsanre  Indigosolution,  KohlenpuWer ,  womit  der 
»üfca  ia  aineai  VKMa  aina  mt  lang  gesakiffeM  wird,  «avinf  «nm  Ihn 
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kl«ift,  «4«  iMfliii,  ktihm  m/m  Htm  mü  ata«r  Mir  itMk  vifilnitoa  Aei-  / 
•MMifeUflMiglMit  imiiit  wäi  iaim  wied«r  tm  icr  Lift  trodUMt  KoIm 
m  4i»m  KÜMtakiwi  erthcilm  ttteiitu  dm  KkAm  gQtHidhaitnflUUliehe 

dgenschafteD. 

Durch  da8  a.  g.  Rüsten  wird  der  KalTee  weRentlich  verändert  Es  bildet 
•ich  dabei  ein  angenehm  arnmatischcB,  brenzlicb- ätherisches  Gel,  eine  brenz- 
liche aromatische  Säure  und  da»  Coffein  erlangt  in  Folge  einer  pigentb'um- 
lichea  Zersetzung ,  anstatt  der  frühem  unangenekMB,  eine  augenehme  Bit- 
tofkcit  —  EäSm,  4«b  wum  leb^B  geri»a«et  nd  gemiU«B  kaufte  wird  Itieht 
«as  gawiBBtiehtiger  äkMt  mit  Ctahorieafolvar  ▼enalat  ^ 

Der  Cichorienkaffee  ist  an  sich  der  Gesandheit  nicht sdldlidl lad 
aach  die  Bereitung  desselben  in  den  Fabriken  gibt  niclit  leicht  Anlass  zu 
zufalliger  Vermischung  mit  nachtheili;jen  Substanzen.  Nur  die  Art  des  Pa- 
piers, worein  derselbe  verpackt  wird,  könnte  ^<chudIich  werden,  wenn  es 
Biit  giltigen  StotTen  gefärbt  ist,  wie  z.  \i.  das  rothe  i'apier  gerne  mit  Men- 
aiga  —  ainer  giftigen  Blaafkrbe  geftiM  wM,  Mennigpapier  läuft  durch 
«dhwefBlwaaaaniteAaltiga  AMdÜBataagwi  daakaMarbig  an. 

'  §.  114. 

Der  Essig,  wie  er  im  Handel  und  Verkaufe  Torkommi,  ist  nicht 
selten  von  gefundheitswidriger  Beschaffenheit  und  erfordert  daher  eine 
fleisdge  und  genaue  medidniech  policeiliche  Anfeicht.  Je  nach  den  Ha- 
teden,  Ton  4enen  der  Siaig  gawanne«  wird»  antencfaaidat  nm  Wein-^ 
Mu-y  FmM'f  lfrit->  ftwhigaaiig  «.  a.  m.,  nd  inmack  laigt  ar  aich 
taradhiataa  HaliiihastiiidAafie,  ferediledeiien  Geechmadc  und  Geruch 
und  kann  mit  TerscMedenen  nachfheiligen  Stoffen  «nfiOlig  oder  absieht« 
lieh  Tcrunreinigt  oder  verfälscht  sein.  Diese  Stoffe  sind  vorzüglich: 
Sdiwefelsäure ,  Salzsäure,  Salpetersäure,  Weinsteinsäure  und  Kleesäure, 
Kupfer,  Blei,  Zink,  spanischer  Pfeffer  {Capsicnm  annuumj,  Seidel- 
bast (D«^k»9  Mekerwm)^  Bertramwnnel  (iii»acyefoa  offiGM.Jy  Sent 

An  merk.  Die  wesentlichen  Bestandtheile  des  Essigs  sind  Essigsäura 
und  Wasser.  Ganz  guter  Weinessig  hat  ein  speciüsches  Gewicht  von 
1,010  bis  1,0S0.  Der  saure  Bestaudtheil  des  Essigs,  die  Essigsäure,  ist 
M  naaaahHaeeliah  mu  Erodaeft  aaa  dar  EaHriaehaag,  valaha  WaiagaM  ai^ 
Mdfll»  wenp  ar  la  stark  mit  Wasaar  vardiaBtaM  Zaataade  aad  hei  «iaar 
.Taaiparatav  anrieehea  IS  Ihs  R.  dar  Einwiikung  der  athaiosphiriaahea 
Liuft  ausgesetzt  wird.  58  Theile  wasserleerer  Weingeist  absorbiren  unter 
Bolchen  Verhältnissen  40  Theile  Sauerstoff  aus  der  Luft  und  verwandeln 
sich  in  64  Va  Theile  Essigsäure  und  SSV,  Theile  Wasser.  Alle  weingeisthal* 
tigen  Flüssigkeiten,  wie  Wein,  Bier,  Branntwein  \l  s.  w.,  und  demnach 
;uu:h  alle  Substanzen,  welche  in  die  geistige  CMihning  Tersetst  werden  kön- 
wa,  aHiiredar.  vaü  aia  nhaa  Zaakar  tnthaltan»  «dar  weil  alih  In  itaa« 
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«w  dcM  StfginneU  Satk«r,  «ai  mw  ÜMMi^iii«riitllMMi>llMlj  Mmi 
deislttlb  uter  obigen  Bcdin^fMi  mr  DanteUwig  tob  Bnig  dienen  and  dn- 
her.  hnben  irir  die  Terschiedcnen  BerigMVtw,  wie  Weinessig,  Obst -.Bier-,  ' 

MalüMig  u,  »*  vr.f  weldx;  übrip^ens  einen  verschiedenen  Gebatt  au  Essig- 
säure und  verschiedene  ßeimenj»UDja;en  zeigen.  Der  Weinessig  eutbält  etwas 
Weinstein,  der  Obstessig  Apfelsäure,  der  Branntweinessig  Spuren  von  schwe- 
felsauren und  Salzsäuren  Salzen,  die  aus  dem  Verdünnen  dee  Branntwein« 
angewandten  Wmmt  beitibren.  ffie  baiieii  überiKen  Ünea,  vra  deM  llnto> 
lial,  woraus  de  bereitet  wnidon,  hefffibrenden  if eeüaeken  Geneb  und  €b- 
scbiaaelc.  Der  beste  Essig  in  Besog  anf  Farbe,  Geruch  und  Gescbmack  ist 
der  Weinessig;  der  reinste,  d.  h.  derjenige,  welcher  die  wenigsten  fremden 
Beimischungen  cntbiilt,  ist  der  Branntweinessig;,  welcher  nach  der  s.  g. 
Schnellessi<:bereituiif:sDiethode  gewonnen  a>  ird.  Da  er  aber  an  und  für  sich 
fast  farblos  ist,  so  wird  er  gewöhnlich  durch  gebrannten  Zuciter  gefärbt. 

Der.  Holzessig  wird  bei  det  troidcenen  Destillation  des  Heises  gewonp 
DOB.  Die  Essigsäure  ist  hkr  ein  P^dnst  der  EntHlschiiig  der  Holsflsser 
nnter  dem  Einflnsse  einer  beben  ToBpomtar  and  mit  Mdem  gkisbnoltig  ea^ 
stebenden  Stoffen»  damnter  auch  giftigen,  gemengt  Durch  zweckmässige 
Operationen  können  diese  entfernt  und  so  ein  reiner  destilUrter  Essig  aas 
dem  Holzessig  gewonnsu  werden. 

■Wird  der  Essig  trübe,  so  bilden  sich  bald  darin  die  auch  mit  blos- 
sem Auge  sichtbaren  Essigälchen  —  Vibno  acel/i  — ,  die  Säure  ver^ 
schwindet  allmälig,  er  wird  dick,  fade,  es  tritt  Sebianoibildiag  und 
tnH»  Gihmng  ein.  Ein  soleber  Essig  ist  ekolbafi  und  ungesund.  — 

Die  TerMlsdimg  dob  Essigs  mit  Sebwofoislure  entdeckt  nuui. 
durch  Zusatz  toi|  silfOtssiMW  oder  sabMunrem  Barjrt,  doch  ist  dicM 
Prüfung  uicbt  ganz  sicher,  da  auch  Calx  tnrtarica ,  Gyps  elc.  mit  salzsau- 
rem Baryt  einen  Niederschlag  bildeu.  Duflos  empfiehlt  zur  PrdfüDg  des 
Essigs  auf  Schwefelsäure  und  Salzsäure ,  denselben  mit  der  zehnfachen 
Menge  destilUrten  Wassers  zu  verdünnen  und  zu  einer  Frohe  etwas  aufge- 
ISston  sahsaavsa  Baryt  und  sa  einer  aadora  anfjgelSslst  salpoteiaanfos  811- 
berozyd  beiausetsen.  Eine  in  beiden  iHlIen  eatstebende  starito  Tribnaf^  , 
welcbe  dnrcb  Zusata  von  TerdSnater  SalpetersSare  niebt  Torsebwindet,  son- 
dern sieb  so  einem  Niederschlage  sammelt,  ae^t  im  ersten  Fallo  Sebwefol- 
säure,  im  zweiten  Salzsäure  an.  Wollte  man  den  Essig  ohne  vorherige 
Verdüunuijp;  mit  Baryt-  und  Silberlüsung  prüfen  ,  so  würden  in  Folge  des 
Gehalts  eines  Jeden  rohen  Essigs  an  schwefelsauren  und  salzsauren  Salzen, 
und  bei  der  Empfindlichkeit  4er  genannton  Reagentieo,  die  besdnriobenon 
RoanÜonea  datrotea,  obao  dass  docb  diesorbälb  d«r  Bsaig  YerlHiAt  sn 
ssia  braadbto.  Dweb  die  VerdttnMng  wird  beswedct,  dass  die  aas  Jonen 
Ursaebon  entstehenden  Reactionea,  wenn  auch  nicht  ganz  verhindert,  docb 
sehr  venögert  werden.  —  Runge  empfiehlt  folgende«  Verfahren :  Man  be- 
deckt ein  Gefäss  worin  Wasser  siedet,  mit  einer  weissen  Untertasse,  streicht 
etwas  Zuckerlöiung  darauf,  fügt,  nachdem  diese  eingetrocknet  ist,  einen 
oder  zwei  Tropfen  des  zu  prüfenden  Essigs  hinzu,  und  läset  hei  derselben 
TssqMratnr  Toirdnaates.  Roiaer  Essig  bewirkt  kdao  SdnrinnDg,  wenn 
sie  abfc  «tMgt^.  so  sntbilt  der  Essig  frein  SshwaiMan.  ^  fMk  aiaa 
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ai4er«  Prfifang«v«iM  ist  folgende :  Mfttt  Mltt  in  «ia«B  PoreeÜMschälehen 
•fa«  PivftiMi  iet  TerMdit^iMi  'EMigi  bis  auf  «tira  itn  8.  Thail  vwdimslien, 
■hmat  itn  R1MnCBB4  mät  (ter  seehafiieh«n  Menge  ftKriaten  Weingdit  «vf, 
filtrirt,  Termiseht  4m  Fiitrat  mit  gleichTiel  «tetdUirlem  Wunr,  Mut  Im 

Weingeist  an  einem  mSssig  warmem  Orte  verdonsten,  und  prüft  nun  den 
wässerigen  Rückstand  mit  aufgelöstem  salpetersaurem  Baryt.  Ein  beim  Zu- 
sat7.  von  massig  verdiiuntcr  Salpetersäure  nicht  verschwindender  Nieder- 
schlag setzt  die  Gegenwart  von  freier  Schwefelsäure  ausser  Zweifel,  indem 
Ider  4ie  in  jedem  Essige  verhandene  Icleine  Menge  von  schwefelsauren  Sal- 
sen  in  die  foiitige  LSsnng  nicht  libergegnngen  änd.  Essigsaiiree  Blei* 
esjd  darf  keine  bedeutende  TMbnn|[  maeken;  Mht  li^  der  NiedencklaK 
iaxA  einige  TVopfen  Salpetersäure  auf,  so  ist  AepfelaKore  oder  Weln^tein- 
'  sfiure  zugegen,  welche  häuilg  im  Kssig  vorkommen.  Löst  sich  dadurch  der 
Niederschlag  nicht  auf,  so  deutet  dies  auf  Schwefelsfiure  oder  Salzsäure; 
letztere  wird  daun  an  dem,  durch  Hornsilber  hervorgebrachten  weissen,  kä- 
sigen Niederschlage  erkannt  —  Auch  kann  mau  den  zu  prütenden  Es&ig 
kia  aar  Honigdicke  abdavffea,  dann  deatüliren  and  dasDeatiliat  ait  i^we- 
felwamenrtoffbaltigeBiWanerTenniacbent  tiibt  ea  lidli  durch  den  ammeMUe- 
dentn  Schwefel  pUtalich,  ae  xeigt  dies  idbtt  Minima  tob  Sekwefcblnre  an. 

Salpetersäure  entdeckt  man  dadnrdi  im  Essig,  dass  man  Kali 
Jdaausetxt  und  das  sich  nun  bildende  Salz  sich  als  Salpt^ter  verhält, 
knbi.sch  krystallisirt,  verpufft  Um  die  Salpetersäure  -m  erkennen  soll 
mau  nach  Runge  in  einem  kleinen  Topfe  Wasser  zum  Sieden  bringen, 
denaelben  mit  einer  weieien  Untertasse  bedecken,  weliAe  daick  die  Wasser* 
dimpfe  eine  Temfefntar  ?on  W^ik  bekeamit.  Dariaf  legt  man  einige  ge- 
sekabte  Fed«tldelq»lbne  and  bringt  eiaige  TMpfen .  van  dem  aa  prüfandea 
Eaaig  damit  in  BerUhrang.  Werden  diese  Späbue  gelb,  noch  ehe  der  Tre- 
pfen  eingetrocknet  ist,  so  deutet  dies  auf  viel  Salpetersäure,  werden  sie  es 
nach  dem  Trocknen ,  so  deutet  es  auf  weuiger  derselben.  Höchst  wenig 
Salpetersäure  gibt  sich  aber  noch  dadurch  kund,  das«  die  Späbnchen  nur 
an  den  Enden,  nicht  in  der  Mitte  gelb  werden.  «— 

Der  Biereasig  enthilt  PhospkoraSure.  Ein  damit  verseUter  Wein- 
•mig  glebt  mit  AniSanag  vea  eaaignuirem  Blei  einen  weissen  IQedercblag^ 
4er  vor  dem  Löthrohre  zu  einer  opalisirenden  Perle  fliesst.  — 

Die  Verfälschung  des  Weinessigs  mit  Cider-,  Frucht-  edcr  Obstessig 
aoll  man  daran  erkennen,  dass  er  beim  Ausgiessen  perlt.  — 

Die  Verunreinigung  mit  Metallen  entdeckt  man  im  Allgemeinen  aus 
den  bräunlichen  oder  schwärzlichen  Niederschlägen,  welche  sich  nach 
dam  Saanlae  van  aekwefSBlwasserstoffhaltigem  Wasser  und  cakwefSsl- 
wassMateAMunem  Ammoaiak  in  dem  bis  -aar  s Awachen  aaarea  Reaeticn 
aentralisirten  Bsaif  sdgen.  Blaaannrss  Eisenkali  gibt  ia  einem  selcken  Ba- 
sige einen  reihen Nicdeneklag»  wenn  Kupfer,  einen  binnen,  wenn  Eisen, 
und  einen  weissen,  wenn  Zinn  darin  enthalten  war.  —  Der  Essig  kann 
besonders  auch  dadurch  kupferhaltig  werden,  dai^s  man  sich  aum  Abziekea 
desselben  eines  kupferhaltigeu  metallenen  Hahn's  bedient. 

ScharfePflanz  ensto  f  f  e  (Seidelbast,  Ffetfer,  Senf  u.  s.  w.)  entdeckt 

mmiUmnikt  dasin»BdcB.Bnilg  mit  lwllnanwnmKaligenaan«nlnlitfr|vid 
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,  4Sib  M  «rliaUmitt  IKlnigkcitk«!  Mhr  pMmAvrWkmiBWut  BynfßiÜkm  iiitiM|ft 
War  der  Bnig  frei  Ton  diesem  SsbitSMea,  so  keeititdieMittelMeifceaielUM« 

einen  milden  salzigen  Gesebmaek,  brennend  und  scharf  ist  de  aber»  «IW 
der  Essig;  mit  dpn  obenerwfihnten  Vegetabilien  in  Berühruog  gewesen  war. 

Die  Ermitteluu^  des  procentischcn  EssigssSuregelialU  ist  unzuverlüssig 
durcb  den  Geschmack  und  das  Aräometer;  besser  bedient  man  sich  hieza 
des  beltannten  Sättigungsvermögens  der  Essigsäure  gegen  eine  bestimmte 
Base,  wou  das  fkiseb  geglttbta  reine  Icoblensaare  Kili  passt«  wovsa  IM 
Theile*  genau  94%  Tbeile'wasserleers  Essigsfinre  sor  NsntcaHsatiM  bedttr- 
fen.  Der  gewöhnliche  gute  Essig  soll  so  stark  sein,  dass  4  Lotb  dessel- 
ben ZOT  Neatralisation  von  1  Ruentchen  trocknem  kobleasaurem  Kali  hin- 
reichen. —  lieber  Essig  vgl.  u.  A. :  Rem  er,  Polio,  gerichtl.  Chemie.  1827. 
Tbl.  I.  S.  199.  %  Nicolai,  Grundriss  der  Sanitätopolicei.  1835.  S.  93  • 
ffg.  K  n  a  p  p  e,  in  Py  i's  llepert.  Bd.  III.  S.  161.  —  Ro  1  o  f  f ,  K  o  p  p's 
Jabrb.  d.  SI.A.E.  Bd.y.  —  DafUt  i  n.  W. 

I.  US. 

Die  Oele,  welche  als  Nahrungsmittel,  oder  vielmelir  als  Zusatz  au 
NabnuigsDiitteln  Tontiglich  benützt  werden,  sind:  das  OUyen-,  das  MoIuh 
•amen-  und  das  NussdL  Diese  Oele  können  absiditlicli  oder  sufiUig  top- 
filscht  oder  auch  Terdoiben  sein.  In  letiter  Betiehung  werden  dl«  Oele  idcht 
selteit  raniig  und  dadurch  nicht  Uns  ekelhaft  sandem  auch  der  Gesundhtik  mag» 
Hdienreise  uadbiheilig.  IHa  Bninig^ng  kann  niHlshi  Ki^enpulrer  auf 
unschädliche  Weise  für  die  Oesundheit  iriderherg^estellt  werden;  gewinn- 
süchtige und  betrügerische  Händler  und  Kaufleute  bedienen  sich  aber  bis- 
weilen zur  Reinig:ung  des  Bleioxyds,  womit  man  das  echlechtestc  Oel 
süss  und  klar  machen  kann.  Mit  metallischen  Giften  kann  das  Oel  auch 
dadurch  verunreinigt  werden,  dass  es  in  solchen  Gefässen  aufbewahrt  oder 
durch  selche  Hahnen  abgesogen  wird.  Die  Nothwendi^keit,  alle  im  Han- 
del Toikommenden  Oele  einer  iftam  madicinalpoliceittaheii  und  beiiehunga» 
weise  physicalisch- chemischen  Untersuchung  lu  unterstenen,  kann  nach 
dem  Gesagten  keinem  Zweifel  unteHiegen. 

Anmcrk.  Die  Vermiscbang  des  feinen  Speise-  oder  OliTenfils  mit  ge- 
ringem Sorten,  s.  B.  HobnVI,  ist  der  CHeaandheit  nidit  naahthaiiig  and  ba- 
lUirt  daher  poaitiv  die  Modidnaipolieei  nicht  Wo  es  inawiaehen  daraaf 
ankommt,  dieee  Yermisebung  zu  erkennen,  ao  bedient  man  aiah  an  besten 
der  Pauk  et'schen  Probeflüssigkut,  welche  aus  einer  Auflösung:  von  6Thei« 
len  Uuecksilher  in  7'/^  Theilen  reiner  Salpetersäure  von  38°  B. ,  oder  aus 
einer  Mischung  aus  gleichviel  rother  rauchender  Salpetersäure  und  Wasser 
besteht.  Man  vermischt  eine  kleine  Menge  des  zu  untersucheudeu  Oels 
mit  Vig  seines  Gewichts  dar  eben  erwSbnten  Probeiüaaigköit  and  beobachtet 
uan  dia  OanalMsv»,  welah»  das  M  diiiMBh  mtaagt»  Bai  fumam  BltiW 
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«■lanfe       UuHät  m  thm  Mmm  Utagtiito  lfu>a,  bei  vMflUtfiiten  ist 
4ie  GoBikteas  um  sa  geiinger,  je  gcVaser  der  ZiiMtx  war.  Dm  reine  OB-  . 

veaöl  besitzt  ein  erheblich  geriogeres  »pecifit^clies  Gewicht  als  MekllSI,  das 
tpecifische  Gewicht  des  erstem  ist  nämlich  0,9176,  das  des  letztern  0,924& 
bei  -r  10  IV..  Hierauf  hat  nun  in  jüngster  Zeit  Gobley  die  Construction 
eines  Inütruineuts  basirt,  welches  er  IClacometer  nennt  und '  daa  gana  . 
besonders  zur  schuelieu  Ermittelung  eines  Mohnülgehalts  des  Olivenöls  die« 
nen  tolL  — 

In  Folge  Ungern  nnd  nndbUCwigen  Anfl»9walireM  'niflinil  du  Oel  gerne 
tfinan  nnrnngeneliwen  OenthauMdc  und  CieniA  «n,  der  dnreh  Digeitien  mit 

Metallischem  oder  aaoh  oxydirtem  Blei  diese  ubela  Eigenschaften  so  weit 
verliert,  duss  es  wieder  verkäufliche  Waare  wird.  Die  Wirkung  des  Blei- 
oxydes beruht  hier  darauf,  duss  es  die  ent^staudenc ,  die  Ranzigkeit  des 
Oels  bedingende,  Fettsäure  ueutralisirt  und  damit  ein  Bleisalz  erzeugt,  wel- 
ehee,  indem  es  sich  iu  dem  Oele  auflöst,  letzterm  einen  süsslichen  Ge- 
MlinMCk  eftiieilt  Qleitlixeitig  wird  aber  dni  Oel  hierdurdt  vergiftet 

Nnch  Duflon  (L  ft.  W.  S.  IM)  geidueiit  die  Untonnctag  des  Spei- 
seöls anf  Metallgehalt  auf  folgende  Weise :  Man  veraisekt  in  einem  GUwe» 
welches  von  der  darin  zu  behandelnden  Mischung  nur  zu  %  davon  ange» 
füllt  sein  darf,  %  Pfund  von  dem  verdächtigen  Oele  mit  einem  gleichen 
Volumen  reinen  Wassers,  wozu  man  '/a  Unze  reine  oflicinelle  Salzsäure 
zusetzt,  verschliesfit  das  Glas  mit  einen  Pfropfen  und  schüttelt  den  Inhalt 
Ii— l^Hinntnn  «nhnltetid  nntereiuader*  Kra  gönnst  Uecinf  dnv  trübe  6e* 
mMk  in  eisen  Triclitnr,  denen  AhflnrnShm  ninn  ait  cinea  Korke  Tor- 
sdünnien  ^t,  nnd  sIeUt  den  Triefcter  in  einem  BeeberglnM  na  einem  min* 
sig  warmen  Orte  zur  Klärung  hin.  Sobald  die  w&'sserige  Flüssigkeit  sich 
klar  ab};esondert  hat,  lüftet  man  den  Kork  und  lässt  sie  in  ^jlb  Becherglas 
klar  abfliessen.  Mit  dieser  sauren  Flüssigkeit  reagirt  man  nun  auf  Blei, 
indem  man  die  Probe  mit  einigen  Tropfen  reiner  Schwefelsäure  versetzt. 
Bei  Anwesenheit  von  Blei  entsteht  eine  weisse  Trübung,  welche  durch 
etnras  reine  Kalitnnge  wieder  vemchwindet  Bio  nlkniiidie  JLSsung  wird, 
dorek  SAwefelwuserstoffinuter  gebrinnt  oder  geeAwVnt  Zur  Ermitte- 
lung  von  Zink  wird  die  Probe  mit  einigen  Tropfen  Salmiakgeist  versetzt. 
Bei  Anwesenheit  von  Zink  entsteht  eine  weisse  Trübung,  welche  durch  wei- 
•  tern  Zusatz  des  Reagens  aufgelöst  wird  ,  und  beim  Hinzufügen  von  Schwc- 
felammonium  wieder  erscheint.  Würde  die  erste  Trübung  durch  weitern 
Zusatz  von  Salmiakgeist  nicht  vollständig  verschwinden .  so  mUsste  abfiltrirt, 
nnd  dw  khure  Flltrat  nnn  mit  Sdiwefelammoilnm  geprüft  werden.  — >  Ter^ 
setzt  man  die  Probe  mit  einigen  Tiropfen  einer  verdünnten  Blatlangensaix- 
llsnng,  so  Indet  hü  Anwesenheit  von  Kilpfer  eine  redie  Trübung  nnd 
dn  llbnlieker  Ifiedersehlag  statt'  ^ 

§.  llü. 

Bas  Bier  kann  auf  iweierlei  Art  der  Gesnndkeit  schadlidi  werden, 
dwck  nngesckickte  oder  schlechte  Znbereitmig  und  absichtUche  odnr  ai|- 
fittft  VarnMMif  mit  giftigeB  SlQiMi.|  «m  friicniU«  Prfifimg  dct^ 
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«las  Bier  bennuehend,  monsriMiid  n.  •.  ir.  sn  mtehen,  ▼erden  denrolbtii 

TOD  gewinnsüchtigen  Brauern  narcotische  Fflanzenstoffe  zugesetzt,  irie 
Ledum  pahstre,  Asarum  europaeum,  Veratrum  nigrumi  Papater  som- 
niferum, htfoscyamus  niger  et  albus  ^  Sahia  sclarea,  Schwindelhafer, 
Lolch,  Mutterkorn,  Brandkorn,  Nux  vomicOf  Kockelakörner  u.  a.  m.  Zvr 
fällige  Verfälichiuigen  des  Bier's  können  entstehen,  indem  das  lUi  Bier- 
tanieii  Tenrendete  Wueer  fckidUche  Beitandtkeile  eiOliilt,  iMunifl 
«nreia  iit;  dvrcli  die  Gefiaee,  welche  nun  Bieiliraiieii  Tenrendet  verdan, 
anmal,  venii  aie  nicht  rein  gehalten  verdau,  hiahar  gahdran  heaanden 
die  hnpfieinen  nnd  Ueieinan  Gefilaaa. 

Anmerk.  Chitee  und  gesundes  Bier  muss  folgende  Eigenschaften  haben: 
ea  Biaaa  vallitoanien  ausgegohran  vnd  dnrabaaa  Idar  aeta,  aaah  wem  aa 
eilige  Zeit  geataaden  hat^  aiaht  tfttbe  werden  nnd  keinen  Bodeaaats  aadban. 
Ks  amas  den  eigenttilniliehen  Biei^eaehmack  leicht  geben,  weder  eaner, 
aadi  IhermSasig  bitter  schmecken,  auch  nicht  in  FValnise  begriffen  sein 
(e.  g.  Langwerden  des  BierN).  Von  Consistenz  moRs  es  etwas  klebrig, 
rund,  nicht  kahl  und  wässerig  sieb  zeigen,  gelinde  geistig,  aber  nicht  be* 
tSubend  oder  sehr  schnell  und  schon  bei  kleinen  (Quantitäten  berauschend 
sein.  Dabei  soll  es  einen  feinen,  waiaaen,  nieht  leicht  verfliegenden  Schaum 
labea.  Den  GeaieflaendeB  daiT  ea  keine  LalbaahaienaB,  IManhdea,  Han- 
brennen»  Schwindel  oder  anhaltende  KaplbaiaMnen  vararaaahan  and  bei' 
der  Mfling  keine  aietalliaehen  Beatsadiheile  ▼amihe«. 

Eine  ebenieche  Mfing  auf  Terttlechnng  mit  aaraotiaAen  Stoflini  iet ' 
■ehr  schwierig  und  wird  kaum  jemals  solche  Resultate  liefern,  dass  man 
eine  gerichtliche  Verfolgung;  darauf  mit  Erfolg  gründen  könnte.  Man  hat 
den  Vorschlag  gemacht,  solches  Bier  einzukochen  und  alsdann  etwas  davon 
mittels  eines  PIiikpIk  auf  das  Auge  einer  Katze  oder  eines  Kaninchens  zu 
bringen,  um  aus  der  erfolgenden  Erweiterung  der  Pupille  auf  das  Yorban* 
deneein  einen  betfiabenden  Qiftea  acblieiaen  na  kSnnen.  Wenn.Aeeer  Tal^ 
snch  gerade  nicht  werthloa  iat»  ao  ateht  er  aber  für  den  gerichtliahen  6o- 
braneh  doch  sn  iaalirt  da$  aar  wean  nach  die  übrigea  Priftiagen,  nament» 
lieh  der  Umatand,  dass  ein  Bier  wirklich  schSdIiche  —  giftartige  —  Wir- 
kungen an  mehreren  Personen  hervorgebracht  hat,  indicirend  einstimmen, 
kann  man  weniir^tens  den  Verkauf  eines  solcboo  Bieres  von  Policeiwegen 
Terbieten  und  je  nach  Umständen,  das  Weggiessen  —  Laufenlassen  — 
desselben  verfügen. 

Sauer  gewordenes  Bier  suchen  die  Brauer  oft  dadurch  zu  verbessern, 
dass  sie  Kalk,  Magnesia,  Pottasche  u.  dgl.  damit  vermischen,  was  den  Ge- 
naaa  deaaelben  mehr  oder  weniger  geenndheitaaabidliah  auMhen  kaaa.  blk 
oder  l^tgaeein  aatdedit  man  dnfdi  Zaaata  van  kohlenaaaram  &di>  waa  ein 
Anfbraaaan  and  einen  aatmUig  waiaaa«  Madawahiag  varaaMaht  Fftt^eko 
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eatdeckt  man  mittels  salpetersaorem  Blei,  wo  Mich  Salpeter  und  weiaitein* 

Vm  Mm  CWlinuig  ufeihalteii,  werfra  Brauer  ftie  mi  4m  limenie  Tritar 
in  du  Bier,  ein  VwAtlimii,  wodoreh  dM  Bier  inner  TerfKlifit  ottd  Ter- 
giftet  werden  miiss.  da  das  Zinn  immer  Blei  enthält,  welches  durch  die 
tieli  erzen|!;ende  Kssigsäure  und  dir*  im  liiere  Torhandene  KoUeasiore  aaf- 
gelÖBt  und  dem  Getränke  »elb.st  b  ei  gern  i  seht  wird. 

Um  zum  Durste  aozureitzen ,  »ollen  gewinnsüchtige  Gastwirthe  dem 
IKer  auch  KocbBals  beimischen.  Dies  scheint  mir  aber  ein  sehr  nbelange- 
braäiter  Betrag  su  leia,  der  woU  fBr  des  WiHh  lelbst  an  aaehtlMiHgwtea 
•■■firiiea  nUefcl«. 

Um  Metallgehalt  im  Biere  zu  entdecken  liisst  man  es  nach  Aecam  bis 
tnr  Trockenheit  einkochen  und  verbrennt  den  Rückstand  in  einem  glühenden 
Tiegel  mit  oxydirt  -  salzsaurem  Kali.  Die  metallischen  Salze  bleibea  all- 
dann  im  Tiegel  zurück  und  lassen  sich  leicht  näher  bestimmen. 

Als  ein  aar  Prüfung  der  Stärke  des  Bier's  taugliches  Instrament  bat 
naaiaa  Hjr4roneter— Blerwage,Braatireiawage  empfqlilfB.  Biet 
iMt  mia  iadeiMa  eatweder  Ht  jede  Btergattaag  ein  eigeaea  lastraneal 
nStbig  oder  naa  aMw  die  «peeiMbea  Qewiekto  jeder  elaseiaeB  Biergattnif 
darauf  benerlcea.  Die  hydrometrische  Bierprobe  muss  wit  der  Scale  so 
eiageriehtet  sein,  dass  der  tiefste  Grad  der  Versenkung  für  das  reine 
Wasser  gilt.  Die  Eiotheilungen  der  Scale  geben  dann  die  verschiedenen 
Dichtigkeiten  des  Bieres  an,  je  nachdem  das  Hydrometer  mehr  oder  minder 
sinkt  Will  naa  sieh  eiaee  HydriMneten  nit  Chnrieklea  beiieaea»  iai 
dugenige  Bier  das  üehteate,  nttUa  tpeaÜMk  Mhwente,  «alahea  iaa 
neigte  Qawieirt  ferdert,  an  dai  Hydroneter  a«f  denaelbea  Ptaakt  der  Ter» 
■eaknng  zu  bringen. 

Es  ist  aber  nicht  gienag,  die  Dichtigkeit,  das  specifische  Gcwieht,  des 
Bieres  xu  erforschen,  sondern  es  kommt  auch  daraufan,  dass  man  dessen 
Gehalt  an  Weingeist  bestimme.  Nach  Accum  unterwirft  man  nun  zu  diesem 
Zwecke  eine  (Quantität  Bier  einer  Destillation  bei  massigem  Hitsegrade  so  lange, 
als  aoeh  Wdageiit  Ibergelit  INeeea  vemiecbe  naa  nit  ItoldeaaKaefUdien, 
dureb  AoagHlhea  wamerflreii  genaehten  KaH,  bin  der  letste  IVopfsa  deseei 
bei  nnaafgelSet  bleibt  Ks  win  aladaaa  der  Weiageiit  wasserfrei  über, 
der  KalianflSsung  stehen,  und  bat  mau  die  Arbeit  in  einer  gradnirtea 
Glasrohre  vorgenommen ,  so  ist  das  Verhältniss  des  höchst  gereinigtea 
Weingeistes  in  einer  gegebenen  Menge  Bier  augenblicklich  gefuudeu. 

Zu  den  ersten  eigentlichen  Bierwagen  gehören  sehr  wahrscheinlich  die 
ia  der  Hitte  des  H.  JaMnaderts  verfertigtea  Daaaiger  Bterprobea 
aas  Berasteia,  welAe  ela  au  leiahtes  Bier  aaaeigtea,  weaa  sie  sicli  daria 
defer  «Is  sa  stoun  gewissea  MerlKseiebea  eiasealttea.  In  J.  IWt  Tstbes« 
serta  Faggot  in  Stockholm  dieses  Instrument,  indem  er  auf  der  Scale  von 
nnten  nach  oben  vier  Grade  anbrachte  und  dieselben  mit  Starkbier,  Mittel- 
bier, Tischbier  und  Schwachbier  bezeichnete.  Bei  der  noch  heutigen  Tages 
'ablieben  JBierwage,  welche  der  Form  nach  dieselbe  geblieben  ist,  wie  sie 
Faggot  angebebea,  wird  dieSeale  von  dem  Nullpunkte,  oder  dem  Punkte, 
¥»  aa  «aklMi  dia  Wafa  i»  ieaHIHitoHWaM  clairiBk^  bb  la  dar  »Mls^ 
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M  \fMme  äi»  «MikMit  gntw  Mmm  «Mgi,  jft  Hiif  gliicli«  IMe  g«. 
Aeilt,  «Bd  dann  BbwSib  kii  snr  Kogel  ■•«h  in  m»        QfM«,  all  «■  4to 

LKsge  der  Rühre  gestattet 

.  Das  Bier,  ein  Product  aus  Malz  und  Hopfen  durch  Ausziehen  dertelboB 
mit  Wasser  und  darauffolgende  geistige  Gährung  dargestellt,  enthält  neben 
Malzzucker,  Malzgummi  und  Hopfenextract  auch  Weingeist  und  Kohlensäure, 
welche  beide  während  der,  Gährung  aus  dem  Malzzucker  sich  gebildet  haben. 
IXa«  aktr  ftMftD  Zaeker»  GaoiBii  aad  Bxtraet  sn  denjenigen  Körpern, 
waldia«'»  ««Ibat  adiwerer  ab  dai  Waner  —  diMW  im  da»  ViffMltniwut 
ftehwarer  —  diahtar  —  aiaehen ,  als  sie  in  grösswar  Maaga  ia  daMalbaa 
aufgelöst  enthalten  siad;  Weingeist  und  Kohl en sS  ora  aind  BfMCiiadl 
leichter  als  das  Wasser,  und  müssen  eben  deswegen  dieses  um  so  viel 
leichter  —  wenig»'r  dick  —  uuiclien ,  als  ihr  Mengenverhältniss  zu  dem 
des  Wassers  zunimmt.  Umfassen  wir  Malzzucker,  Malzgummi  und  Hopfen- 
bitter  mit  dem  gemeinaobaftlicbea  Nanea  Eztract,  so  erscheint  uns  da« 
Itter  ala  aia  iBaigea  Ganaaga  aiaar  Extraatlltaaag  aad  aiaar 
gaiitigaa  Fllaaigkait,  aad  wir  vacdan  aalbaa  «m  aa  Mhwaiar  iadM, 
ab-aa  iMkr  Extract  anthilt,  und  umgekehrt  «m  ao  leichter',  ab  dia  Maaga 
der  geistigea  Substanzen  sich  in  demselben  vergrössert. 

■  Senk  wagen  gibt  es  zweierlei,  solche  fdr  m  ch  we  re  und  solche  für  leich- 
tere Flüssigkeiten  als  das  Wasser;  aber  ein  Aräometer  zu  construiren,  welches 
gleichzeitig  für  schwere  und  leichte  Flüssigkeiten  angewendet  werden  kann, 
d.  k,  walebei  ia  aiaar  gasiaehtaa  Flibaigicait  daa  Cbhall  aa  acbwerea 
aad  biahlHi  BaataadlhaUaa  aasaigl^  bt  abaaaa  aaaarnhfbar,  ab  aa  aanig- 
lUk  bl,  daaa  «ia  aad  daiaalbaKSrpar  glatabieltig  aaf  dam  WaaaaiacMwnl^ 
aad  in  demselben  zu  Badaa  sinkt.  Da  nun  dai  Kar  aa  daa  m  jeaer  Art 
gemischten  Flüssigkeiten  gerechnet  werden  muss,  so  erhellt  zur  GenUge, 
dass  man  mittels  der  Bierwage  nicht  im  Stande  ist,  ein  Urtheil  über  den 
Bierbrauer  und  seine  Fabrik  zu  füllen.  (Vgl.  L.  F.  St  rehler,  Ueber  Bier> 
proben  in  polieailiaher  und  gerichtlicher  Beatebung.  In  Schneider, 
Sekiraiayar  aad  Hergt  AanaL  d.  St  A.  K.  Jahrg.  IX  aW.  ffg).  — 
Daa apaaifiaeli a  Gawieht dar Biara  waahaalt awuebaa IVio«— IVi««» 
daa  Gaalaht  des  Wassers  —  1  angenommen.  Wir  ersehen  daraus,  dasa  dia 
Marc  nur  um  ein  Geringes  schwerer  als  das  Wasser  sind,  und  es  ist  sogar 
ein  möglicher  Fall,  dass  eiu  viel  Weingeist  enthaltendes  Bier  gerade  so 
schwer  wie  Wasser  sein  könnte,  ohne  deshalb  eiu  schlechtes  genannt  wer- 
den zu  dürfen.  Bedeukt  man  noch,  dass  die  Bierwagen  schlecht  gemacht 
aad  bat  ihrer  Yeifertiguug  aad  Aawaadaug  gar  kaiaa  Radniaht  gaaoiameu 
wird  anf  dia  Tanpara^ar,  abwaU  diaaa  aa  grausen  Eaaflasa  auf  daa 
■paajgaaba  Gewkht  der  Hibsigkeiten  hat,  so  ut  xaai  Boataa  dar  Bierhrfwer 
and  daa  Pablicums  zu  wünschen,  dass  die  Uabrauchbarkeit  der  Bier* 
wage  recht  bald  aUgaaiain  aaarkaaat  und  diaa^a  aieht  laebr  wailtr  ba» 
ntttzt  werde. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Anwendung  der  Senkwage  zur  Bestim- 
mung des  Gehalts  der  Würzen,  welche  die  im  Wasser  avtlüslichen  Be- 
.  atiadthaib  daa  HubM  aad  Hopfens,  aba  aar  Bxtcaret  aad  Waaaar  aot* 
Mlea*  1ha  hal  aa  libr  bba  alt  «iauibi  flladgkall  w  tei,  aad  swac 
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Mr  MlÜM,  Wilöb«  MAnraiMr'M  lü  VImmp.  •  Mit  Wm  «m 
■Mten  teiu  -iw'BfeSMr  dtn  flwg  leinM  GMChite  von  MtiMi»  m  MiMto 
bk  WM  AblMMS  48r  gtUttltMi  Wütm  Im  iw  GSMcelln  gesaa  »MUthteB, 
ttd  Bichl  mr  ii»  CHIto       angewMdCea  MsteriaKen  und  dM  sa  hoffemUa 

Bieres  mit  ^rosfier  Zuversicht  l>pstimmen  ,  sondern  auch  bei  einiger  Uebunf^ 
iiogar  den  Fieiss  und  Ifntlciss  seiner  Leute  während  des  Maischens  und 
Kooheaifl  ermitteln.   Zu  diesem  Bebufe  empfielilt  sich  ganz  vorzügiich  der 

Kaisei  im  MiaeheB  angegebene  WürxeB««««r,  wekher  den  €to^ 
k»h  dic  WttiM  iaPMeeiteii  magibt  — 

Ztt  4mi  tmt.  ftytMMb&n  BigmuMlwIteB  da»  Bien«  bacdkMta.  Wnbm» 
■iMela  g«ii8lt  Meh  die  tob  Steinheil  in  Miinchen  erfundene  optische 
Bierprobe,  wobei  die  strahlenbrechende  Eigenschaft  der  FlüssigkeitcB 
benützt  wird,  indem  man  mit  Hilfe  eines  optischen  Instruments  die  Vor- 
stellung; eines  8  Fuss  entfernten  Gef^enstandcs  au  einer  Scale  beobachtet.  So 
viele  Scaiatbeile  das  zu  untersuchende  Bier  das  Bild  von  der  Mitte  derMel- 

MB  UmkB.MBBhBiM»  llwt,  mm  «•  vM»  Mmm  Wbbbbt,  aaf  dem  BiM 
äad  Ib  dB»  bb  ntBiBiNkBBdBB  Blsre'  BiBhr  «BtbBlIaa.  Mb  IlBBBltBtB  bbUb» 
iBMeHC  MhiBdigwd  bbIb  Bad  daa  TbiMubh  Bich  aaeh  WBgBii  de«  gBriay 
Zmtaafirasdes,  der  sur  Frohe  erfordert  wird,  sehr  empfehlen. 

Da  sich  über  die  «^utc  oder  schlechte  Beschaffenheit  eines  Biers  bBB 
dann  ein  richtit;es  lirtheil  fallen  läs.st,  wenn  man  im  Staude  ist,  anzujreben) 
wie  viel  Wasser  und  Gehalt  iu  einem  gewissen  ^uantam  Bier  entbaltea 
sind,  so  leuchtet  ein,  das«  die  Bierwagen  nicht  befriedigen  könnea,  uad 
BB  vifd  iMhalfc  aar  dia  Chaarf«,  walaha  das  Bier  ia  ailaa  wiBBtüth— 
BiBtandliBllB  aa  aailBgw,  WaaBor,  Badraat,  WciaiBM  aad  KahlaiiBi»  ' 
«iBBtla  fir  Biah  ahiBBiiiBidBa  aad  deren  Menf^e  durch  AbwSgen  in  ÜBWiBfcta 
theilen  anxugeben  vermag,  uns  sicher  führen  können.  Reim,  NeaiBaa% 
Schräder,  Wakenroder  und  L  am  päd  ins  waren  die  ersten,  welche 
«ich  mit  der  chemischen  Untersuchunc;  der  Biere  beKcliäftig;ten.  Ihre  Me- 
tbode war  aber  eben  so  langwierig  als  mühesam.  Z  c  o  u  e  k  brachte  des* 
balb  afai  aadaiaa  ToifiikreB,  dia  paeaiiatiBeb-ariBBiBtriBBbB  II •> 
tboda  ia  YaiBohlag,  dia  jodaeb  aath  alabt  BBtipreabaad  iat,  aad  es  war 
doa  Piraf.  Bi(r.  Baeba  ia  lllaBbBn  Tarbabaitoa,  daa  Biafprabe,  dia  bmljfb 
Bietrische  genannt,  weil  sio  sieh  anf  das  constante  AnflSslichkeitsvev- 
hältniss  des  Kochsalzes  in  Wasser  und  auf  die  Eigenthiimlichkeit  des  Bier- 
extractes  stützt,  sein  Wasser  alles  an  das  Kochsalz  abzutreten,  zu  erßnden, 
welche  die  verlässigsten  Resultate  gibt.  (Vgl.  dessen  Aufsatz:  Neue 
Methode  daa  Bier  a«f  seine  weseatlieben  Bestaodtlifiila  aa  aateiBBchen.  la 
da»  Kaaat*  Bad  Gawoibblatt  doB  palyteGbaisahoa  VarsiaB  für  daa  KSnig- 
fBiah  BalerB,  ra  J.  18Mw  S.  «tl.  flf.)>  Bacha  bat  darob  aaUreiabe  Vaa. 
saebe  gefanden,  dass  das  Wasser  bei  einer  Temperatur  von  0''  —  82^  R. 
pgtMUi  86%  ebeiaisch  reinen  Kochsalzes  auflöse.  Eben  so  fand  er,  das« 
die  im  Biere  anf^elösten  Extractirstoffe  des  Malzes  und  Hopfens  all  ihr 
Wasser  an  das  Kochsalz  abi>;elien  ,  und  nur  der  Alcohol,  je  nach  seinem 
Hengeoveriiäitnisse,  gewisse  Quantitäten  Wassers  gebunden  xuräckhält 
Btreb  fanera  ftaaBO  Vaeiaaba  wandea  m  ibBi  aaeb  diaBa  gahodaaBB 
WiMamengeu  boBtink  4iBd  bieittbar  wm  BlaiBbaii  tiM  oigBa«  UMI» 
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MlimbB,  mtah»  «•  WMhM»  iHiÜmi  VnAmtkm  4m  AImM 
mi  Warnt»  MglH  Kine  im  J.  IMt  ugwtoltte  Ustonachug  4m  Mte- 
ateaer  Bockbiers  aus  dem  Hofbräahaase  ergab  mittels  dieser  Mattoie  f«t 

gendes  Resultat  Lei  62,87  Lotb  Gewicht  (Baierscbes)  der  Maass:  52,91 
freies  WaaMT»  9,W  QMUnmtgeluat ,  MWeiogeiat,  MSEztiMt,  «AlK^h- 
leiaüure. 

Abücheulidi  aind  die  Vorfllaekiingeii  dea  Biers  in  England,  inabesond«n 
Ug  wilar-dMi  Nm«B  Forter  AI«  in  Loate  UmAUHm  Wkaf,  4im 
BMlraftiBgM  duus  ab«r  sehr  Uafig.  In  DMlschltBi  ArftMi  die  KlageB 
wegen  BierrerfSlscbang  ungleich  weniger  gegründet  sein,  und  MiienHiiifc 
darf  Man  sieht  jedes  Unwohlsein,  das  auf  Biertrinken  erfolgt,  einer  vosi 
Brauer  unternommenen  VerfKUchnng  zuschreiben.  Junges,  nicht  gehörig 
yergohrenes  oder  solches  Bier,  das  bereits  dem  Umsehlagen  nahe  ist,  be- 
wirkt, namentlich  bei  reizbaren  Personen  gerne  Kopfwehe,  Schwindel, 
WaUangen,  Erbreciie  i.  i.  w.  Strekler  eagt  (a.  a.O.  8.  6U):  „Wer  mit 
4am  BnnfNoeeie  Tertraat  iat»  weiae»  daaa  aaa  aar  aaa  gate«  Heia  md 
.  HeffiiB  eia  gaiaa,  kaltlbarea  Bier  daiateUea  kaaa.  Der  Biaaar  wiri 
■it  aaiera  Mitteln  nie  im  Stande  sein,  ein  angenehm  Hcfameckeades  Bier 
zu  erzeugen,  und  überdies  noch  seinen  Kuf  uod  sein  Vermögen  auf  ein 
höchst  gefährliches  Spiel  setzen.  Man  glaubt  im  Publicum  ziemlich  allge- 
mein,  da88  die  Brauer  statt  des  Hopfens  andere  wohlfeilere  Bierstoffe  sub- 
atitoiren.  Es  wurden  auch  wirklich  schon  viele,  bitteren  Extractivstoff  eot- 
fealteade  FBanaeaaMt^ea  i.  B.  Haasaia,  Bitteridee,  Baiiaa,  Wermtk, 
TMHeadgaldeakraat  n  a.  w.  etatt  den  HoffSMM  eai^lilea  aad  angeweadet 
Ba  aber  der  Hepfea  aiekt  allein  beetiapt  ist»  dea  Biere  eiaea  bitlsilleieB 
Gesdimaek  zu  ertheilen,  sondern  vorzüglich  wegen  seines  Gerhestoffgebal- 
tes  geeignet  ist,  die  Ausscheidung  des  Klebers,  der  Hefe  und  anderer,  das 
haldige  Verderben  der  Bierc  bedingender  Steife  zu  bewirken,  so  kann  er 
nieht  nur  durch  die  angeführten  Bitterstoffe  nicht  ersetzt  werden,  sondern 
wird  iouaer  ein  nothwendiger  Zusatz  zum  Biere  bleiben.  Noch  viel  seltner 
ala  Hepfenenrregate  sind  saverliaelg  die  Zaeitse  aareetieeher  Sabetaaaea, 
aad  ee  elad  eeMe  la  gehaltreielben  Bieren  weU  gar  nie  an  befirehtea. 
Nur  in  Füllen,  wo  ein  zu  leichtes  und  in  seiner  Zusammensetz  nag 
fehlerhaftes  Bier  auffallend  berauschende  Wirkung  äussert,  Kopfwehe, 
Schwindel,  Durst,  Scblaflnsi?keit,  Wallungen  d.  d.  gl.  eneegt^  läset  eicb 
eine  absichtliche  VerfHlscImng  vermutben/'  — 

Am  häufigsteu  siud  die  Versuche  der  Bierbrauer  und  Wirthe,  sauer 
ge  werdeaeaBier  ia  triakbarea  aa  verwaadeia.  ObmM  ea  na- 
mttgüeb  iet,  verderbene  Biere  ia  trialcbare  anaawaadela»  ae  werdea,  daeb 
Me  €MwiMmittel  aageEihmt  and  angewendet  Sie  besteben  der  Hnn|ptna> 
che  nach  immer  aus  Pottasche,  Kreide,  gebranntem  Hirschhorn,  Magnesia 
u.  d.  ,  geben  aber  dem  Biere  einen  widernatürlichen  Geschmack ,  und 
helfen  höchstens  auf  einige  Tage.  Solche  Biere  können  allerdings  gesund- 
heitstörende Wirkungen  äussern.  Die  Ermittelung  derartiger  Verfälschung 
der  Biere  ist  leicht,  da  jene  Substanzen  beim  Abdampfen  des  Biers  bis  zur 
Treeiieaa  iai  Extraeta  sarilcfcbleibea  aad  eieh  aadb  dem  Biaiaabera  dea  B«* 
tnniBia  der  Aaeha  wieder  YMflndea«.— > 
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m«  l»a«MVMrI^MMft«l«Bim«f«MaBg  diuA  WMMt,  falMi  iutli 
4mi0IW  ier  «uiMlMe  Stoff  4m  Hepfen«  frei  wwieM  Mite,  bt  licMi  ■!■ 

Erfindung  eines  müssigeu  Kopfes  und  jednlUls  grandlos. 

Die  nedtcinal  -  poUeeiliche  Aufsicht  vermag  nicht  allein  den  BierverflU- 
sehungen  durch  die  Brauer  zuTorzukommen  .  es  müssen  von  Staatswegen 
auch  noch  Ursachen  hinweggeräumt  werden ,  welche  die  Lust  zu  VerfSl- 
sebungen  unterstützen.  Uieher  gehört  insbesondere  und  Tor  Allem  eine  M 
kebe  Besteuerang  dee  Bteree  all  CtelrliIntoMr.  DaM  toflto  itt«  Steter 
■it  den  steigenden  eder  Mlenden  P^eiien  der  Ctenrte  «ad  dee  Heffea  nie- 
derer oder  ktter  angeaeCal  werde«,  ala«  «ieht  feet  ateke«.  Bise  ataliatiaelie 
Yer^eid^vng  dirfte  für  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  sprechen.  —  Ein 
weiteres  Mittel  zur  Besciirünkung  der  Bierverfiilscbun|i^  ist  vielleicht  die 
Fürdrruiig  einer  angemesseneu  Concurrcuz  der  Brauereien  und  Hinwepräu- 
muiiu:  derjenigen  Hindernisse,  welche  eine  solche  Concurreuz  hindern  oder 
^  beschränken ,  nebstdem  aber  dass  die  Brauer  von  Seiten  der  Polieei,  r«s|i. 
i«rek  PoUadTererdaaDg  an  gekalten  aeie«,  die  Biere  niekt  «aterelneai 
gewiaae«  G'ekalte  aa  kereite«. 

Literalnr:  Rem  er,  Polic.  gerichtl.  Chemie.  Bd.  I.  S.  191.  —  KrSp 
Bit«,  Bneyclop.  5Tbl.  S  198.  —  Gotting  i«  Colleaknsch's  WochenkL 
des  aufr.  Volksarzte«.  1796.  —  Aal  er,  An  cerevida  eretae  et  puherum 
injectume  ßat  insalubris  diu.  AUorf.  1706.  —  Nicolai,  Sanitätspolicei.  1836. 
S. 56.  —  Accum,  Verfälsch,  der  Nahrungsm.  A.  d.  Engl.  v.  Cerutti,  1822. — 
Holsscknker,  Vers,  eines  vollst  Policeisyst.  Hft,  1.  — •  Zennek,  An- 
leitung aar  Uatataack— g  der  Biere.  Slaltg.  IM  1I«4  Üa.kenila  mh 
geflkitan  Sckiifta«,  — 

$.  117. 

Wein  ist  iwar  Ton  Natur  aus  weder  ein  eigenllickeg  noch  ein  un- 

entbekrlickei  NalumngMuttel ;  nvr  dnrch  unsere  locialen  Verhiltniate  nnd 

■ 

dnrck  Gewohnheit  ist  er  bereite  unentbehrlich  geworden,  io  diff  er  nebenbi^ 
ehten  der  giagkaiatm  Handabiartikel  dtratallt  Nnr  In  §tSaan  der  Wein 
kWoTM  ist,  «nd  VffenUidi  In  Wirthahioaeni  und  Reatanrationen  aug»* 

schenkt  und  Terkanft  wird,  nnterliegt  er  der  medicinalpoliceilichen  Auf- 
sicht, welche  für  dessen  Reinheit  und  Unverfäischtheit  Sorge  zu  tragen  hat. 

An  merk.    Der  Saft  der   reifen  Trauben    enthält  Wasser,  Zucker 
-  (Krttmmelzucker  und  Schleimzucker),  Gummi,  Proteinsubstanzen  (Pflanzen- 
weise, Pflanzenleim),   Apfelsäure,  apfelsauren  Kalk,  Weinstein  (saures 
wei«alei«aa«r«a  Kali),  weinateinaaaren  Kalk,  Spuren  von  scbweMaanren 
aad  aalaaaar««  Salsa«,  dann  yo«  Natre«,  lUk*  «ad  Tk««erdaalae« ,  e«d> 
fick  ei«eB  eige«tkliBilieke«  rieekende«  Stoff,  weleker  aick  nur  dard  den 
Geruch  beurkundet ,  siek  aber  nicht  isoliren  ISsst.   In  den  Hülsen  erleidet 
der  Saft  keine  Veränderung,  bei  Berührung  mit  Luft  übt  diese  auf  den  im 
Saft  enthaltenen  Pflanzenleim  eine  eigenthümliche  Wirkung  aus,  in  Folge 
deren  er  nun  die  Eigenschaft  erlangt,  Gährung  hervorzurufen.   Die  Flüssig- 
keit wird  dadurch  geistig.  —  Wein  ist  demnach  ein  inniges  Gemisch  aus  Wauk 
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WilHlten  salzigen  BcstaBdtheilen  des  Traubensaftes,  etwaa  ftufer  Kohl«^ 
sSure,  Apfel  -  und  Essigsäure,  Oenanthäther ,  ildcbtigem  Arome  und  etwas 
aus  den  Hülsen  der  Beeren  abstammendem  Extractiv-,  Farbe  -  und  Gerbe- 
•to£F.  Der  Unterschied  in  den  relativen  Mengen  die8er  allgemeinen  Be- 
4taBddieile  des  Weins ,  lowie  die  specifiscben  Venebiedenheiten  in  Extrae- 
tivitoff»  Ftriveatotr .  ntd  Atom  BMchw  4ie  «e  aiannigfadm  WaiBMilw 
MW.  Dm  ■pcoifiaebe  Qtwicht  lehmudtt  BviMhea  Ijn  (Tokajrer)  wmi 
IGhaafagBer). 

■  .  »  • 

Der  Wein  miuw  daher  sehen  wahrend  vnd  Tor  leiner  Qewinnnng 
..Ten  den  Weinskocke ,  alee  wihrend  er  vächet  und  wihrend  den  Herbfte, 
degenstend  poticeflidMr  Anfineiteamlreit  «ein,  ehne  daii  die  PeKeei  g«- 

rade  mit  Befehl  und  Verbot  direct  einziisrhreiten  hätte.  Vorzüglich  wich- 
tig ist  die  Sorge  dafür,  dass  die  Trauben  gehörig  reif  siud,  che  sie  vom 
Weinstocke  genommen  werden,  da  hiedurch  nicht  nur  eine,  im  Interesse 
des  Pflaniers  liegende  bessere  Qualität  des  Weines  enielt  wird,  sondern 
der  Wein  eine  der  Gesandheil  der  Geniessenden  entsprechende  Eigenr 
Schaft  erhält  Wein  Ton  unreifen  und  schlechten  Trtnhen  enengt,  kuui 
«rar  tm  geateasen  dsn  EigenlUtawr '  niali  terbelen  vtidsii»  vohl  aher 
der  YeAml  desselben.  Notwendig  ist  daher  in  wvinprodoeirenden  IM»- 
dem  eine  eigene  geietiliche  Herbitordnnng,  die  namentlich  der  Tonei- 
tigen  Weinlese  entgegenwirkt.  ,          •  . 

Anaierlt« '  Daea  ein  aaorer^  geringer,  von  nicht  gehörig  reifen  Tmof 
Ven  genrennener  WsId  dtor  Cesimdhett  naehthfliUg  werden  kann, .  tat  eine 

sMMt  blas  den  Aertten,  sondern  auch  den  Laien  bekannte  EHkhnin^'  Bs 
gibt  aber  ein  solcher,  besonders  noch  in  geringen  Jahrgängen  gewachse- 
ner Wein  überdies  Anlass  und  Reiz  zu  Weinverfälschung.  Dieses  und  der 
Umstand,  dass  ^er  Wein  ein  Handelsartikel  wird,  kann  keinen  Zweifel 
übrig  lassen,  dass  die  Policei  berechtigt  sei,  Kenntniss  von  der  Uerbst> 
Sfdt  za  nehmen^  nunal  es  bdtanat  iat,  daea  die  TerhSttaiaae  ia.  der  Regel 
«ne  geateinacliallUehe  Tmaiabnie  dea  Eiabtimaena  der  Traoben  in  dm 
einzelnen  Gemeinden  nSthig  macbea  und  die  unverstlindige  Mehrheit  dw 
Betheiligten  es  nicht  erwarten  kann ,  bis  der  Wein  in  Fass  ist.  Die  g^ 
ringerc  Zahl  der  Einsichtsvollen  wird  dadurch  zu  ihrem  Schaden  genS- 
thigt,  ebenfalls  zu  frühe  zu  herbsten.  Zweckmässig  sind  Herbstgericbte, 
*  welche  aus  Sachverstündigeu,  die  von  den  Betheiligteu  gewählt  wurden,  nnd 
einem  PoHceibeaaiten  beatdiMi,  and  wtt  Torgenommenc  Untersuchung  di« 
Zeit  dea  Üerbatena  za  beatinmen  haben. 

Anf  die  nahflge,  Tortheilhafte  and  sweakanfiaaigeBehandlaag  derjlehenr 
caltar  iat  hberdiea  durah  Beiehrung  zu  «iricen;  Privatvereiue,  die  alah  dai^ 
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«iwr  KvMtnliie  nMccn ,  sfad  tob  Ref^ratif  tm  mtentiteeii  «n<l  Mfi 
zumaotern ;  TreffKehes  wirken  daher  die  „L«li4wiltln^«IIKebMI  VMVhie'*, 
«i«  Ii«  in  iMfcrem  demtieheB  StMt«B  bcttekM. 

§.  Iii). 

Einer  besondem  policeüichen  Aufsicht  ist  der  von  auswärtigen 
Liüdiiii  tingftfiUirte  Wein  n  intentellen,  WiÜ  dieser  nicht  nur  lilnig 
kfnsflidi  lubereHety  soniem  tudh  luit  Stoffen  belumdelt  o^r  vtnetit  ifl» 
▼elcbe  der  Gesundheit  positir  idiidlich  sind.  Nieht  minder  nethwendig  ist  die 
police,i]iche  Betuisichtigung  aller  kflnslilich  bereiteten  Weine  im  Inlandt 
durch  strenge  und  unrermuthete  physicalisch  -  ehemische  Untersacbung  des 
zum  Verkaufe  bestimmten  dcrartijj^eii  Weines.  Verfälschter  oder  mit  gc- 
suiidhcilschädlichen  Stoffen  vermischter  Wein  ist  von  der  Policci  m  cas- 
siren  und  es  siad  je  nach  Umständen,  sogar  die  Fässer  und  Geräth» 
•chaften,  in  denen  selcher  Wein  bereitet  oder  aufbewahrt  worden  ist,  n 
remichten.  Die  weitere  Procedur  eignet  sich  lur  Competeni  der  Crimi- 
nalgerichtsharkeit  Zwacfanissig  ist  es  auch,  derartige  policeillche  und 
oteinel]«  BesIntegeB  der  BelreiNidan,  «ffmitiich  hebrnnt  n  mmheo. 

« 

An  merk*  Die  Tetfüsehinig  des  Weinet  kommt  in  Yoreehiedener  Rich- 
tung vor,  aowohl  In  der  Herstellang  der  Farbe,  als  des  Geschmack'«.  ]>io 
Ceiefaen  eines  rerfülscbten  Weines  sind  im  Allgemeinen  a)  bei  weissen  ^ 
"Weinen.  Sehr  hohe  Farbe  im  Verf^lrich  zu  seiner  Schwere  und  seinem  Alter ; 
sehr  ha'sslicher  Ge.<ichDiack  oder  überhaupt  autTallende  und  mit  der  Species 
des  Weiaes  nicht  übereinstimmende  und  sehr  dünne  Beschaffenheit;  die 
Erregung  einer  mericlieken  2«sammenxiehung  auf  der  Zunge  wShrend  dem 
TUnken  iind  boi  mehreren  Personen  Leibsehmenen  und  andere  Unterleibs» 
bosAwordon  nach  dem  lUnken.  b)  Bei  rothon  Weinen.  Zn  hellrotho 
oder  dunkle  scharf  markirte  Farbe;  wenn  er,  statt  in  abgesetsten  Wellen 
ans  der  Flasche  zu  sprudein,  sich  gleichsam  ziehen  lässt;  wenn  die  innere 
Fläche  einer  Flasche,  worin  der  W^ein  eine  Zeitlang  gestanden  hat,  dick 
von  rother  Farbe  überzogen  und  auf  dm  Bodm  ein  dicker  Satz  abgesetzt 
wird  j  wenn  die  Flasche  bei  ihrer  Erülluuug  i>urk  nach  Branntwein  riecht; 
wenn  der  Wein  in  geringem  Maasse  genossen,  den  Kopf  einnimmt,  grosso 
Brhitsaog,  Schmerzen  nnd  Schwere  der  Glieder^  Hambeschwerden  u.  dgL 
vernrsaeht  nnd  hintedEnt  —  IMose  Zeichen  kSnnen  ttbrigens  noch 
genügen,  um  einen  Wein  policeilich  fdr  Terfinscht  za  erklaren,  sie  begrün- 
den blos  den  Verdacht  der  Verfälschung  und  geben  Veranlassung  eine  ge- 
naue physicalisch- chemische  IVüfun;;  des  Weines  vorzunehmen  und  vor 
Beendigung  derselben,  allen  weitern  Verkauf  davon  einzustellen. 

Das  Schwefein  des  Weines,  welches  bei  hüherm  Grad«  der  Ge- 
'  fDulkelt  tehadon  kann,  eifkonnt  man  Mb  durch  den  Qeucimnfik,  Aolla 


Digitized  by  Google 


iw9A  BiibfM  HB  tSUßt,  wMm  nach  U  —  21  Stüde«  «ifie  9^mmtm 

Farbe  annimmt.  Salpetersaure  SilberauflUsung  bewirkt  einen  «chwanea 
Niederschlag.  Ebenso  erkennt  man  dasselbe  durch  Hiozutrüpfeln  von  Aetz- 
kalilüsung;  der  Wein  bekommt  dann  die  Farbe  wie  bei  Uahnemann's 
Probeflüssigkeit  Auch  mittels  des  essigsauren  Bar^t«  kann  dasselbe  genau 
erkannt  werden.  Mischt  man  einige  Tropfen  Schwvfofalan  Um>  ao  «ilA 
der  Wein»  wenn  er  von  Blei  reit  iet,  wieder  klar;  iit  er  aber  bleihaltig 
so  wird  er  dareh  das  ZogioMen  von  SehwefBlalare  lülchig. 

Das  vorgenommeneFärben  des  Weines  kann  auf  verschiedeM 
Art  entdeckt  werden.  Aechte  rothe  Weine  geben  in  der  Leinwand  nnr 
einen  gelben,  durch  Wasser  leicht  vcrtilgbaren ,  gefärbte  aber  einen  ro- 
then  Fleck.  Man  tröpfle  eine  Autlösung  von  Bleizncker  hinzu;  ist  die  rothe 
Farbe  acht,  so  bildet  sich  ein  grünlich  grauer  Niederschlag  im  Weine; 
sind  Fiibestoffe  wie  nieder-,  Heidelbeeren,  Attiebbeeron,  Canifoebta-, 
Femambuk»  oder  Sandolbols  xnni  FIrben  angewendet  worden»  so  wird  der 
Niedersebfag  roth.  Aach  Alaussnlpbat,  salpeteraaares  Silber  und  salzsaures 
Zinn  sind  hier  vorzügliche  Reagentien.  (Tg^Orfila,  Med.  leg.  T.  8.  p.  660). 
Kalkwasser  bildet  in  Mchtem  Rotbweine  einen  f^elbbraunen,  im  mit  Blanholz 
gefärbten  eioen  rothbraiuieB  Miederseblagj  im  Beerensäfte  dagegen  ein 
grünes  Präcipitat. 

ÜB  den  Wein  stärker  zu  machen  wird  oft Franzbranntweinspiri- 
Inf»  Aleohol,  oder  R«n  blnzugesetzt  Fofgendo  Zeichen  lassen  disses  er« 
können:  BranntwoingenMh  beiai  Ooflteen  der  Flasohoy  grosso  Hitno,  Kof^ 
sohnierz,  Rausch  bei  Weintrinkern  schon  nach  mSssigem  Genosse  desselboB.. 
Man  unterwirft  den  verdächtigen  Wein  der  Destillation ,  mittels  des  Lam- 
penofeus,  bei  gelindem  Feuer,  und  wechselt  fleissig  die  Vorlage.  Bei  reinem 
Weine  geht  erst  Wasser,  dann  Weingeist  und  endlich  wieder  Wasser  über; 
bei  dem  durch  Alcobol  verfälschten  ist  der  Weingeist  weniger  innig  gemischt« 
geht  saerst  nnd  bei  nllderer  Temperalnr  (llf  Hr.)  tber»  dnnn  Mg/k 
Wasser,  daon  wieder  Weingeist  nnd  nnletnt  Wasser.  Ist  der  Wein  aber 
sdu»n  lange  mit  Weingeist  TSkmIsdt  s.  B.  alter  Portwein,  so  trifft  diooo 
Probe  nicht  zu.  Die  Mfiing  nnf  Aleobol  dnrcb  den  Oenoniotor  to« 
Cadet  de  Vaux  ist  ganz  unzuverlässig. 

Die  gesundheitswidrige  BeschaiTenheit  kiinRtlicher  Weine  kommt  beson- 
ders häufig  in  England  vor,  die  verschiedensten  Stoffe  ^werden  hier  dazu 
benfitn^  und  eise  chemische  Prüfung  muss  deshalb  durch  reisehiedene  Ron^ 
gentien  nnd  sehr  amfiuigreiob  angestellt  werden. 

Die  Yorbessernng  des  Qesebmnekes  der  Weino  wird  niohl 
selten  durch  unschädliche  Stoflfe,  wie  Rosinen,  S3'rup,  Zucker  u.  d|^.  be- 
wirkt Dagegen  kann  die  Policei  nichts  einwenden.  Werden  aber,  an» 
dere  Stoffe  dazu  verwendet,  als:  Kreide,  Kalkstein,  Blei,  so  muss  von 
Poljceiwegen  eiogeschritten  werden.  Die  im  Weine  enthaltene  Weinstein- 
säure verbindet  sich  zwar  mit  dem  Kalke  und  fällt  als  unauflöslicher  Kör- 
per sn  Boden,  doeh  'kSnnto  nnter  Unstlnden  solche  Weinverflllschnng  der 
Qesnndhoit  naebtheiUg  werden.  ^  '  ,  ■ 

Den  dsreh  Kalk,  Honig  nnd  Taabeinnist  ans  sanren  Weinen  verfertigton 
Gbampagner  prüft  man  inBinsicht  desKalkM  so»  das  ein  .  U  Standen  darin 
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j^iliifci  irt  laiiniiiliÜlyliniliillj  ilii  IWIwiifcllil  liiiiiT  ftbt,  wi»  uf 
«b  CbwiidMt  M»  MMktttllg  «toiMiB  km.  BM  In  Weise  ist  iiieh 
Üf.  jN^i  AtfAfM»..  Inoier  leieht  za  entdecken.  Qite  ReageatiMi  sind  ueh 
■AweMMare«  Kali  ,  ehromsaarei  Kali  and  blauaans  Kali. 

Ist  zur  Schönang  des  Weins  Eisenvitriol  Terwendet  worden,  so 
wird  derselbe  durch  blaasaares  Kali,  was  einen  scbönea  blauen  Niederschlag 
bewirkt,  entdeckt  Alaun  erkennt  man,  indem  man  zu  einer  kleinen  Portion 
des  Terdächt^:ell  Weins  allnfilig  so  viel  Ik^.  IToA  cvrlmic.  tröpfelt,  bis 
Tittbung  mekir  folgt ;  mn  soibt  dann  den  Wein  dnreh  and  nntersnebt 
den  nof  den  fUinm  MndtMken  Riektland,  eb  denelke  ms  Thon  besteht 
Oder  man  trSpfle  zu  dem  Weine  so'  Innge  eine  Losung  von  essigsaurem  Ba- 
ryt, bis  keine  Tr'dbung  mehr  folgt;  wenn  nun  den  Niederschlag  keine  Säu- 
ren auflösen,  er  aber  durch  kohlensaure  Alkalien  im  Sieden  und  Glühen  in 
schwefelsaures  Kali  und  kohlenstoffsanrem  Barjt  zerle<;t  wird  ,  so  bestand 
er  aus  schwefelsaurem  Barjt,  und  die  Gegenwart  des  Alauns  im  Weine  ist 
«mieeen.  .Fiift  mum.  den  Wein  arit  silpetenurec  (UoeksllbeilSsuog,  so 
entsteht  bei  Alnnngehnit  ein  gelbpalveriger  Nlederseblag  (Tnqiitb,  sehwefel* 
saures  (bnecksilber).  lieber  WeinverflUsebang  und  PrSflang  dessdben  vgL 
Qberdies:  ZUkert,  Abhdig.  v.  d.  Nahrungsmitteln  Cap.4.  —  GokeünSi 
Beschreib,  des  Ann.  1694, 1695  und  96  durch  Silberglätte  verfälschten  Weins. 
Ulm.  1^^. —  CrelPs,  Chem.  Annalen.  Bd.  I. —  All  gem.  Anz.  d.  Deut- 
schen 1816.  St  220.  —  Fabbroni,  Kunst  nach  vernOnftigen  Grund- 
sützen  Wein  m  Terfertigen*  A.  d.  Ital.  Ton  Hkhnemann.  1790. —  Staab*s 
ftiMr  AnleiAuf  Ihr  TOfMlIait  Tetfertigi,'  Terbossonuig  wd  Anfbowahmg 
den  WeiM  ni  Mg^  IM. ^  Frank,  Med.  PoUn.  Bd.  a  S.  ML  ^  CL 
Ritter, ^e  Wefnlehre,  oder  Grund zUge  des  Weinbaues.  1817. —  Schnel- 
dor»  Ili*-«ült.  Uhingen,  18IL  am  —  DafUe»  in  «.  W.  8.127.) 

§.  130. 

Branntwein.  Es  ist  dieses  Getränke,  wegen  seinen  Terderllichea 
Witfcngen  Ib  di«  ,flyüiiho.  wd.aewJhKho  WaU  der  XeaiciMi  Ib 
ntnent  Zeit  degfuiland'  dtr  dlgcneinen  .AnftneAuBkeit  md  B6~^ 
fpichnng  in  Zeltnngen,  Flngsdhriflin  und  Kilendem  giwordeo.  Hiev- 
ans  lencbtet  sdion  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  herfor,  so  wie  nl^ 
minder  die  Richtigkeit  der  Thatsache  einer  weitrerbreiteten  und  bedeH" 
tenden  Krankheitsursache.  Da  aber  letztere  von  der  Art  ist,  dass  jeder 
Einzelne  sie  erkennen  und  aus  eigenen  Kräften  und  willkürlich  Termei- 
den  kann,  so  liegt  es  Uar  am  Tage,  dass  die  Policei,  wenn  sie  nicht 
ihre  Grinsen  überschreiten  und  ihr  Crnmdprindp  verianen  will ,  nur  eine 
bedbigte  und  indirecte  Binwifknng  xnr  Entfemnng  dieier  Krankheitfap* 
MM&e  haben  kann.  Ton  einen  nnbedingten  Terhoto  dir  Branniw»in&bii- 
cBÜMi  kann  kcina  Beda  aeln^  wohl  aber  hat  dit  FoUcd  dag  Becht  nn4' 
aii  ülihli  i>  «if  dit  laMMctn  phyiiich«!  klliperlldk<B  Wldbiagi« 
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mäkmm  n  MfttB|  Ib)  M  Stnililwiiii  all  Amm  MrttalE^  i«  nr- 
bieten  mid  Iceine  WUikehriithflchpfteii  dtrin  tu  dulden;  c)  tCoflutinde,  in 

welchen,  besonders  die  ärw^e  Classe,  auf  den  Branntwein  als  Nahnmgs- 
RDittel  oder  Surrogat  von  solchen,  yerwiesen  ist,  zu  beseitigen  und  durch 
gute  und  zweckmissig-e  andere  Einrichtungen  im  Staate  unwirksam  zu 
machen;  d)  durch  einegiite  n^edicinalpoliceiliclie  Aufsicht  zu  Terhüteu,  dass 
dff  Bifiu^vcln  nicht  anch  noch  durch  schlechte  Bereitiuij^  und  an  sich 
yiiMiiHMitnrHffIgfB  C»«^^  dit  McUhtillgMi  F<%m  ftr  dl»  ikfMh9 
GMundheil  Gcnieisenden  temelm.  fti  der  .toten  Beilelmng  kann 
^  geeignet  lefai»  deiyenigen  MHeiBten  oder  Qramtrein-Vecfciiifenv  4i» 
Mt  4dof»  «der  odpose  geauidlMitniidiig»  Vemniiigong  «te  VeD« 
mischnng  ihres  Branntweins  n  ScMden  keramen  ItMen,  He  Ceneeseioii* 
zur  Bereitung  oder  resp.  zum  Verkaufe  und  Ausschenken  ^u  entziehen. 

Apinerk.  Bti  all  dem  Wahren,  was  die  Tersohiedfnen  ^^riften  ttB4 
^eiblStter  aber  ^  Unnitoifge  det  Bnuatweipynween  nd  Ii«  iatmtt 
kfiprooifduNidw  betiHbeiidfn  ifoffilMm  f «Ifin  mmh  Wffibfe 

^peli  iMpeh  gwr  Tielep  Veb«lMbn«i»  Pft  Bnantif^  i«t  nicht  an  aUen 
UebelftKnden,  die  wir  tot  «md  am  mn«  befugt  wim»  und  an  allem  Unheil 
Schuld,  was  Manche  aua  dem  kUestlichen  Creiste  »Ueitea  wellen ;  das  Brennt* 
weinsi^ufen  i»t  in  gar  vielen  füllen  die  Wirknng  physischen  und  meralisokett 
Yerdefheni)  geht  ai^  \>^hü]^t|y8sen  ^elc^  noc|»  größere  Aafipark<i 

■amkeit  Ton  Seiten  den  PeHtikMi  nnd  Monlieten  Terdienen»  nie  der  Brannt* 
wdn.  Nebmt  letxten  aaeh  Uawegj,  ^pifv  kabt  M  sieht  gehdfn;  4m 
der  I^^ler  abgeianene  Kepf  wird  in  anderer  Wmt^,  aefjWeb  mdef  ««^ 
ihtabnea!  Bi  tat  Mn  «Mfteilhaftes  Beogniss  fSr  die  Art  unterer  aoclalen 
ZilitSttdA,  Wienn  man  dem  Grimdeatze  «nd  der  Nothwendigkeit  Mdige» 
mme,  die  Menschen  wie  unverständige  and  unmändige  |^d«r  zi|  behandeln, 
den«n  man  das  ihnen  so  liebe  und  angenehme  Spielzeug  hinwegoebmen 
moBS,  damit  sie  sich  nicht  damit  beschädigen!  Es  ist  ein  ominöses  Zeugnis« 
IIa  i»B  geiaUgei  «»!  alMBibin  Odtanaalaai  eiaea  IMlkea,  man  Ii  Atf^' 

Pol^eeinMiteltef,  vertreten  ^n  l^uat  —  (Tg|^  naid^;  .  |te#ai|twncp  «Mf: 

die  Nothwendigkeit  der  Einschreitung  gegen  die  Trunkenheit,  iD8bee994.9ffaL 
gegen  das  Branntweintrinken,  Uber  die  von  den  Regieruogen  dagegen  zn 
ergreifenden  Maassregeln,  und  über  Müssigkeitsgesellaeiutften,  von  D.  Rosch. 
lo  den  Annalen  der  St  A.  K.  Jhrg.  \.  &  —  fat  der  geistige  und 

sittliche  pustend  aber  wirklich  ven  der  A^^\  weLche  Xu^titutionen  werden 
ÜB  beiieiBf 

'  ■  Ha  aniMigeir  ftsnaee  ciaea  gatea  nai  leiaen  Braaatweiaa  iet  llr  die 
aMere ,  kttqpetficlMn  Albetten  aaA  AaatBtaga^|>B  «Ilagenie  dnese,  lamnl 
^e^n  aiet  dabei  gfiJbe  nal  aaDladi^  |M^m  «lA  ^  vlfwfcafc 
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TriakwMMr  gtMdM^  ite  Lirfl  «dw  4>Ji  OHh»  ImmM  g»gtr  Atr  ««n 
raiih«it  wlilglidi.  AmIi  leheint  in  kalten  Lfindern  der  Branntireingnnnw 

mehr  instiDCtartig  BedUrfniss  und  d«r  Gesundheit  sntrilgUcher  sn  werdra, 
nli  in  heissen.  Im  Allgemeinen  ist  aber  der  übermässige  BranntweingcnaRa 
nnter  keinen  Umständen  zuträglich  und  allen  Menschen  mit  sitzender  Be- 
äehäftigung  und  geistigen  Arbeiten ,  entschieden  nachtheilig.  Wenn  wie  in 
allen  Dingen  des  Lebens ,  Gewohnheit  Manches  anazagleiehen  vefaiag,  so 
kat  al^or  doch  dieae  ihre  Qriaioa»  beaoaden  Im  dnaelaea  Menacbanf  wa 
aa  vide  kVipaili^e  and  UmgehnngaTorhSltaisn  in  AabeCraeht  koanioB. 

Ein  schwacher  Bianntwela  ist  fir  die  Gesanhheit  im  Allgemeinen  nickt 
gitade  ab  der  beste  ansnsehen,  da  er  leiaht  verdirbt  nnd  der  Verdauung 
weniger  zu  entsprechen  scheint,  als  ein  mässig  starker.  Es  ist  deshalb  bei 
der  policeilicben  Prüfung  schon  von  vorne  herein  darauf  zu  sehen,  dass 
der  Branntwein  eine  angemessene  Starke  habe,  was  durch  die  Brannt* 
«ainwagoa  loieht  au  ormittala  iat  ^Die  vritera  Aafiaarkaaaikeit  lichta  aieh 
Im  aaf  dia  Raiakail  iaa  Galflakaa  aad-maa  anaba  fnsbesondere  m 
aifaiaehaay  aaf  walaha  aad  taifaet  ob  aaf  aagoBMaeaa  Waiaa  in  daaBtanat*- 
weinbrennereien  die  Reinigung  oder  Lantemng  des  Branntweins  geaaklah^ 
wobei  der  Gehalt  an  Fuselöl  in  Anbetracht  kommt. 

Das  Faselöl  ist  ein  giftiges,  flüchtiges,  fettes  Gel,  welches  bei  allen 
Branntweinen  das  riechende  Priucip,  das  jeder  Sorte  eigen  ist,  aufnimmt,  und 
welches  verhindert,  dass  der  Atcobol  durch  gleiche  Mittel  zu  einem  gegebe- 
iaii-Okaia  iar  Sllfka  aieht  gebraebt  war^on  kaaa.  l>u  FiiaolSI  bildet  aleb 
üMit  Onraaf  nftd  fMatillatlaa  daa  garaa  aad  der  Weiatreater,  iat  ▼ofsttg> 
IMr  in  der  BUie  dea  Kann  arilhalttB ,  aaiaa  BiMang  wird  darteh  kapferna 
Bestillir^etebirre  begUstIgt;  —  es  verflüchtigt  sich  nicht  bei  der  stärksten 
Sfodhitze  eines  Wasserbades,  and  bleibt  bei  der  Rectification  des  Alcohols 
•o  lange  zurück,  bis  dieser  durch  Wiederholung  des  Geschäfts  aeine  k5clut> 
mSgKcfae  Stärke  erlangt  hat,  wo  es  nicht  weiter  erscheint 

Der  Fttsel  sammelt  sich  bei  der  Brantweindestillation  entweder  in  der 
▼atlage  oder  In  gewiaaaa  IMIeB  dea  Welageistapparata.  la  etaeM  fUla 
fBttMt'iaa  eaaerata'VMin  ia  lÜfbeHaii  IMKapffenoyd,  M  Zinsöxyd^ 
I^Heioxyd  (Tgt  Most  Encjclop.  d.  St  A.  K.  Bd.  I  S.  588.).  ZaHila 
der  Tergiftung  mit  FuselSl  siud:  Ekel,  Schwindel,  Ohnmacht,  Lähmung 
der  Nervenkraft  (Pell  et  an  im  Joum.  de  Chim.  med.  1825.  Fev.  —  Gei- 
ger*8  Magazin  für  Pharmacie.  1825,  Aug.  S.  157).  Der  Vergiftungsprocesa 
soll  darauf  beruhen,  dass  der  Aicohol  im  Magen  sich  in  einer  Temperatur 
baiaia^  dIa  aa  aefaiar  li|iaaBloa  vaBkdmmen  binreiche,  folglich  zur  Auf- 
IMkafoaf  iar  gageaaeitigen  Tatbialaag  aaiaer  Beataadtheile,  und  aatar 
dIaaaB  MBaaallleh  daa  VloadMa.  Haiieb  daa  bdataheode  BzpanaiaDavailiMIt* 
■iss  wird  dieses  nun  eher  zum  Aufsteigen  im  Schlünde  und  dadar^  aar  An^ 
aahme  in  den  Exspirationsstrom  gebracht  Dazu  aber  wird  vorausgesetzt^ 
dass  der  das  FuselÜl  enthaltende  Branntwein  in  einer  Ctuantität  im  Magen 
sich  befindet,  die  die  von  diesem  zu  liefernde  Säure  nicht  schnell  genug 
iMk  liiarei^enden  Umfange  mächtig  für  die  Umwandlung  des  AlcohoU  in 
Iwigrtai»  imta  IM»  i»  lata  Haaer  die  Aalhebung  des  Foaeloles  nit 
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Bg<#ft,,iigiiwriüMM  IM  «iMi  Ywit>n  M»  Hü.  a  ML). : 

Nebtn  inliDig«!!  Veraiiniaigiiiigtii  d«i  Brimilireiiif  komiMii  Mk 
mch  «Mditlicli»  m»  nuiMiitlicli,  vm  aUwUm  imuf^-  «tnidi  4«. 
Ziuats  eikitMBler  md  einen  brennenden  Gesdinutck  TeruitdMiiiw  IMagt 
mehr  Feuer  zu  geben,  oder  um  ihn  durch  den  Zusatz  nicht  Mos 
erhitzender,  sondern  auch  betäubender  Dinge  berauschend  zu  machen;  femer 
HB  ihn  vor  dem  Verderben  zu  schützen,  oder  endlich  um  sauren  geistloMn 
Bramttirein  zu  yermsen.  Folgende  Stoffe  kemuen  denn  bei  der  Prfi- 
finig  in  Erwägung:  Schwarser,  weisser  vnd  spanischer  Fief- 
fer,  Seidelbast,  Ingver,  FiscIikSrner«  Bertrattwvciel^ 
Ii  «Uli,  die  SaMin  der  Baden,  des  Sieckaplelsj  des  OpivB» 
die  Aloe,  die  Mltera  Mandeln,  die  Kirseklorbeeren  «nd  das 
Kirschlorbeerwasser,  das  Selieidewasser,  der  Ala«B  und  das 
Blei. 

Anaerk.  Es  Ist  nack  Dnflos  (lai  a.  W.  S.iaO.)  nngegiindet,  wie 
uweilen  bekaa|itet  w|rd,  dasa  der  rohe  Kartoffelbrantwein  an  und  für  aidi 
einen  besondem  narcotiscbeo  Stoff  erhalte,  denn  das  den  Solaneen  eigei|>. 
thümliche  giftige  Princip,  das  Solan  in,  welche«  allerdings  aach  in  den 
Kartoffeln,  besonders  in  den  gekeiaten,  ▼orlcommt,  iat  nicht  flttchtig,  kamt 
daher  auch  nicht  in  das  Destillatiomq»roduct  der  Maiiehe  übergehen.  Dah- 
les beiierict  Sbrigens  klebel:  »Ob  ea  »ir  gleiok  noeli  niekt  gelungen  is^, 
iBi>  reken  Kartoffelbiantwdn  Soiaaln  jasMls  aafuiAidan,  m  kaw  leli  doak 
die  Vemeinung  des  möglichen  Torkommens  wtm  Solanin  im  rohen  Kartaffel- 
brantwein  nicht  mehr  so  ahsolot  hinstellen,  nachdem  ick  mick  Uberxengt. 
habe,  dass  beim  Kochen  einer  Auflösung  Ton  Solanin  in  wässerigem  Wein- 
geist in  Destillationsgefässen  xuletzt  gleichzeitig  mit  den  Waaserdämpfen 
allerdings  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  desselben  verfliiehtigt  und  iu 
das  Destillat  ibergebt,  wdekea  aaletatdadarek  «aiaaUeli  liÜe  eMBkeint«— 
In  Beug  aof  den  Konbiaaatwein  erwfikat  Bers«lia%  daaa.kesande^s  im 
Herbste,  wo  das  Getreide  neek  fiel  von  seiner  oispittngMekan  FeaekdiMt 
entkSlt,  derselbe,  besonders  beim  Riechen  an  deai  ecwirarien  Branntwein^ 
Angen  und  Nase  reizt  und  ähnlich  wie  eine  Auflösung  von  Cyangas  in  Alcokol. 
riecht.    Solcher  Branntwein  berauscht  stärker  und  bewirkt  bei  dem  Berausch«, 
ten  mehr  Wildheit,  der  sich  nachher  mehr  oder  weniger  übel  befindet.  £s. 
ist  unbekannt  wie  dieser  StoflF  entsteht  und  was  er  ist.  Er  verbindet  sich 
niflht  ndt  Basen;  da  er  ÜBebtiger  wie  Branntwein  Ist,  se  lisst  er  sIek  darek. 
Desllllaiion  des  letetern  In  ooneenirirter  Fem  erkalten.  Yeiaittelst  elnts 
firtten  Oeles  Ifisst  er  sich  aus  dem  Alcohol,  besonders  aas  den  Tirdlnntf^ 
«IMiAen,  and  darek  Deatillatien.  dee  Oels  aUt  Wasser  edillt  ann  Ikn  In 
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•MBtttaM  WaMwr  aa^el«at.  Naek  X-^SMonttMi  vMMMil  er  gäntW 
M»  den  Bi«ntw«iB,  aelbit  weu  üeser  in  fentklaMeaeB  MI«mb  tslbe- 
wtlurt  «iid,  wekei  er  waktanhelattek  eine  frelwilUge  Zeneliang  erieidet; 

In  Wasser  aufgelöst  hält  er  sich  noek  am  ISngsten.  — 

Unter  dep  zufälligen  Verunreinigunf^eu  des  Branntweins  verdient  beson- 
ders die  Esäigsüure  eine  vorzügliche  Berücksichtigung,  weil  solcher  Brannt- 
wein um  so  leichter  Kupfer  aus  den  Küblgeräthscbaften  aufnimmt,  wenn 
diese,  wie  gewöhnlich,  aus  solchem  Metalle  bestehen.  Ein  Branntwein, 
dir  LndoDMifpapier.  rfttiet»  kat  daker  mekr  ab  jeder  nadnr»  den  Terdadt 
den  Kupiwgefcaltn'  fBr  iiak.  Dk  ■liiplTn'  ini  BiautiraiM  ilkrt  aaa  der 
Maische  her,  welche  ilete  eine  geringe  Menge  demelken  entkilt,  indem 
ihre  Bildang  sich  nie  vollständig  vermeiden  ISsst  An  und  f3r  sich  ist  sie 
dem  Branntweine  nicht  schädlich,  sie  wird  es  nur  auf  die  eben  angegebene 
Art  und  Weise.  (Die  Prüfung  des  Branntweins  auf  Metallgehalt  sehe  man 
hei  Duflos  i  a.  W.  S.  132.).  — 

IMn*  sogenBMAe  Fn'vnleer-Aqnnvite,  wetofcn.  enMm der  dnNk.Beitil* 

•del9l  knidMet  wnMen,  enlhallui  ^nviHen  einA  ninkt  gMV  nakndMileBdn 

Menge  BlausKure.  GewisseniaHn  Destillateure  pflegen  bei  der  DestÜtatfea 
solcher  Liqueure  etwas  kohlensaures  Alkali  gleichzeitig  mit  den  zerstossenen 
Mandeln  oder  dem  ätherischen  Oele  in  die  Blase  zu  geben,  wodurch  ekne 
Beeinträchtigung  des  Parfüms  alle  Blausäure  zurückgehalten  wird.  — 

Ananer  dem  Eem-  und  Kartoffelbranntwein,  kommen  im  Handel  neeh 
aadere  Bnumtnreinanftmi  tnr>  weleke  Jeaank  ikfem  >  Ursprünge  -  mMrve»- 
.nAindeana  Btagaea  Ml^  <««idiB.  So  kelMl  der  aaa  der  Weiakefc  nad- 
•dna  gegekwnen  Weintrebem  geweaaeae  Branntwein  Weiakranntwein 
(Franzbranntwein ,  CogtMc) ,  der  in  Westindien  ans  dem  gegohrenen  Safte 
des  Zuckerrohrs  erhaltene,  Rum,  der  in  Ostindien  ans  gemalztem  Reis  und 
den  Saameu  der  Arekapalme  gewonnene,  Arak.  In  Europa  werden 
diese  Branntweine  häufig  künstlich  nachgemacht  aus  Korn-  und  Kartoffel- 
htnnnkirein,  fem  maa  daiik  Inrtlne  den  eigeathttmückna  Gertek  nnd  €U- 
snfciHMk  Jener  Sarlea  na  «rtkeüananekt  Se  wird  4emaaskiaBatweia  darck 
Sneab  Mgi Iker,  Rnm  dnrek  Deilillaiwa  vnn  gereialgtem  Branntwein 
mit  SekWefelsäure  und  Braunstein,  oder  Vermischen  mit  einer  geringen 
Q.uantität  von  Essigäther,  Ampisenäther ,  Salpeteräthergeist  und  Zusätze 
von  empyreumatischen  Substanzen  nachgekünstolt.  Auf  dem  chemischen 
Wege  ist  die  Prüfung  solcher  Verfälschungen  mit  Erfolj^  nicht  vorzunehmen. 
Künstlicher  Rum  ist  selten  frei  von  Fuselöl,  weiches  man  leicht  erkennt^ 
.«eaa  maa  eiaign  TMpisa  davna  ia  eia  leeien  Weiaghw  tropft  nad  dnrek 
Ihnrnkwaake«  denelkeii  anf  der  Waadnag  den  CMtoeen  vertkeiks  derWeia» 
getot  verdampft  eammt  dna  keigamMlik  Aatkniatlea»  n»d  der  Faselgernek 
ist  jetzt  deutlich  zu  «ikeaneB.  Anak  im  knckmldea  Wawer  tritt  der  rneel' 
gsnck  dnntUek  Imrvnr.  . 

Per  Thf  e  —  »m  HUa  vaU.  fkm  tMit  Ii.     Ut  jelit  ein  lo 
^WMrtfc'-vttliwitoln  «Urlak,  diM  er  wkAM  km  Otm' htl!it3Ki^ 
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tteil«  besitst.  Bei  relatiT  missigem  Gennsse  bann  «r  nicbt  fftr  ein  der 
Oesundhcit  nachüieiliges  Getränke  augesehen  werden;  nur  der  übermässige 
oder  anhaltende  Genas»  vermag  die  Gesundheit  Einzelner  zu  stören.  In 
dieser  Beziehung  wird  er  aber  mehr  ein  Gegenstand  der  ärztlichen  Diätetik 
«Ad  nicht  der  Medicinalpolicei.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  liegt 
juck  iM  AUgoaeinen  kein  Grand  Tor»  gfgßu  dtuen  Vecfilflchung  nil 
fMnudhtiliviMgn  Mkm  sn  piifMrfiMi}  loUlaB  ridi  ia  ümhmWUkkk 
giftige  WMbnigeil  Mig«n,  §b  irin  twi  Selteii  Au  Falicei  nach  diu  A 
gemeinen  C^ndtitien  eiiiiiucbreiten,  die  Art  der  edildlielieii  Vreadie  im 
vnterwdbMi  ni  i*ie  bei  HBfnii  fwfilidltni  Ifibiiigwiilliilii  bb  twCibrev/^ 

•  Attta«tlb  Det  IhM»  MW  gelTMlmta»  llllleM  «tow  «MubiMgeB 
Mtawi»  »iMw  Ii  €ii«H  JifMift  Oeeblnebin»  elebihiiieli  iet,  beetekeai, 
ift  in  Europa  benito  sut  Anfang  des  11.  Jahrimnderte  4la  Handela«tareb*> 
bannt  In  der  nenem  Zeit  hat  sich  seine  C^nauaition  sehr  gesteigert ,  ao 
daas  z.  B.  in  England  im  Jahre  1838  über  tl,8l9,620  Pfund ,  in  HoUaad 
S,(N)O,00O,  in  Roasland  6,461,064  Pfund  verbraacht  wurden.  Gegenwärtig 
i«t  die  Eiafuhr  bereita  um  das  Vierfache  gestiegen.  Dia  Einfahr  in  Haan» 
barg  «ecbnelt  «wiiihin  1%'bii  1  MMIHiW  Wimä,  wmtä  imt  gilaatnThafl 
Im  Immi  vmi  PanlnAInnd  gafet 

Wtm  «ntaraabaMat  2  Haoptgattungen  Toa  Thee»  den  aabwiinatt  «ai  Am 
grtnen.  Der  erste  wird  durch  sehaallaa  Trocknen  der  gedSaipften  Bl&tter 
in  kOnstUcher  Wärme,  der  ietstere  durch  gleiche  Behandlang  der  lufttrock- 
neu  Blätter  gewonnen.  (Vgl.  D u f  1  ob  i.  a.  W.  wo  auch  die  verschiedenen 
^rten  von  Tbee  angegeben  und  nach  ihren  Eigenschaften  beschrieben  sind.) 

Dar  Tarwallasda  Beatandtbeil  daa  Thae>a  i>t  ein  Mehtigaa  Oal^  welches 
dm  eigenUtBaiiichaa  nnd  angeneb«an  Oaradi  deaaelban  bedingt  i  Ibafdian 
Mtbni  «r  Qerbaatair,  danari»  Eninet  nnd  aine  aigaatbialieha  aryntaHiBiii. 
bare  Substaan,  Tbain,  welche  auch  in  den  Kaffediatean  änthalten  ial  and 
dortC  äff  ein  g<^nanDt  wird.  In  grösserer  (iaantität  genossen  zeij^t  das  Stberi- 
sehe  Oel  des  Tbee's  giftige  Eigeoschafteo.  —  Die  besten  irrünen  Sorten 
enthalten  den  meisten  Gerbestoff,  dieser  nebst  dem  Gummi  ist  mehr  in  dem 
aweiten,  das  tliichtige  üel  in  dem  ersten  Aufgüsse.  In  dem  schwarzen  Thea 
ial  dttieb'den  Bfniiaa  einer  bSben  Wliae  dnalilnet  nnd  neftat  ein Hhai 
iea  CieibeBtaifb  nnlSaUeb  geweiiaa,  wna  bei  den  giünen  aieht  der  FaH  lat 

Aaa  Gewinnancbt  irfvd  der  Thee  biawellen  nüt  den  BIttten  anderer 
CiewSchse  vermischt,  wie  von  iVuntis  $^nosa,  Fraxinus  exc$hht,  €Ujfcirrhytm 
glabroy  Samhucus  mgra  u.  A.  Man  erkennt  diese  Verfälschung  nur  mit  Hülfe 
der  Botanik  aus  der  Structur  der  Blätter,  doch  soll  nach  oeucrn  Untersu« 
chungen  eine  Auflösung  des  schwefelsauren  Chinins  ein  verläsäiges  Reagens 
sein.  Eiuc  Infusion  von  ächtem  Thee  nämlich,  der  immer  viel  Gerbestoff 
entbült,  gibt  einen  reidblidbeb"  liiedeitoihg,'  bdbäld  man  nur  einige 
TlreH>ia  tü  dit  ■ibiwdMinniwi  CMniwiiii»ing  bftMi«^!,  wttmd  b<i^  . 
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MMM  tkm  NMMMHag  kum  »wMwtliÜ  sei.  (Vgl  UtHm.  A  omk 
MMfc  med  dKr.  Ul?.  Jfay.  iVi*.«.;  Da  Uä  «am  VtifiAiiB  Uw 

bestofT  des  Thee's  berücksichtigt  zu  sein  scheint ,  so  wird  dasselbe  oluM 
gleichzeitige  Rücksicht  auf  die  botanischen  Eigenschaften  der  Blätter  keinen 
entscheidenden  Werth  erhalten.  Eine  YerfKlschnns;  des  Thees  aus  Oewinil- 
foebt  besteht  auch  darin,  das»  man  frischen  Thee  mit  bereits  yerbrauebtett 
Tenniscbt,  und  am  den  fehlenden  Gerbestotl  xu  ersetzen,  wird  dann  Cateehe« 
Indtw»  Ti«a,  Cbnfeehenkols  n.  s.  w.  bdgesetzt  Der  reine  Thee  giebt 
■it  kaltwK  WtiMT  tbergesnen»  eine  gdbe  VIMglkeit»  Üe  siek  dmli  4m 
tmnUM  «ildt(er  ttofliMi  Mwefelslare  nietit  veritfletl;  war  4«rsetbe  v|t 
Campechenhotz  p^efli'rbt,  so  ist  die  Flüssigkeit  dankler  und  ^ird  durch  Sebwe- 
felsäure  roth  gefärbt  —  In  England  existirt  ein  eigenes  Gesetz,  welches  dieStrap 
fen  auf  TheeverfSlschung  bestimmt;  auch  sind  eigene  Theeschmecker  mit  ansehn- 
lichen Besoldungen  angestellt,  welche  die  Güte  desselben  auszumitteln  verstehen. 

Um  den  Hiee  grün  zu  fürben,  soll  derselbe  mit  einer  verdünnten  Lo* 
sang  Tön  kHUbniaaMA  MafKu  in  AibaHnMlnUilc  besprengt  wnfta.  Zw 
Attnnitlfliinng  ««mr  Tcfgllluig  tat  auUi  inr  ntMli^,  Im  vetfMcItigeB  IM 
mSt  itltninMkaltigeal  Waster  iBstasietan,  lardisueilien  «ad  Maiika 
ttesserkfinge  eine  j&elt  lang  mit  dieser  ifittssigkeit  in  BerUhrang  an  lassen, 
wo  sich  dann  etwa  vorhandenes  Kupfer  als  kupferrotber  Ueberzug  auf  das 
Sisen  absetzt.  —  Es  sind  auch  Verfltl8chun|;en  mit  s.  g.  Mineralgrün  vor- 
gekommen,  einer  Farbe,  welche  aas  Chromgelb  (chromsauren  Bleioxyd)  und 
Berlinerblaa  beitekt  Um  sotcfce  t^eittlschung  au  entdecken,  bindet  man 
Vs  —  %  PftaA  voft  iM  Buttern  loie  in  eitfe*  Sttteke  niaar  geildahtnr» 
aicit  ««if  IMnw  LdiWimd  aal  kaeMt  ala  ia  aiaM  SditlM«!  mit  niaem  4e> 
stitlirtem  Wasser  mit  der  Bfaiid  sofgAftig  aus.  Man  giesst  das  trUba  WaM«t 
Ja  wa  Becherglas  und  ISsst  ablagern.  Die  Flüssigkeit  wird  behutsam  a^ 
gegossen,  der  Bodensatz  in  ein  Cylinderglas  gebracht,  noch  einmal  dureb 
Aufgiessen  von  reinem  Wasser  und  Abgiessen  [ausgewaschen ,  darauf  mit 
etwas  Salmiakgeist  eine  Zeit  lang  wann  digerirt,  und  endlich  das  Ganze 
anf  ein  Filter  gegossaa.  Daa  ■—»ahhäMinin  fffüiat  wird  mit  Essigsänia 
aaatraltoirt  aai  mdt  eiaigea  Tüfffea  BtoaaaaqrdljBMias-  geprUfli  Bkia  klaaa 
t'kttlaBg  gibt  ü«  EiaMaagnaf  vaa  Serliaerblaa  aa  aikeaaea.  Um  naa  aaA 
die  atWÜ|(e  Gegenwart  von  chromsaurem  Bleioxyd  za  ermitteln,  bringt  mait 
den  vom  Sahniakgeist  nicht  gelösten  Rückstand  in  das  Probirglas  zarUelc, 
digerirt  ihn  mit  etwas  Aetzkaliflüssigkeit,  fdgt  dann  Wasser  zu,  filtrirt  und 
prüft  daK  Filtrat  mit  Schwefelwasserstoffwaaser«  Eine  BcSanug  oder  ScbwMr- 
snng  verratii  die  Gegenwart  von  Blei. 

ff.  m 

Mit  der  eil ocol ade  hat  es  ibnlidM  Bewandtaiss,  wie  mit  dem  The«. 
In  Üft  tüf^ti  ktnii  sie  keinen  Ckmiid  tu  medicinisck  -  policeilieiiea  Wbt- 
ickieiten  oder  Voikekrei  geben*  l^er  Vonchlag»  die  Mricmten  Ton 
yalieelirfi«nimnMte|i,  4h  iai  dar.  MfnAbipg  «Mniabe«,  tm  dam« 
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lolldi  und  greift-  ili  Ttrlefirad  in  Prhratnclite  ein.  tfnr  dtoB  vin 

i!e  Policei  zu  einem  solchen  Verfallren  boret hti^l,  wenn  ein  Fabricat 
-vrirklich  nachtheilige  Wirkungen  auf  die  Gesundheit  der  Geniessenden 
geübt  oder  man  der  Chocolade  Substanzen  beigenifchfc  gefimdeA  äiUe, 
die  der  Gesandlieit  nachtheilig  Verden  müMten. 

Anmerk.  Die  Chocolade  ist  ein  Gemisch  aus  fein  zertheilten,  ge- 
rösteten  uud  entKchälten  Gacaobobnen,  Zucker  und  Gewürzen.  Die  Cacao- 
bohueu  sind  die  Saameu  des  im  südlichen  America  einheimischen  Cacao< 
iHuiniea  —  TMkmM  Cmo»  vmi.  ^teftM  tut  mu  HSlft'e  m»  tkm&m 
ifeskeo,  gemdUMeo,  fett«  Oelo,  eiaeM  eigeiithilididieii  SatemeUe»  welekw 
dnidi  M  Bieht  geblSitirird,  SoUdn,  Vaibe-  «ad  vAgetaMBa^Mi  Faaentoff. 

Die  Chocolade  soll  sdiOB  mit  Ziegelmebl,  Mennig  und  Zinnober  ver- 
setzt vorgekommen  sein,  weil  man  ihr  durch  diese  Stoffe  eine  schöne  rotb- 
brauno  Farbe  geben  wollte.  Häußger  ist  übrigens  die  Verfälschung  mit 
Mehl-  und  Kartoffelstärke.  Um  die  erste  Art  tod  Betrug  zu  entdeckeOi 
zerreibt  man  die  Chocolade  anf  einem  Reibeisen  und  weicht  sie  im  kaltea 
"W^MMt  unter  Sfteren  UmrillireB  anf.  Die  ▼•ilSisekte  Gheeelnde  liinterliaBt 
einen  rdebHclien  Bodcnants»  der  eine  nlegelretiie  Fterbe  bentel»  wShread 
bei  der  unverfälschten  dieser  Satz  wenig  beträgt,  längere  Zeit  bcaneht,  um 
aicb  zu  bilden,  und  eine  fahlgelbe  Farbe  besitzt  Den  Satz  kann  man  dann 
chemisch  noch  näher  prüfen.  —  Um  VerfalKchungen  durch  Mehl  oder 
Stärke  zu  entdecken,  lässt  man  etwa  1  Lotb  von  der  fraglichen  Chocolade 
mit  Pfd.  Wasser  kochen,  filtrirt  die  noch  heisse  Abkochung  und  setzt 
JTedtin^tnr  binsn.  Bei  reiner  Cheeelade  entsteht  eine  brinnfieb  gelbe  IVr- 
,bnng;  bei  der  TerflOaebten  aber  eine  mehr  oder  weniger  intensiv  Uaae. 

I.  U4. 

Kicht  als  Speise  oder  Getränke,   aber  als  ein  unentbehrlich  gewor- 
denes Zusatzmitlel  zu  denselben  verdient  auch  das  Kochsalz  die  Auf- 
merksamkeit der  Medicinalpolicei,  da  dasselbe  erfahmngsgemäss  zufälUgeA 
nnd  absichtlichen  Vernnreinigniigeii,  die  der  Cresimdbeit  der  GeniesseBdeii 
•  nacbtbeilig  werden  kdnnen,  anagesettt  aein  kann, 

Anmerk.  In  Frankreich  sind  Mdirmal  FSlIe  vorgekemen,  wo  Koch> 
salz  eine  nicht  unerhebliche  Menge  von  Jodnatrium  und  sogar  auch  Arsenik 
(arsenige  Säure)  enthielt.  Bei  den  Fällen  erster  Art  war  das  Salz  aus 
Varne-Soda,  welche  wegen  ihres  reichen  Gehalts  an  Jodverbindungen  zur 
fabrikmässigen  Darstellung  des  Jods  benützt  wird,  als  Nebenproduct  gewon- 
nen werden.  Maa  erfcent  eiae  aelebe  Towareinigung  dadurch,  daas  nwa 
4Letb  dea  TwdfdMiiKiBn  Bidaen  in  lUa  ntfRiebenea  Snitaad«  «it  «Loth 
ntinknni  TYrinairiit  üflskU-  idaa  (iMMk  MaMf  aif  ste  lUCif  htlat^'4m 
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■Iricitwi-  BMiBBl  Mit  sWii  Ltik  WdngM  mmM»  Ifo  «dngeistige 
FUnigicdt  sn  TnekMn  Tordnitek,  den  BBckituid  ia  weiiiMi  Wmmt 
ISst,  dieie  LSiung  mit  etwas  ülnaMi  StSflteUmter  veniiidbt       sa  4«a 

Gemisch  endlich  Cblorwaner  tropfenweise  unter  Umrühren  zusetzt.  Beim 
Vorbandensein  Ton  Jod  fSrbt  sich  das  Gemisch,  je  nach  der  Menge  des 
vorhandenen  Jods  blassröthlich  ,  violett  oder  blau.  Dabei  muss  man  sich 
aber  hüten,  von  vorne  herein  zu  viel  Chiorwasser  anzuwenden,  indem 
ein  VebeiiduM  deMettea  Ae  Reaction  wieder  aalhebt.  —  Die  Yeranreiaii 
gaag  des  Koabeahai  aük  Anaaik  gfit  lidi  to^eick  aa  ackeiBaa,  wtan  db 
aUcaliicha  FIBnigkdt,  walaka  Hit  Mwefelwamefatoff  hehaadelt,  arit  ra^ 
aer  SalssSore  etwas  fibenSttigt  und  lose  bedeckt,  an  einem  wanaen  Orte 
sich  selbst  iiberlassea  wird.  Bei  Anwesenheit  von  Arseäik  sanaielt  sich 
am  Boden  des  GefSsses  ein  blass  citrongelber  Niederschlag  an,  woraus 
durch  Erhitzen  mit  schwarzem  Fluss  anf  die  bekannte  Weise  sieh  metallisches 
Araea  herstellen  lassen  würde. 

'  Gates  Katkaala  tum  IhilgaM  white,  traakaa-  aa*  ia  « Tkettes  kiOtam 
WaMsr  aa  «iaar  felaraa  aaataalsa  IlVssigkeik  ▼allatladig.lWflh  asia,  Bia 
«aMslielwr  Kidtotaad  veirltt  Cl9V>>  Sand  u.  s.  w.,  deren  reUtiTe  Menge 
meist  erkennen  ISsst,  oh  sie  aar  xniSllig  oder  ahsiahtHah  heigeaüseht  saia 
möge.  Trocken  muss  gutes  Kochsalz  wenigstens  soweit  seih,  dMS  es  rei«  - 
nes  Fliesspapier  nicht  beuässt;  das  Gegentheil  ISsst  vennuthen,  dass  es 
*  ans  trilgeriseher  Absicht  zur  Vermehrung  des  Crewichtes  mit  Wasser 
befeaehtek  Wetden  sei;  od*  alar  aa  iak  «HTaa fM  aadttastUahea  Srdaalaea 
(sateaaiar  SaUi-'  aad  BiUMmda)  maaralaigti  waa  aaa  sfeciaU  teab  das 
Maataadaa  Hiadenahlag,  walehaa  kaklaaaaana'Natfva  ia  darAaflSsaag 
aalchen  Salxes  hervorbringt,  erkennen  kann. 

Die  mit  3  Tbeilen  Wasser  bereitete  und  klar  filtrirte  Auflösung  des 
Kochsalzes  darf,  wenn  es  rein  war,  weder  durch  die  doppelte  Menge  was- 
serfreien Weingeistes,  noch  durch  ScbnefelwasserstofTwasser  und  aufgelUstes 
Blutlaugensalz,  noch  endlich  durch  in  Weingeist  aufgelöstes  Chlorplatin  ge- 
talbt  watdaa.  Waiagaist  Tarfllth  darah  ajaaa  k5rnigen  krystaliiaiiahaa,Iiia» 
dafaaUag  Mgaaiaaglaa  atftnaalUsaaraa  Natiaa.  SahwaMwasaaialaff  gibt 
darah  TrUbnng  und  NiedeiaaUag  »etalliaahe  Einmengnagea,  gewöhnlich 
▼on  nachlfissiger  Anwendung  unpassender  BMtallischer  GefSsse  heim  Yer^ 
kauf  oder  Aufbewahren  herrührend,  zu  erkennen.  Man  löst  zu  diesem  Be- 
hufe  etwa  '/j  Pfund  des  verdächtigen  Salzes  in  \V  asser  auf,  setzt  kohlen- 
saures Ammoniak  bis  zur  merklichen  alkalischen  Reaction  xu,  filtrirt  und 
lastet  MwMwaMaralaff  bis  aa»  Taifaanaabaa  daa  Ganabs  ein.  Maa 
Hast  abtagsra,  aaaraialt  daa  Niadaraeb]a|,  walehar  bei  Yaibaadanada*  Vaa 
Eapfsr  teaaaaabwata»  baiVaibaadaaaaiaTaa  Ziak  weisa  ada  wird,  ia  daaas 
nitar,  löst  ihn  in  verdünnter  Salpetersk'ure  auf  und  prüft  die  [Auflösung, 
deren  freie  Säure  durch  Aetzammoniak  fast  abgestumpft  ist,  mit  Blutlau- 
gaasals>  Knpfer  gibt  dnen  braunrotben,  Zink  einen  weissen  fiiiederscblag» 

Da  nadi  den  bisher  QttMgten  einfache  Nahraageaittel,  theils  akaichb- 
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tmengt  Min  kdimen,  H  ftnmr  tu^  4fe  Art  ^er  BiüwrtlUiiig  nai 

bewahrun^  der  Speisen  und  Getränke  und  die  Gefässc.  in  denen  sift  be- 
reitet oder  behandelt  werden,  Ursache  von  Verunreiguug  werden  kann: 
§9  unterliegt  da«  Recht  und  die  Pflicht  der  Medicinalpolicei ,  so  oft  als 
Ufitiüg:  erscheint,  Einsicht  von  dem  Zustande  der  Speisen  und  Getränke 
an  aIl«A  öffentlicheu  Orten ,  wo  mIcIm  Terkauft  werden,  x.  B.  Wirtiiiiiitt- 
nm.t  Rfftauattoiuii«  Kafeahiuem  v.  s.  w.,  la  imImmd, 

■  ■  .  ■   '  - 

Annerk.  Es  kommt  auf  die  Art  und  Weise  an,  wi«  man  4laaa  Pall* 
eei  über  die  Wirthschaften  handhabt  and  ausübt,  damit  sie  weder  fUr  die 
BigenthUmer  solcher  Anstalten  belästigend ,  noch  uatheilig  wird ,  indem  sie 
natdrlich  in  den  Angen  des  Publicams  leicht  verdächtigt  Wo  auffallendes 
Erkranken  eines  Menschen  eintritt»  der  Speisen  aaa  •ineai  VAMtiielinB 
■Hiufcaiw  «BMaMh  tat»  iaw'At  WgBiML^t  ateäa  wtMUUkn  Y«iw 
Uniaiaaaa  aciMa»  ta  «naaaAM  8f  eiaiB  ani  liknokei  aiqaMil. 
IMB  %irden  aiaaate ,  da  ist  immer  «rfaa  af|^iBiat  genaue  tacMtsche  UalaBk 
amhang  «inattlaitin.  Sind  dahai  aaatiwiiaiiaatiia  Sfaiai»  m  pilfm» 
iat  das  Terfahren  folgendes: 

1)  MitMilch  bereitete  Speisen  und  GetrSnke  werden  erwärmt  und 
mit  etwas  Bsaig  versetzt,  am  sie  klar  und  farblos  vi  machen.  Die  über  de« 
kiaeartigen  IBaiaiaiUage  endlaiaaiia  Uai»  Mbsigiieit  «M  mm  iatil 
iie  gewMMhaa  BMcairtlaii  wtanMht  1>  SahvMaB  Kftffoa,  Biwt, 
f  Man  Wala,  iaskla  Wala«  ato  Ff  lahtaippa  tiawalal  mm  atft  alM 
Milch,  dann  mit  eoaeentrirtem  Essig  and  erwSrmt  daa  Chvange,  wodurch  wia 
Harbin  angegeben,  ein  Niederschlag  erfolgt.  Hier  mnss  aber  nicht  bios  die 
Vorstehende  klare  Flüssigkeit,  sondern  auch:  das  Coagulum  mit  den  Rea- 
gentien  geprüft  werden.  Zu  letzterm  Behufe  kocht  man  am  besten  das  Coa- 
gulum mit  salzsiarebaltigem  Wasser  aas  und  beliaadeU  dann  die  so  gewon- 
aäika  Aaflltoung  donk  Raagentiaa.  Dia  abar  teah  Kaiigaaaata  arfcaltaoa 
Waiighait  kaaa  mam  ttailwaiaa  mit  8almafBl««a■«fatai^aaaaär  ani  WMts^ 
faMala  prüfw,  iniam  aua  vaa  daai  erstem  bis  zum  alaikan  Vorherreehen  . 
4aa  Qarnehs,  vom  zweiten  aber  nor  einige  Tropfen  zusetzt  Verhalten  sieh 
beide  Reagentien  indifferent,  so  fehlt  ein  Hetallgift  entweder  gänzlich,  oder 
OS  können  hüchsteus  nur  geringe  Spuren  davon  vorhanden  sein,  ilat  dage- 
gen Blutlaugensalz  eine  röthliche  Trübung,  und  bald  darauf  eine  ähnliche 
FiUang  Teruaaefat,  so  ist  die  Gegenwart  van  Mapfiff  fnt  naawaifalbaft  und 
Mm  apM  aidi  nit'Büfe  ainaa  blaaltaa  lEiaaaa.lclaht  TüUige  Ganiialwlt  w 
Bahrfen  kttamn.  Sia  afaagafathar  IMafaeUag  imk  BahmMmaaaralalt 
4aalat  aiif  Antimon,  ein  gelber  auf  Arsenik,  ein  schwarzer  aAtf  schwane* 
brauaer  auf  Cluecksilber,  Blei,  Kupfer.  Wismuth ;  ein  weisser  auf  Zink.  Un- 
ter diesen  Umständen  ist  dann  erst  eine  genauere  chemische  Prüfung  zur 
sichern  und  bestimmten  Ausmittelung  und  Darstellung  der  Art  der  giftigen 
Substanz  einzuleiten.  (Das  Verfahren  sehe  man  bei  Dufloaim  a.  W. 
8.  IM.)  —  t)  Iit  dia  «atilabtige  Spdaa  aiaa  Idar«  a4ar  Cwt  Uira^  s.  B.  Waa- 
imappa»  n«i«til^iUi«rM  flHikaa  #it »alftrtiliiilUMtfliit  i/k 


Digitized  by  Google 


1» 


'Liki*ji»de,  WeitasrWein,  so  wird  sie,  w«iui  etwa Fttt  «der  fMte  Theile 
ImiiB  nUitltem  aiBd»  auf  «In  voiksr  ^dSwIm  ffUter  gegouen,  nad  daa  fit 
tfat  wUt  Schwefehraasentoff  nad  BlatUagaBaala  gapittft   4)  Baaitat  die 

verdSchtige  Speise  eine  breiige,  mehr  oder  wealger  feita  Condstenz,  wie 
Kartoffeln,  Mehlbrei,  Pasteten,  Warst,  lomiiss  man  rie  mit  einer  hinrei- 
«henden  Menge  Walsers  verdünnen,  sodann  auf  etwa  Vs  bis  Vi  Pfund  der  fragli- 
chen Substanz  1  —  3  Loth  reiner  Salzsäure  zu  setzeo,  und  die  Mischung  in 
einer  Scbaale  mit  äcbter  PorcellaDglasur  unter  fortdauernden  Unirill|reB  mit 
'%faiam  OUwatabe»  fiut  Ma  aar  ursprSagMaa  Coniifetaiia  aiak^mt  l^M^ 
■■»»ataai  Uacaurf  nü  MOm  Wwmm  vaAia^  aa«  iwMi  Ui*» 
taa  ikikt{  daa  fttiat       daiiaf  wfitor  dhoaiNli 

Schiiti  gegen  geamniheittiitchtlieilige  BinirirkuBg  tob 

Gerätliaclitflaik 

§.  12«. 

fiiae  Meage  tan  Müm»  «nd  CbiithicM«  in  der  HiiiAilHBg 
«rf  In  Mrilan,  iln  nr  Baaeiliing  m  ByelMn,  (GMMifen  mä 
aftdem  ileginetlnden  üentn»  wM»  ait  dein  »eniiMkhen  Klifir  üf 
Aae  WM  aa  In  Berthnng  fcMHnan  Unnei,  dtia  aia  ihnSAadm  mi»- 

'flgan  Tenn^gen,  ▼efden  ■■§  Ketdlen  ngifirtigt,  die  geeignet  ilnd,  )4 
nadi  Unu tänden ,  den  Speisen,  Fabricaten  a.  s.  ir.  giftige  and  gifterttg^ 
Stoffe  mitsntheilen.  Zu  den  die  Gesundheit  mehr  oder  weniger  bedroheiH 
den  Gefftisen  gehören:  Gierarte  Töpferwaaren ,  kupfernes,  anTeninnte« 
und  Tercinntes,  lionemee  Geschirr  mit  und  ekne  Bleiiosats,  silbernee 
mit  mehr  oder  weniger  Knpfer-Zasatz,  goldenes  und  rergoldetes,  gläsernee 
Ckeehiir^  «ann  lar  Entftobang  deeeelben  an  fiel  araenige  SInit  gebcaaekt 
Wirde,  Geedürre  ven  Heeeing,  Teabik,  Seaüler  md  Kanittbit  (dar 
•eUechten  Art);  ferner  die  mit  Bleiweiee  and  andern  «dildlidiev  Faila- 
stefen  angestridtenen  'bSUemen  nnd  aetanenen  Gerllhey  die  ecUeckt 
emaillirten  Eisengerätlie.  Bei  einigen  Aeeer  Ckflese  Itann  lei  gewSiintt- 
cher  Soigfalt  und  Aufmerksamkeit  in  der  Handhabung  und  Reinlichhaltung 
derselben,  nachtheiliger  Einfluss  leicht  rerhütet  werden,  bei  andern  aber 
Termag  es  die  gewöhnliche  Sorgfalt  und  gemeine  Kenntniss  nicht  immer. 
Unter  die  Classe  der  erstem  gehören  die  Geräthschaflen  Yon  Zinn,  Silber, 
Gald  nnd  GAm^  und  in  die  der  ietaten  ?eiiiglidi  die  naek  ea  eakr  nnd 
Miiflg  gelianelM  knpIlMien  nadmeeeiBganen,  ndt  Biet  gttrfc  f  eiiiUian  tifr* 
nernen^  and  die  aiit  flchliAiclien  Glaearen  veraelieniBn  irdeneA  Geidiirra.  — 
Hierin  liegt  der  Tonflglidiile,  BeeÜHnnnigigmnd  ftr  die  fo- 
tmtkkt  IMUgiMt.  IHM  Wdlian  «af  geeignetül' Wegen, 
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9tb  mog^lichen  nachtheiligen  Folgen  aller  dieser  genannten  GerttliBchaften 
aufmerksam  zu  machen  nnd  Anregung  zu  geben,  dass  die  für  die  Haus- 
irirthschaft  unentbehrlichen  Geschirre  aus  einem  unschädlichen  und  doch 
Jan  Forderungen  der  Umstände  und  Verhältnisse  entsprechenden  Materiiü 
gearbeitet  nnd  zum  Verkauf  gebracht  werden.  Für  alle  öffentlichen  Küchen 
imd  Aoatalteii)  für  Wirthibiiiur,  Zackerbicker,  Brennereien  u.  dgl.  iil  eis 
poficiüidiei  Yecbol  tob  kapfemen,  mewingeniwi,  hleihaHigan  OeOiMB 
<a4  <SetilfcidMiHm  nr  Benünis  md  AiOewaknnig  Icr  SpfeiMi  «al 
GeMnke  «(nrcliaiu  nlMg,  nidit  aber  für  den  Gebrauch  in  PrifiUiivfeni. 
Hier  kann  die  Polieei  nur  Indirect  wirken,  indem  sie  a)  die  Anfertigung 
von  bleiernen  oder  sehr  bleihaltigen  Gefasscn  und  Geräthschaften  nicht 
gestattet,  und  die  zinnernen  Gefässc  zum  Zeichen  ihrer  Unschädlichkeit 
mit  einem  Stempel  zu  yersehen  befiehlt;  b)  die  Anordnung  trifft,  dasa 
Wenigatens  nur  solthe  kupferne  CSeflsae  in  den  Handel  und  Verkauf  ge- 
bndit  werden,  wekbe  muk  einer  geaetxlich  gegebenen  Vorfckiift  tobr 
girt  -mid  Bwecfciiliiig  Teninnt  iind;'  e)  die  Anltrtlgwif  kqCMier  «dir 
tMfafi»eg  um  BttdleB  oder  idkfbewahrin  ra  SpeieeH  und  MrinfcB 
•Ü^jüAer  IkÖmt  ^'illhl,  wd  nÜ  TeniuMng,  Tenllliraig  oder 
l^geMnair  «ur  unter  der  licdingang  gestattet,  dass  jede»  M'irwImiMi-» 
den  Stücke  ehie  kurze,  fagaliche  gedruckte  Belelnmig  tber  den  Toraiehti- 
gen  Gebrauch  und  die  möglichen  gesundheilfnachtheiligen  Folgen  beige- 
geben werde ;  d)  den  Töpfern  alle  Glasuren  verbietet ,  welche  Blei  oder 
andere  der  Gesundheit  leicht  nachtheilige  Stoffe  enthält.  —  Die  strenge 
Uedicinisch-policeiliche  Anfeicbt  anf  den  VoUiiig  dieper  Anordnnngea 
vi)pritebt  aidi  Ten  selbit 

'Anmerk.  EiserneGerätbeaindl&r dieGeanndheitunschSdlich^gtben 
aber  manchen  Speisen,  namentlich,  wenn  sie  Gallus  oder  Tanin  enthalten,  eine 
dunkle  oder  schwarze  Farbe,  weshalb  man  versacht  hat,  die  innere  Flüchen 
za  emailliren.  Enthalten  aber  diese  Belege,  wie  in  der  Regel,  Blei,  so 
Bind  sie  bSehat  geeandkeitawidrig;  doch  bat  man  im  neuer  Zeit  gans  blei- 
freie  BMÜle  erfanden.  (Tgl.  aaeh  Brandee'a  Arehir  dee  ArotV.  Ter.  im 
nlMI.  Dentecbl  BdL  Hfl.  1.  &  <5. — 

Bei  gltaernen  GefSssen,  dieArsenik  halten,  künnen  nar starke Süaren 
'dienen  aofl^aen,  es  kann  daher  im  Allgemeinen  die  Schädlichkeit  derselben  nicht 
hoch  angeaehli^en  werden.  ZufälUg  können  gläserne  Geschirre  mit  Blei  veran- 
reinigt  werden,  wenqzum  Reinigen  derselben  Schrotkömer  verwendet  worden 
8iBd,einyerfabren,waa mau  häufig  in  Wirthachaften  und  Privatbäuseru  autnift. — 

Wdem  CkMÜektfktf  ferner,  maaaingener  vndlbeibiMi^aaalia- 
■wcmMiMn  n^NMMNea.  iieriw      iitMV^iN*Maiia|er  mp«  giiiHi  ut 


Digitized  by  Google 


0 


vm 

SlwMir  cid«»  FeM»  KaH««»  vidk«  Msm,  Stife  v.  a.ir^  Mnitn  nah  teUti» 

■em  Wasnr,  beim  freien  Z«tritte  4er  atmosphSrischen  Luft  wirklich  auflött^  . 
and  allen  jenen  Stoffen  einen  kapfrigen  Geschmack  and  eine  bläaiiche  Farbe,' 
und  80  mit  mehr  oder  weniger  giftige  Stoffe  mittheilt  Selbst  an  der  Luft  — - 
besonders  in  feachter  —  überaiehen  sich  die  Kupfer-  und  Messioggeschirre 
■lit  einem  Oxyde,  welches  zwar  abgescheuert  werden  kann,  bei  Unacht». 
nalnit  alber  ni  khfaim  Restm  no«h  Waner  ▼•fgiflat  Hir  ■hi  la 
aitear  Flnda  sfrei  Ulla  taiyekaaniMi,  wa  daa  jgam  WwaSStm  dnrah  «iaaa 
hapfaraaa  Waaacrschapfea»  der  aas  Versehen  oder  Unwissenheit  mehrere 
Standen  in  dem  mit  Wasser  angefüllten  Wasserkübel  liegen  blieb,  die  hef- 
tigsten ZuffiUe  Ton  Kupferrergiftang  bekam.  —  Das»  auch  durch  kupferne 
und  messingene  Hahnen  an  Geräthschaften ,  in  welchen  Speise  oder  Ge- 
tränke aufbewahrt  werden,  Vergiftung  der  letztern  bewirkt  werden  könne, - 
iat  Bffi^kraagHMMlia»  kwSk  fekaa  4fa  kapferata  DeatOliililaaaa  »it  Ihallehaa- 
Hateaa  aadden  vielfach  ^gewaadaaea  KilUrShiea  bei  ier  Daityiatioa  iaa  Baalga  . 
aad  BEaaatwdaa  Uafig  GelegayMit  aa  Kapfarreff^flai^  Dia  Ualaraadiaa(( 
4aa  Branntweins  aoa  14  Brennereien  hatte  zum  Resultat«*,  dass  7  Sorten* 
davon  kupferhaltig  waren.  (Most,  Encyclop.  d.  St.  A.  K.  Bd.  I.  S.  566 — ). 

Das  Verzinn  en  der  Helme  hat  keinen  wesentlichen  Nutzen,  weil  das  Zinn 
sich  bald  ablöst,  auch  durch  Zufall  abgentossen  werden  kann.   Besser  wer- 
den die  Helme  aas  reinem  Zinn  gefertigt   Zinnene  oder  reraiaate  KIkl-' 
fttcaa  kiaaea  Ihiaa  Heigilalia  wagen  aar  Vergiflang  daa  BraMWraiai  «rf^  ■ 
Hai  YaraalaMaBg  gsbaa,  iadam  dar  alaaiHcka  flfliitaa  aowaU  daa  IM*' 
baltige  Zinn  als  auch  das  Loth  der  RShrea  anflSst  Wolff  in  Wanahan 
ÜMid  in  10  Unsen  Branntwein  2  und  ftCtoaa  Mateliiaekaa  Blei.  (Farmaj'». 
me<&c.  Ephemeriden.  Bd.  I.  St.  S.). 

In  Zuckersiedereien  geben  grosse  kupferne  Kessel,  bei  fehlender  Rein* 
lichkeit,  l«icht  Veranlassung  zur  Vergiftung  des  Zuckers  und  Syrup's  mit 
Kapfar.  Dia  Itft  dar  U«ellaag  daa  latfctfa  ia  WaattidiaB  aMahl,  daaa' 
dar  Rahaaakar  ItBpiBfhaltif  aa  aaa  kaant  Daa  Llateni  daaaalbaa'in  B«>' 
rapa  ia  kapfnaaa  Pfkanen  kann  ihn  aiaht  vaa  Kaffergehalt  bafMaa!  Bfaia 
genäse  medicinisch  •  policeilicbe  AaMfht  auf  daa  Zucker  darek  Mtar-va^p»* 
aonunene  chemische  Untersuchungen,  ist  sehr  zu  empfehlen. 

lieber  Kupferrergiftung  vgl.  man:  Orfila,  Toxicologie  Bd. I.  S. 848.~ 
Pjl's  Aufs,  und  Beobachtungen.  Vill.  S.  85.  —  Roose,  Beiträge  zur  öffent> 
liehen  und  ger.  A.K.  St  IL  S.  199.  —  Fnkner's  Beitr.  zur  pract  und  ger. 
A.K..Bd.t.&m-  KriigeiataiB*a  IWfaitlM  a«.—  Hlaifel^ 
Hab.  d.  flkaak  AaaHittal.  d.  Kapfisrveisiflaag.  la  Hari^a  ArAirt-Md.M'' 
Juli.  Aug.  1816.  —  Formey's  Med.  Mise,  aus  Rose's  Nachl.  18M.  Nro.t. 
S.  143.  —  Schneider,  Die  Gifte.  S.  148.  —  Kausch,  Memorab.  d. 
Heilk.  1818.  Bd.  I.  Nro.  12.  —  Pyl's  neues  Magaz.  Bd.  2.  St  3.  S.  80.  — 
Scherff'H  Archiv.  Bd.  IL  S.  341.  —  Hartleben,  Deutsche  Justiz-  und 
Policei-Fama.  1802.  ^  .Frank,  System  d.  med.  PoUc.  Bd.  IIL  S.  5«7.  — 
TraaaaAarff,  Joätaal  dar  fbaiMwieL  Bd.TiILlili  —  Kapp'a  Jahrb.  d, 
aA.k.JM.]Llln.aBI.--.Raaiar,  aaiiebfi.GhaBria;m.Bd.IL8.MlL-- 
SalIar,Lahih.  dar  MaaivlMawih.  IM  m I.  & lU»  — 


Ii»' 

MMl  4fraelbeii  kl  AlIgentiiiM  xa  Teraunderti,  he1»t  tie  aber  lifelil  pmf 
a«f,  weil  das  Zinn  nie  so  dick  und  fest  aufgelegt  werden  kann,  das  laare 
i^nd  fettige  Subftancen,  wenn  sie  einige  Zeit  in  den  GefSssen  ttehen,  nieht 
Kupfer  anfzulöaen  vermöcbtea.  Ueberdies  löst  sich  durcb  das  Kochen  und 
Reinigen  der  Gesohirre  das  Zinn  sehr  bald  ab  und  wird  nickt  isinier  xaitig 
9f Mf  wMsr  anifw bessert  AjhA  nkä  voa  im.  HsAdwerksni  wm  Tsfite^ 

aiflkt  tener  i«i9es,  MwUut  «it  Blei  vwmUatm  liii:  wwenisi! 
Die  Kennzeichen  der  Verzinnung  «üt  BMmmUt  sind:  Dit  €UtH  Mk  iir 
Watte,  die  Farbe  ins  Bläuliche.  Bringt  man  eine  Misekug  ans  gleicheii 
Theilen  Weinessig  und  Wasser  in  einem  solchen  GefSsse  tum  Kochen,  so 
verändert  sich  dessen  Geruch  gleich,  und  fvird  demjenigen  ähnlich,  welcher 
gewöhnlich  entsteht,  wenn  man  gewöhnliches  Blei  durch  siedenden  Essig 
ufl$M»  «HL  NiwhiMM  iu  CMiütdit  k«n«-Zeit  gekosbt,  und  «Ivm  Kack«; 
■pls  kiwHigsaal«t  ist»  wird  «s  tribe,  weiiB  m  Blei  eüfcllt  tuj)«^  tfl 

ZinaerneGeffisse  sind ToraagUobw^M den Hif^okeeiMwik* mit^ 
Bteigehalte  bedenklich.  Stodemund  fand  in  fiOOGrandem  äusiMraAnsebeB. 
nach  sehr  schönen  Zinnes,  7  Gran  Arsenikmetall ;  in  andern  Sorten  nur  V500 
Gänsen.    (Vgl.  Berliner  Jahrb.  f.  d.  Pfiarmacie.  Jahrg.  16.,  181&.  S.  277.). 
AttCk  kommt  im  Zinne  Spiessglanx^,  Zink,  Wismuth,  Blei  u.  A.  vor,  was 
d%re^  die  fUioigung  gar  nicht  iiMier  gans  beseitigt  werden  ist,  und  daher 
fmmvf  Bi4eid4|clMt  gegen  den  «Aedinilin  CUknnfk  linMMt  MUmb 
pw,  Nnek  Wealmah  QUkt  4  JfetMeak  X  AnA  mftt 
S.  431.  besteht  das  Blockzinn  aus  Zinn,  Blei,  Zink,  Kupfer  and  Arsenikl 
(Vgl.  auch  Buchner'8  Repert.  f.  d.  Pbarmacie.  Bd.  IV.  Abeeb.  B.  —  Bad 
gea's  Lehrb.  d.  Apotherk.  Autl,  7  ,  1821.  Bd.  L  S.  498.).  Das  s.  g.  engUsche 
Rosenzinn  enthält  in  15  Pfd.  1  Pfd.  Blei.    Die  für  die  beste  gehaltene  Ifi* 
■fl^g  dea  Zinna  beatekt  aus  UN» Pfd.  eagl.  Zinn,  «Pfd.  Blei,  Vi  Pfd. 
Ifmping  wd  9iMW     f44.WiiW)|fc  «ABink.  (VgU  Ba]|ft«4d«r»  den  ISmt. 
i«i  Biel  iit<Wliil»T>üikwiHifc  ^Ofiiktel  In  JlfAkyi  MMiift  L  ßü 
%  A^.Bt  Bd.  XXVl  &«a  ^ )  y, :  y  hUxn-iiipiA  t^a  Hiiji  -tnfc 

Unter  dem  Namen  Weissainn  wurde  .«irirfriglt.Sfltt  «fato  Legirang 
ans  99  Zinn  und  1  (Quecksilber  aar  Anwendung  Torgeschlagen.  Es  soll  ei- 
nen ausgezeichneten  Glanz  und  rein  silberweisse  Farbe  besitzen.  Znsi 
öjconouischen  Gebrauche  dürfte  dasselbe  nicht  au  empfehlen  sein,  obgleich 
en  hmm  I^Vi^mflnen  in  niOTger  Hitao  kfia  Q,aeekaiiber  entweiskea  lässt 

.OUp^slm  tirt  «fam  (.fgirang  nun  ü  Tlbh  Xton  nü  «  Jhmmm 
])it  tMm  Jnam  wilmmM,  MI»  .dimdke  4er  «eMlMil  niBftt  leidi« 
■fllUlUcb  wp«ieih 

Gerfitke  ans  ealdoris  ehern  Erze,  ans  Menailbor  (Argentan)» 
n|VS  Silber  und  Gold,  werden  nicht  zum  Kochen  and  Aafbewahren  der 
Speisen  verwendet;  als  mehr  dem  Luxus  angehörige  Geräthscbaften  haben 
s^e  meist  f^ne  blos  voräbergehende  Verwendung.  Indessen  erfordert  ihre 
Tenwwdwg  ^  aiMtU^c»  »4  Mnygm  Stete  cineiJroniditi  an  keine« 
ppnpi^eiljeftai»  pieieipk  «inl,  jeMeiii  iMkeeenitieMihJbifflkreBttallHi.. 
.  OentUwe  ^  reinem  Oold  mk  Bllker  wüite  aMnt  uniehlttflli 
IMle  dlifeB  selfliw  CtofB^ptViie  iMge  Im  itaei»  iMte  hküum,  dburils  41» 
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yUi^  W  vewMli%  4aM  dif  Mmm  hiareicliend  fest  nad  dwMihiift  wifda. 

Dm  Neusilber  (nicht  SU  Terwechseln  mit  dem  weiasen  Tonbae,  Argemt 
hackt)  itt  eine  Gompotition  aus  Kupfer,  Zink  und  Nickel,  meist  enthMlt  es 
auch  noch  etwas  Eisen.  Die  Gefahr,  welche  bei  dem  Gebrauche  solcher 
auä  MeusilbeJT  gearbeiteten  Gesehirre  entsteht,  ist  übrigens  nicht  grösser» 
als  bei  denen  »na  ■w61fi8thjfem  Silber  g«Mb«i|«tolk  YflMfib«  «eigen,  das« 
IIIMI  ftiBiC)  wftish«  wtt  «IBM  LSffel  loa  NeMilbflt  « Stniii  IManb 
Ml  Bwihnmg  ifmit  «iv  «in«      8«iiB8*  ÜMf»        »ilSafH»  daaa  ea 

kaum  daroh  die  empfiadliehaten  Reagentien  entdecken  lässt.  Ein  Loffd 
T4»n  Neusilber,  6  Loth  schwer  und  48  Stunden  laug  iu  12  Loth  oder 
187,000  Milligrammen  Tafeles^ig  zur  Hälfte  eingetaucht,  hatte  13  Milligram- 
men Kupfer  an  den  Essig  abgegebeu.  Ein  LüÜel  von  Hessing  verlor  unter 
gleichen  Verhältnissen  10:1  Milligrammen ,  ein  kupferner  Löffel  87  und  ein 
UM  »OB  n  lötbigoa  Silber  7%  MUligrarnnto.  (YgL  .4iiiMt  dL  Mmwoa 

GsaehiRV  aas  weissem  Tombac,  das  in  einer  lif^mng  aus  Kupfetf 
and  Arsenik  besteht,  an^  beim  Erbitsen  auf  Kohle  oder  vor  dem  LSthrohre 
einen  knoblauchartigen  Geruch  von  sich  gibt,  sind  als  absolnl  MUSÜiehtt 
^ebt  au  gestatten.   Die  Vergiftungsgefahr  ist  sehr  gross. 

Die  ans  Ziak  und  Blei  gefertigten  Geaehirre  sind  als  absolat  scbäd- 
Uche  anansvbe«,  «eil  «et»  ]f«M«'vwi  •Bea  l1l«ig|MltHi»  Mgvr  M 
WjMier,  mehr  «in  miffv  MfBgrMFe»  isd  udgOUt  wndam,  Mis  Wmf 
tiOlt  «her  dbn  kelligeni  MtüU^ta  aagehiMi.  —  Eis  AmM  i^^  M* 
tKtikß  llftet  nach  dem  Xroeknea  sehr  fest  an  dem  Zink  und  scb&tst  daa«  . 
selbe  vor  Oxydation,  man  trifft  daher  jetat  häufig  lakirte  Fraohtkörbe, 
TalUetten  a.  dgL  aus  Zink.  Zu  trockenen  Saeheu  kann  man  sich  derselben 
unbedenklich  bedienen,  wenn  nicht  der  Firniss  selbst  giftige  Substaafen 
efitbiiiit.  Besoudera  ver  den  grünen  Oelanstrichen  muss  aiaa  seiner 
Bit         (Tgl.  9»fltt  i  A      &  m).  8iegMm»4'te  WIm  Ml  ft» 

«rtemichiMheB  mdldiitehea  Wccheuehrift  Ar  UKL  %  %MUClal>  im 
F«||  «iMir  V«r|lftong  mit,  welche  ^Vfk-  Brttffff»  het«org«M«Bki  wi^%mi 
die  Ton  Morgens  bis  Abends  auf  einem  grUnen ^  mit  Mitisgrün  (eine  aia«flii> 
kaiische  Kupferferbe)  lakirten  Blechteller  ausgebreitet  aufbewahrt  wurden. 
Die  Lakirung  zeigte  an  den  Stellen,  wo  die  Erdbeeren  gelegen  hatten, 
leichte  Aetzungen  und  liess  sich  nach  der  Reinigung  nicht  mehr  s^gel* 
Maak  abteeeioieB. 

.  Vll«]i«ff««  «•■eUrt«  äM  «•  mmtUUm^  m  0«itaBM^^ 
W9Bm  fia.l^aiae  B|aig|a8V  Mtea«.  Daw  danfc  m»»efc> 
mriea  könne ,  darüber  liegen  viele  unzweifelhafte  Ffille  vor.  (Vgl.  insbe^. 
lOBdere:  Henkels  Zeitschrift  für  d.  St.  A.  K.  Bd.  12.  13.  23.  24.  und  Erg. 
Hft4.  6.  10.  Ferner  Remer's  gcrichtl.  Chemie.  Bd.  I.  S.  244.).  Es  ist 
durchaus  nöthig,  dass  die  von  den  Töpfern  {:;efortigten  Geschirre  von  Zeit 
%eit  einer  chemischen  Prüfung  durch  die  Sanität^beamten  unterworfen 
werde».  fVemde  T^gtmiuiM  aentn  uC  UBAHm!  vk^4ß  wm  Yeikanf» 
utgabotin  werde»  dBrCsa»  bevor  aie  aieht  iiedidaalfdUeellieh  geprttft  «^4 
m  umMOkk  iatedea  waMlea  «ia4  UeWp  «•  MMKdikeit  der  BM- 
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BMTtft»  w«Mw  Wkktislieit  iK«  SaeUcoBdigeB  d^fenitande  beigelegt 
kllMB.  Her,  Abhandl.  Ober  d.  geföbri.  HaaahaltuDg^sgesch.  des  Bleigifts. 
OeBabrttek,  184r2.  —  Hermbstädt's  Bttlletin.  Bd.  II.  Hft  8.  S.  239. — 
Nicolai,  SanitätspoHcei.  S.  848.  —  Ebell,  Die  Bleiglasur  der  irdenen 
KSdiengescbirre.  Uannov.  1794.  —  Fuchs,  Beiträge  zu  den  neuesten 
Prüfungen,  ob  SSuren  die  Bleiglfitte  in  der  Töpferglasur  anflSMB.-  Jena 
mi,  UM.  Piep«tt bring,  Ueiber  d.  MMHehk:  4*  IHeiglMw; 
Leag*  19M.  *  V««  t roM b ,  Ueber  di«  Bleiglftrar  Q|iter«r  TIpKermnML. 
HuBATer  1795 ,  1797.  —  Archiv  des  norddeutschen  Apothekerver.  Bd.  L' 
Utt.  —  Hartleben' 8  Allgem.  Justiz-  und  l'olic  Fama.  1817.  MSrx. 
Nro:  45.  S.  179.  —  Kögel,  Ueber  die  der  GeBuodh.  nachtheil.  Blpihalt 
linaener  und  glaNurtcr  irdener  Küchrtif^cscli.  Huedtinburg ,  1810.  —  E  r- 
hardt,  AnweiHuug  zur  Verfertig,  bleisaurer  Glasuren,  üuedlioburg,  1833.— 
Dmm  «Mb  ÜB  Apfebinra,  velefce  aaeh  Tbom||oa  keine  Wirimaf 
aaf  Biel  Snasern  nd  nach  Berielins  das  apfeleaare  BM  ridi  in  Italte« 
Wawer  beinahe  unlSaUcb  Terhalte,  doch  Verbindungen  mit  Blei  eingehen 
itÖBBe,  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  indem  die  Untersuchung  eines  ObstweineeV 
welcher  mehrere  Vergiftungsfalle  bewirkt  hatte,  darlegte,  dass  dieser  Blei- 
salze  euthielt.  Die  Verunreinigung  war  durch  die  Anwendung  eines  mit 
Blei  gefutterten  Reservoirs  bei  Bereitung  des  Obstweins  entstanden.  Directe 
Vemehe  haben  bei  dieser  Gelegenheit  erwiMMn,  daar  die  in  OVitt^e>l#i^ 
«■tbaltenn  Apfalainrn  das  Blei  lafsniSann  ▼•nangy-se 
•ek«n  naeh  dreiatllndigem  8teh«a  la  ^Uiarnen  ÜefSenen,  dar/ 
Blaigaknlt  durch  Reagentien  in  der  Flüssigkeit  naebgewia^ 
scn  werden  konnte.  Die  bei  dieser  Bleivergiftung  vorgekonmenen 
Kxankheitserscheinungen  bestanden  in  Erbrechen,  Kolik,  hartnfickiger^  Ver* 
stopfung,  schwärzlicher  Färbung  der  ZShne  und  des  Zahnfleisches,  Bbel- 
riechendem  Athem  und  Gliederschmerzen.  (Vgl  Cheyallier  und  Olli« 
▼iar  in  dta Mmtl  d^lffUne  fM  tt  d.mUt^i  KV.  IflO.  Junuihsft).— M 

Aufstellt  «if  TeTicliitdeBe  Fdbrleate  vegeii  ndgliclier  gft- 
imidlisttiiiftcbtheiliger  Sinvirkviif. 

'  >  §.  117.  ' 
Bis  Kihdsrspislwatreii  seidmeD  sieb  Bsistens  durch  baats 
WtOm  an»  wskhsaSleffs  bs%iKiB«kl  sia^  die  dsr  Gssaadlttit  scUdUA 
irasdm  MtaMB,  vsaa  dis  Siadsr,  irie  gsttw.sn  gssdi^en  pflegt,  die 
Spielsadmi  in '  den  Himd  biiag«n  oder  belecken.  Als  Gifte ,  die  zu  den 
Farben  verwendet  worden  sind,  kommen  in  Anfrage:  zum  Roth  Maler- 
»innober,  Mennige,  zum  Gelb  Operment  oder  Gummi  guttue,  zum  Blau 
Smalte,  Bergblau,  Kupfer,  Berlinerblau,  zum  Grün  Grünspan.  Zum 
Vergolden  und  Versilbern  wird  hanflg  unächtes  Schaumgold  und  Schaaai- 
lilbsr  bsnfitit.  Bas  Bsoitm  dissar  and  andsrar  sshddMwr,  Sloii  mm 
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Firben  der  KinderspMhr aaren  ist  dnrch  Polieeirerordiiuugen  strenge  zu 
verbieten  und  den  Fabricantcn  nur  die  Anwendung  unscliuldiger  Farbemit- 
tel SU  gestatten.  Von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommene  chemische  Prüfungen 
dler  zum  Verkaufe  awgeatellter  derartiger  Waaren,  namentlich  aber  von 
auwSrts  hmmmAtf  find  dtna  das  ifekento  Mittal,  ua  UsgltUkiftUo 
M  Kiodam  nrnnkMUMB. 

An  merk.  Als  uuschädliche  Farbemittel  eignen  sich:  Zu  Roth, 
Cochenille,  Karmin  (reiner),  Florentiner  Lak,  Dracbenblut,  Braunroth, 
Tincturea  von  Fernambuk-,  Brasilien-  oder  Campechenüolz ,  von  Essig- 
mi»t  Bhiapiifoa^a,  von  friachen  Kirachan,  Himbaaren,  Berberizen,  Jo- 
kaaalitfaabaBy  daieh  Easig  gerStfcata  Laettaatiaetar,  Anaeaiaeher  Bolaa. 
Za  Tialatti  OadieaUla,  mit  So^  adar  Kalkwaasar  auagaiogaa.  Za 
Gelb:  Safran,  Saflor,  Curcuma,  OrIe;in,  Schflttgelb,  Tinctur  von  Schorte. 
Zu  Blau:  ludigo,  Nenblau,  Lacmus ,  Tinctur  von  blauen  Veilchen  oder 
Kornblumen.  Zu  Grün:  Saftgrün,  Scbwertliliengrüu,  Lacmus  mit  Curcuma 
oder  Safran  versetzt,  Saft  von  grünen  Kohlblättcrn.  Zu  Braun:  Succut 
Üfuirida^f  Noaabraon,  Kölnische  Erde.  Zu  Schwarz:  Gebranntes  £lfen> 
baia,  Vraakliitar  Safcwana,  JUtet.  fuUj/ini$,  ausgegliihftar  Kleate  ZaWaiaa: 
fMifM*  mmkauaitm  Ktalde,  laiMv  tMOatk,  geilaaMar  Ulc  m 
gabranntem  Ifamar  odar  Anatemehaalea,  faaaUawpiitor  -waiaaar  Thon, 
weiaaer  Sahwafapat»  Oypa.  Za  GoU  aad  Silbar:  iahtaa  BlattgaM  and 
Silber. 

Die  Prüfung  verdächtiger  Farben  besteht  darin,  dass  man  dieselben 
von  den  Spielwaaren  abachabt,  und  sie  bis  zur  Lösung  mit  destiUirtem 
Waaaar  kocht,  die  Fl'uaaigkeit  durch  Papier  aeihet  und  den  Rückatand  ab- 
aaadart  IMa  wdaaen,  gelben  aad  lalkaa  Vkrbaa  pittfa  «an  darin  anf  Blei» 
Araaaik,  dia  griaa*  ahid  bUmeä  aaf  Sapfar  daffeli  Üa  bakanaton  Rai^ 
geaftieiL  List  alaii  dar  tatbe  Rückstand  ni^t  M  Salfateraa'are  aof,  so  iafa 
Zinnober,  xomal,  wenn  er  sich  in  Königswasser  löst  und  Kali  nnd  Natrum 
ein  braungelbes  Präcipitat  darin  bilden.  Das  Gelb  besteht  aus  Gummigutt, 
wenn  es  sich  im  Wasser  und  Weingeiste  unvollkommen  löst  und  der  trockene 
R&ckatand  der  abgedampften  Flüssigkeit  trocken,  spröde,  auf  der  Oberfläche 
brianliah  aaadaht»  bafeaAtat  aber  sdiSa  gelb  aiachaint  Daa  aoXebte 
Blaltgald  wird  aai  Kap^  aad  daa  aaf  abte  Blattailbar  aaa  Zinn  aad  Ziak 
bereitet,  die  durah  die  bekannten  Reagentien  leicht  an  antdecken  sind. 
(Uabar  dia  Farben  sehe  man  bei  Dufloa.  Die  wichtigsten  Lebensbedürf- 
afaaa  u.  a.  w.  Breslau,  1846.  S.  228^  wo  dieser  Gegenatand  sehr  Tollstfindig 
aid  gat  behandelt  iat).  — 

§.  laa 

AalUdily  Venn  glalch  nii&t  aln  Yaikfl»  erfardam  dia  s.  g.  NAriir 
barg ar  Tmach-  «ad  KaltrkisIckaiL  Dia  darin  foilummiandaB 
lAMHifciB  IbUn  sind  tm/M^i  Bsrgblt«,  Bremeifrfia,  Maim 
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Opment,  Blriptin,  IMfgold,  KuMkm   Bi  Mm  Mb«»  iMI 

gerade  fflir  noch  UeiRere  Kinder  beeUmmt  find,  so  dürfte  e«  genügen, 
wenn  die  Policci  dafür  sorgt,  dass  die  Eltern  auf  die  in  den  Farben 
enthaltenen  giftigen  Stofife  aufmerksam  gemacht  werden.  Zweckmässiger 
als  öffentliche  Belehrung,  die  meist  bald  wieder  verhallt,  ist  die  An- 
ordnung, dass  Farbcnschachteln ,  deren  Farben  giftige  Stoffe  anthaltlBi 
mit  eincai  fett  ugaklebtan  md  gedruckten  Zettel  —  Ettikatte  —  Ter- 
sduii  aeinnribneii,  mf  ireldieiii  «nf  die  sehädUdieii  Stoffe  aoflieiiaaiii  ge- 
■itdil  vinl  und  die  Tonmlitfauuufregeln  kna  angegeben  .dnd«  Zn  ei- 
ner idehen  Yefordnimg  ist  lie  PeUcel  beftgt  vnd  aigar  veiiiidiM. 

f.  IM. 

Mundlak,  Oblaten  und  Siegellak  können  schädliche  metalli 
sehe  Farben ,  wie  SIennige ,  Zinober ,  blaue  Kupferoxyde ,  Smalte  u.  s.  w» 
enthalten.  Manches  Siegellak  enthält  Schwefelarsenik.  Es  kann  nicht 
leidit  dardk  den  Gebraach  dieser  Gegenstände  eine  Gesnndheitsbeschädi- 
ging  verinMMi,  dabor  ee  m  einer  UeMn  aedininilpeliffeiliciien  AnfiNcht 
lleeer  Gegoiflinde  !■  Aflgoneitten  geoAgt 

f.  IM. 

Wachskerzen,  Stearin-  und  Talglichter.  Zur  Bereitung 
dieser  wird,  wie  die  Erfahrung  gexeigt  hat,  auch  Arsenik  benutat.  Dass 
das  Brennen  derartiger  Lichter  in  geschlosienen  Biiiune;i  der  Gesundheit 
höchst  schidUcb  weiden  kann,  liegt  klar  mt  Tage.  Die  folicei  wird 
iich  daher  durch  seitweiee  chemische  Prlfing  dieser  Mricate,  beten- 
den aber,  wenn  sie  T«m  Auslände  kommen,  von  dem  mechidlifiien  oder 
sdiidlkhen  Zustande  gehörig  mterrichtan. 

An  merk.  Der  VergiftangSTersach  des  Kaisers  Leopold  durch  bren- 
nende aiseafthaitige  Waehakenenietbeitant-*-  In  Paris  wardm  Taigliehter 
verfertigt,  denen  maa,  um  aie  aebSner  weiae  m  machen,  etwas  Aiaeaik  sage- 
aetat  hatte.  (Vgl.  Meat,  Bncjclop.  d.  St  A.  K.  Bd.  0.  S.  562.).  Da  aneii 
in  neuerer  Zeit  viele  KerzenfU»llcanten  in  London  sich  damit  beschäftigten, 
statt  der  Wachslichter  Kerzen  aus  Stearin  mit  Beimischung  von  Arsenik  zu 
verfertigen,  so  wurde  die  Sache  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  ärztlicher 
Behörden.  Der  irztUohe  WesUninster- Verein  befasste  »ich  dauiit  iu  genauer 
Mfung,  deren  Raanltale  der  Berichterstotter  Dr.  OrasTille  in  4er 
Seiuift:  JUpurt  of  Ibe  Commiif  e/  fie  Ifgiftaiaifsr  MtUcai  mäelg  m  Ifta 
«fMiiioeierf  e— diw.  ZendlNi^  Iflti;   Za  Valg»  der  nngealelllen  Ytnanifce 
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fM  wui,  da«  <i«  galMktea  SiMBli-KtiMa  allwdlBgi  AiMilk  «nOiiltm 
wmi  Bwar  in  Jeder  Kefse  tVi-- 4%  Gnu,  der  aber  bloe  ne^aaiteh  beige- 
^l&k  war.  Biod,  elaea  der  Commissions- Mitglieder,  fand,  daaa  rieh  der 
Anenik  bei  Verbrennung  jener  Licbter  bald  im  metaUliehen  Zustande,  bald 

im  Zustande  des  Suboxyds,  und  bald  als  arsenige  Säure  sicli  entwickle; 
er  zweifelt  80gar  uicbt  an  der  müglicben  Bildung  des  hücbtit  giftigen  Ar- 
senikwaiiserstoffgases.  Die  Tersucbe,  welche  mit  Tbieren  angestellt  wur- 
den, die  maa  deai  Eiafloaee  dieaea  Kerzealiehtea  aussetzte,  zeigten  die 
Mtehat  giftige  Wlrkaag  dank  dea  baMen  Tad  dieaer  TUera,  aad  bei  Man- 
aahen  iaaaert  rieh  «aeb  deai  Beriabtefatatter  die  aebSdliebe  Eiawiricaag 
dieser  Licbter  besondera  bei  schwKcblicben  und  krk'nklichen  Personea*  * 
Die  BrucbflScbe  eines  arsenikhaltigen  Stearinlichtes  hat  ein  scbwammigea 
Aussehen,  wird  durch  Reibung  auf  dem  Finger  leicht  in  ein  weisses  PulTer  , 
Terwaudelt  und  zeigt  durch  ein  VergrösseruugsglaH  gesehen,   ganz  feine 


laacbgaradia  ariEenamiy  dar  brin  Aaaltfaehen  der  Kerse,  weaa  der  Boebt 
■ach  gUhand  iai»  baMatbbat  wird;  aad  aadaaM  dadandi,  daaa  man  rina 
Vieatrialaada  ader  liagai  ebi  Uriaea  gloelceafofaiigaa  Glaa  ttbar  rina  var- 
dSchtige  angezOndete  Kene  setxt;  wean  dteaalba  Aiaanilc  antbSlt,  lagert 
rieh  Iwaar  ein  weiaaaa  FriTer  ab. 


SchMinkan  nnd  Famadeti.  Avch  sie  anthalteii  oll  achldlitha 
•dit  gMigto  Mfl««,  via  Blaivaiia»  IbMuanriiaa,  COmd,  AimbÜ^ 
tti  aiiMft  leiAiil^  aiii  Ibgmalnd  palMlich«r  Jbdiiclil  aain.  Wo  to* 
aittgo  fligwlliii  gaauidlribMiliidlidi  iwch  Briaritdiniig  giftiger 
flüffa  «AlfedaB  «iBffdeB  rind,  worden  rie  an  boalaii  conlbcirt  und  UX' 
itdrt.  Das  Abfordern  der  Recepte  mt  Bereitung  dieser  Gegenslunde  yon 
den  Fabricanten  genügt  nicht  zur  Sicherung  der  öffentlichen  Cresundheit; 
auch  irird  in  den  wenigsten  Fällen  mit  der  Wahrheit  herausgerückt  wer- 
den; eine  Berechtagmiig  xnr  AbCorderang  eidlicker  ErJüurtong  kann  dar 
Foliooi  nicht  wtMmu 

▲■■ark.  Daaa  Maiiakaa  im  Daasaa  aahoA  dea  Tod  gebraaht  habaa» 

iat  ThalMtebe  der  Erfahrung  (Vgl.  Leunhossek  ind.  Med.  Jahrb.  d.E.  iL 
Oesterreich.  St  Bd  IV.  St  4.)  —  Gewissenloser  Unfug  wird  mit  Bereitaag 
der  Schminken  in  Frankreich  und  England  getrieben  und  diese  ausländischen 
Fabricate  sind  besonders  der  Wachsamkeit  der  Medicinalpolicei  zu  empfehlen. 
(Vgl.  G'iitle,  Elegante  Chemie.  Ulm  1817.  —  Schreger,  Kosmet  Ta- 
aebeab.  f.  Daaien*  Miiaberg.  1811.  ~  Trommadorf,  KtäKofiglra.  Er- 


«BtiUllL—  Uabor  diaFMfingdar  SchSahrilBBriltal  vgl>l^*'l«»«i*«*W. 
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Puder  und  Wasch  stärke.    Erstercr  ist  nicht  selten  mit  man- 
durlei  mineralischen  Stoffen  wie  Kreide,  Gypi,  Bieiveiss,  Wismuthireisg, 
sogar  mit  Arsenik  yerfälscht  Torgekommen,  was  um  so  mehr  herücksichtigt 
*  werden  mnes,  da  der  Name  Poder  inweilen  als  gleichbedeutend  mitKrai^ 

mehl  genommen  wird.  Die  Wtsclistlrke  dient  in  der  Hanslialtimg  tnm 
Stärken  gewisser  Zeuge  und  «m  denselken  eine  gowisso  Firkeniiiaiioo  m 
geben.  Sie  kann  der  Gesnndlieit  durch  diesen  Gebranch  nicht  wolil 
schädlich  werden,  daher  sie  keiner  besondem  policeilichen  Anfiaerksamkeit 
intersiellt  zu  werden  verdient. 

§.  133. 

Je  allgemeiner  (sich  die  Gewohnheit  dos  TabthnnchiiiB  mi  Mtk- 

Schnnpfens  Terbreitet,  desto  grosser  wird  die  Tabaks -Consmution,  desto 
grösser  aber  auch  die  Verlockung  zur  VerfUsdnBg  dieses  Fabrlcats.  Cont- 
petenz  und  Anlass  zur  policeilichen  Th&Ugkeit  kann  deshalb  hier  nicht 
in  Zweifel  gezogen  werden. 

§.  134. 

Die  schädlichen  nnd  giftlgon  ZnsitM,  welche  Ton  den  Fabricant^n 
ais  Gewinnsucht  gemacht  wardoBy  ilnd,  ao  fiel  bekaM*  Ist«  lolfsnio« 
Bvpkörbhm,  lAHa  comalt.,  JM  pfuikri  mid  Oaptktm  mmmm  böte 
Schnopftabak.  Im  Eaachtahak  Ifaiden  steht  IoAmi  pmlmin,  CjpwMi, 
Iura  girammonmm,  Hyoscgamut,  Bettaäomuh  Uoberdiass  werdmi  boMNi 
Tabackarten  in  der  Beitie  beigesetzt:  Mennige,  Schwefel,  Tinte,  Opep* 
'  ment,  Blauholz,  Spiessglanz,  Eisenvitriol,  Kupfer,  Blei.    Wenn  die  Ta- 

backssaucen  in  metallenen,  besonders  kupfernen  Gefässen  aufbewaiirt  wür- 
den, so  wäre  auch  sufaUige  Vergiftung  des  Tabacks  aal^glich. 

An  merk.  Die  Pflanse,  welche  den  Tabak  Keferli  Mmimimi  TtAummt,  ist 
uspriknglich  in  America  elnheiwiseh;  aaoh  Bare^fcamder  Tbbak  erat  xwischen 

U50und61.  Der  Tabak  gehört  zo  den  Pflanzen,  deren  innere  Beschaffenheit' 
wesentlich  vom  l^oden  und  Clima  abhängig  ist  und  angeachtet  der  grössten 
Sorgfalt,  welche  man  in  Europa  der  Tabakscoltur  gewidmet  hat,  hat  immer 
noeh  der  genuine  den  Vorzug,  üie  Fabrication  der  Rauchtabake  ge- 
aoUeht  selir  einfach  dadurch,  das«  die  TabaksblStter  in  reinem  Wasser  ge- 
weieht,  mehr  oder  weniger  ansgewlsserl^  geschnitten  ind  entweder  an  4or 
Laft  oder  durch  künatliehc  Wirme  getrocknet  werden,  nnd  die  Tcraehier 
donheit  cntateht  theila  durch  Tciidiiedeno  Termiaahnng  mehrerer  SKtoaBttl» 
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ter,  theils  durch  Anwendunf;  der  verschiedenartig  zusammcngesetzteii  soge- 
nannten Saucen,  Beitzen  oder  Brühen,  womit  man  die  Blätter  nach  dem  Aas« 
wSssern  macerirt,  nm  ihnen  einen  angenehmen  Geschmack  und  Gerach  za 
«rtkeilftn,  rie  Mllwr  n  mmImii,  und  ihnen  He  Fühigkeit  su  eitheilen,  lang- 
MB  nnd  ohne  Flamnie  m  brennen.  Dm  Answlmera  dee  Tkbnke  geeehieht 
ndnt  in  derAhelcht,  die  e^ntiritniHehe  hetäobendePrincip,  Nicotin  genannt, 
immm  na  entfernen,  was  mnn  zuweilen  noch  auf  anderm  kUrzerm  Wege  za 
erzielen  sucht,  so  durch  Schwofpln ,  Chlor-  und  Salpetcrräuchenmpen.  Bei 
geringen  Tabakssorten  und  bei  Zusatz  von  andern  Blättern  (Runkolrüben- 
blätter  u.  A.)  haben  die  Fabricanten  übrigens  den  Mangel  des  Nicotin»  dorch 
Belladonna,  Hyoscjmsa«,  u.  s.  w.  na  enefoen  geancht.  Eiien-  and  Kn- 
pfBrritriol,  Alün,  llfeender  Rnednilbennblininft  nnd  Bleinneker,  loHen 
wo  de  im  Tnhnke  Torgeftinden  worden»  nieht  naa  betrtgeriAer  Ahoidk^ 
iondem  aus  Unwiiienheit  und  Unvomichtigkeit  bpip;emi8cht  worden  min. 

Tom  Schnupftabak  kommen  sehr  viele  Sorten  im  Handel  vor,  die 
ihre  "Verschiedenheit  theils  aus  den  dazu  verwondotcn  Blättern  ,  theils  von 
der  Fabricationsart  und  von  den  dabei  an^owpudeten  aromatischen  Mitteln 
herleiten  und  in  der  Hauptsache  in  zwei  Gattungen  zerfallen,  in  aaare 
nnd  innentrnle  oder  aehwach  aikaHMlio  TAnk«.  Seide  kSnnon  ohne 
Boiiiinchang  flrender  BeatnndtheOe  nidit  heifeateHt  werden»  wie  adion  dn> 
mnt  hoiforgeht,  dnen  aie  feadkt  aind,  «enigntenf  FbnAtlgaeit  gat  halten 
nnd  vertragen,  ohne  zu  verderben.  Die  sauren  Schnupftabake  gehen 
vornehmlich  unter  dem  Namen  Grand- Cardinal,  Doppel -Mops,  St.  Omer 
und  St  Vincent,  von  denen  man  dann  wieder  unter  dem  Namen  Carotte  die 
erst  genannte  feinere  Sorte  versteht.  Alle  diese  Tabake  haben  zum  Theil 
einen  aUaaen,  atark  betäubenden  Geruch,  der  erat  dareh  gehSrigea  Alter 
in  Polge  tott  BaeigalanMdnng  in  «Inen  Maren  Ihergekt  nnd  »Uder  wird. 
Mragorineho  Fnhricnnten  mfen  dennelhen  ober  Mk  in  lAnerer  Zeit  hei>> 
vor,  tbeilg  durch  Zusatz  von  Alaun  und  BMmcker,  wobei  Eaaigainro  frei 
wird,  theils  aach  durch  Salzsäure.  Die  angemessene  Farbe  der  aanren  To- 
bake iat  dunkelbraun  bis  schwärzlich  braun  und  sie  können,  wenn  vorzüg- 
lich gehaltreiche  Blatter  dazu  verwendet  werden,  selbst  eine  fast  vollkom- 
men schwane,  glänzende  Farbe  haben,  welche  aber  am  häufigsten  dureh 
Knnnt  enetnt  wird  nnd  nwnr  nldrt  Innner  dnrdi  nnedmldige  Deekiluhen, 
heiondön  ineh  dndnnb,  dnao  der  8nn(e  Gerbeotoff  nnd  Biaenvitriol  helgo- 
«etnt  wird.  Die  Yerflbehang  and  Temnroinignng  den  nn  liordtoten  Tt^ 
hnka  iat  nicht  leicht  auszumitteln. 

Die  Färbung  des  Schnupftabaks  mit  Deckfarbe,  gewöhnlich  Frank- 
furter Schwarz,  findet  man,  wenn  man  den  Schnupftabak,  der  durch 
seine  mehr  schwarze  als  schwarzbraune  Farbe  einen  Verdacht  darauf 
erregt,  swiaehen  den  Fingern  reibt,  wodurch  sich  nicht  eine  braane 
Fnrlie,  oondem  eine  •ehwnme,  weiche  kein  reel .  genihniteter  Sdini^ 
tahnk  hnhen  darf,  nn  dieaelben  anlegt.  SehSdKeh  Iat  eine  aoleho  FMr- 
hnng  nieht,  ober  nnangenehm.  Weniger  gleichg&ltig  ist  die  zuweilen 
vorkommende  schwarze  Färbung  durch  Schwefelspiesglanz ,  welches  man 
scbnn  mittels  der  Loupe  an  dem  metallischen  Flimmern  erkennen  kann. 
Die  Färl^ung  durch  £iaenvitriol  gibt  dem  Sdina|»ftabake  eine  matte  schwarze, 
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dem  Braun  &icii  auf  keiue  Weüe  nülierade  Farbe,  uad  eiaeo  w«c]üic|i  sU««- 
Mea  Q««eh,  wvloliw  von  der  MwtftliMw«  4m  VItaM«  kfirthit  p«r 

Mbltglieh  seia.  Nachtbeilig  der  QMimttdt  i»t  «beriMiw  4ie  Kiaicfawitige 
ABWradnig  to«  lUpfervitriol. 

Die  neutralen  oder  leicht  alkalischen  Schnupftabake  niud  die 
unter  dem  Namen  Pariser  oder  französische  Schnupftabake  gehenden 
Sorten,  welche  von  den  dazu  verwendeten  Blättern  ihre  Hchwarzbraune 
bis  gelbbraone  Fwbe  iui4  %um  Tbeil  aueb  ibre  Namen  baben,  %.  Virginie, 
FirfiMie  et  Ämersfort,  Alle  dieee  frainSiiMheB Scbnupftabake,  weltb« 
übtigeu  Ia  einiges  Fabriken  Deatichlaade  den  lehtea  gaaa  glddi  gtKMht 
werden,  baben  einen  leiekten,  durch  die  FabricationsaietbiMle  ans  dem  Ta- 
bak selbst  entwickelten,  zuweilen  aber  auch  künstlich  erzeugten  Ammoniak« 
geruch,  und  sind  beim  Schnupfen  pikanter  als  die  sauren  Schnupftabake, 
nichts  desto  weniger  aber  minder  nachtheilig,  da  sie  keine  Künsteleien  durch 
Saa^n  vertragen.  —  Der  s.  g.  Spaniol  wird  Sevilla  au«  Havanna- 
UlttefB  beratet  nad  ait  eia«  lotbea  Brde  ^  T§nm  dl  Äimasra,  —  eiaer 
Art  retbea  Bohu,  gefKrbt.  Br  wird  aacb  aaeieilMlb  Spaaiea  winblMMiiibr 
«ad  ihm  nicht  selten  ans  greber  Uowissenheit  doreb  aebidliflbf  JG^el  (Zla- 
«eber,  Mennige)  die  Farbe  ertheilt.  —  In  dem  bollSadif cbea  Elkf^ 
welaher  eine  gelbe  Farbe  besitzt ,  hat  man  sogar  zuweilen  Operment  — 
Scbwefelarsenik  —  gefunden.  —  Im  Macouba  fand  Ohrensen  in  Ko- 
penliageB  16 — 20  Froc.  Bleioxyd.-—  Den  verschiedenen  Sorten  von  Schniipf- 
tabaken  wurden  ans  betr'ugeriacber  Absicht  aueb  biMrailen  sebarfe  vegetar 
bOinehe  Stoffe,  wie  Nieewan,  Baphecbinahai«,  Uvtammmü,  spaniaeher 
FfelTer  a.A.  beiftmengt 

Guter  Schnupftabak  darf  keine  metallisAea  Flinmem  aeigen.  Rand^ 
tabak  muss  beim  Raachen  keinen  frappanten  Qeruch  besitzen,  beim  Ver> 
brennen  uicht  detoniren,  ersteres  deutet  auf  starken  Zusatz  von  irgend 
einem  ätherischen  Oele,  letzteres  von  Salpeter.  Beim  Auslaugen  des  Ta- 
baks mit  reinem  Wasser  und  nach  gehöriger  IVeinigu^g  Lauge  mittels 
Kablanpalveia  nad  lUtfirea,  diUfea  tUk  «pvb  kti»»  Spi^e^rkrjrsulla 
bildra.  Bia  geriager  Salpetargebalt  iak  aUa»  RaaiQbtnbak  «^(na,  whadat 
aber  der  Gesundheit  der  Raaehendui  aisbt  LKsst  man  eine  PMti^  ÜMClh 
oder  Schnopftabak  mit  ttarltMi>  leiaem  Essig  oder  schwacher  Salpeteraiufe 
eine  Zeitlang  sieden,  so  muss  man  in  der  fiitrirten  und  mit  Kohlenpulfer 
gereinigten,  noch  deutlich  sauren  Flüssigkeit  keine  Spar  von  aufgelösten 
Metallen  finden,  besonders  kein  Blei,  Kupfer,  Spiessglanz  u.  d.  gl.  Das 
Kupfer  atellt  man  durch  Ammoniak,  Blei  nnd  Spiessglanz  durch  Liq.  pro- 
ftaisr.  HukfummiA  dar,  der  mit  Aatimaaiu»  einan  goldgelbea  NiedenchlaK 
iHldat  (VgLaacb:  Seblagal,  Haterialiea  f.  St  A.  K.  Saanri.!.  S.Si.- 
Scherer,  Journ.  d.  Chemie.  Bd. 9.  S.  518.  Haller,  Bibliolh.  med* 
Tom.UI.  p.  186.  —  Scherfs  Archiv.  Bd.  II.  S.2dO.  —  •  Hartlebaa» 
Deutsche  Justiz  -  und  Policei  •  Fama.  1802.  Uft.  5.) 

NachDuflos  (Die  wichtigsten  Lebensbed'drfnisse  etc.  Breslau,  1846.} 
geschieht  die  chemische  Untersuchung  des  Tabaks  auf  folgende  Weise: 
Maa  Sbergiesst  eine  beliebige  Cluantitiit  des  verdScbtigea  Tabaks  (ist  ea 
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«■gesehnittener  Rauchtabak,  so  mtiKs  man  ihn  vorher  fein  Hchneiden)  mit 
4er  aedufachen  Heoge  reiaeat  Wassers,  lässt  einige  Stunden  in  gelinder 
VimM  slelieD,  gie«l  4«»  Mf  «chto  Lebwaiii»  iriMtt  im  Inludt  f^tiwm^ 
u4  «iaMMlt  alt  te  RtMwtMde  «e  Behuikng  ak  Wuser  Mh  «te- 
mal.  Die  darcbgeaeihten  Flüssigkeittil  werdMi  kfarauf  durch  Papier  filtriri^ 
das  Filter  aber  nebst  Inhalt  uud  dem,  was  auf  den  Seihetuch  zurückgeblie> 
ben  ist,  zur  nachherigen  woitcrn  Untersuchuni:^  bei  Seite  gestellt.  Das  klare 
Filtrat  wird  nun  Behufs  der  Prüfung  auf  freie  Salzsäure  in  einem  gläsernen 
Deatillations-Apparat  bis  auf  die  Ufilfte  abdestillirt,  das  Destillat  aber  durch 
ciaige  Tw9ghm  SllbciMaiing  geprüft,  ein  wiImw  UMger  duih  Tamtw  inm 
tikmm  CMpetantar»  ntolt  TNnekwiataiev  Nfedemhlaf  YMiCth  ile  G«g0B- 
wut  M  freier  fieMwe.  Der  lUeketaed  in  der  Reteite  «rird  ia  «u  Be- 
dkerglas  gegossen  und  Mnvefelwasserstoff  bis  tum  YorhemelieB  des  6^ 
nchs  eingeleitet,  und  wenn  hierdurch  ein  Niederschlag  entstanden ,  die  Bü- 
schung  filtrirt,  das  Filter  aber  mit  Schwefelwasserstotfwasser  ausgesUsst  und 
ebenfalls  zur  weitern  Untersuchung  bei  Seite  gestellt  Die  mit  Schwefel- 
wassersteff  behandelte  itad  tob  Neuem  klar  filtrirte  Flüssigkeit  lässt  man 
warn  kL  eiMT  Fefeelluackule  TeltolllBiig  Teitepfen,  we  iMB  üe  Sebe 
MiMbkIhflii.  Mu  Itet  den  IUIbMii«  M  gdtoder  WIhm  vefleOBdig 
eintrocknen,  reibt  zu  feinem  Polver,  xerrUhrt  diM  in  demselben  Schälchee 
mit  absolotem  Alkohol  und  giesst  die  Mischung  in  ein  kleines  Filter,  wel- 
ches man  nach  Abfluss  des  Flüssigen  noch  einige  male  mit  demselben  Wein- 
geiste aussüsst  Wcnu  das  so  gewonnene  weingeistige  Filtrat  beim  Ver- 
daasteu  und  fast  bis  zum  Glühen  fortgesetzten  firhitaee  einen  an  der  Lyft 
iMMhft  «erittta  Mliigen  Rüduteni  UatwIlMl,  Im  ienm  «teseriger  fflft- 
drter  LiioBg  kefclmtiiree  Kali  mA  essigsani««  Blei  «inen  weissen  Nto- 
iataeyng  sreengea,  m  wer  jMer  Blikeleni  nlneiffit  Kalk»  wetaher  tai 
Tabake  fertig  gebilie^  am  üa  feucht  zu  erhalten,  oder  in  Form  von  Chlop> 
kalk,  um  irgend  einen  wiangenehmen  Geruch  oad  flOillhMfllf  (heia  Baaeh 
tabak)  zu  zerstören,  zugesetzt  worden  war. 

Das  Tom  wasserfreien  Weingeiste  nicht  Geloste  und  in  dem  Filter  Zu- 
rückgebliebene wird  nun  mit  Weingeist  von  60  Proc  ausgesogen  and  die 
iltiirte  LSsung  eheafUle  ia  geUaier  Vime  veiinaalat.  Der  BBefcrtaai 
wif4  Keefcsala  aai  Sahalek  eathaltea,  weaa  Üeie  ia  im.  aataieaehlea  TW> 
hake  votknaden  waren.  Das  erstere  hiidet  kleine  Wttrfel,  Salmiak  aber 
federfahnartige  krystallinische  Yenweignngea.  Wird  4er  salxige  Rückstand 
mit  etwas  gelöschton  Kalk  und  Wasser  erwärmt,  so  entwickeln  sich  doreh 
den  Geruch  erkennbare  ammoniakalische  Dämpfe.  Das  Gemisch  eingetrock- 
net, geglUht,  abermal  mit  Weingeist  Ton  60  Procent  ausgezogen,  liefert  non 
eine  Flüaeii^eit,  welche  Ma  Verdnaitea  reines  Kochsalz  sarückUisst 

Das  hei  der  enlMiBehaadliag  aü  M  WeingeisI  alihl  AsdgMtU 
kaaa  aaeh  Balf eter  eathallea.  Maa  lieht  lUeeea  Rleketaad  irfl  MOIIftea 
Wasser  ans  und  lässt  die  filtrirte  FlBsslf^eit  in  einem  flachen  SchSlchen  e«a> 
dunsten ;  der  Salpeter  bleibt  in  Gestalt  von  prismatischen  oder  auch  Ton 
cubischen  Kristallen  zurück,  welche,  auf  glühende  Kohlen  geworfen,  mit 
Funkensprühen  verpuffen:  stellen  sich  die  Krystalle  unter  der  Loupe  als 
Octaeder  dar,  und  verpuffen  sie  auf  glühenden  Kolüen  nicht,  sondern  ler« 
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fliessen  sie  unter  späterem  starkem  Aufblähen,  so  ist  es  AlaiB»  d«nmi  wS«- 
Mrige  Auflösang  mit  ▲«taMUMiak  «Im  vdMdnSM  wmi  mH  wdmtunm 
Bafyt  eiaen  niebUchen  wdMMi»  Iii  IbeneMMigir  SaMv»  müMkkm 
Illel«mUag  gibt;  eneheiaen  die  KiTttmUe  griln  gefirbt  aad  wird  dl«  Aa^ 
MtoOBg  darcb  Blatlaogensiüz  biso  gefSrbt,  and  durcb  salsaaiinB  Baryt  eben- 
falls reichlich  weiss  gefXrbt,  «o  b««t«b«n  si«  wu  atthw«felsa«f«M  Eii«o«xj- 
dol  (grünem  Vitriol). 

Der  durch  Schwefelwasserstoff  erzeugte  Niederschlag  enthält  die  scbSd- 
lieb«n  Metalle,  welche  io  Form  von  im  Waianr  MsUchea  Salt««  im  d«ai 
bak  ▼«rhaadaa  wana.  Man  spUbtt  d«BNi«d«neUagnitt«l«  d«f  BfittiiaaBba 
la  «ia  P«re«llaapliBch«B  aas  dam  i1lt«r  b«raaB,  lls«t  abaatava,  giaaat  daa 
IbaiaebflMig«  Wasser  bebntsaai  ab  aad  kocht  den  Bodensatz  mit  Salzsäure 
•aa«,  woaa  man  xoletzt,  am  das  etwa  Torbandene  Schwefelqaecksilber  auf- 
zulösen, einige  Grane  chlorsaureH  Kali  zugesetzt  hat.  Die  Auflösnng  wird 
in  gelinder  Wärme  eintrocknen  gelasHen,  der  Rückstand  mit  etwas  Wasser 
bis  zum  Kochen  erhitzt,  filtrirt  uud  das  Fiitrat  geprüft,  nämlich  auf  Kapfer 
■rittek  Blatlaag«B8alt»  aaf  Bi«i  Brittela  Sehw«felalav»,  aaf  ^UtcMIbar  nÜ- 
tal«  «ia«8  blaakaa  Kapfeiblaoha,  aaf  Araaa  aad  IMc  mtM»  SahwwMivaa- 
aantaff;  «an  T«f««tBt  aa  lalalam  Zwadt«  dl«  Fllailgknit,  welab«  Bahafb 
dar  «bsB  aBaag«b«ad«B  Prüfung  auf  Zink  kein  Ka|iffBr  «nthaltea  darf,  arft 
einem  Ueberschusse  von  Aetzammoniak,  filtrirt,  wenn  eine  Trübung  entstan- 
den sein  sollte,  und  leitet  Schwefelwasserstoff  in  das  Filtrat.  Eine  weisse 
Trübung  verrätb  Zink.  (Bei  Anwesenheit  von  Kupfer  oder  Eisen  entsteht 
in  diesem  Falle  eine  schwarze  Trübang,  welche  die  Erkenaang  des  Zinks 
fwbladerL  VUaaebt  am  aber  aaah  la  «alabaBi  Valia  ia  Baa^  aaf  toaa 
Matall  ««wirahelt  aa  «riaagaa,  sa  BBaa  dar  iaaUe  Wiadaraihlag  ia  baiiBar 
Salzsäure  gelost,  das  Kapfer  au  diaaar  LSanag  mit  gabwafalwaasewilatf 
ansgefSUt  nnd  das  noch  schwefelwasserstofiTbaltige  Filtrat  nun  mit  A«laaai> 
moniak  neutralisirt  werden.  Bei  Vorhandensein  von  Zink  entsteht  nun  ein 
rein  weisser  Niederschlag).  Man  filtrirt  ab  und  vermischt  nun  das  Filtrat 
mit  Salzsäare  bis  zur  sauren  Reaction.  Eine  gelbe  Trübung  und  nach  eini- 
ger Salt  «ia  blaiBfelbarNiadeiaaUaf  tatet  aaf  Araafeikj  iaah  iat  aa  «Whig 
daM«lb«B  ne«h  aibar  aa  Mitafaaehea.  — 

Dia  Tabakafabtieaatea  kaaa  ami  paUa«ili«b  w«b1  aBkaUaa»  aar  Bctil. 
taag  der  Tabake  keine  Geräthscbaften  zn  verweata,  waiehe  den  Tabak 
vergiften  oder  überhaupt  mit  schädlicben  Stoffen  verunreinigen;  nicht  aber 
aar  Eröffnung  des  Geheimnisses  der  Fabricationsart  zwingen,  wie  manche 
-Schriftsteller  meinen,  um  prüfen  zu  können,  oh  keine  der  Gesundheit  scbüd- 
Uebe  Sabstanxen  dazu  beaiitzt  werden.  Dieses  wäre  ein ,  und  zudem  niebt 
dareb  Natbwendigkeit  gebataaar,  Biagriff  la  die  Prlvatreebte. 

Die  Vabiicallaa  der  Tabakipfdfea  aad  Tabakadaaaa  amg  wähl  ia  ana- 
«li«a  Flll«a  nicht  ganz  den  Anforderungen  der  Gesnndbeitspflege  entepre- 
cben,  aber  eine  Gefährdung  des  öffentlichen  Cresnndbeitswobles  liegt  nwA 
meiner  Ansicht  doch  nicht  in  der  Art  darin,  dass  man  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  Uber  die  Gränxe  etwaiger  öffentlicber  Belebraag  aa  scbreiten 
▼eraniasst  wäre. 
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So^ge  für  gesunde  Wohnplätze. 

f.  m. 

Es  ist  eine  unbestrittene  Thatsaehe,  dass  die  Lage  und  Art  der 
Wohnplätze  auf  die  Gesundlieit  und  das  Leben  der  Bewohner  einen  der 
grössten  Einflüsse  übt,  daher  es  vorzügliche  Aufgabe  der  Gesundheitspo- 
lic«i  wird,  bei  Anlegung  Ton  neuen  Städten,  Dörfern,  oder  Theilen  der- 
selben, so  wie  bei  allen  einseinen  öffentlichen,  und  sogar  anch  bei 
PdftlgabivdAii,  gMudlMitiwidiigan  pliyiiadMii  Binwiifangia  nraii»> 
hmmn ,  ind  bei  dm  bMl»hiiiim  WohiMirtMi,  TwhaiidMie  fcWttdi«  Bte- 
flflase  tlieilveisa  oder  glnslich  luwirksan  sn  machen. 

§.  136. 

Bei  Anlage  Ton  neuen  Ortschaften  (Städten  und  Dörfern)  kommt  su- 
TÖrderst  der  Boden  in  Anbetracht.  Sumpfiges  Terrain  ist  gänzlich  zu 
meiden.  Dann  muss  die  erforderliche  Menge  guten  Trinkwassers 
▼orhanden  sein  oder  augeleitet  werden  hdimen,  auch  darf  es  nicht  am 
fliessendem  Wasser  fehlen.  Eine  fernere  lUickficht  ist  die  Bewe- 
gung der  Iittft  Ist  die  Luft  la  bewegt,  hemcht  ein  fnrtwihrend 
alirkar  Zag,  lo  iit  dieaei  der  Geaandheit  der  Bewehner  ae  wenig  mldlg- 
Uck,  da  iU  mi  rriiig«  Imft.  Blebir  'kt  die  Nihe,  leim  mU  CMaaa 
▼on  Gebirgen  vnd  Allem  einlhusreidi.  —  Bei  der  Bntatchnng  nnirer 
Städte  nnd  Dörfer  haben  bis  dahin  andere  Gründe  und  Rücksichten  be- 
stimmend eingewirkt,  als  die  der  Gesundheit,  und  es  steht  in  Anfrage, 
ob  nur  in  einem  einzigen  Falle  die  Aerzte  Torcrst  gefragt  worden  sind; 
es  ist  auch  sehr  problematisch,  ob  bei  missbilligenden  Gutachten  der 
Techniker  auf  deren  Stimme  gehört,  und  nicht  hier,  wie  in  so  vielen 
Fällen  des  bwgeiüdien  Lebens,  die  finansiellen  Intereaaen  in  der  Waag- 
adiaale  achwerer  dcben,  ala  die  der  Geamdheit  vnd  dea  Lebeoa,  vn 
welche  alch  am  Ende  aber  dach  allea  dreht! 

Anmerlu   VIb«  die  geaande  Lage  ainaa  Oftea  daajeaige,  aagt  P. 

Frank  (Sjat  d.  aitd.  Folicel.  Bd.  VIII  AbtbIg.  4.  S.  19».),  waa  Mm 
Niederlassung  einer  mesaebUchen  Gesellschaft  ,io  dieser  oder  jener  Gegend 
sa  bestimmen  bfitte,  so  könnte  ein  Arzt,  welcher  sich  aller  der  Erfahrungen, 
von  dem  Clima  und  dem  Zusammenflüsse  ungünstiger  physischer  Ursachen, 
aufgeriebener  Völker,  —  und  dann  der  übrigen  Grundsatze  einer  vernünftigen 
Kenntaisa  von  Luft,  Waaaer  oudBoden,  bedienen  iriirde,  viele  sehr  erspries«- 
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liehe  Regelu  aogeben,  nach  welchen  in  Anleguug  neuer  Städte  und  in  Stiftung 
neuer  Kvlonim,  vwAthmi  w«tiMi  Mllta.  Mm  tnim  «iMr»  d«M  jesM  aittkt 
ist,  rad  4ast  ZwAog  o4erMMgel  einer  bestem  Wnhl,  Nnhnngi-AMchten, 
Hnndel  nnd  vielflUtige  andere  Unndlen,  den  enten  Stein  xn  den  ilteeten 

Slidtea  gelegt  haben,  und  vermuthlieh  ntts^l  legen  werden >  was  auch  iii^ 
mer  ein  Arzt  für  Einwendun{;en  dagegen  zu  inachen  haben  dürfte.  Zudem 
sind  auch  in  Europa  die  mehrKten  und  nur  wenig  nutzbaren  Plätze  besetzt, 
nnd  den  menachlichen  Wohnsitzen  eine  solche  Anlage  gegeben  worden, 
dass  aa  keine  grosse,  wenigstens  an  keine  voUkonunene  Abänderung  oder 
Veibenieiug  Bebr  sn  denken 

Die  BenrtkeUong  der  C^nndkeit  einer  Gegend  nnd  ihre  aeforti|^  ftnsp 
Hfcnllon  snr  Aldnge  einer  Stadt  oder  einzelner  WohnstStten  fUr  Menneiien, 
hat  ihre  grossen  Schwierigkeiten ,  da  die  Gesundheit  einer  Gegend  von  so 
Verschiedenen  physischen  Ursachen  und  Yerhältnissen  abhängt,  die  tsich  nicht 
alle  von  vornebt;rein  prüfen  oder  erforschen  lassen.  Die  Erfahrung  zeigt 
wenigstens,  dass  Localitäten,  die  der  Gesundheit  sehr  zu  entsprechen  schei- 
nen, in  den  Ckhnrln-,  Kmnkheitn-  nnd  SterbeUeten  einen  nngVniligeii  A» 
«nis  gebe».  Den  Ünlbws  der  OertÜchkcit  nnf  die  eeenndhelt  der  Bewehr 
ser  bnben  ttbrigene  schon  die  alten  RSiner  als  hochwichtig  erkannt  und 
nelbst  xam  Gegenstande  der  Gesetzgebung  gemacht  So  war  bestimmt,  data 
ein  sehr  ungesunder  Wohnplatz  von  dem  Käufer  wiederzuruckgegeben  wer- 
den  möge  und  von  dem  Verkäufer  wieder  angenommen  werden  müsse,  in- 
dem der  blose  Gerach,  oder  die  üble  Ausdünstung  eines  unreinen  Bodens 
dessen  Bevebnnng  anmfiglieh  maehen  klinne  (Vgl.  L.  49.  de  ÄedUit,  JEdSeC 
L.  S,  §.9.)'  ^  beknnnt,  dass  die  alten  ESiner,  ehe  sie  einen  Oft 

M  «nIMhrten,  sieb  versehiedener  MltegnsitM  bedientem.  8«  wutim 
%.  B.  Thiere ,  welche  man  an  einem  soldiett  Orle  enogen  hatte,  geQlhil^ 
und  besonders  ihre  Leber  untersucht  War  diese  angegriffen,  so  wurde 
zur  Wahl  eines  andern  Platzes  geschritten.  Dass  man  bereits  bewohnte 
Plätze  der  Gesundheit  wegen  wieder  verliess,  beweist  das  von  Diomedes 
angelegte  alte  Salupia,  das  man  um  4000  Schritte  von  dem  Meere  wieder 
•ntfemle,  bis  es  endlich  nnf  einen  gesMem  Finte  sn  steben.  ]am» 

Anf  eibShten  Flltemi  |^legene  Webnnngen  hat  nun  Ten  jeher  Ar  ver* 
Sttgsweise  gesund  gehalten,  obgleich  dieses  nur  bedinguignreise  wahr  ist 
Schon  Plate  {De  kg.  Lib.  VI.)  setzte  fest,  dass  man  StSdte,  sowohl  ili- 
rer  Stärke,  als  künftigen  Reinlichkeit  wegen,  immer  auf  hohen  Orten  an- 
legen solle.  In  den  Gegenden  des  heissen  Clima's ,  wo  sumpfiges  Terrain 
besteht,  verdient  die  Anlage  der  Wohnplätze  auf  hühern  Punkten  und  Ge- 
birgen unbedingt  den  Vorxng.  Hieber  hat  walnsehmnlich  auch  Bezug,  was 
Dieder  (L.  L)  Yon  Bnebns  meldet,  dass  er  das  Seinige  dndnreh  w  der 
«inmtosettiin  Pent  reltotte,  indem  er  dasselbe  nnf  Berge  nnd  kBltere  Orte 
flacht ete.  Wenn  edien  Friedrich  Hoffmann  {Diner t.  phy».  medl  P.  L  f. 
225.)  auf  Erfahrung  gestützt  behauptete,  dass  die  auf  hohen  Bergen  woh- 
nenden Menschen  überhaupt  gesünder  und  epidemischen  Seuchen  seltener 
unterworfen  seien,  so  ist  daraus  nicht  zu  folgern,  dass  die  Gebirgsbewohner 
nicht  ebenso  oft  Krankheiten  unterworfen  würden  und  das  Mortalitätsver- 
mtelw  ttb«tayt  ein  geringeres*  «der  günstigeres  gegen  das  def  I«adba» 
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wohner  sei.  Häufig  wechselt  uur  die  Form  der  Kraukheiteu ,  no  da«8  z.  U. 
die  Mehrzahl  der  Veratorbeueu  auf  den  Gebirgen  au  EutziinduugHkrankbei- 
Um  niterlag,  wahrend  die  BowokMr  der  Niederungen  der  Mehrzahl  nach  von 
girtriiBliM  Ilaben  kiimw9fganei  «wira.  Viele  fipideaieft  eirdthMi  umk 
^  ÜMTohMr  ier  Mehet  gelegeMB  Ofte,  Mlwea  «her  Umtkat  im  dorefc 
tte  Oertlicbkeit  bedingten  Character  an.  Mit  Reeht  bMierkt  P.  Frank 
(a.  a.  0.),  das«  die  Lage  der  Städte  an  Bergen  zuweilen  auch  niebt  die 
gesSndeste  «ei ,  wenn  noch  höhere  Berge  dieselben  umgeben.  —  Auf  Ber- 
gen kommen  auch  Sümpfe  und  Seen  vor»  welche  dann  nahe  gelegene  Welui- 
pläUe  ungesund  machen  können. 

Die  WohnplätM  im  ThKlem ,  welche  IniBen  gehörige«  JLvflxug  geeta^ 
lea,  nad  iuer  nagemid.  Die  eehidliehea  Wiiimgea  seigea  M  bsM» 
den  znr  SemBieneit,  oder  ttberbaopt  in  den  heieaen  Monatea.  Die  Seh84- 
lichkeit  einer  solchen  Tbalgegeud  wird  erhöbt,  wenn  die  umgeheadea  B^ge 
steile  Felsen  mit  mehr  oder  weniger  glüuzenden  Flächen  besitzen,  so  dass 
die  Sonnenstrahlen  grösstentheils  reflectirt  werden  und  dadurch  die  Tem- 
peratnr  zur  Tageszeit  fast  unerträglich  machen,  ist  die  Lage  des  Thaies 
ae,  dass  Abaadi  dank  vanMbrte  IiaftaIrSaiBBg  Ahlcühlnog  müglich  iat,  aa 
kaaa  dar  Teaipefatanrechael  abaBao  bedeatead  ala  naeb  aaia»  waa  fir  dfta 
Oaaaadbalt  dar  Biawabaar  daaa  iaaiar  schfidUcb  iriifct  Die  laaal  Oraiaaa 
berichtet  Börhave  (Chemia,  Tom,!,  p. SSL),  obschon  sie  noch  anaafiT  dsM 
Wendekreise  des  Krebses  und  gegen  Norden  liegt,  hat  Ton  Morgen  gegen 
Abend  eine  Kette  schneeweisser  Berge,  welche  die  Sonnenstrahlen  so  hef- 
tig auf  die  Thäler  zurückwerfen,  dass  sich  die  Einwohner  vor  der  erhitzten 
Laft  in  das  Wasser  flUehkea.  Ziaiaieraann  (Von  d.  Erfahr.  ThL  IL 
Bd. IV.  &U0.)  aagt:  „la  aaaena  WalUaailaada»  aiVaaaa  die  Biawabaar  im 
Sonuaer  ihn  Kiadar  aaf  baba  Barg«  vaiacbickea,  inAt  aie  aiaht  ia  daa 
awiacbaa  heben  MamorwSnden  liegenden  ThSlern  ihr  Gedächtaiss  Teriierea» 
•der  wahnwitzig  werden.  Die  Anzahl  der  Thoren  (Irren)  ist  nach  dea 
neuesten  Wabrnehmungeu  des  Herrn  von  Haller  in  den  Ebenen  und  zwi- 
schen den  Bergen  des  Waliiserlandes ,  iu  Gegcnhaltung  der  übrigen  Ein- 
wohner, unglaublich  gross.''  Das  häutige  Vorkommen  der  aehliaunsten  For- 
men dar  Bevapb^iaakbait  aad  dea  Crattaiaaiaa  te  Tbiaera,  iat  aUbabaaala 
Tbalaacba.  —  fiadaa  aicb  ia  Tbülera,  anaial  wa  die  LaflatrHaiBBg  gaiiag 
iat»  atabeada  Waaaar,  Ffütaea,  Moräste  aad  Siaiffa,  adar  afaid  datartiga 
Tbilar  Uaberaehwemmungen  bei  Gewitterregen  u.  s.  w.  ausgesetat,  so  er> 
sengt  sich  eine  für  die  Bewohner  höchst  scliüdliclic  Luft  und  eine  <iuelle 
bösartiger,  verheerender  und  an  Ort  und  Stelle  bereite  darcb  keine  Koaat 
heilbarer  I^ankheiten. 

Verbeaaert  wird  eiaa  dnaipfe  Vbailnft  dnreb  aabaalUBaaaende  Bäche  und 
StrifMa,  iadaai  aia  aiaiga  liaftbawegung  vacaalaaaaa,  Aalaaa  aaai  Vardlia» 
atea  vaa  i^aaai  Waaaar  gebaa  aad  dadnfab  die  andern  Aaadttaataagaa  we- 
nigstens aildern.   (Vgl  P.  Fraak  a.  a.  0.  S.  218.).  — 

Die  mehr  oder  weniger  gesunde  BeschafTenheit  des  ebenen  Landes  und 
seine  (iualification  zu  Wohnplätzen  ist  von  mehreren  zufälligen  örtlichen 
Verhältnissen  wie  Flüssen»  Teichen,  Wäldern  und  der  Art  des  Bodens 
sehr  abhängig* 
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Auf  sampfigem  Terrain  wird  man  jetzt  keine  Wohnplütse  mehr  anlegM 
nnd  da  wo  sich  solche  befinden  dareh  kSnatlieli«  Mittel ,  wie  Anlage 
AbzQggraben,  IVrietug  der  Men  LefMrSnong  u.  ■.  w.  4ea  Uebeletmd 
» se  Tetbeieeni  mdkn.  Wie  viel  die  Kneet  hims  sa  ferheeaere  Tefe^ 
sehen  wir  allendifelbeB)  wenn  wir  den  Zoetead  des  Bodens  in  den  verschi^ 
denen  Landern  nar  gegen  SO  Jahre  früher  vergieichen ,  and  der  Erfolg  fSr 
die  Gesundheit  stellt  sich  ans  der  Vergleichung  des  Mortalitätsverhältnisses 
Ton  früher  und  jetzt  klar  vor  Auf^en ,  insoferne  >vir  diese  örtliche  Krank- 
heitsursache allein  ins  Auge  fassen,  lieber  den  grossen  Nachtheil  der 
Sumpfwohnangen  hat  F.  Frank  (a.  a.  0.  &SI)  viele  Dehfieie  »Hge<fceil^ 
die  leieht  verawhrt  werden  kSnnlen,  wenn  der  Cegenetond  neeh  «iBeB 
SweMbl  nalietae.  Be  mg  genigen,  allein  aafPisa  hinanweleen,  we  Mihe^ 
ehe  die  dortigen  S'dmpfe  auf  obrigiceitliche  Anordnong  ansgetrocknet  wurden, 
die  wenigsten  Einwohner  das  fiinfzij»8te  Jabr  erreichten;  jetzt  erleben  die 
meisten  ein  noch  höhere»  Alter.  Lancisi  hat  durch  Austrocknung;  der 
Sümpfe  und  durch  die  Erhaltung  einiger  kühlenden  Waldungen  alle  Som- 
merepidemien  toq  Pesaro,  Ferentino,  Bagnearea  aad  Orviete  beaeitig^ 
nnd  Sehort  weiit  naeh,  daai  dM  Veihntniss  der  Geetoiheaen  m  den 
Cteborenen  in  Bnap^genden  gegen  den  hoehgdegeann  Undem  wie  8 :  ft 
sei.  (Tg1.;M  e  z  1  e  r  Leitfaden  inr  AhfiM»nng  xweekmiasiger  TepnginpUecB. 
Freibarg  1822.  S.47). 

Ein  besonders  nachtbeilij^er  Umstand  sumpfigen  Terrains  ist  aoeh  der,  . 
dass  kein  reines  Trinkwasser  zu  gewinnen  ist. 

Wirkt  schon  der  Mangel  an  fliessendem  Wasser  hemmend  auf  die  Er- 
hnliang  der  nStUgen  ReinHehkeit  der  WehnfUtse,  in  UUk  aneh  daduinh 
neeh  dn  poeltiv  geeondheilifBrdemdee  Mittel  denwlben.  Sehr  iaageani  flie^ 
«ende  Wnuer  sind  immer  als  gesimdheitwidrige  BinUttiee  anmeehen,  m 
wie  die  stillestehenden  Teiche  and  Seen.  Mit  gnlea  Grande  bemeriEtn 
deshalb  schon  Seneca  von  dem  Mäander:  Super  aequales  labitur  agrot 
piger  et  steriles  amne  maligno  raäit  arenas.  Die  Bete  langsam  fliessender 
Wasser  lassen  sich  nie  gehörig  reinigen,  sammeln  Unreinigkeiten  aller  Art, 
geben  Anlaaa  noni  Verfaalea  von  VegetabUien  nnd  eind  der  Aafenthalt  von 
Inaeklen  n.  w.,  veihreiten  Ibwdieee  inaMr  einen  widrigen  GernA  für 
üe  nahe  Umgegend. 

Einen  der  grössten  Einflflsse  auf  die  Gesundheit  einer  Gegend  üben  die 
Winde,  daher  es  bei  Bestimmung  der  SalubritSt  eines  Ortes  nnd  seiner 
Tauglichkeit  für  menschliche  Wohnplütze  hauptslichlich  darauf  ankommt, 
die  daselbst  herrschenden  Winde  genau  zu  kennen ,  und  zwar  nicht  blos 
ihre  etwaige  Periodicität,  ihre  Richtung,  Stärke  und  Dauer,  sondern  auch 
•den  Weg,  den  lie  verher  nehaen  nnd  Äe  Beittmogspanktn  der  engenden, 
die  lie  nnvor  hatten.  Anden  verhilt  tieh  in  letiterer  Hinaieht  ein  Wind, 
wnloher  vererit  Gletscher  berahrte,  andere  ein  eeleher,  der  ait  dem  Meere 
eder  mit  Steppen,  Wüsten  o.  s.  w.  in  Berührung  war.  Be  bleibt  immer 
noch  wahr,  was  P.  Frank  zu  seiner  Zeit  von  den  einzelnen  Winden 
sagte.  „Ueberhanpt  nnd  nach  den  ältesten  Erfahrungen  hat  man  jene  Ge- 
genden fdr  die  ges'dndesten  gehalten,  welche  vor  den  Mittag-  und  Abend- 
windea  geschützt,  hingegen  den  Morgen-  und  mittemfichtigen  Winden  aus- 
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wann ;  sl«  mit»  -wvngtr  koek  mnd  vertrailtjen  lol^kk  lüdit  locht  4ie  ui 
Lnftkreise  gesammelten  DSiiste.  Sie  kommen  über  Asiens  und  Lybitofl 
heisse  Sandwüsten,  wehen  über  das  mittelländische  Meer,  saugen  da  begie- 
rig eine  Menge  nicht  uDrerditcbtiG;er  Dünste  ein,  schleppen  uns  dieselben 
zu  und  erschlaffen  unsere  Fasern  u.  s.  w.  Die  Abeudwinde  nehmen  ibreo 
Strich  Bher  4m  «ÜMiticdw  Heer,  nnd  dabetf  ctHmicch,  CBihaitcn  eise 
Mengt  FeuMi^tcn  md  ^ringen  Regen  wmA  SeiNMc^  Die  tck  Mwgcs 
koMCiMiicB  Winde  eind  nieietenfl  tredten,  im  Winter  behalten  eie  bei  dner 
merklichen  Külte,  und  im  Sommer  bei- «Her  HifeBe,  ihre  Troeltenc;' all 
Landwinde  sind  sie  schneidender  als  die,  so  von  der  See  kommen.  Die 
Nordwind«  streichen  hoch  und  haben  eine  gewisse  Gleichheit  und  Bestän- 
digkeit. Sie  kommen  über  Eis  und  Schnee.  Sie  schützen  vor  Fäulnias, 
•tiirliea  die  thierieohe  Faser  und  beiehea  aaTe  nene  die  ven  der  wässerigten 
AimaifMfe  geiairarichton  liier?en.  Sehen  Hippecrates  hat  ihrea  Verzug 
erkannt,  nnd  ohne  nie  «ire  eine  fbathte  Gegend  beinahe  inaier  da  firikea 
Grab  ihrer  Einwohner.^*  — 

Zur  ricbti|;en  Beurtheilung  der  Gesundheit  der  Wohnplätze  der  Eiuwoh* 
ner  eines  Landes  und  der  Auffindung  der  Mittel  ihrer  Verbesserung  trSgt 
nichts  mehr  bei,  als  m  e  d i  c i n  i  s ch e)T  o  p o  gr ap  b  i  e  e  n,  welche  auf  fortge- 
setxten  Beobachtungen  von  Sachverständigen  beruhen.  Sie  sollten  jetzt  in 
keiaett  Laads  mehr  feUea,  videhea  Ansprach  aat  GMUaatiaa  Maakea  «iii. 
Dia  Daaer  den  meaecUiehaa  Lebeaa  Üsat  sich  gar  nickt  beatlwen,  ngl 
dar  trelBiehe  Mexler  (Yennak  eiaca  Leitfadens  zar  Abfassung  awaekBlc* 
•%br  Biedicinischer  TopograpUeea.  2.  Aofl.  Freiburg  1822.).  So  lange  ea 
Menschen  giebt,  die,  wie  wir  ans  England  und  Russland  hören,  150  Jahre 
lebten ,  so  ist  es  in  der  Natur  gegeben ,  dass  90  und  100  Jahre  keineswegs 
das  von  ihm  bestimmte  Ziel  seien,  and  dass  Condorcet  sehr  recht  hatte, 
wean  er  sagte :  La  perfecUHliti  dt  fkmmt  e«l  hidtfim»,  Ks  bleibt  alse  ge> 
vice  die  Aaljpbe  der  Staatiameikaade  die  Mittel  aafniaden,  wadaick  dla 
Menackea  diea  Ziel  aiekr  oder  imaiger  aUgnaeia  etreickea  «Sgaa.  •  Hiaaa 
legen  die  medicinischen  Topographieen  den  Grundstein. 

Die  wesentlichen  Gesichtspunkte  i-iner  uiediciniscben  Topographie  hat 
Mezler  (i.  a.  W.)  sehr  gut  bezeichnet,  und  sie  dürften  folgende  sein.  1)  Lo- 
caleinflüsse.  Geographische  Lage  des  Orts.  Grösse  und  Umfang  des- 
selben. Seine  Geschiebte.  Höhe  der  umgebenden  Berge,  Ebenen,  Thäler, 
VlilBBe,  Mche»  SOmpfe,  Seen,  Teidia,  UebciaakweaMaafeB.  BiMakata* 
keit  dea  .Bcdeas,  FMchtbarkeitdcMelhM  a.  a.  AaaaU  dar  Htoar,  ihr« 
GrSsse,  Baaart,  ikre  Stellung  um  Licht,  zu  der  Luft,  Trockeokait ,  Reia- 
lichkeit,  Feueruagsart.  Bevölkeruagszabl  und  ihre  Verbältnisse  aa  dem  Al- 
ter nnd  Geschlechte,  zu  den  Häusern;  BcHcbaiTenbeit  der  Strassen ,  Breite, 
Richtung,  Pflaster,  Reinlichkeit  u.  s.  w. ;  Mauren  um  den  Ort.  Stallungen, 
Ansgüsse,  Dachrinnen,  Abtritte,  Dunghaufen,  Begrübnissplätze,  Hospitäler, 
grasae  Labantariaa,  sobmntaige  Gewerbe.  Zahl  der  Broaaea  aad  ihre  Ba* 
lakairenkeit,  cheaiUcke  Aaal^  a.  s.  w.  Natargaaehickta  dar.  Gegend.  Laad» 
iHrtkcakalUickar  Zaataad.  Spekrea  aad  CMriaka.  l^sniparaaMat  aad  Ca»» 
•titatlon  der  Blawakaer»  Ckaraeter,  Sitten  j  Bildaag»  BgmAm,  Khidna» 
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der  etc.  etc.  Physische  aod  moralische  Eniehung  der  Kinder.  Wohlstand, 
Industrie,  Handel.  Oeffentiiche  Stellen,  ihre  Gebäude,  Gefängnisse,  Zuchthäu- 
ser, Arbeits  -  und  WaiseoliüuKer,  Impfanstalten,  Hospitäler,  Kirchen,  Schul- 
gebäude,  Casernen  etc.  2)  Climatische  Einflüsse.  Sie  werden  be- 
bestimat  (Ivreh:  Dm  geographische  TerhSltBiu  de«  Orts.  Die  Lage  des 
Otto  ttl»w  dea  Metre.  Dmdc  der  Atinosphira.  Beleacbtangsgrad  der  Sobm, 
Tenfer«lir*TMUaiaiwe,  lakrenell,  Beftigkeit  nd  Buer  der  Eilte  Im 
Winter;  Zahl  der  klaren  und  trüben  Tage.  8)  Atmo s phlriieke 
fl'dsse,  d.  b.  solche,  welche  durch  die  täglichen  Verändernngen  der  una 
umgebenden  Luft  entstehen.  Witterungsbeobachtungeu ,  Barometer,  Ther- 
mometer, Hygrometer,  Winde,  u.  s.  w.  4)  Darstellung  der  Verhält- 
piaie  der  climatiaehen,  atmosphärischen  und  Localeinwir^ 
kiigoB  a«f  d«B  GttBBdkeittBoataad  der  Meaeekes  uid  ikt • 
KraakkeiteB.  Yeikilteine  der  cKnalieckeB,  ateeapkiiiaekea  aaA  Lo- 
MieinflUBBe  aof  die  Sterblichkeit,  die  VoOtsaakl  aad  Oekwten. 

Bis  dahin  sind  wir  nicht  im  Stande  gewesen,  das  normaleAlter  dea 
Menschen  zu  bestimmen.  Aut  die  im  altem  Testament  der  Bibel  vorkom- 
menden hohen  Alter  von  einzelnen  Personen  wollen  wir  uns  hier  nicht  ein- 
lassen. Dass  Menschen  ein  Alter  von  120  Jahren  und  darüber  erreicht  haben, 
ilt  Ikalwohe,  dakei  aker  daek  growe  Setteakeii  Naek  Baff  ob  wird  tob 
IMMMeBBckcB  Bar  Elaar  kaaderC  Jakra  alt  Alle  BeakaaktaageB  wmnlt> 
BigeB  ilak  Ikrfgeaa  daUa,  daaa  der  Wakaplate  dea  Meaaekea  aekea  Beiaar 
Lebensweise  den  entschiedeaatoB  Blaiaae  auf  seine  Lebensdauer  Übe.  Um 
den  Einfluss  des  erstem  kennen  au  lernen,  haben  wir  vor  Allem  die  mit^ 
lere  Sterblichkeit  eines  Ortes  zu  untersuchen,  welche  aber  absolut  genom- 
men, nicht  entscheidend  m erden  kann,  da  an  einzelnen  Orten  noch  eine 
Menge  anderer  Einflüsse  statthaben  können,  welche  die  Gesundheit  der  Be- 
wakBar  aater  aHea  UmtSadea  aa  aatergrabea  aad  ekMB  IMkaeitigea  Ted 
kerkelaaflkrea  TenaSgea.  Naek  MesleraZaMMBieBstollaag  elirkt  laLaB* 
don  1  von  21,  in  Dublin  1  von  22,  in  Edinbnrg  1  von  21,  in  Wien  1  vobS% 
in  Amsterdam  1  von  22,  in  Berlin  1  von  26,  in  Kassel  1  von  35 ,  in  Stuttgart 
1  von  88,  in  Heilbronn  1  von  31,  in  Hanau  Ivon  31%?  i°  Montpellier  1  von29, 
in  Siegmaringen  1  von  28.  Aus  diesen  Resultaten  ist  aber  noch  kein  yer- 
lässiger  Sehluss  auf  die  Salubrität  der  angeführten  Orte  zu  ziehen,  was 
Healar  aekr  liektig  eikaBBte»  iadeai  er  aafiigt:  „WIre  iak  im  lEkaBde^ 
mir  fier  fbaaekaa  der  MeelgeB  SteikUekkeit  (die  widenrfaaige  Braiekaag 
iar  Biader,  die  YemaatlKirfgaag  der  Eraakkettea,  die  aageroieB  Wa^ 
BOBgen  nad  die  ^loacksalber)  zu  verdrängen ,  so  wttrde  sich  die  mittlera 
Lebensdauer  von  28  leicht  auf  39  erheben."  Im  Allgemeinen  stirbt  1  von  32, 
und  von  Süss  milch  ist  dieses  Verbältuiss  auf  Dörfern  nur  zu  1  von  45  und 
SO  angegeben.  Um  die  mittlere  Sterblichkeit  eines  Ortes  gehörig  zu  be- 
atlmmen,  muss  erat  die  Telkszahi  genau  erhoben  werden ,  dann  das  Alter 
jedee  TearterkeaeB  Ue  aaf  dea  Sterketag  kereekaet,  angegeben,  aad  aai 
Me  dee  Jakaea  aNe  dieae  Hate  aammirt  verdea.  la  dieae  gaaae  Saauw 
wird  dann  mit  der  ZaU  der  VeratorkeaeB  dividirt^  aad  daa  Reaalt  glk«  dte 
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Sin  g«f0li]icher  allgtMeiiitr  Banplas  oltr  tiM  Bavoriniing 

TennSgen  nieht  nur  im  Allgemeinen  den  Fordenmgcn  der  Gesundheits- 
rücksichten,  sondern  auch  für  die  Priyatgebüude  Rechnung  zu  tra- 
gen. Bei  einer  guten  gesetzlichen  Bauordnung  ist  eine  absolut  gesund- 
heitswidrige Einrichtung  der  PriTatgebüiide  bereits  nicht  möglich.  Bei 
Entwerfong  solcher  Baupläne  für  Städte  habe  man  folgende  Punkte  im 
Auge;  a)  Aagemoaaene  Breite  und  gerade  Richtung  der  Straaetn,  die 
Sller  nrter  rechten  eder  asntiierad  reehten  Wiakeki  und  licht  in  im 
grOMtn  BAtfenrangen  durcfasduiitteii  werden,  b)  Anlegung  vieler  timt* 
lidier  grOaaerer  vnd  kleinerer  Pltlie  und  in  Tendiiedener  Form,  damii 
eine  KiMliidtigkail  in  der  lUebtnig  der  Straaaen  nadi  den  Tenekiedenen 
Himmelsgegenden  möglich  irird.  Ueberdies  dienen  solcke  Plätze  zu  An* 
lagen  von  nie  dorn  Bäumen,  c)  Die  Keller  der  Häuser  müssen  vor 
Wassereindringen  geschützt  sein,  d)  Die  Reihen  der  Häuser  sollen  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  kleine  Gartenanlagen  unterbrochen  Verden,  e)  Die 
Höhe  der  Häusser  soll  au  der  Breite  der  Strassen  in  einem  angemessenen 
Verbiltniaae  etehen,  ni  hebe  Hiuaer  aind  nie  der  Geanndlieit  der  B«" 
wohntr  aatrigliebi  btbar  ab  drei  BMcweA»  aoHte  in  dar  Kegel  nit 
fobtnt  ▼erden.  ()  bt  iiwk  Straaaen  aelbat  aind  Baianfllaiimgeik  v»d« 
iweekmissig  noch  der  Geanndheit  Krderiicb;  aie  miterhalten  leicbl  Beuch* 
tigkeit  des  Bodena  oder  hindern  die  freie  Lnflatr^mung.  g)  Bio  untern 
Stockwerke  müssen  gehörig  über  dem  Niveau  der  Strassen  erhaben  sein, 
h)  Trottoir's  sorgen  schon  sehr  für  Reinlichkeit  und  schnelleres  Trocknen 
der  Strassen,  es  müssen  aber  doch  i)  nicht  zu  nahe  an  den  Häusern 
angebrachte  Abzugskanäle  für  Abführung  des  Waasera  sorgen.  Wo  es 
gwchehen  kann,  iat  Waaaetleitaag  durch  die  Strassen  mit  raaahemSlaHd 
tina  eben  ao  angenehme  ala  geaudbeitfSrdemde  Einricbtang* 

Aanerlc  F.  Frank  behauptete  ecboB»  daaa  ein  Land  immer  um  aa 

viel  ungesunder  sei,  je  grosser  sich  das  Terhfiltniss  seiner  StSdte  zu  dem 
Lande  darlege.  Der  TonSglichste  Grund  liege  aber  in  der  Art  de«  Banena 
In  der  Tbat  fehlt  alten  Städten  fast  immer^  eine  der  Gesundheit  entspra- 
cbende  Richtung  und  Breite  der  Strassen ;  anstatt  der  Luft  freien  Zutritt 
zu  verschaffen,  schien  man  es  ordentlich  darauf  abgesehen  zu  haben,  allo 
Luft  abzuhalten ;  die  gröaate  Zahl  der  Ctaaaea  Ist  iamer  enge  and  «iakelig. 
Hie  Welte  und  Brrite  dar  Gaaaen,  aowia  ihr«  RiaUaag  haben  iauaer  eines 
gmaaan  KinHaaa  aaf  dia  B«ivaflaBg  und  Tamsantar  dar  Btadtlaft^  via  dar 
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ker  die  girMieBige  derStnwtii,  m  iriri  uch  iri«4tr  ^  xa  groiteBMite 
denelb»  teklillidi,  indea  ne  Im  Sonner  der  SonBenhitie  so  tebr  aMge> 
■etat  liod  md  Mm  btoreichender  Schatten  bestebt.  AI«  Sero  das,  mit 
•ebr  vielen  engen  Gassen  durchschnittene  Rom,  nachdem  es  ein  Raab  dw 
Flammen  geworden,  wieder  neu  aufbauen  Hess,  klagten  die  Einwohner, 
dass  die  Sonnenbitie  in  den  allzubreiten  Gassen  unerträglich  geworden  sei, 
und  zogen  die  frühere  Bauart  wieder  vor  (^Tacit,  Annal,  Hb,  XV.  Nro.  4fti^. 
AlbneBSe  Stmetei  Bebmea  in  TerUlloine  der  Wohangei  u  wenig  Luft 
wkf,  «ad  weoii  aoeh  bei  einer  geten  Riebtang,  die  Laft  ■ebeeller  dieedbea 
darcbstromt,  eo  kann  deeh  die  Terlnderung  des  Wiades  oder  eine  aabal- 
teade  Ruhe  ia  der  AtiBOsphXre,  dieoe  tarn  Athmen  weniger  tauglicb  und 
positiv  schfidlich  machen,  (iuereetanus  berichtet  von  Toulouse,  dass 
diese  Stadt  öfter  pestartigen  Krankheiten  ausgesetzt  gewesen  sei ,  bis  man 
endlich  die  zu  engen  und  daher  unreinen  Gassen  erweitert  und  einen  freiem 
Luftdarehzug  hergestellt  habe, wo  aedaa«  dieieKraaltheiteo  Tonebwaadea seien. 
(TgLP.FroBk,  8]retd.med.P«He.Ild.yUI.&M.).  In grfeieniiSlIileB «hno 
dieeBgoBBlnwaeB  tbecdiea  eiaeMooge  aaToraridUohor  OagMelaflllo  berbeL 
mehlig  ist  immer  die  Ricbtung  der  Strassen^  Dieaof  die  Hanpt- 
■trasse  stossenden  Nebenstrassen  sollen  in  derjenigen  Richtung  angebracht 
sein ,  \\n  welcher  sie  die  in  jener  durcbstrümmende  gesunde  Luft  am 
fSglichsten  nnd  hSnfigsten  aufnehmen  kann;  und  wenn  dies  der  einzige 
Weg  ist,  durch  welchen  sie  die  benötbigte  Luft  empfangen  können,  so  sind 
in  StSdteo,  welebo  aar  eia-  bia  sweieilei  Wiade  geaieseea,  die  gerade« 
wiakligtea  Gaaeea,  wo  aiebt  etwa  eehiefe  Zngiage  den  Zatritt  der  Haapt- 
winde  erleichtern,  nicht  die  laftigsten.  Die  geiado  Rkblaag  dsr  Strasees 
ist  immer  die  TorxUglicbste ,  wenn  RUcksiebt  genommen  werdea  kaaa,  dass 
dieRelben  nicht  gerade  auf  die  vier  Himmelsgegenden  hinlaufen  müssen,  da- 
mit nicht  in  der  einen  Paralielrcihe  von  Strassen  die  Mittagssonne  ohne 
allen  Schatten  brenne,  die  andere  Reibe  aber  nie  warmen  Sonuenscbeia 
orhllt.  Keiae  der  Stnmea  aoU  sieh  aber  Ulad  oadigeo,  d.  i.  danak  ligoaA 
flfai  flobiado  geadiloaeea  aeia,  nad  dbea  so  woaig  dareb  Aroadea,  oder  aaf 
irgead  eiao  Weise  gedeckt  seia.  Etwaige  Stadttbore  aiBssea  iaiMor  ^ao 
solche  Einrichtung  beben,  dass  sie  den  freien  Ein-  und  Austritt  der  Luft 
nicht  hindern.  Zwischen  den  Heusern  angelegte  GSrten  sind  der  Gesund- 
heit sebr  forderlieb  uad  Überdies  aae  frenadliebe  uad  zierlicbe  Erscbeiaang. 

§.  isa 

IHe  meiflleii  Stllte  und  Ortoehaften  vom  früherer  Zeit  leiden  an  dem 

Uebelstande  eiaer  gesiuidhcitswidrigen  Anlage  und  Bauart;  auf  ihre  Yerbes- 
sening  hinzuwirken  ist  daher  Pflicht  der  Folicei.  Ob  sich  nun  gleich  hier 
der  Hindemisse  so  yiele  in  ^tn  Weg  stellen,  so  yermag  Aufmerksamkeit, 
Beharrlichkeit,  Belehrung  und  erlaubter  Zwang  allmählig  den  Zustand 
dfwh  befir^edigead  u  Indern.  Ueberall,  wo  es  sich  nm  mdglichste  Ver- 
htnenaf  Zvluidii  ld«r  Ooritichkeit  liwdolt,  taHm  fiilgmd« 
Funktt  in  BMUdcktigttff:  1)  im  ilMi  Mw  MnNm  ini  lliii^ 
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welche  —  ohne  Kriegszirccke  —  durch  Verhinderung  des  Zutrittes  fri- 
scher Luft  schädlich  werden.  3)  Allmählige  Verbreiterung  und  Geraderich« 
tiing^  schlecht  angelegter  Strassen,  wozu  besonders  die  Anordnung  wirkt» 
dasi  bei  Üenbaiiten  oder  Hauptreparatwen  in  eine  Ton  der  Bavordnimg 
Torgeieidiiiete  Linia  dngaiickt  waidcn  miui.  4)  Alle  g,  Sadcgla»* 
dien  aiat  toehndkrecieB  «ad  nStiilgeiildls  SBlsdildigBiigaB  an  Ptirak« 
s«  difflen  Zvacke,  tob  dan  CkBaindecaaaiB  lu  bestraÜMi.  ft)  Dia  An- 
lage Ton  Säulengängen  eder  Yerdftcher  an  mid  i&ber  den  Erdgescbeeaen 
iat  in  Terbieten  und  inr  Abschaffung  älterer  derartiger  Eiiirichtangen  und  ' 
Anlagen  ist  nachdrucklich  einzuwirken,  uöthigenfalls  durch  Prämien. 
6)  Alte,  minder  nützliche  Gebäude  in  der  Mitte  stark  bewohnter  Stadt- 
Tiertel  sind  abiutragen  and  die  Grandflache  zu  öffentlichen  Plätzen  zu 
renrenden. 

An  merk.  In  grosnen  Städten  sind  eigene  iieamte  zur  Ent werfung  der 
nöthigen  BauTerbesserungs»  Plane  und  sur  Leitung  ihrer  Vollziehung  erfor- 
derlich. So  hat  s.  B.  die  Stadt  Paris  gegen  10  BoaMto  la  dloaeaa  Zveeke^ 
(Vg^  Hohl  PMie.  Unaaenaeb.  Bd.  I.  8.  Ut.  and:  Corrdard,  Mmrin  wr 
im  Ugkkttiom  de  im  oeiri«  wtMm.  Por,  IM).  I«eider  richtet  aiah  4io  AnlS* 
Morkaamkeit  auf  Mb  Verbeeaerung  in  der  Banait  in  der  Regel  nur  auf 
.  grSssere  Städte,  wo  von  Seiten  der  Regierangen  ■ndOemeiudebehördcD  mehr 
Interesse  für  diesen  Gef^enstaud  besteht  und  das  Bedflrfoiss  freilich  auch  besser 
gefühlt  wird.  Es  ist  aber  Unrecht,  kleinere  Städte  nicht  der  gleichen  Auf- 
merksamkeit zu  unterwerfen,  und  zwar  gerade  aus  dem  Grunde,  weil  da  wegen 
geringerer  laCaUlgens  daa  Bedttrftüaa  weniger  gefiiUt  wird  und  bhui  dio  Qe« 
lUiren,  weiebe  der  .tteanndheit  droken«  aewie  die  wiikKek  naektbeil^en  Blin« 
fliwe»  weniger  einalekt. 

§.  139. 

Burcli  eine  geaetsHcIie  Battordnnng,  welche  linck  in  ecken  gebauten 

'Orten  bestehen  uuss,  lässt  sich,  wie  bereits  angedeutet  worden,  sehr 
^  auf  eine  gesundheitsentsprechende  Einrichtung  der  PriTatwohngebäude  ein- 
-  wirken ,  ohne  auf  eine  ung^obührliche  Weise  in  das  Privatrecht  einzugrei- 
fen. Possitir  gesundheitswidrige  Bauart  im  Aeusscrn  und  Linern  des  Hau- 
aee  iet  die  Policei  zu  Terbieten  berechtigt y  da  nicht  jeder  Uauseigenthft^ 
aar  blos  fSa  aeine  Person  aUein>  banl^  aendem  nranfindige  Kinder,  Dienai^ 
beten  v.  a.  w,y  mügüeherweiae  die  Weiurang  mitbewehnen  ntfiaien,  elme 
im  Stande  in  aein,  die  fillr  sie  nachtkeiligen  Folgen  m  eritennen.  B«»- 
aelbe  gilt  anch  kinaicktiieh  des  VenniedienB  aeldier  Weknmigen,  so  wi« 
«uk  ift  Bertdnightiguug  tritt,  daa»  du  dffentlieke  Oeaundkeit»- 
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recht,  durdi  einen  Priratbau  überhaupt  Terletit  werdeh  kann.  Die  Po- 
lice! kann  und  soll  daher  von  jedem  Neubaue  und  jeder  grössern  bauli- 
chen Veränderung  der  Privaten  auch  aus  sanilätspoliccilichen  Gründen 
Kenntnisa  nehmen  und  den  Bauplan  zur  Prüfung  einfordern,  diesen  aber 
Miert  durch  einen  offeollictiui  GcsnuUieitsbeamtcn  prüfen  und  begutachten 
luMB.  IMeiM  gewihit  4em  ^^ten  noch  den  VortiMU,  daaa  die 
von  Staate  aii%eatellten  TechAäwr  ihm  nlt  Rath  md  Belehnuiip  an  die 
Hand  gehen  kdnnen. 

Anmerk.  Schou  Aristoteles  (^Oecou.  cap.  6.)  hat  sehr  richtig  be- 
merkt: Domus  rcro  arcoviodanda  est  et  ad  facultales ,  et  ad  sank  tat  e  m  ^  et 
ad  incolentium  jucundum  usum.  Doch  lehrt  die  Erfahrung,  daas  die  Henachen 
gar  oft  ihren  eigenen  Yeitheil  nieht  erinanen,.  and  et  kann  deahalh  i— nirr 
nur  erwlnsdkt  sein ,  wenn  die  PeUeei  in  eilaahler  Weise  aens^liehen 
liissgfiffen  snvorkommt.  Die  Police!  yemag  übrigens  im  Allgemeioen  in- 
aer  anch  ne^  indiieet  fSr  aolide  und  gesunde  Wohngebfiode  der  Privaten 
zu  sor<reii ,  wenn  sie  sich  eine  gafe  technische  Bildung  der  Baumeister  an- 
•  gelegen  sein  lässt,  und  nur  denen  die  Erlaubniss  zur  Fertigung  von  Bau- 
plänen einräomt,  die  durch  eine  erstandene  strenge  Prüfung  sich  Uber  ihre 
tBditige  BefShigung  ausgewiesen  haben.  Die  Einrichtuugen  des  alten  Zunft-' 
jveaena  «iiken  firefltch  hier  nicht  günstig. 

Interessant  ist,  was  hiniieh  (laApiH  1M9)  Toynhee  dem  Institste 
der  britüsthen  AreMteeten  vortrug  (Tgl.  Froriep*8  NoÜxen  Bd.  III.  1817. 
Nro.  16.),  y/o  er  wegen  der  Nothwendigkeit  der  Lüftung  und  zur  Luftver- 
bessemng  in  den  liausern  hierauf  bezügliche  Torschläge  in  der  Einrichtung 
der  Bauten  machte.  Er  legt  es  den  Regierungen  geradezu  als  eine  heilige 
Pflicht  auf,  hier  einzuschreiten  und  bringt  in  Torschlag,  dass  bei  künftigea 
Baateii  kda  Wehn-,  MInf*  eder  ArbeÜsiiHaier  nster  144  <ln«dfatfim 
FUehenranni  halten  nnd  niedriger  als  8  Fass  sein  dirfe.  In  jedem  Ziauner 
nagsse  ddb  wenigstens  ein  solehes  Fenster  ▼eriinden,  das  aieh  ehen  gflhen 
lasse;  auch  müsse  ea  ein  offenes  Kimin,  eine  sich  nach  innen  öffnendf 
Feuerstätte  besitzen.  Ferner  soll  in  jedem  Wohn Schlaf-  und  Arbeits- 
zimmer eine  Torrichtung  augebracht  sein,  mittels  deren  die  verdorbene 
Luft  oben  ausstreichen  kann.  Aus  jedem  mit  Gas  beleuchteten  öffentlichen  ^ 
Gehfiode  müssen  die  schädlichen  Producte  der  Terbrennung  in  einer  «weck-  , 
missigsn  Weise  heransgdeitet  werden.  Alle  Kirchen,  Sdinlen,  Theater, 
WerlwtStten*,  Arbeitshlnser  nnd  «ndere  Sffentiiehe  Gebinde  seilen  in  einer 
TOn  aachkundigen  Aerzten  f&r  wirksam  erklärten  Weise  gelüftet  werden. 
Man  sieht  aus  den  Torschhigen  von  Toynbee,  dass  in  England  die  Policei 
im  Fortschritte  begrilTen  ist!  Weun  übrigens  die  Policei  nacii  ihrer  Aufgabe  * 
und  ihrem  Rechtsgrunde  nie  so  weit  gehen  kann,  die  «pecielle  Einrichtung 
des  Innern  Baues  eines  Hauses,  soferne  dasselbe  nicht  üfieutlichen  Zwecken 
Aent,  ansuerdnen,  so  hat  sie  deeh  diieete  und  indirsete  Tiele  Mittel  nnd 
Wege,  alhaUig  anf '^e  den  Feiierangen  der  Qesaadhelt  entspreehende 
Saasin^ehtang  hiaxBw|dKea.  Dies  «iii  apije  pehr  |sreehtfsy!ligt.fl«chet. 


Digitized  by  Google 


•n»  wenn  Tbatsachen,  wie  sie  Toynbee  schildert,  vorliegen  und  die 
Notbwendigkeit  begründen,  so  viele  Bür{rer,  die  alljährig  dorch  physische  • 
EinflÜHse  der  Localität  der  Wohnungen  zernichtet  werden,  dem  Staate  zu 
erhalten.  So  soll  ans  den  Berichten  des  Generalregistrators  und  andern 
IHieiiiM«t«i  iMtfargeben ,  du»  in  Engluid  üe  Krankheit  Regd  nnd  «Ii« 
CtoeuHUieit  dto  AitBahaM  mL  T«b  4cb  in  BnglMid  gdborann  Kindern  iterben 
•in  Viwtel  vor  den  fttnften  Jahre.  Unter  den  im  J.  1846  zii  Lenden  herge- 
kommen 49,089  Sterbefällen  haben  22^6  Tor  dem  fünfzehnten  Lebensjahre 
•tattgefunden,  und  nur  2241  Personen  sind  an  Altersschwäche  (!)  gestorben. 
Bei  Scctioueu  8oIl  mau  iu  London  in  der  Kegel  ein  oder  mehrere  Organe 
erkrankt  finden,  weshalb  ein  Arzt  meinte,  jeden  erwachsenen  Menschen, 
imm  «r  in  Londnn  nnf  der  Stnane  begegne,  nie  ein  irnndefaides  patholegi- 
■ches  Plipnnt  «leehen  u  niMen!  Ten^4t,08tSlerbelXnen  den  J.  18di 
wnrden  Id^W  dnreh  Krnakheiten  der  ReepimtiewergMie  herbeigefllhrt 
Die  Hanptnrsache  d  ieser  Krmkheiten  soll  nach  Toynbee  in  dem  Einath* 
men  unreiner  Luft  liegen,  woher  es  auch  komme,  dass  in  England  und 
Wales  beständig  120,000  Menschen  an  der  Schwindsucht  langsam  dahin 
siechen,  und  dass  unter  den  in  Häusern  beschäftigten  Arbeitern  noch  ei|i- 
mal  so  viel  F£Ue  von  diiuer  Krankheit  vorkommen»  nls  unter  denen,  die 
im  Firelen  arbeiten,  dun  femer  die  Krankheit  ntsr  den  Wtwmm  atliker 
l^bMlee,  ak  nnter  HihuMfn»  nnd  daw  nnter  8t  nitaaaeharinen,  weiche 
in  Lenden  »ttäkm,  M  der  MnrindwNhl  ak  Ofler  gefttHen  aind. 

§.  idi^ 

Die  Tkeilt  der  Ftiratirabiiviig«!!,  deren  Einrichtongtait  nidii  tue- 
•chlieMlieh  ron  der  WiUUhr  d«  ElgeillifiiMri  abbangt,  eendeni  der 

policeilichen  Genehmignng,  wegen  Verletmii^  oder  BeeintrSchtigung  8lFeii%- 
licher  Gesundhcitsrechle,  erfordern,  sind:  a)  die  Locirung  und  Einrich- 
tung der  Latrinen;  b)  die  Anlegung  von  Unrathsbehälter  und  Cloaken  aller  . 
Art;  c)  die  Anlegimg  von  Dungbehältem;  e)  die  Einrichtung  und  Fäll- 
rnng"  der  Abzugscanlle.  Es  kann  ferner  ohne  Eingriff  in  die  PriTatrechfe 
die  Policei  Beetimmmigeii  ipeben:  ilber  die  Erhöhung  des  Erdgeechoeeei 
«her  die  Stiaeee,  fiUtn  den  Bau  der  FeveietitteBy  fiher  die  BenOtniiig  ge- 
ionden  Baimaterialiy  Aber  die  aindeete  Höbe  der  Ziauner  und  Feneter-. 
Oeflhmig'eii.  KeUenrohnimgeii  ktanen  hei  Nenhamlen  unbedingte  itAo-. 
ten  werden« 

Anmerk.  Wird  der  AMaea  ana  GwIlen»  CMen,  CleakeB)  wvifn 
ScUainin,  Moder,  Henachenkoth  a.  a.  w.  aagehSaft  ist,  in  den  bewehnten  Thd- 
len  der  Slidte  verhinderV  oder  geacMeht  dieser  Abflaeji  m  langsam,  findet  kein 
gehSfiger  Lnllsng  statt,  und  tritt  nan  noch  SooüMrhitze  oder  heiises  Clima 
hinzu,  ae  kann  die  Verunreinigung  der  Luft  ganze  Epidemien  von  bSsarti- 
gea  Fiebern  eneugen.  De  liän  theüt  die  Kadiricht  mit,  daaa  ein  g^eeaer 
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Brunnen  in  Holland  eine  Typbus  -  Epidemie  bedingte,  weil  dahinein  aller 
Uuratb  geworfen  wurde.  Man  warf  denselben  zu,  niLchdem  man  lange  an- 
dern nicht  exifltirenden  Ursachen  nacbgespttrt  hatte,  —  vaä  itmaJt  war  die  Epii«- 
»i«  be«iidigl.  la  Oxford  teilte  m  der  Mibe  eiaei  CoHegimM  eise  «Bgehene 
Menge  Kobl ,  nad  lieee  im  dieeea  Colle|peiii  ein  Fkudfleber  eBtetehea ,  die 
9&tk  airgends  weiter  zeigte , '  aber  eine  groese  Menge  Menschen  wegraffte. 
(Recepte  und  Kararten  der  besten  Aente  aller  Zeiten.  Leifrig  1819. 
ThJ.1.  S.  104). 

„In  Torfmooren,  Abzugscanälen ,  Grabstätten,  vorzugHweiue  aber  in 
Latrinen  oder  Cloaken,  bemerkt  Haifort  (Die  Krankheiten  der  Künstler 
nad  Qewerbelreibenden.  Berlin,  18I&  SbSd9.),  bUdet  aicb  aebr  all  eine 
Gembination  irreapirabler  and  giftiger  Gaaarten,  welabe  van  Mit  deü  Cto- 
■aauntaamen  Cloakengae  beieiehnet,  und  deren-  baoptsliehliehster  Be- 
staaddieil  Schwefelwasserstoff  und  schwefelwasserstoffsaares  Ammoniak  zn 
sein  scheint.  Dass  diese  Substanzen  im  Kloakengase  vorwalten ,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  Metalle,  welche  mit  demselben  in  Berührung 
kommen,  sich  schwarzfärben,  d.  h.  mit  einer  Lage  von  Schwefelmetail  über- 
»ebea.  Aaeeer  den  aagaiihtten  Beefadtbellea  lat  Im  CtM^Eengaae  aaA 
ein  betriehtlieher  Antbeil  Stikatnff  eniballea,  welahai  mr  ItiMpinbel  ia^  . 
aber  nkht  faaelliv  gUttg  wiikt<< 

Das  Ctoakeagas  verrSth  sich  durch  seinen  eigenthiimlidlian  Qancb» 
welcher  dem  Ton  faulen  Eiern  gleichkommt ,  und  rnft  bei  den ,  seiner  Ein- 
wirkung ausgesetzten  Arbeitern  eine  Menge  krankhafter  Erscheinungen  her- 
vor, die  namentlic^i  in  Paris,  wo  sie  am  häufigsten  vorkommen,  ein  sorg- 
fältiges Studium  und  eine  sehr  genaue  Beschreibung  gefunden  haben.  Nach  den 
rnttbeUangen  von  Briebetaa,  Cbevalier  and  Pnrndri  (AimmI  ^Bjf» 
gUm  pM  184S  MUti,)  Uldea  dia  Kloakf»ger  na  Finia  eine  geaebiaeaena 
Zaaft»  welche  aus  circa  250  MitgUeden  bealabt,  die  gromtentheiis  gesund 
und  stark  sind  und  gesunde  Kinder  zeugen,  welche  sich  fast  alle  dem  vi» 
terlichen  Gewerbe  zuwenden.  Zur  Zeit  der  Cholera  -  Epidemie  ward  kein 
Cloakfeger  von  derselben  hingerafft;  eine  ähnliche  Immunität  scheint  dieses 
Gewerbe  gegen  chronische  Hautkrankheit  zu  gewähren.  Von  einigem  In- 
taraaaa  Ist  die  Beobachtung,  daae  ein  Kranker,  der-frttber  in  einer  Blei- 
vaiialabrik  gearbeitet  anii  an  Symptoaien  der  Bleivergiftung  gelitten  habcy 
dareb  Beeebiftigaag  mit  €loakeaf^en  in  kaner  Zelt  gebdit  worden  ad. 
Obgleich  hier  dem  Schwefelwasserstoff  ein  möglicher  heilsamer  Einflnss 
zuerkannt  werden  ki^nnte ,  so  steht  doch  iu  Anfrage,  ob  der  Kranke,  ein- 
fach dem  Genüsse  der  frischen  Luft  lyiuigesetzt  nicht  eben  so  schnell,  oder 
noch  schneller  j^cueseu  \\;trc? 

Die  Krauklieiteu ,  von  denen  die  Cioakenfeger  befallen  werden ,  «nter- 
aebeiden  sidi  je  nacb  der  Natar  dw  Torwalteadea  Gase.  Die  Pariser  Ar- 
beiter beaeidinflii  aowohl  diese,  wie  die  voa  ibaen  benrorgerafeaen  Affe^ 
tianea  alt  dsa Kamen  La  Mitte  nnd  La  Plonb.  BMer»  bealebt  baaft- 
sächlich  aus  Ammoniakdümpfen,  letstere  aus  Schwefelwasserstoff,  Sliakataff 
und  schwefelwasserstofTsanrem  Ammoniak.  Die  Mitte  erzeugt  sich  vorzugs- 
weise im  Sommer  und  kommt  dann  fast  iu  allen  verschlossenen  Cloaken  vor* 
Sie  erzeugt  mehrere  Formen  von  AugeneatzUadungen. 
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Oi0  Wirkuges  des  Plomb  auf  den  OrgaBismiui  vartren  nch  d«r 
grössern  oder  geringern  Reizbarkeit  der  Arbeiter  uad  je  nacli  dem  st&rkern 
•der  schwäcberii  Gebalt  der  Luft  an  schädlichen  Gasen.  In  manchen  Fällen 
fählen  die  betrolTenen  Individuen  nur  Mattigkeit,  Beklemmuug  den  Athniens, 
Störungen  in  der  Gehirntbätigkeit,  leichte  Delirien,  und  erlangen,  an  die 
iMft  gebracht,  bald  wieder  den  ToUetüBdigen  CMnuuh  Ihrer  Sine,  ohne 
apStereH  hiukhaften  EnAeiangen  Misgeeetst  sn  seia.  Itt  hingegen  <ffie 
Clonkenlaftlln  gellem  Grade  ndt  Hydrethlea  and  hydrothieniaoraaiAHaiMdali 
geaehwf  Dgert ,  so  werden  die  Arbeiter  wie  Ton  Blitzes  -  Gewalt  getroffen 
und  itSraen  mit  einem  Schrei,  asphyctiscb  oder  tndt  zu  Boden.  Bei  p;e- 
ringeren  Graden  der  Vergiftung  fühlen  die  Arbeiter  heftigen  Schmerz  im 
Magen  und  in  den  Gelenken ,  Zusammenschnüren  der  Kehle,  Anwandlungen 
zur  Ohnmacht}  oft  schreien  sie  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  laut 
aaf,  deHrireo,  TerAüleii  ia  Laehkrttatpfe  aad  illgeBaiae  Coavairioaen,  U» 
endliA  dieier  Zastaad  ia  Ohamaeht,  die  aawettea  ttdlich  ist,  Ifteifeht 
Im  Allgemeinen  lassen  sieh  die  dar^  Ploah  hervorgwafeaai  Affeetlonea 
in  folgende  Gruppen  ordnen: 

1)  Plötzliche  Asphyxie  ohne  rorangehende  Krankheitierscheinnn* 
gen.  2)  Asphyxie  nach  Toraugebendeu  Krankheitserscheinungen.  8)  Af> 
fection  des  Cerebral-  und  Cerehr o-Spinalsyste ms,  wie  z.  B. 
Delirien,  Laehfcrampf,  OpislhaloMBs,  kraaiffhaflsB  Athami,  kraaifflialln 
antavdriskle  HeraaellMi  a.  a.  w* 

Der  Flomh  wirkt  daceh  aaiaea  Malt  aa  Sehwefelwaaseinteff  and  sehwe- 
Islwasserstoffsaurem  Ammoniak.  Beide  Gate  gehören  in  die  Reihe  der  CHlte 
and  entwickeln  sich  aus  dem  Faulen  der  menschlichen,  und  in  geringem 
Grade,  der  thierischen  Fäees,  namentlich  wenn  die  Cloakengrube ,  in  der 
.  dies  vor  sich  .geht,  schlecht  ummauert  und  deshalb  sehr  feucht  ist.  Der 
Zutritt  des  Harns  an  den  Excremeaten  gibt  zu  eiaer  rdehliehea  AsuiOBiak- 
«atwickeluug  Aalasi.  Warden,  wie  dies  ia  aa  vielaa  Hiaaeia  geaeUeht, 
Ueberreate  aaiBMUaeher  aad  vagetahiUselier  StnA  Ia  die  Glaake  gevorfsa, 
so  ist  die  Cbaaraeogung  um  ao  stlrker. 

Im  Sommer  und  bei  Regenwetter  sind  die  Cloaken  gefährlicher,  alt 
bei  kalter  und  trockener  'Witterung.  Manche  Cloaken  siod  des  Morgens, 
andere  des  Abends  mit  mephitischen  Dünsten  gefiillt,  ohne  dans  man  diesen 
Limütaud  durch  physicalische  oder  chemische  Gesetze  zu  begründen  ver- 
möchte; iharhaapt  «ashea  sieh  bei  dait  llephitiaans  der  Cloakoa  aiaaaho 
Bigenthttialiahkeitea  geltead,  die  der  wisaensehamiahaa  BrkÜraag  aaaa- 
ginglicb,  aber  tob  den  daaüt  vertraataa  Axhaitor  sehr  wohl  hearthaHt 
werden.  So  TerrSth  sidi  der  gefllbrlichste  Plomb,  namentlich  wenn 
er  TOrsagsweise  hydrothionsaures  Ammoniak  enthält,  durch  keinen  übleu  Ge- 
ruch oder  andere  physicalische  Kennzeichen  ;  der  geübte  Cloakenfeger  erkennt 
ihn  aber  augenbicklich ,  und  weiss  in  der  Regel  zu  entscheiden,  ob  die 
Grube  gut  oder  böse  sei. 

Die  Bntwiekelang  des  PloaiVs  erfolgt,  je  nach  den  Tarhaadeaea  U«- 
stHndea,  a.  B.  der  .  Lage  der  Qrahe,  der  Witteraag  a.  s.  w.  bald  stSiker, 
btld  aefawiaher. '  (Moaken  in  HSasem,  fte  Torzngsweise  von  Flauen  be- 
wihat  wacdaa,  wie  a.  B.  in  HoansokWitom,  sollea  viel  weniger  gefiifarii^h 
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sein,  aU  solche,  welche  die  Excremente  von  Männern  aoftiehnen.  Beim 
Aasräumen  der  Gruben  ist  das  Ausschöpfen  der  obem  flüssigen  Kotbschich* 
ten  viel  weniger  gefährlich ,  als  das  der  untern .  festen.  In  vielen  Fallen 
eneogt  aich  der  giftige  Dunst  erst,  wenn  nach  dem  £ntleeren  der  Cloake 
Wasser  la  diaMlbe  eingelamaB  wird,  odtr  wesn  «indiie  flkeine  an  4ai 
Ckwid«  oder  dar  IMuMOUgswuier  g«18it  worden.  DMhftlb  afaid  HaatNV 
«ilelio  an^sebon  scheinbar  gtroinigten  Cloaken  arbeiten,  der  Yorgiftattg  im 
ofcon  ao  hohem  Grade  ausgesetzt,  wie  die  Clonkenfeger  selbst  — 

Nichts  verpestet  sowohl  in  üfTeutlichcn  als  Frivatwohnunp^pn  so  sehr  die 
Luft,  als  schlecht  conKtruirtr  und  unpassend  anp^ebrachte  Abtritte.  Um  deu 
Einwohneru  eine  zweckmässige  Anlage  der  Abtritte  xu  erleichtern ,  ist  es 
Bothig,  b«l  Leitung  dw  Wassers  in  gemaaertea  uad  verdccktea  Straseea- 
■tUeuam  deroh  die  Stad^  daraaf  RIcluieht  sa  nehami,  daae  die  Pdfatek» 
trilte  n  dieeelbea  Abfleae  habea  kliaaea.  (Tgl.  Meat,  Baeydep.  d.  St  A. 
K.  B.ILS.6I6.) 

Die  runde  Anlai;)*  der  Bauart  der  Abtritte  ist  der  eckigen  immer 
Yorzuziehen  ,  da  dir  Erfahrung  lehrt,  dass  in  deu  Ecken  und  Winkeln  sich 
leicht  roe^hitisches  Glas  anhäuft.  Die  Ummauerung  der  Cloake  muss  fest 
und  glatt,  der  Boden  mit  dichtgefogten  Steinplatten  belegt  sein.  Die  Ab- 
tfIttrVhrea  eeUea  aealoraolrt  bi  fie  Qealie  «ianlBdea  aad  koiae  Biegungen 
maehea.  Die  Toa  Maof  aart  ange^eae  Zagrobre;  «ekbe  aae  doi 
Cloakengrabe  bis  auf  du  Dach  des  Hauses  führt,  iet  aieht  blos  zwecklee} 
sondern  in  vielen  Fällen  sogar  höchst  nachtheilig;  wenn  afimlieh  die  Lfinge 
und  Weite  der  Zugröhre  nicht  mit  der  der  Abtrittsröhren  im  richtigen  Yer> 
hältnisse  steht,  so  drückt  die  Luftsäule  der  ersteren  auf  die  Cloake  nnd 
treibt  deren  Ausdönstnngen  durch  die  Abtrittsröhren  heraas.  Das  richtige 
Verliiilteiss  Ar  daa  Calib*  .d«r  ZapShn  IM  oteh  abor  aid*  a  piimi  be- 
reehaea,  aoBden  irird  aar  iwrsiiea  danli  gaHdl  gaftwdea.  Viel  annrauk 
barer  iet  dar  TMtaUag  m  d*Araet,  die  ClaalBt  aü  mmm  ahgetoa  ia 
Verbindung  ta  bringen,  wai  man  einfach  durch  eine  Röhre  bewirict,  die 
Ton  der  Cloake  nach  dem  am  besten  ziehenden  und  gebrauchtesten  Raucb« 
fiwg  des  Hauses  augelegt  wird  (Vgl.  Dicüim.  d.  scienc.  med.  Art.  Latrincs.'). 

Koch  practischer  aber  als  die  d'A  rce  tische  Vorrichtung  ist  die  von  den 
Gebrftdern  Cazeaeuve  (die  beweglichen  und  nicht  stinkenden  Abtrittgru- 
bea  der  Herren  Caaeaeave  and  Comp.  WiealftUI.)  aaeb  eiaam  iUerea 
VeneUage  tob  0eraad  {EmtH  aar  In  jsyjprewisa  d%$  fmu  «iVriMae«. 
Parwl786.)  angegebene  geraebl os e,  bewegliabe  Cloake.  Dieselbe 
besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei  Fässern ,  von  denen  das  eine  über  den 
andere  gestellt  wird  ;  das  obere  —  stehende  —  ist  mit  d^r  Abtrittröhre  in 
Verbindung  und  enthält  in  seinem  Innern  drei  übereinanderliegende,  viel- 
fach durchlöcherte,  trichterförmig  ausgebogene  Bleiplatten.  Fallt  der  Koth 
ia  dieaee  Fan,  ao  treanea  neb  alsbald  die  flissigea  voa  dea  festea  Be- 
■tibdlbeilea,  die  emtera  gebea  dareb  eiae  YerbladaagarSbre,  die  bia  an  dea 
Bodea  dea  aatera  Fassjss  reicht,  in  dasselbe,  und  maa  kMUi'aaa,  wie  ea  daa 
Bednrfniss  erheiscbt»  eatweder  ein  oder  das  andere  Fass,  oder  beide  zugleicb 
wechseln,  ohne  dass  es  üdühe,  Unsauhrrkeit ,  rckelhaften  Geruch,  noch  we- 
aiger  aber  Qefahr  berbeifiUirt.  So  eiBfacb  dieae  Voxiicbtaag  iet,  ao  billig  iai 
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lb«n,ll  angebracht  werden  zu  können. 

(Vgl.  üb  er  Abtritte:  Par«BtJ>achatelet,iVjf^enepu&/i9ue.  Pam.1886.— > 
Derselbe :  Euai  swr  le$  chaquc.s  et  cgoiils  de  la  tüle  de  Paris.  Paris  1824.  — 
Laborie,  Cadet  und  Harmcnticr:  Ohservaüons  sur  les  fosses  d'aisance, 
PartM  1778.  —  Tournay,  JJissert.  de  causis  mortis  suffocatorum  et  vaporibu$ 
mefkUUk.  Nancy  178B.  —  Portal,  ObnntiUom  $mf  Aw  egklB  4e»  Wfmf 
mjpkjOqMt.  Pari»  1997.  —  D  e  ▼  er  g i • :  Artikel  MephitifMM  te  UUrem^ 
kodeon  ier. praetiMAea  Hedida.  Bd.  9.  —  Dtlorae,  im  JieliM.  ie  ilt^ 

Jeeine.  Art.  MephiAtme.  —  Chevallier:  im  Journal  de  chimic  medicait, 
Aoui  1854.  —  He  11  k  e'8  Zcitsehrift  f.  d.  St  A.  K.  IV.  Ergänz.  Hft.  S.  189.  — 
Rapport  remis  n  Mr.  le  Dauphin  .  .  .  sur  la  constmclion  des  lalrines  pubKque», 
Pari«  1825.  —  Uaasse,  über  Latrinen,  in  der  Med.  Zeit.  d.  Ver.  f.  HeiÜL 
18M.  Nr.  50.  —   Nicolai,  SaaitStspoUeei.   Bd.  L  S.456. 

AbzogBcanäle ,  welche  Wasier  nad  aadi  aaien  alidmiida  aad  aaraiaa 
VMtaeiglceitea  aaf  die  Stnuea  leitea,  liad  voa  4er  PoHeel  ala  der  «tfoatli» 
ehea  ClMaadheit  sawider ,  unbedingt  an  verbieten.  Auch  riad  ia  des  Ha^ 
rSemen  keine  groasen  BehMIter  vea  stinkenden  and  faulenden  FKbsigkeiten 
so  gestatten ,  da  diese  Ansdllaeleagea  aagrüaaeadea  Bewel^^eni  fiHmiffc 
werden  liönnen. 

§.  141. 

Ebenso  eifordein  die  Errichtang  ttnd  Siniiditiiiig  Tpa  ]liidicU«ita% 
vridii^  fir  etefaiedifiiie  ui  4h  Loft  flrit  iirNpinMi  CkiartaB  i^rnn- 
leinigende  Gewerbe  l^eitiiiiiit  eial,  der  poUceiUdieii  Mfinig  und  Ckneh« 
migwig.   Dieselben  dürfen  nnr  an  den  Endpunkten  der  Stidt  und  wo 

der  freie  Lnflzug  nicht  gehemmt  ist,  angelegt  werden.  Hinsichtlich  sol- 
cher Gewerbe,  die  auf  die  Gesundheit  anderer  störend  einwirken  können, 
lassen  sich  dem  Grade  der  Schädlichkeit  nach,  drei  Classen  aufstellen: 
Die  erste  umfasst  alle  IfanufactuxeiL  und  Anstalten,  welche  unbedingt 
nicht  in  der  Nähe  der  PriTathause»  angriogt  werden  seilen}  die  iwaila 
die,  deren  Entfernung  Ton  den  Wolmungen  nidit  strenge  nothwendig  Is^ 
da  schttsende  Vodcehmngen  möglich  sind;  die  dritte  C3asst  erfordert  Mos 
eine  iortdnnenide  policailicke  Anbickt 

Aamerk.  Trebuefiethat  nach  diesen  8  Classen  eine  Tabelle  auf- 
gestellt, worin  eine  Geloaae  die  Aagabe  der  Aastaltea,  and  die  aadere  die 
Aaaeige  ihrer  NachtkeUe  eatkfilt  Viele  der  daselbst  ia  die  erste  aad  iweite 
Ciasse  eingereiktea  Gewerbe  d&rften  füglich  in  die  dritte  Classe  versetst 

gar  viele  aber  ganz  gestrichen  werden.  (Vgl.  Treb  u  c  h  e  t,  Code  adnunUtralAf 
des  eiabUsse.m.  dangereur,  ni  salulir.  oh  ni  comviodes.  /'rtn5l832.  —  Froriep's 
Notizen.  1833.  Nr.  333.  —  Annales  d'hygicne  publ.  Bd.  I.  S.  169.)  —  Wenn 
Mo  hl  (die  Foliceiw.  Bd.I.  S.  173.)  bemerkt,  dass  es  ein  grosser  Vortheil  fdr 
eiaea  Steat  ist,  wenn  er  zon  Bebufe  anzustellender  Unterauchangeu  Uber 
soteho  OegaiMtSndtf  liber  eine  so  eiasieklifolle  Ikkürde  verfBgen  kVanei 
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iri«  lies  in  FraakraM  inft  i«r  ämämie  der  Wissenschaften  der  Fall  iaic 
so  weiss  ich  nicht,  was  er  damit  sagen  will.  Sollte  für  die  deutschen  Staa^- 
ten  oder  deren  Staatsärzte  darin  ein  Vorwurf  liegen,  so  muss  ich  densel- 
ben als  ungegrUndet  zurückweisen.  Deutschland,  die  Wiege  der  Staatsarz- 
neikunde ,  ist  an  Einsicht  und  gründlicher  Wissenschaftlichkeit  weder  sei- 
B«n  NaiÜNtflude,  noefc  hgnA  9Awm  uidera  Staate  hiä  daUa  sarttdEg^ 
ataadea,  aaneatlidi  aber  mwm  der  deatadiea  UapartheiliflUieit  aad  itteknCidili-  . 
loaaa  Wahrheitsliebe  yoUe  AaetkeBBong  geispllt  werdea.  —  Heber  die  Bal> 
femang  der  Fabricanlagen  von  bewohnten  Ortoa,  hat  Areet  in  dta  AmuiK 
«thygiene  p.  T.  XA'X.  P,  320.  den  Vorschlag  gemacht,  znr  Bestimmung  d«a 
geringsten  Abstandes,  in  welchem  gewisse,  schädliche  Dünste  entwickelnd^ 
Fabricanlagen ,  von  bewohnten  Orten  zu  errichten  seien,  die  Windesriehtaag 
»1  beiSekaichtigen.  Will  naa  eiae  HttÜMia  Batferaung  annehmen,  nad  dieM 
ab  Balis  aiaes  KraisM  baattlaea,  so  wird  naa  baM  die  BatfoiaaBf  aaaS^ 
tUg  gross»  bald  sa  kleia  aaaehMea.  Jede  Bottördo  soll  sieh  daher  aaeh 
de«  vorliegenden  Witterungsbeobachtungen «  für  dea  Ort  ila  Schema  ent- 
werfen, welches  von  einem  Hittelpunkte  ans,  radial  ^i^^zojü^pQe  Linien  ent* 
hält,  deren  Längen  sich  umgekehrt  verhalten,  wie  die  Häufigkeit  der  be- 
treffenden Windesrichtung  für  den  Ort.  Verbindet  man  dann  die  Enden 
dieser  Linien,  so  erhält  man  eine  Figur,  welche  den  Rayon  der  erlaubten 
Batfemaagsa  Ar  diese  Gegsadea  darstellt,  aad  derea  man  sieh  daaa  ia 
Torfcommeadea  VVIIeB  bedieaea  kaaa.  (V|^  aaeh  Allgeak  Bod.  Ceatr.  Ztg. 
n  Stnek.  S.  M.)  — 

ScblachthSpser,  besonders  weSB  darin  viel  Vieh  geschlachm  wird, 
sind  nie  mitten  in  der  Stadt  und  in  engen  ,  volkreichen  Stadttheilen  zu  dal- 
den  und  <la,  wo  sie  nicht  zu  entfernen  sind,  hat  die  Policei  das  Recht,  die 
Anordnung  für  die  grüsste  Reinlichkeil  zu  tretfen,  insbesondere  aber  die 
Terpflichtung ,  dard  stroage  ysrhsls  dallr  sa  sorgen,  däss  alles  Bhit  nad 
soBstige  Abanie  tob  dea  gasehlaehtatsa  TUerea  Bieht  ia  HSfsa  a.  s.  w. 
aafgehiaft  liegen  bleiben ,  soadeni  iauaer  glsieh  aasserhalb  die  Stadt  OBt- 
fernt  werden.  Sehr  sweekmSssig  ist  die  Anlage  der  Schlachthäuser  an 
rasch  fliessende  Wasser.  —  Gleiche  Bewandtniss  wie  mit  den  Schlacht« 
hättsern  hat  es  mit  dem  Aufbewahren  der  frischen  Häute  von  den  geschiacb- 
teten  Thieren ;  dieselben  sollen  immer  vorerst  ausserhalb  der  Stadt  getrock- 
net werden»  Ausserhalb  die  Stadt,  oder  wenigstens  an  das  nördliche  und 
VsAdie  Bado  dersslbea  siad  an  TerwelsMi  die  SaitsaspiaBoreiea,  die 
QerboreloB,  die  Seifeasiederolea  aad  fio  EBoehoadaagmohl- 
MühloB. 

§.  14S. 

In  Fabrieorten  ist  nicht  blos  die  poÜeeiliche  Binslcht  der  zu  errich- 
tenden Fabricgebäude  iiöthig",  sondern  es  ist  noch  besonders  darauf  hin- 
zuwirken, dass  die  Wohnungen  der  Arbeiter  den  Gesundheitsinteressen 
Torzüglich  entsprechen.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  Erbauung  einzeln  ste- 
liendtr  H&nser  Air  die  Fabricarbeiker  u\a  %vl  sgiplshleii.  Bei  grosss n,  ivr 
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Avibaluüe  Tkbr  Foiillen  bMttnuittb  KiedigfvMhite,  iit  wtnigvtoiis  Mr 
mSflidift  gesnnilt  Kiniiditaiig  dnrcb  ZwangsTortdiiiftni  m  iorgeu. 

* 

AsHerk.  Die  Wokniiiig«ii  der  Arbeiter  ia  4«»  eDgUacben  Fabrieea 
risd  aaeh  den  Sehilderaageij  die  wir  davon  erhalten,  ionent  ungesuBd,  wd 
die  Wirltug  seigt  neb  auch  an  der  grSnen  Steihliehkeit  aolcher  Vahii»> 
arhelter.  (Tgl.  übrigens:  De  Gerando,  Bienfauanc»ftAUpt§,  Bd.  III.  S.Z29.-^ 
A«ffor(  fwr  9irifier  Vüai  dn  ktMtoAim  d»  U  eUum  mmiir».  J^nw.lMg.)  — . 

§.14«. 

Die  Pläne  von  öffentlichen  Gebäuden,  namentlich  solcher,  welche 
zum  Aufenthalte  vieler  Menschen  bestimmt  sind,  wie  Kirchen,  Schulen, 
Gefängnisse,  Cascrnen  u.  dgl.,  müssen  vor  ihrer  Ausführung  zuc  Prüfung 
in  gesundheitlicher  Beziehung  den  öffentlichen  Gcaundheitfbeailtaii  Mge^ 
•tilt  vd  denn  fintacktNi  eingeho^  werden. 

Anmerk.  Allgemeine  ■anitk'tspoliceiliche  Vort^liften,  die  bei  Aa£FKh- 
rang  öffentlicher  Bauten  in  Wirksamkeit  treten  sollen,  lind  nicht  genügend; 
es  muss  die  technische  Behörde  in  jedem  einzelnen  Falle  prüfen,  ob  die 
bestehenden  Vorschriften  in  ihrem  ganzen  Umfange  and  gehörig  berücksich- 
tigt worden  sind.  Nor  dadurch  hat  die  Sache  practiichen  Werft.  Audi 
die  gescUckteatea  Banmeiater  kSnnen  Irrthlaer  begehen  oder  irgend  einen 
Ponet  Ibenehen,  der  in  gesnndheifficher  Besiehrag  erhebttdi  iat  Hbben 
wir  ja  Uerlber  Beiapiele  in  Menge!  — 

Daae  die  Lage  der  Kirdien,  ihre  Baaart  und  innerKehe  Reinlichkeit  naf 
die  Geanndheit  dea  sieh  oft  stnndenlange  in  «olchen  RSumen  TeraaBuneladen 

TolkeB  einen  wiehÜgen  Einfluss  auf  dessen  Gesundheit  übe,  füllt  in  die  • 
Augen.  Im  Sommer  und  bei  feuchter  Witterang  muss  die  Luft  noch  schnei- 
1er  verdorben  werden,  wenn  nickt  der  innere  Raum  dieser  Gebäude,  be- 
sonders aber  die  llühe  derselben,  der  Volksmenge  angemessen  ist,  und 
hohe  Fenster  eine  balde  Lufterneaerung  mfigUch  machen.  Der  Beden  der 
Kirchen  wird  anchneeb  gerne  dnrchStraaaenketh,  Anawnrfhtoffe  von  Icilnk» 
liehen,  aathmatiachen  rad  achwindaaehtigra  Penenei^  vernnreinigt»  ww 
nicht  blos  ekelhaft  ist,  sondern^  die  Luft  wirklich  verdirbt.  IQdit  genug 
Innn  daher  auf  Reinlichhaltuu|i;  des  Bodens  in  Kirchen  ji^esehen  werden. 
Dienen  Kirchen  auch  noch  zu  Beerdigungen  —  was  hoffentlich  nirgend 
mehr  vorkommen  wird  —  ,  so  ist  der  Uebelstand  noch  grösser.  Das  Ver- 
bot von  Beerdigungen  in  Kirchen  ist  unbedingt  zulässig.  Beachtenswertbe 
Yenchlgge  hinaichtUch  dea  Kirahenbanea  findet  san  bei  P.  Frnnk  in  a» 
W.  Bd.  DL  &  «88. 


«)  Vgl.  Hohl»  i.  n^  W.  Bd. I.  &m. 
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S.  ii4. 

Sehr  nachtheili^  für  die  Gesundheit  ist  das  zu  frühe  Bewohnen  neu- 
gebauter  Wohnun£fen  und  Häuser,  und  hat  je  nach  Lage  der  Wohnungen 
den  weitern  Narhtheil,  dass  solche  nie  mehr  ganz  trocken  und  gesund  wer- 
den.  Die  EigenthöBur  lelbst  kann  man  von  Policeiwegen  blos  ror  den 
fthiflicheii  Folgen  wanen,  aber  berechtigt  iat  die  Folieei,  daa  VernletlieB 
ton  Wobnnngen,  ehe  ale  gehörig  trocken  und  nnacfaidttch  sind,  in  rtt- 
Meten,  so  gnt  die  BereditignDg  bestellt,  den  Yerkanf  Terdorbenen  Hei. 
fdioa  oiu  nngeannden  Brotes  i n  rerbieten. 

Annierk.  Tgl.  Dagonaior,  Du  damger  «fAaWfir  fr»f  tot  de»  «mmmmp 
iiMioeJiMMiil  M(S«s.  Ptuity  Utf.  —  Detttaeb.  Leips.  ISIS.  —  Ktaprotb, 
in  Kaap^i  Kiit  AnnaL  der  St  A.  K.  Berlin,  1S04.  Bd.I.  —  Wildberg 
in  den  Aanal  d.  St  A.  K.  Jahrg.  VII.  S.  112.  —   KrUgelstein,  Von  den 

Gefahren,  welche  für  die  Gesundheit  durch  das  Bewohnen  nenerbauter  Häu- 
ser eutstebeu,  uud  von  den  Mitteln,  dieselben  abzuwenden.  Ebendes.  Jbrg.II. 
S. 381.  —  Ehrmann,  Duserl.  de  veneficio  culpos.  Argentorali  1,787.  In 
Schlegel'a  Collect,  oper.  ad  Medie.  fortm.  tped.  VolB.)  handelt  «aeh  von 
ddn  Yergiftungen  dorch  Kalk  and  bemerkt  gpns  fichtig,  dass  ein  Oaatwirth 
oder  Tonniethor  eino  Yergiftong  begehe,  wenn  er  ein  Iriaeh  nnagetünditoa 
Zimmer  Tenpiette^  der  Miethiniann  davon  erkranke  und  sterbe.  Attf  aoldio 
Weise  waren  Kaiser  Jovianusund  Catulus  um  das  Leben  gekommen. — 
Die  gesundbeit^cbädlicben  und  selbst  tüdlicben  Wirkungen  des  Kalks  auf 
den  menschlichen  Körper  in  geschlossenen  Räumen  sind  solche  constatirtc 
Thatsachen,  dass  darüber  kein  Zweifel  mehr  entstehen  kann.  K  rüg  ei- 
st hin  («.  ohon  n.  0.)  hat  Vhrigens  wieder  apodell  hieranf  anfineikaaai  go- 
nuMht 

Bie  OMdinlnalpolieefliohe  Thfitigkeit  wird  besonders  dann  wichtig  und 
notfawendig,  wenn  nach  grossen  Feuersbrünsten  viele  HSoser  schnell  aalj|;o« 
führt  werden  und  von  den  Obdachlosen  schnell  zu  bewohnen  gesucht  wer- 
den. Die  Nachtheile  für  die  Gesundheit  der  Bewohner  entspringen  übrigens 
nicht  blos  aus  dem  Kalke;,  womit  die  Wohn-  und  Schlafzimmer  ausgemän- 
telt  werden,  aondoni  auch  von  der  gmnai  Fenehtigkeit,  die  besonders  nur 
'Wintondt  in  den  Nenbanten  entsteht,  und  von  nrnisson,  dio  xnm  Anstrei- 
dien  TOB  Boklddnngen  ete.  Torwendet  worden.  Aach  koninien  snr  Berftdc-- 
sichtiguDu;  Farben,  die  zum  Bemalen  Torwondot  worden  und  arsenik  -  oder 
kupferbaltig  sind,  Tapeten  mit  Farben  von  solohem  .Gehalt,  endlich  der 
Hansscbwamm. 

Die  Schädlichkeit  des  Kalks  in  den  Zimmern  steifi^t  mit  seiner  Reinheit, 
denn  je  weniger  derselbe  mit  andern  Erdarteu  vermischt  ist,  desto  mehr 
sangt  er  den  Sanorstoff  der  Lnft  an  sieh  nnd  dttnstet  KohlonsSoro  ans. 
Nadi  KrBgelstein  wirkt  der  Kalk  sowohl  als  narcotisohes,  wie  ala  m- 
aammenaehrnmpfen des  Gift.  Für  erstere  Form  citirt  orBoorhaTO  (▼.Swio- 
ton,  Coament  in  Boorhav.  Aphor.  IV 1  f. KB)  mi'HnfoUnlHi  Joon.  d. 
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fiMt  HdUt.  ldl8.  JiKu;  in  letattnr  Btsieknog  tgl.  man  d.  A. 

Mih.  der  DiStetik.  Landshut  18U,  and  Frank,  Hdb.  der  Toxieolagie. 
Wien  1800.  —  Wenn  der  Firoiss  von  schlechtem ,  viele  Schleimtheile  ent- 
haltendem Oele  bereitet  ist,  der  daher  um  so  schwerer  trocknet,  als  die 
Zimmer  au  tiich  feucht  und  nicht  dem  freien  Luftzuge  ausgesetzt  8ind ,  gibt 
er  durch  seine  Feuchtigkeit  Crelegenheit,  das«  die  mit  ihm  vermiichten  Farben 
•ieh  aaflSten  md  ihre  giftigaa  EigeMebaftan  derLaft  aittfceiien.  Bltehit 
galkbiHijh  Ar  die  Gaiaadimt  aiad  die  AndiMtangan  dar  i^haa,  die  aai 
Afaeaik- Oxyden  bestehen.  So  ist  das  Scbeel'scbe  Grün,  welches  ans  arse« 
niksaurem  Kupfer  besteht,  sehr  schädlich.  Das  trockene  Abreiben  der 
Wände,  die  mit  Neui^riin  bcstriclipn  wurden,  ist  mit  Recht  in  Berlin  verbo- 
ten worden,  weil  der  beim  trockeuea  Abreiben  der  Wände  entstehende  ' 
Staub  dieser  Farben  auf  die  Gesundheit  höchst  nachtheiiig  einwirkt.  (Vgl. 
Kopp,  Jakib.  d.  8t  A.  K  Jahrg. UL  S.189.)  Unter  allen  UflMtlndea  r»> 
verffieh  aiad  aoeli  alle  araeiuklMltlgeii  pXhmi  ÜMbea,  wie  Caasdeq;eU^  MI* 
■era%elb,  KSn^galb,  mit  weleKen  »an  die  WXnde  der  CHInge,  Yeialle^ 
T^MflpenhSasera.  e.  w.  zu  bemalen  pflegt.  J^aa  diesen  Farhea  entwidEelt  sieh, 
wenn  der  Firnis»  oder  Tischlerleim  feucht  werden,  arsenige  Sk'ure,  die  sich 
allmühlig  in  Arsenik  -  WasserstofT^as  verwandelt,  was  man  Kchon  an  dem 
Knobiaucbgeruche  erkennt,  den  man  in  solchen  Zimmern  wahrnimmt,  und 
dieaee  Ereigniss  tritt  um  so  gewisser  ein',  wenn  die  Zinaier  aaf  gleicher 
Brde  liegen ,  etwu  danket  nnd  feneiit  aind  nnd  wenig  gelUfeet  werden.  — 

Dnaa  Tapeten,  deren  Farbe  nraenikhaltig  iat,  derOeanndbeit  nnahlbeilig 
wwdan  können ,  int  eine  Erfahrung  der  neuem  Zeit  (Vgl.  die  Nachtheile 
der  griinen  Tapeten  für  die  ttesnndheit  betreffend.  >In  4en  Annnlan  der 
St  A.  K.  Jhrg  X.  S.  407.  ffg.).  - 

Die  verschiedenen  Gattungen  des Hausschwammes,  aisDaedala,  Ser- 
pula,  Sesphotema  und  JUierulius  destruens,  sind,  besonders  der 
letitere  nlelit  nar  dnrdi  ibm  Mwtireniea  Wlffcangen  auf  Um  Hals,  ir«K 
daroh  Einatüne  veranlaaet  werden  bSnnen^  aendem  anah'direot  damh  An»« 
dünatang  dar  Gesundheit  der  Bewebner  acbldlieb.  Sie  entstehen  almmtlicb 
im  Hoine,  besonders  im  Tannen  -  und  Fiebteabelae,  welches  auf  gutem  Bo> 
den  erwachsen  ist,  und  begiin.stig(;nd  hiezu  wirkt  der  Umstand,  dass  das 
Gebäude  nicht  gehörig  ausgetrocknet  war,  ehe  es  von  innen  und  aussen 
mit  Kalk  bemäntelt  wurde,  oder .  wenn  üruchsteine  zur  Ausmauerung  der 
Meldet  benutzt  Warden,  die  leidit  Nässe  ansieben,  auch  wenn  der  Brand- 
■ebatt  nicht  aorgfBltig  abgerfinnt,  oder  gar  aar  FlUlnag  dei  Fasabodena 
aater  dem  Oebraeke  Terweadet  worden  ist,  endfieb  wenn  aar  fHUang  swar 
Wa-ssorsand  angewendet  wird,  derselbe  aber  vorher  nicht  gut  abtrocknet 
und  nicht  geschlemmt  wurde,  daher  noch  viele  erdige  Theile  enthält.  Der 
Schwantin  entwickelt  sich  gerne  in  den  Monaten  Junius  bis  August  der 
nächst  folgenden  Jahre,  zumal  in  feuchten  und  nicht  gehörig  gelüfteten 
Zimmern  zur  ebenen  Erde.  —  Det  Meruliut  destruetu  hat  einen  grossen 
gelben  Hut ,  tiefgehende ,  sich  weit  verbreitende ,  acbwammige  Wnrseln ;  er 
»aebt  das  Holz  so  mürbe  nnd  brSebig,  daaa  sieb  ganae  Balken  leicbt  aa^ 
brechen  lasaen.  Ehe  er  nur  sichtbar  wlrd>  bewirkt  er  eine  wahre  Laftver- 
glftuig  HBd  veifith  iicli  dan  dor«h  dnaa  «aiMnrt  widfigm  and  betlnbeqi» 
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den  Geruch  in  den  augeitaekten  Zimmern,  der  den  Bewohnern  Anfangs 
Appetitlosigkeit  und  Uebelsein  verarsacht.  Nach  und  nach  stellen  sich  die 
weitem  gefahrdrohenden  Vergiftungszufa'IIe  ein:  Schläfrigkeit,  Schlafsucht, 
Mattigkeit,  Kraftlosigkeit  der  untern  Gliedmassen,  Glcichgiltigkeit  gegen 
Mawere  Eindrücke,  Stumpfsinnigkeit,  Schwierigkeit  beim  Schlingen,  SchwSmm- 
diMi  «4  QMchwtti«  im  Mlmde,  enoMM  AaicliweUiiog  dM  HaltM»  lie- 
•finlioubeaekwerdcB»  Hutmi,  Tentopfeag  n.  a.  w.  (Vgl.  Jaka,  Wifkim«  , 
gen  einer  LuftvergiftlBg  darcll  den  HausNchwamm ,  in  Hufeland's  Joir» 
nal  1826  Junius.  Ferner:  Bourwing,  Abliandl.  über  den  llausKchwamm 
Stettin ,  1827.  —  üinsichtlich  der  Abhilfe  gegen  den  Schwamm  s.  M«mt  de 
Vaeadem.  r.  d.  Med.  T.  V.  Fase.  1.)  1886.  — 

'  All  poUceiliche  Maassregeln  gegen  das  zu  frühe  Bewohnen  eignen  sich 
flidtoBel«lma|^  ttdliTaibot,  dassgani  bm  ertonte,  grosse,  ganz  Ten  Sto^ 
■eB  Mif|g«flUirte,  tief  geapBBBta,  mit  Tiden  Kellera,  Cfewölbea  and  iBBeni  Sckei^ 
dewKnden  Tersehene,  zwischen  andern  hohen  GebKuden  iteheBda  HSoeer 
nicht  eher  als  nach  Jahresfrist  bewohnt  werden ;  kleinere  hingegen ,  beson- 
ders wenn  sie  dem  Luftzuge  gut  ausgesetzt  sind ,  die  vor  Eintritt  des  Spät- 
jahrs  noch  in  ihren  Mauerwerken  fertig  geworden  sind,  können  mit  näch- 
stem Friilyahre  bezogen  werden.  (Vgl  JSüber,  Von  der  Sorge  des  Sua-  ' 
tesfiir  die  Geaandh.  sefaer Borger.  Dreiden»  1M6.  S.1O0,  nndBora,  Uelier 
daa  Bewehaea  aeaer  Steiahlaaer.  Eiae  Pteindirill  der  Seoaemiaekea  So* 
eiellt  Ib  FeteiBtarg;  Dreadea,  IIM.  ).  Wa  aaeh  RtaaMB  BriaieB  die 
NaihweBdigkeit  des  Beziehens  der  Neubauten  derartige  poUceiliche  Haass- 
regeln und  Verbote  nicht  Platz  greifen  lässt,  suche  man  durch  eindringliche 
Belehrung  dahin  zu  wirken,  dass  die  Wände  der  Wohn-  und  Schlafzimmer 
nicht  vor  Ablauf  des  nächsten  Winters  mit  Kalk  *bemäntelt  werden.  Zweck- 
mässig ist  das  einstweilige  Bemänteln  mit  geschlemmten  Lehm,  was  man 
BifliigeaMb  atlC  l^etea  tttofaieheB  kaaa  aad  daa  Heitaaa  der  Elmm: 
■it  OefM,  die  ia  dea  Zim»erB  aeitoft  geheitat  weite  kSaaea^  wedaick 
eine  sekadie  Lufterneaeraag  und  Reinigang  effsweckt  wird.  Auch  die  a.  g^ 
Lnftsauger  oder  Calfactoren  sind  nützlich,  wo  die  Einrichtung  der  0*feB 
zur  Feuerung  im  Ziauaer  aickt  möf^ek  wSre.  (TgL  Kriijgelateia  a.  a. 
0.  S.  m.)'  — 

§.14». 

Wo  iii  der  Näke«  tob  Städten  viid.  .|>öc£BrB  Sümpfe  kestekea, 
aiMüi  dieadkcm  wegen  ikitr  GefUhr  filr  Leben  und  Gegandkeit  der  Be- 
wekner  ist  elftem,  trecken  gelegt  werden,  was  freiUch  nicht  iaimer 
gänifidi  und  in  knner  Zeit  möglich  ist  Gestaltet  es  das  Terrain,  so  - 
sind  tiefe  Abzugsgraben  in  Buchen,  um  dem  stehenden  Wasser  Absn^ir 
in  gehen,  Bäume  and  Gesträuch  sind  mög^lichst  zu  vermindern  und  aus- 
zurotten. Gräben,  in  welchen  das  Wasser  nur  langsam  flicsst,  und 
welche  viel  Schlamm  absetzen,  sind  fleissig  zu  reinigen,  ebenso  Fisch- 
Wi4  andere  Teiche.  Vertiefungen,  in  welchen  sich  Wasser  sammelt  nii4 
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hmgt  itehen  bleibt.  Bind  auszuebnen  und  überhaupt  keine  stehendes 
Wasser  in  dulden,  wenn  dieselben  iiidit  einen  nfitslichen  Zweck  htbeB, 
oft  emenert  vnd  reinllcli  gelulten  werden  kSnnen.  Audi  ist  nicht  lu 
g«stitten,  dass  in  stehendes  Wasser  andere  vnreine  ud  vifdoihena 
nissigkeiten  lugeleitet  werden,  degen  sn  langsam  fliessende,  die  flegoid 
Terschlammende  IMise,  werden  nach  den  Regeln  der  Wasserhanhinst^ 
Dnrdistiche  der  Erünunnngen  v.  s.  w.  bewerkstelligt.  Kleine  Flusse, 
welche  Gegenden  öfter  überschwemmen,  sind  in  ihrem  Laufe  zu  rectifi- 
circn  und  einzudämmen.  Wo  sich  viele  sumpfig-e  und  nicht  cultivirte 
Plätze  in  einxeluen  Ländern  befinden,  die  nicht  durch  directe  Einwirkung 
r  der  Police!  in  beseitigen  sind,  werde  von  Seiten  der  Regierung  durch 
Priaien,  Erlassnng  der  «HTentUchen  Al»gaben  urbar  genachter  Stelleik  £Ar 
eine  gewisse  Zahl  Ton  Jahren,  imd  Aehnlidies,  die  Erreichnng  des  Zweckes 
geftrdart. 

• 

Anaierk.  Die  Snaifllnft  hat  »an  Huptbestandlheil  ianer  Wasaef» 
steffgas ,  woher  aart  der  aoffallend  inuigenehaio  Ckmeh  entsteht,  den  ate 
Terbreitet  UehflgeDs  vermischen  sich  damit  zafSllig  eine  Menge  anderer 

Aasdünstungen ,  namentlich  auch  faulender  VegetabUien.  In  allen  sumpfigen 
Gegenden  ist  die  Sterblichkeit  der  Menschen  gross.  Zu  Peterborough  in 
Virginien  soll  früher  ein  dort  geborner  und  erzogener  Mensch  selten  das 
swansigste  Jahr  äberschritten  haben.  Der  Gesundheitszustand  der  Arbeiter 
in  den  Pentinischen  Sirnfflen  ist  hekaant,  aawie  ea  genkeine  Brlhhmag  ist, 
wie  in  saMpllgen  Ciegenden  bSsart^s«  Wechselfteher  nie  aasigen.  Daa  ge- 
lliirlicbe  halbdreit£gige  Fieber  wird  in  ItaHcn,  heaoadws  in  der  Lombardei, 
wo  der  Po  die  stärksten  Ueberschwemmangen  und  stinkende  Sümpfe  er- 
zeugt, auf  den  niedrigen  westindischen  Inseln,  besonders  in  Barbados 
beobachtet  (Vgl.  Sprengel  Handb.  d.  Patholog.  Bd.  I  §.  790.).  In  Ungarn, 
besonders  in  den  niedern,  von  der  Donau,  Drau  und  Sau  Uberschwemmten 
Gegenden,  entspann  (rieh  die  herithaite  Epidesde  wn  Flechflehem,  welehcf 
■nter  dea  dentschen  KriegsTSlkern  im  sediasehnten  Jahihaadert  so  gresoe 
Verbeemngen  anrichtete,  nnd  de«  Nuaea  der  nngaiisehon  Pisat  erklait  — ' 
Im  Jahre  1669  herrschte  la  Lejden  ein  bösartiges  Fieber,  welches  zwei 
Drittheile  der  Bevölkerung  hinraffte.  Von  Siimpfdiin.stpn ,  stehenden  Was- 
sern und  der  {»rossen  Sommerhitze  leiteten  Franz  Sylvius  (Praxis  medic. 
p.  SU.)  und  Guido  Fanuis  Dissert.  de  morbo  epidemic.  1669.  Lugd.  ßalat. 
grtmmU«.  L.  II.  1671.)  die  Krankheit  her,  die  Torzttglich  auf  die  Verdaaungs- 
werkaenge  wirkte,  aber  aneh  Rothlanf  nad  SchwilaiaieheB  hertorbrachte. 

Wie  hartaVckig  aber  aach  die  sul'aTia  eiirih  an  gewissen  LocalMitcn  feaih 
hingt,  so  findet  auf  der  andern  Seite  scheinhar  das  Ckgentteil  Stat^ 
indem  mKssige  Anhöhjen^  welche  an  die  mal'aria  erzengende  SDmpfe  angrSn- 
zen,  für  die  auf  der  andern  Seite  Wohuenden,  häufig  gar  keinen  Schutz 
gewähren;  sowenig  aU  die  Anhöhe  selbst,  auch  auf  ihren  hohem  Punkten, 
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von  Gift  frei  bleibt.  Port  of  Spain  auf  Trinidad  liegt  ganz  nahe  an 
einem  ögtlich  gelegenen  Sumpfe  und  ist  daher  niciit  sehr  gesund,  jedoch 
keiiiesweKs  mbewohnbar.  Zwiaehen  der  Stadt  und  dem  Sumpfe  ist  eine 
iriitttsende  ABM&e.  Die  Stadt  telbet  raht  aof  aogeaeiiwemmttem  Boden,  der 
Kigel  aber  besteht  aas  s^anz  reinem  Kalkstein;  und  doch  ist  die,  über  die- 
nern Gestein  schwebende  Luftschicht  buchst  verderblich  für  alle,  die  irgend 
einen  Ort  der  Anhöhe  bewohnen  wollen.  Kein  Platz,  erhaben  oder  vertieft, 
ummauert  oder  sonst  irrscfiUtzt ,  gibt  Sicherlipit  vor  den  Ausdünstungen 
der  andern  Seite.  Auf  dem  höchsten  iiipfei,  der  ungefähr  400  Fuss  hoch 
int,  «nd  eine  gnnn  milde  T«m|»eratnr  bat,  vnrd«  ein  fester  Thann  erbant; 
man  ftuid  almr,  dass  er  ebenso  nabewobnbar  war,  als  eine  der  am  niebsten 
Abhänge  unten  am  Hüf^el  beabsichtigten  Ntederlassangen.  Man  mnss  also 
annehmen,  dass  die  mal'aria  an  dem  Boden  der  Anhöhe  aufwärts  kriecht, 
und  wenn  sie  den  Gipfel  erreicht  hat.  sich  fortwährend  von  dem  Boden 
angezogen,  auf  die  unten  liegenden  Localitaten  niedersenkt.  Nur  beträcht- 
lichere Anhöhen  entziehen  sich  dem  Sumpfmiasma,  besonders  aber  noch 
soldie,  wdchn  oflPen  da  liegen  und  den  Winden  völlig  zugüugig  sind.  Die 
toShe,  bis  an  der  sieh  die  maldria  erstredcen  kann,  m§  beüSoflg  IflWI  bin  , 
SMtFnss  betrugen.  Bei  weniger  hohen  L^n  wird  sie  sieh,  wenn  aneh 
modiflcirt,  immer  noch  zeigen,  besonders  an  den,  den  Winden  nnzagüngli» 
eben  Stellen.  Orlaudi  erzählt,  dass  eine  UUgelreihe,  nach  welcher  der 
Südwind  die  Ausdünstuugeu  nahe  gelegener  Sümpfe  zu  treiben  pflegte,  erst 
bewohubar  geworden  sei,  nachdem  PiusV.  die  Sümpfe  hatte  austrocknen 
lassen.  Die  Wirkungen  der  Ausdunstungen  des  Sees  Aguano  werden  noch 
Im  dorn  eine  halbe  Heile  entfwtten,  aof  elimr  AnhSho  BiieMten  KMsv 
4or  CmnaMnli— er-  HSnnhe  wuhrgenommea.  (Vgl.  Lenis  Yailentin» 
y^age  medicale  en  ItaTte.   Nancy  1822.  VoUU,  f>4S)> 

Damit  sich  ein  Sumpfmiasma  bilden  könne  müssen  alle  Bedingungen  an 
seiner  Erzeugong  da  sein,  fehlt  die  Hitze,  wie  im  Winter,  so  erzengt  es 
sich  nicht  Fehlt  die  Feuchtigkeit,  wie  das  während  eines  Theiles  des  Som- 
mers im  Ml -Delta  der  Fall  ist,  so  herrscht  Gesundheit  vor.  Werdeu  alle 
vegetabililfliimi  «nd  tndten  tUerinnhe  Stoffe  entfernt,  so  ist  gleicbfalU  Er- 
■emm  ^  SamrÜndaimas  nieht  mVgtich*  Dasselbe  Ist  der  Fall,  wenn 
MeciosB  TOB  Walser  Torhanden  Ist,  deshalb  ist  Aegy^en  gesnnd,  wenn 
en  warn  Nil  überflnthet  ist  Ebenso  wird  eine  gewisse  Daner  der  Bedingun- 
gen nom  Zustandekommen  des  Miasma  erfordert,  wenigstens  mnss  die  Hitze 
einen  Monat  dauern,  um  schädliche  Folgen  hervorzubringen,  wie  auch  Cad- 
well American  Journal  of  tnetUcal  tcienc.  Vol.  Vlli,  ^ir.  2.  18S1.  August^ 
sehon  nachgewiesen  hat 

In  anmpfigen  Gegenden,  und  In  «olehen,  die  Sflem  Ueberschwemmungen 
ansgoswtst  sind,  ist  die  Vegetation  krUklos  and  gedunsen,  und  aaeh  die  da- 
selbst lebenden  Menschen  sind  dieser  ibnlieh.  Aneh  die  Thiere  sind  in 
solchen  Gegenden  klein  und  ohne  Kraft  Im  Allgemeinen  kommen  nach  Mo  n- 
falcon  die  grossen  Thierra^en  in  sumpfigen  Gegenden  ^at  nicht  fort,  und 
es  gedeihen  nur  Ziegen,  Schweine,  Enten  und  Gänse;  selbst  die  Fische 
sind  weniger  schmackhaft  und  schwerer  verdaulich;  ja  man  weiss,  dass 
4aIs  an«  sehendem  Waaaer  nicht  bies  leichter  Indigestion  veranlassen,  : 
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sondern  auch,  dasa  auf  den  Genuss  schon  vergiflungaartige  Zufälle  eiuge- 
tretei  fiad.  So  «nfihliTirey  (Most,  Encjlop.  d.  8t  A.  iL  S.  l.)» 

ÜMS  mditeie  Penonen  wmA  ilemGMOMe  eiatr  AsIpMtel»  lultigtlManM» 
und  KeUk  MtaiM.  -*1K«  Aal«  waren  im  mtm  stepiffvndMi  T«iehe  gtAw^M 

worden  and  die  Ueberrnafe«,  weliike  man  Haaathieren  zu  fressen  gab,  tSdte« 

ten  diese.  Die  Bevölkerunji;  sumpfic^pr  Ge]i^cnden  ist  stets  eine  geringe  im 
Verhältniss  gegen  audere  und  gesunde  Ocgendcn.  In  Batavia  starben  von 
1750  bis  1752  mehr  als  eiue  Million  frisch  ausgeschiffter  Individuen.  Die 
Lebensdauer  der  Einwohner  der  B  r  e  s  s  e  beträgt  nach  S  a  u  s  s  e  t  und  Priee 
'  teDnnteehiittoM,  ja  BMliOoftdoreetBnrlS  Jakre.  faiTirgiiiieii,  Cto«iw 
^en , , AegyptM  IMIeban  iwek  Monfaltton  di«,  welolie  in  der  Nik«  d«r 
Moraste  wohnen,  nicht  daa  vierzigste  Jahr.  Das  hSchata  Atter,  welches 
nach  Bozier  ein  Bewohner  aus  der  Baise- B  rel ogne  erreicht,  ist  50 
Jakre  und  dem  Alter  von  M  Jahren  in  goianden  Gegenden  gleichsiMtoliea, 

.     |.  146. 

Bei  üeb«mlnreniiRni^  li«ide!t  es  sidi  daran,  dem  WMser  ktldlg^ 

stcü  Abfluss  zu  verscliaffcn ,  und  ist  das  Wasser  sogar  in  die  Strassen 
und  Wohngebäude  gedrungen,  erslere  Yora  Schlamme  sorgfältig  zu  reini- 
gen und  letztere  nicht  eher  wieder  zu  bewohnen^  bis  alles  Wasser  ent^ 
,fernt  und  die  Räume  wieder  trocken  sind.  Letzteres  wird  durch  Lfiften 
und  Aufstreuen  Ton  trockenem  Sand  auf  die  Böden,  den  man  dann 
Irieder  entfent,  wenn  er  feucht  geworden  Ist,  Tohngeweise  gofSrdert* 
Baa  Kinchem  nit  Wacbkolderbeeron  und  das  Verkrennen  TOn  toldtem 
Hohe  in  den  fenchten  Creinidieni  Bei  offenen  Tfallien  und  Fenitem  iet 

• 

ein  gutes  IBtteL  , 

An  merk.  Auch  ohne  Sumpfluft  zu  sein,  kann  die  Luft,  wenn  do 
IKagere  Beil  mit  FonelMigkeit  sehr  geschwängert  ist,  der  Qesundkeit  nae^ 
tkoUig  worden.  Der  Naektkeil  tat  noek  grüsaor,  wenn  die  fanakle  LnÜ  wm 

gleidl  warm  oder  gar  heiss  ist ;  daher  ist  daa  CUma  in  Westindien ,  kk.- 
Java,  in  Bengalen  und  am  Senegal  so  äusserst  ungesund.  Die  Bewohner 
von  Carthagcna  in  Südamcrica  sehen  blass  nnd  ma2;pr  aus  und  die  Euro- 
päer nehmen  bald  nach  ihrer  Ankunft  die  nämliche  Farbe  au.  Auch  in  Ja- 
maica  ist  die  Luft  so  feucht,  dass  man  das  Vieh  nicht  tränkt,  weil  dem 
KSrfor  dnnAi  im  Alkmungsproeess  In  der  IbnAton  Ul  m  wenig  Wawer* 
dittste  entsogon  werden,  Bs  ist  nämHeh  keinem  ZweiM  raterworfsv,  das» 
die  atmosfiriliiscko  Lnft  in  den  Langen  aaek  dakin  verilndeft  wird,  dass 
sie  aeh  fdr  ihren  Wärmegrad  vollkommen  mit  Wasser  sKttigt  Die  Lnft* 
kann,  wie  die  Physik  lehrt,  Wasserdünste,  bis  zu  einem  gewissen  Maasse, 
aufnehmen.  Führt  sie  von  ihucn  so  viel  als  möglich,  so  befindet  sie  sich 
in  dieser  Beziehung  im  Zustande  der  Sättigung.  Die  Atmosphäre ,  welche 
sieh  im  Sättignngsznst&nde  des  Wasserdampfes  kefindet,  enthält  aber  eine 


na  to  grUaaere  Meng«  deaaelben ,  je  hSher  «id  erwSmt  iat  Untw  Bl«t 
▼•fUert  «bo  im  AllgemeiBen  kti  4%m  AAbcb  WuMr,  Im  wufieii  Soamefw 
tegui  wraigttr,  aJf  im  Winter,  dieMs  sadit  lieh  dnahnlb  in  der  Wim«  n^ 
nen  andern  Anaweg  darch  den  Schweiss,  bei  der  Kälte  durch  den  Urin. 
Ist  die  warme  und  kalte  Luft  mit  Wasserdünsten  gesättigt,  so  ist  immer 
die  WasserbilduDg  beim  Athmungsprocesse  beschränkt,  und  da  die  Fasern 
so  wie  alle  festen  Tbeile  des  menschlichen  Körpers  in  einer  anhaltend 
feuchten  Luft  schlaffer  werden ,  ihre  Elasticität  und  Heitzbarkeit  mehr  ver- 
lieren, nseh  dat  EmpfindongnTenndgen  dabd  lienibgeneint  nird,  ne  Iddetim» 
aur  nndi  melir  oder  weniger  die  Hanl-  nnd  UriulMMndenn^,  und  dieae 
Orgniie  können  dann  nicht  mit  erforderUeher  In-  nad  Bztenntit  vicarirend 
fir  die  Wniierabscheidung  im  Athmungsprocease  auftreten.  Die  Folgen 
hievon  zeigen  sich  unverkennbar  in  den  hieraus  entstehenden  Krankheiten. 
K.  Sprengel  will  auch  die  Krankheit  der  Americaner  auf  der  iilrdenge 
Ton  Panama,  der  Savojarden  in  den  Thäiern  Ton  Chamouny  und  der  Uin- 
dna  nn  den  BIBndnngeB  den  Ganges,  wodnr^  nie  ganz  weiaa  werden,  die 
All»iooa  —  Kakefiakon  —  ait  auf  Reehaug  der  Üanektea  Hitae  i»ringeii. 
GewiM  iat  ea  IbilgaM,  daw  fie  Maarügrtea,  bartnldofatoa  nad  lief  ia 
die  ConstiIntieB.  des  Körpers  eingreifenden  Formen  der  Scrophelkrankheit, 
vorzüglich  gerne  ia  dnaipfen  fenehtea-  engenden  nnd  Wehnnngen  üuea  Site 
ai|f!ichlagen. 

§.  147. 

Gegenden,  welche  oft  überschwemmt  werden  oder  sumpfig  sind,  sollen, 
wenn  die  Abhilfe  auf  andere  Art  nicht  zureicht,  einer  regen  Luftströmung 
ausgesetzt  werden ,  wozu  bisweilen  die  Kunst  durch  Lichten  und  Aus- 
hauen nahe  gelegener  Wälderi  aeiir  Tiel  beitragen  kann.  Bei  unyermeid- 
Üdiea  Nenlmatan  in  boIcIimi  ampigteii  Gegenden  /et  wenigstem  darauf 
n  aoheii,  daat  Jnine  tftffen  Keütr  angdagt  und  dieae  dnrch  liyArmliachen 
Kalk.  Tor  de«  Eindringen  dar  Ffmditigkait  md  daa  Waaaeia  geachtet 
wraden«  Stockwerke,  nr  etaen  Erde  adUoii  kei  derartigen  Kanten  'gar 
nickt  gednldet  wofdoa. 

An  merk.    In  Dörfern,  wo  obnediea  der  Boden  oft  sehr  ungünstig  ist, 
kemekt  in  Allgemeiaea  die  ikle  Gewekakeit»  aieder  sa  kanea  aad  daa  * 
aatere,  aieiel  eiaaige  'Stoeicwerk,  kanm  Oker  die  Erde  lierana  aa  kaaea. 

Es  bat  allerdings  seine  Sckwieiigkeiten ,  ebne  HSrte  gegen  Einzelne,  enU 
sprechende  policeiliche  Maaaaregeln  durchzuführen;  allein  ea  gibt  einmal 
kein  anderes  Mittel ,  wenn  diesem  Uebelstande  abgeholfen  werden  soll. 
Wenn  man  durch  Vorschriften  nicht  zu  viel  verlangt,  so  wird  man  doch  * 
immerhin  Verbesserung  des  Zustandes  erzwecken  können,  und  das  ist  schon 
Gewiaa.  Hier,  wie  überall,  gelingt  der  Fortsekritt  inai  Bessern  nm  ao 
aickerer,weBa  orallarfkligaadadtBeKttckaiektigangder  okwaltondanlkiatfado 
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§.  14a 

Gegfii  die  in  gewimen  Ge|[feiideii,  velehe  bereits  bvirohiit  und  W 
Tldkert  lind,  keciHhenden  echidlidien  idineidenden  Winde^  laeien  eich 
Dtanei  und  Sddndilen  inlegen,  am  den  Lnfling  nidi  einer  indem 

Gegend  tv' leiten,  auch  holie  Gebinde  und  Wilder,  um  die  HefUglreit 

des  Luftstrornes  zu  brechen.  In  manchen  Thülern,  neben  hohen  Bergen, 
durch  welche  Schluchten  und  ^osse  Ströme  führen,  ist  dieses  auszu- 
fuhren und  nützlich.  Bei  der  Anlage  von  Wohnungen  in  diesen  Gegen- 
den, vorzüglich  grosser,  zur  Aufnahme  vieler  Menschen  bestimmten  Ge- 
binde, Verden  dieee  mit  starken. Mauern  nach  der  Wind-  und  Wetter* 
seile  so  anfgeftthrt,  dm»  Ikftren  und  Fenster  nach  der  imn  Winde  freien 
Seite  gekehrt  sind. 

An  merk.  Qegea  den  in  SidKen  und  Italien  herrschenden  Sireee» 
schützen  die  dort  Eingebornen  ndi  doreh  angelegte  Wlldw  in  der  RiflIitBn& 
in  welcher  jener  Wind  weht. 

§.  149. 

Die  Unreinlichkeit  ist,  wie  schon  P.  Frank  sehr  richtig  bemerkt 
hat,  eine  der  ersten  Ursachen  der  mehnten  Volkskrankheiten  und  ihre 
Beseitigong  Imiss  deshalb  '»  weit  Ton  der  Hedicinalpolicei  angestrebt 
weiden^  alt  lU  befiigl  ist,  tinnsahriiten.  M  Elnigim  liest  sick  fdi« 
«elBches  «Terhrt  nd  ^wmg  techtllttligMi,  bei  Andiim  wisn  man  sieh 
aber  lediglich  auf  af entliche  Bdehnmg  beschrinken,  Unter  die  Gegeik- 
stinde  ersterer  Art  gehören  alle  öffentlichen  Localititen,  tn  letirtim  ffle 
der  Privaten. 

.  Auerk.'  Hie  HiinllBikeit  hn  Allgemeinen  ist  eine  Fecdenng  dei 
Cdtae  nnd  GIfilieaden  nni.  es  legi,  die  UaNiaMdUieit  eines.  Volkes,  oder 
einnelner  Gegenden,  Slldte,  DStfer  n.  s.  w.  kein  Tortheilhaftes  Zeugnisi 
Iber  ihren  Culturzustand  ab.  Wo  man  aber  nach  Caltur  strebt,  da  kann 
auch  ein  Streben  der  Policeigesetzgebuog,  so  weit  ein  solches  in  ihren 
Wirkungskreis  fallen  mag,  ,  am  dieser  Forderung  zu  genügen,  nur  willkom- 
men genannt  sein,  und  der  intelligente  Bürger  wird  sich  darin  in  manchen 
Punkten  in  seiner  recl^tUchen  Freiheit  nicht  so  Ideht  verletat  «eben,  all 
eine  Reebtsempfindliebkeit.  Ten  nuMieher  Seite  ihm.  dieses  etwa  plaasibel 
machen  mSehte.  KSneen  wir  daher  Ton  der  Pellcd  terlangen,  daas  sie 
sehen  Tom  fltand^nnate  der  jCnItar  aas,  diesem  Gegipatande  Ihre  Aalineik* 
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■ki^ak  Illing  Ii  II  IMÜ«,  m  9m  dbr.  «»M  Mit  ler  VMl  in  ge- 
sundheitlicher R&eksicht. '  „Wenn  sieh  Mch  kkr  »nrtil«i  eia  Vorortheil  in 

die  Vorstellongen  eindrängt,  sagt  Frank,  welche  wir  uns  von  der  Rein- 
heit oder  Unsauberheit  einer  Sache  machen :  und  wenn  auch  die  Geschichte 
so  Tieler,  bis  in  das  Unglanblicbe  unsauberer,  uüd  doch  gesunder  Völker, 
der  Hottentotten,  Grönländer  u.  dgl.,  um  das  Urtheil  Uber  He  üuwMlMlt 
edier  NiMioD,  m  «t«M  «BAer  nachett  kVniito,  lo  iit  dedi  gewin,  tei^ 
w«mi  eis  etasebrar  MeaMh,  inrch  l2«w«fcBhiit  imd  eise  gaiiM  tbieriMk« 
Lebensart,  gehSrlet,  sieh  Boefc  wohl  ohne  grossen  Naditlieil  in  Morast 
und  Schlamm  wSlzen  kann,  ein  gesellschaftliches  Volk  aus  solchen  Indivi- 
duen  nicht  bestehen  könne,  ohne  dass  das  Gesundheitswohl  des  Ganzen  be- 
sonders in  epidemisclien  Zeiten,  unendlich  zu  leiden  habe.  Man  überdenke 
das  Schicksal  des  so  besonders  unreinen  jüdischen  Volkes  ¥oa  seinem  Ans« 
gange  ans  Aegypten  an  bk  anf  mnere  Zeiten,  nnd  sehe  dann  ab,  ob  je 
eine  andere  Nation  so  vieleriei  gnsserliehen  Qebredben  and  Hantkraakheiten 
^antorworfen  gewesen  sei,  als  eben  derbraelite,  so  viel  auch  die  weisesten 
Gesetze  des  Moses  dagegen  gesorgt  hatten ;  man  seile,  wie  die  fdrehterliche 
Pest  sich  meistens  in  den  Morgenländern  erzenpe,  «nd  wie  geschwind  sie 
sieh  unter  dem  unreinen  Volke  der  Türken  und  (jiriechen  ausbreite!  Wie 
gross  auf  Schiffen ,  die  doch  alle  Augenblicke  ihre  Atmosphäre  verändern, 
die  Unreinlichkeit  den  Seharbock  nnd  die  bSsartigen  Fanlfieber  bellbrdere, 
wie  in  SpitSIem  smd  Lagern  oft  die  geringsten  ZnlSIle,  in  die  sckworsten 
Kraakbeiten  ansarten  nnd  ein  tSdUehes  Ende  nelnen,  nnd  binwiedMn 
sehe  man  die  bollündische  Nation ,  mitten  in  einem  ehemals  nnzngSnglichen 
Sumpfe  wohnen,  nnd  in  ewigen  Nebeln  doch  erträglich  gesund  leben,  blos 
weil  ihre  Reinlichkeit  jene  aller  bekannten  Völker  so  sehr  übertrifft,  dass, 
wir  Chesterfield  sagt,  die  Gassen  in  Holland  säuberer,  als  in  London 
die  Häuser  sind,  und  weil  endlich  dieses  kaufmännisch?  Volk  die  Kräfte 
des  mrasdiliohea  flekies  gegen  den  BinÜnnt  eines  nngefoden  HIaunet» 
siMeift  genan  na  arfconnon  weianl  Mut  adto,  yAt  nrfl  gotingom  Vetlnftt 
an  Measebea,  Cook  mehrshal  dio  WnÜ  anwiMBn  konnte,  bloa  weil  er 
die  Reinlichkeit  seiner  Schiff»  nnd  Loatoaitno  jffwmn  Pttaktliehkeit  beobacb' 
ten  zu  machen  wusste." 

Die  Städte  enthalten  auf  einer  mässlg  grossen  Grundfläche  alle  die  Ur- 
sachen der  Unreinlichkeit  in  einem  Auszuge,  welche  auf  dem  Lande  nur 
.  sststrant  wirken  kgnnen;  sie  verdienen  daher  eine  TorsÜgliche  Aufmerksam- 
IbA  Vnd  m  iet  Ikat  ist  an  eben  a»  iHMÜBai,  ds  dimi  ChandaKlii  der 
Med  ttboikaapi  la  rsihtfirtlgsn;,  dass  eigpne  inünilieha  Taniairiile»  ibit 
die  Haadhakng  d«r  ReiBÜchheit,  Ar  Stfito,  and  fHat  DMr  be- 

atahan. 

f.  IW.  , 

Eine  der  ersten  Bedingongen  ffir  die  Gesimdheit  der  Bewohner  von 
Sttdien  vnd  sogar  Tsn  BScfem,  ist  die  Reinliclikeit  der  Strassen. 
IhvOi  sie  wH,  wie  Mehl «)  richtig  und  trcffsnd  bsneikt,  B^d  be- 

.*)  Die  PoUe,  Wissenseb^  m  L 
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Was  dl«  Policei  hier  tfivt,  ist  iridt  Mos  B«f«fiiiB«,  gondecn  wakref  Yer- 
4l9Ut  um  das  öffentliche  Gesundheitswohl  eines  Ortes. 

Vor  allem  gehört  hieher  die  Pflasterung  der  Strassen  in  Stidten  mit 
^ten  festen  Steinen  und  gute  Unterhaltung  des  Pflasters,  damit  dasselbe 
trocken  uid  reinlich  erluUten  werden  ktns.  Ohne  gutes  Pflaster  sind  .* 
du  Strassen  ein  Sumpf  od«  «u  StaabaMr.  Wo  in  Dörfern  die  Fflaeter- 
iBg  niaht  «MfiUirbar  ial|  swyo  nan  vanigrtaw  ftr  feiiaiga  Unlarkaltuig 
der  Straiflan  nlt  gntem  und  featea  Kattiial  «ad  Ar'  gnio  Wanaff-Al^ 
ingirinaeB  sdtirirli  der  Straaee. 

• 

Anaiark.  Bdion  die  EVaier  erkraaten  den  Wefth  einea  gmtee  ud 
reinlichen  Mnafeera  wni  banlen  dnher  die  Qaeeen  der  Stidte  and  aogar  die 
Laedstraaaen  nit  gebrannten  Steinen.  Paris  war,  ehe  ea  dareh  Lud- 
wig XIV.  Strassen  mit  festem  Ptlaster  erhielt,  durch  die  Unreinliehkeit  sei- 
ner Strassen  ein  sehr  ungesunder  Aufenthaltsort.  Von  den  ungesunden  Dün- 
eten ,  die  sich  in  vielen  achwediachen  Dürfern  aas  den  ungepflaaterten  Straa- 
aan  eatwiekaltea ,  idtate  aeinar  Zeit  Land  eiaea  Tbeil  der  biaartige« 
Ktaakhcilan  and  Vaalieber  anler  deai  dartigea  Landfalka  bar.  Daa  beatln- 
dlge  fUiran  aaf  farflaatarten  StrMaea  vamiaaabt  Staab,  die  BaBaraaMnla 
der  Zugthiere  und  andere  Ereignisse  machen  aavohl  die  SHtare  Reinigaag 
dee  Pflasters  als  dessen  fleissige  Uaterhaltung  anerläsalieb,  wenn  die  Straa- 
sen  nicht  xa  einem  Pfuhle  werden  sollen.  Neben  diesem  ist  es  xweckmKs- 
aig,  der  Verunreinigung  der  Strassen  mit  Blut,  faulenden  und  ekelhaften 
Stoffen  u.  d.  gl.,  die  darauf  geworfen  werden,  durch  besondere  poUceiliaba 
Terbota  snTorsakon»en  nad  J|a  nach  Badiilbiaa  eiaar  Stadt,  einen  Saan 
aia^lata  IBr  die  aaa  der  Stadt  an  eatferaeadea  Uareiai^eiten  aaaalaien» 
dar  aber  iauüer  in  einer  gewiaaen  Entfernung  Toa  dea  Wohnangan  aage- 
btaakt  aain  a^ia  and  awar     einer  nirdiahen  adar  laHiaken  Lage. 

S.  151. 

Ctaaiiii  abUaft,  die  ÜMiiflAiin  lliiM,  Jatei  Mwwbiaimt 
dia  Smaaa  nt  triaum  Utam  beendig  rein  m  adult«.  U  nack  im 
TaMwftlgbBtt  4ia  StrawaamiMiBi  tritt  dla  VaiiiiidBdtolt  in  diaaar  Bäk 

nignng  mehr  oder  veniffr  hialig  ein.   I>er  niaanaangebradita  VMall^ 

soll  nicht  in  den  Höfen  der  Hausbesitzer  aufgespeichert,  sondern  am  be- 
sten durch  üffentliche  Fuliren  an  bestimmte,  toq  den  Wohnorten  entfernte 
flätze  verbracht  werden. 

Bei  beiaier  and  Iroclcener  Wittemag  aind  die  Straaaen  am  firAhaft  \ 
Margin  und  ayilaii  Abend  mit  fnacheii  Wasser  an  bagieaaaBy  eine  Maaaa« 
mgyl»  dia  in  ganndkaiyiciMr  Bailahnng  niilil  gamg  i«  mffütUü  Mi 
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ebenso'  üt  smr 'ihttemelt  ik  Mknftlb  tkUtuÄg'Ut  iMMMMta'  nto 

Eintritt  des  Thauwetters  nie  vi  Tenbftnnien.  , 

Die  Anlegung  öffentlicher  Latrinen  wirkt  in  grössern  Städten  indirecte 
als  Reini^npsniittel ,  hicher  gehören  auch  die  s.  g.  tragbaren  Abtritte. 
Das  Verbot  des  Dunglegens  auf  öffentlichen  Strassen,  das  Führen  von  Abtritt- 
gehalt  mA  andern  stinkcndi^n  FIflsNgkeiten  lar' Tageszeit  und  in  unver- 
icMoneiieii  GefaaMD,  ist  ebenso  gerechtfertigt,  als  die  Vorachrift  der 
reditieitigeiil«enmg  und  Retnigmig  der  in' feneUedeBeii  iMfontiidMB  «nd 
in  'Prirt^iiuem  beÜHdlklieii  Gloaken. 

An  merk.  Einer  der  gewShnllchsten  UebeletSnde  der  Strusen,  wenn 
sie  luebt  gut  gepflastert  sind  nnd  die  Reinigang  nidit  mit  grossen  Fleisse 
besorgt  wird,  iat  der  Stnnb  und  wird  «a  sdlehon  Orten'  dann  eine  binlige 
^eHe  Ten  AngettentzündungeD,  wie  St.  Petersbarg,  Wien,  München,  La  Ta* 
letta  auf  Malta  u.  a.  Städte  Beispiele  geben ,  wo  Clima,  Boden  und  andere 
Verhältnisse  der  Entwicketung  des  Staabes  so  günstig  sind,  dass  demselben 
überhaupt  schwer  zu  begcj^ueu  iat.  Ebenso  verhält  es  «ich  in  Mexico  und 
Aegypten.  Vor  allen  Krankheiten  im  heiligen  Lande  sollen,  wie  Heiaende 
beriebten,  die  Angenkranlcbeiteii  die  verbreitetBlen  sein;  man  soll  nieht  ans- 
geben  kSnnen,  ohne  anf  jeden  Sebrilte  Bünde  eder  nit  Trflbnngon  der 
Bombant  behaftete  Leate  aa  treffea.  IKe  schfidlieben  Wirinngea  des  ii> 
roeco ,  der  mit  feinem  Staube  gesebwingort  ist»  IKr  die  Angen ,  aind'  be- 
kannt. —  Das  Begiessen  der  Strassen  mit  Wasser  snr  troeknen  Sommers- 
zeit ist  eine  so  notbwendige  Maassregel,  dass  man  kaum  begreifen  kann, 
wie  sie  von  der  Folicei  au  so  vielen  Orten  ao  aehr  Temachläaaigt  werden 
inan.  Die  OUneaen  aind  bierin  weiter. 

§15$. 

Für  die  Gesundheit  der  Städte  und  Dörfer  sind  Baumpflanxungen  in 
der  Nähe  derselben,  doch  so,  dass  sie  die  freie  Strömung^  der  Luft  nicht 
zum  Nachtheile  der  Bewohner  behindern,  sehr  woUtiiitig«  Indem  sie 
Slifikskoff  ans  der  AiaMifbire 'MMteen  nd  AnuMloff  itokradim,  sind 
äo  goeigiiet,  die  AtMMpkin  rein  i*  wAnÜbm  b  lUbigk  m  dir  Be- 
•duffeäMk  des  IMini  md  tmkn  IMiiidNi  ab,  wvidie  AiiMM 
Uesn  in  fbmidiii  ilid. 

§.  m 

In  der  Nähe  grösserer  Städte  ist  die  Anlage  von  Spaziergängen  mit 
Baumalleen  gewissermasscn  Bedürfniss,  da  die  Lebensweise  vieler  Städter  von 
der  Art  ist,  dass  Bewegung  zu  verschiedenen  Tagesseiten  für  die  £rhal- 
tang  ibiec  Gesnndhcit  noUiveAdig  wird.  Diesdbeii  mAma  den  oiMmn 
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liehen  Schatten  geben ,  trocken  iiinl  reinlich  gehalten  werden,  von  ent- 
sprechender Ausdehnung  und  stellenweise  mit  anständigen  Rnhet^anken 
TeEmhen  sein. 

Begrä.bniBiplltie  sind,  iredcr  in  den  Kirchen,  noch  Innerhalb 
der  StIdU  ml  Dfirfer  in  dnldnij  dt  es  Tbalsaciie  der  Erfahrung  ist, 
dtoa  die  Amdflilstiingen  deraelben  der  Cfofmdkeit  nadifheilig  werden  kön* 

nen.    Man  hat  bei  ihrer  Anlage  folgendes  zu  berücksichtigen: 

1)  Entfernung  von   mindestens  500  Schritten  von   den  Wohnungeil 
nnd  nicht  nahe  aii  frequenten  Weg^en  oder  an  Landstnasen* 

3)  Lage  gegen  Norden  oder  Nordosten. 

S)  Die  Aniführang  neuer  Gebäude  iwischen  der  ingenomniene  Orts- 
giiB^  niid  demFritdIlofi  iat  iilcht  ni  geattiteii. 

4)  Der  ikiedliif  aiMa  gegoii  llebeficInriMiBnmgen  mul  AmaMidiaig 
Ten  Regen-  oder  Schneerrasser  gesddtat  sein,  m  Winden  aUer  Welfg»* 
genden  frei  bestriehen  ▼erden  können. 

5)  Das  beste  Erdreich  ist  ein  von  Natur  trockenes.   Nape  und  sum- 
pfige Plätze  sind  zu  Termeiden. 

6)  Hinreichende  Grösse  und  Möglichkeit  der  Erweiterung  muss  vor- 
lianden  sein. 

7)  Sicbero  Bewahrung  ist  durch  4  —  5  fuu  Jiohe  Mauer  in  enielen. .  * 

8)  Bnumen  sind  bis  la  einer  Entfemnng  Ten  SOO  Schritten  annile- 
gen  nicht  zn  gestatten. 

▲nmerk.  Je  grltaeor  ein  Fkriedhof  itt^  4.  h.  je  mehr  Ldeken*  er  M^ 
BihaMita  mosa,  desto  |r8aa«ie  Bntfernung  dnaelben  ven  den  WvhnplItBen 

ist  anzorathea ;  nie  ist  er  nXber  als  1000  Fuss  anzalegen,  da  e«  sich  bereite 
sinnlich  Avahrnehmen  lässt.  dass  die  üble  Ausdünstung  der  Begräboiss- 
platze  bei  begünstigenden  Witterungsverbältnissen  auf  einige  hundert 
Schritte  weit,  sich  merklich  zu  verbreiten  vermöge.  Gibt  uns  dereinst 
die  Physik  Mittel  an  lie  Bwd,  ui  unsem  C^enwlniiin  beim  Riechen  so 
an  bewaÜMB,  nie  die  Ange  beim  Seien,  80.w«vdeB.irir  die,  Uer  en- 
plsUene  Yonleht  Mokr.  als  begrindet  Mm.  DI«  Vefiiteeengaaiie4Bnatimg 
nn4  Fortleitang  derselben  v/irA  am  meisten  durch  Siid-  und  Westwinde  be> 
gftnstigt,  daher  nie  auf  eine  südliche  oder  südwestliche  Lage  eines  Fried- 
hofes vom  medieinalpoUceilichen  Standpunkte  ans  eingegangen  werden  sollte. 
Bei  einem  freien  Loftznge  können  sich  die  Ausdünstungen  nicht  leicht  an> 
häufen  und  in  einem  trockenen  Erdreiche  geht  die  Verwesung  rasch  von 
mrtliB  ,-ii«liWi  jbr.lNah<e  oder*««»  IMen  fliaaaUe  .yeraSgert^  .indem 
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«r  Üe  FettwMhflbildang  (Adipocire)  begünstigt  ote  kflfkdfibrt  Vkam^waM. 
Daimerde  iln4  dmMdMlb  di*  sweduDKuiggtenBrdurteB;  Sand  nad  Kalkerde 
laMen  die  AaedBnstnagen  sa  leMit  dnrdidriBgen.  YeikindeB  «ich  die  Aw- 

dAnstangen  der  Terwesenden  thieriscben  Materie  mit  SiMpflilfly  vefdeft 
•ie  für  die  Gesundheit  der  Menschen  buchst  gefährlich. 

Die  Grösse  eines  Friedhofes  muss  mit  der  Anzahl  der  Einwohner  eines 
Orts  im  angemessenen  Verhältnisse  stehen,  so  zwar,  dass  eher  noch  za 
Tiel  Raum  vorhanden  ist,  weil  die  Vermehrang  der  BevSlkerang  eine«  Orts 
m  ZolSlIigkeitea  abbSngt,  and  eiek  dae  HortalitlliverMntDiM  dnekMkaill^ 
fiek  niir  «nikerugiweiia  keteakaen  UM.  Weaa  kiiat  KiMmiäm  kei»> 
■eken,  ee  ist  auf  SO— tS  Mentehen  jShrlich  ein  Todler  aasBBebmen. 

Die  erforderliche  Grösse  eines  Leichenacken  hSngt  von  der  Bestim- 
mung der  Zeit  ab,  nach  welcher  ein  Grab  wieder  xu  einer  neuen  Beerdi- 
dignng  benutzt  werden  dürfe.  Die  Ansichten  der  Sebriftateller  sind  bieria 
sehr  verschieden  and  gehen  im  Medium  von  20  —  90  Jabrea.  Wenn  einer- 
eeits  RtteksiekCeii  der  Fletifc  ackea  erCerdem,  dape  derTanine  eine  ealif  re- 
ckende Weite  kake,  ae  iet  ea  aker  aademoite  anek'  die  Verdemng  der  Oe- 
aodkeltqpelieei ,  dam  die  Lelebe  ee  luge  Grabe  unberührt  TelhlHlB^ 
bis  alle  Weiditheile  nnd  anek  der  grSesere  Tbdi  der  Knoehen  durch  die 
Verwesung  zerstört  seien.  Eine  gänzliche  Zerstörung  der  Knochen  kann 
nicht  gefordert  werden,  da  diese  einen  zu  grossen  Zeitraum  erfordert,  und 
auch  ihre  Emanationen  die  Geiandheit  nicht  bedrohen,  wenn  sie  nicht  etwa 
ia  grössern  Massen  angebSnft,  der  Lad  ausgesetzt  sind*  Letfeterea  ist  aber 
dareh  jedemaUgei  Wiedereingrabea  vea  Kaoeke«»  die  kel  BrSftMig  eiaes 
Qfakea  sa  Tnge  gefSrdert  wurden»  leidrt  sa  TemMiden« 

Wie  lange  Knoeken  venHenseken  der  Verwesung  und  Zerstörung  zu  wi« 
derstehen  vermögen,  erfahren  wir  schon  von  Herodo  t,  der  auf  auf  seiner  Reise 
nach  Aegypten  ungefShr  70  Jahre  nach  der  Schlacht  von  Pelnsium,  die  Gebeine 
der  iu  dieser  Schlacht  Gefallenen,  obgleich  den  Einflüssen  der  Witterung 
vollkommen  blosgestelit,  noch  so  wohl  erhalten  fand,  dass  sich  die  Schädel 
der  Ferner  nnd  Aegypter  ganz  gut  nnteradieiden  Heieen.  In  Kneehen,  die 
IM  Jakre  lang  im  Grake  gelegen  ketten,  fimden  eiek  ne^  tt  Froceake  tiiie-  « 
rieeker  Gallerteund  10  Procente  Fett.   (Vgl.  Riecke  in  a.  W.  S.  lOS). 

Fr&her  als  die  Leichen  der  Erwacbeenen  sind  die  der  Kinder  durch  die 
Verwesung  zerstört;  übrigens  ist  für  eine  im  Aligemeinen  hinreichend  si- 
chernde Zeit  der  Verwesung  ein  angeme»i<ieueä  Maximum  anzunehmen,  wo- 
bei eu  berücksichtigen  ist,  dass  der  Boden,  iu  welchem  die  Leiche  den 
Terweenngsproeeü  darakgeaaekt  kat,  Ten  den  Kfllafiea  der  Verwesung 
iaaer  neck  Magere  Zelt  iafrignirt  kMkk,  «eaa  ackea  keine  Sparen  der 
WeiAtteOe  der  Ueke  aiekr  Terkaaden  «nd,  dann  daker  daa  llagrakea 
der  Erde,  beeoadem  auf  Leichcnfickern  grosserer  SUdle ,  zu  schädlichea 
Emanationen  Anlass  wird.  Ebenso  darf  hier  nicht  ausser  Berttcksiehtigang 
bleiben,  dass  Friedhöfe,  besonders  grösserer  Städte,  bereits  täglich  von 
verschiedenen  Personen  besucht  werden  (was  man  policeilich  nicht  verbieten 
kann),  die  dann  solchen  sebSdIichen  Aued'anslangen  ausgesetzt  sind* 

Ii  ial  deikilk  im  gemässigten  GÜHa  faaDeakwkland  alakt  aa  leaktfeitfgeB» 
vtu  Mm  iH  MMMhii  9ttn9o^fu  UaMtf  i|MA<ilMH|fKkri||iiiBe9lCkiiHlmit 
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kHBifcfteigt.  ÜB  worir^  lifcB<«wfc  mmt  *i»mUmMki4»  einige  Koeteo  wegeu  . 
geting««  RauM  4m  TemiH  fnpurt,  alltbi  Ütn  Sopavain  ist  4afh 
McU  «rlnblich  und  gotthrdet  o4ef  nxM  vMleielH  aUiihsUch  eioigtUM^ 
tehenleben,  «Iwe  dass  die  'nalMche  nur  au'8  Tageslickt  kamt!  Ich  wiH 
hiemit  der  gemachten  Erfahrung  nicht  entgegentreten,  daas  rerschiedene 
Eiflflässe,  die  in  der  Localitiit  begründet  sind^  die  Verwesung  bedeutend 
beschleunigen  können ,  so  daas  man  schon  nach  8  — 10  Jahren  bereits 
fceaiie  Sporen  der  Leiehe  »ehr  findet  Abar  aaeh  dieae  Regal»  voa  dar  Lo- 
aaUlKt  akUtagaad,  hat  ibra  AanahiMa»  wM  aiMalna  LaiduiB  aaa  aai  aa- 
halMfehM  ttiiaiaa  aaftr  laaga  Amt  Yaimaaag  vUaortahaa  UFfnnaat  Maa 
vgl.  die  bei  Riecke  (La.  W.  S.  106  ffg.)  geaamaielten  Fälle  und  man  irird 
sieh  bestimmt  finden,  bei  der  Regulirang  des  Tunua  dar  Chrfihar  daah 
aaab  den  Ausnahmsfallen  einige  Rechnung  au  tragen. 

Zu  hohe  Mauern  taugen  nichts,  indem  sie  dem  freien  Zu-  und  Austritte 
d«r  Luit  hinderlich  sind.  Mauren,  die  niederer  sind,  ais  4  Fuss,  gewShrea 
kdaaa  MualAniaB  Satata.  BMhr  gegea  Tliaai 

haa  pHrtaHih  aufxoMai  taniVgea,  arhallt  sowohl  aas  dar  Besehaffeahait 
der  irreafiraheln  Gasarten,  als  aas  Thatsaahen  der  Erfahrung.  Eia  Todtai» 

gräber,  der  in  ein  Gewölbe  gestiegen  war,  um  die  Kleidungsstiicke  eines 
Leichnams  zu  stehlen  ,  wurde  über  dem  Leichname  todt  liegend  gefunden 
(Vgl  Most,  Eocydop.  d.  St.  A.  Jk.  Rd.1.  8.  MO.)  —  Der  Leichnam  eines 
aa  daa  Paakaa  t antarhaaan  B^iaaiiw«aBi  war  balgtialBl  wafdaa.  Kraft 
aia  JUir  sfStar  faitiita  wum  dia  Ckahaahrift  aa.  Dar  blviaraa  Sarg  war 
gshatat—  aod  dar  VarvaMagidaBat  aa  aig,  daas  aalirara  Umstehaada  aha^ 
•  aiKahlig  wurden,  ein  Arbeiter  sogleich  todt  aur  Erde  sank  und  der  aaeh 
gegenwärtige  Baumeister  die  Pocken  bekam.  (Vgl.  Rapports  mw  fiisalflllil 
yiMCliofU  propotees  ä  la  socicte  royale  de  medeäne  a  Paris  1781. 

Wenn  Orfila  und  Lesueur  (Vgl.  Handbuch  zum  Gebrauche  hei  ge- 
richtlichen Ausgrabungen  etc.  Aus  dem  Franz.  von  G  ü  u  t  z.  L  Tbl.  Leipzig 
ms.  &  t.)  der  Aaaiaht  liad,  daaa  die  Aarata,  walaha  übar  dia  Qafahr  hai 
Aaagrahaagaa  todter  KSipar  gaachiiahaa  habaa»  die  Sadba  aharlriabaa  hiiU 
laa,  so  geben  sie  doch  wenigstens  zu,  dass  diasas  Ctoaahäft  in  gewissen 
FlUea  der  Gesundheit  schädlich  werden  könne ,  z.  B.  wenn  der  bedeutend 
anfgetriebene  Unterleib  ungeschickt  angestochen  würde,  ho  dass  das  aus- 
strömende mephitische  Gas  längere  Zeit  eiugeathmet  werden  müsse.  Können 
voa  den  aus  berichteten  Fällen,  wo  die  KUuvieu  der  Cadaver  eine  tödliche 
WirkuAg  Bnssertaa,  aaeh  aiaige  sogar  ia  Immkü  gezogaa  wafdaBy  aa 
riad  afear-  daah  aaiaia  aaeh  viadar  taUkauiaa  gjbahhaft  aad  aaaaatliali 
sind  ea  diaiaaigaa,  wa  dia  Miiaa  Peiaaaaa  batiaffiB»  walaha  aa  hfiaaa* 
tigen  oder  ansteckenden  Krankheiten  vaiatarben  siad.  So  erzählt  Rama:^ 
sini  (Die  Krankheiten  der  Künstler  und  Handwerker.  Aus  d.  Franz.  Ubers. 
T.  Schlegel.  lUmenau  1823.  S.  282.)  ,  dass  P  i  s  t  o  n  ,  ein  Todtengrüber, 
der  einem  von  ihm  begrabenen  jungen  Menschen  einige  Tage  später  die 
Sehtthe  stehlen  wollte ,  bei  der  Bloslegung  der  Leiche  todt  niedergestärst 
AhMaJ^^^ier  ((ttsaMbau  jiAyäfw«  «aad«  JM  T,lf,UB)  haiM* 
H  mm  «IM  Mwtaiwi^a  MopUltf      sv  Mt.tknWmi  m  fknw 
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Ot^y  wo  Tide  Tftdto  eingegohant  mMm»  itt  FfliaHag  voB  Binm-,  Li» 
«ker  eiagcml^Mi  tten.  -Man  hatte  An  fiivbicMt  kaui'eiaig«  Mml«  dag^ 

•atossen,  als  plötzlich  drei  Arbeiter  erstickt  M  Bo4cm  flelea  and  nicht  mehr 
sem  Leben  gebracht  werden  konnten.  Ebenso  crwh'hnt  er  von  einem  Todten- 
grüber  im  Montmorency ,  der  aus  Terseben  mit  dem  Spaten  einen  balbver» 
faulten  Leicbnam  traf,  durch  den  aufgestiegenen  mepbitiscben  Dunst  sein 
Leben  verlor.  Unzer  (dessen  Aerst.  Stück  S.  174)  führt  einen  Fall 
aa»  wo  aun  ia  Madrid  «iaan  Begrübatakallar  Mhete,  a»  oIbob  MaM  Ms 
habaaotiOB.  Ib^ui  war  dar  Todtaagribar  i«  die  Cfamll  hiaahgtaliagna,-  da 
ar  sogleich  starb. ,  Oasselbe  Schicksal  hatten  awd  Am  aaehfölgeBda  ¥mtm 
nen.  Vicd'Azyr  and  R a maxi ni  haben  ans  ttber  Erkrankungen  von 
Menschen  durch  Ausp^rabangen  Ton  Leichen  einen  vollständigen  Catalog 
hinterlassen.  Der  Dom  zu  Dijon  ward  einmal  durch  die  Ausdunstungen  von 
Leichen  so  vergiftet,  dass  dadurch  eine  förmliche  und  gefährliche  Epidemie 
«Btstaad.  (Vgl.  P.  Fvaat  aad«  Fdlod.  Sapflni.  Bd.  1  8.  tl^.  fei  Ma 
nahMla  MhamZdt  dar  Gotlsaackar  daa  bnoaaaa  gagia  ÜMLcMsp  mL 
Maa  tattoiai  J.  im  daafioniss  tiefe  Chmba  alt  m»Ld>fcaa  iagafllllt,  dida 
iia  aiahatan  JdRa  waren  alle  Keller  in  der  Naehbarschaft  so  verpestet,  dass 
jeder  ,  der  nar  an  den  Zuglöchern  vorbdgtog)  sogUidi  voa  daa  haftigstaa 
Krankheits- ZufliUen  befallen  wurde.  — 

Man  bat  in  neuerer  Zeit  den  nacbtheiligen  Einfluss  der  thierisehen  Ver* 
wesungsdttnste  aaf  die  Crsaaadhdt  der  Menachca  aatar  Berufung  auf  that> 
•KeUieha  Bawdaa  bastrdtoa  -woUaa,  bsaoM«»  dad  Mar  bailhada  iraaaS- 
dsabo  Äatoritltaa,  wonntar  aäaiaallich  Paraat  -  Daahatalak  la  dio 
Sebraikaa  gotreten.  Der  treffliebo  Y.  A.  Rieke  hat  sich  die  M9h«  ga*> 
nommen  in  seiner  classischen  Schrift:  Ueber  den  Einfluss  der  Yerwesaaga» 
dfinste  auf  die  menschliche  Gesundheit  aud  über  die  Begräbnissplätze  in  me- 
diciniscb-policeilicher  Beziehung.  Stuttgart  1840.  die  bekannt  gewordenen 
Fälle  und  Thatsacben  für  und  gegen  auizustellen,  und  einer  gründlichen  Prii- 
ftiag  aa  naterwarfen,  aad  indem  er  (S.  t8)  beaiaikt,  daaa  bd  denjenigen, 
walcbo  die  SehldUebkdt  der  yerwesaagsdiaste  ia  Abrede  gestallt  babea» 
dae  mangelhafte  Keaatniss  der  Thatsaehen  ihrer  Aaddit  sa  Chaade  lag,  ftthrt 
er  sa  Chustea  der  gegentheiligen  filbfva  Aasicbt  mit  Recht  an,  dass,  woHle 
man  dem  Vereine  der  Beobachtungen,  worauf  diese  beruht,  allen  Glaoben 
Tersageu,  so  sei  nicht  abzusehen,  was  in  unserer  Scientia  conjeclura&$  über- 
haupt noch  auf  Glaubwürdigkeit  sollte  Anspruch  machen  können. 

•  Dia  -VOB  Rieke  nit  aeiaem  bekannten  Scharfsinne  und  mit  Partd* 
ladgkdt  gafttbitaa  UatecMiahaBgaa  ttber  dieaaa  Oegaaitaad  habaa  ihai 
■aehatahaada  Folgetaagea  ergeben:  1)  Bar  aehitdiiebe  SiafiaM 
der  V^rwesnn  gsdiinste  auf  die  Gesund  h e i  t  und  das  Leben 
des  Menschen  ist  durch  eine  hinreichende  Anzahl  glaub- 
würdige r  Thats  ac  h  e  n  e  rwi  e  s  e  n.  2)  Dieser  Einfluss  ist  jedoch  nichts 
wenigers  als  constaiit,  und  von  verschiedenen,  nicht  genügend  ermittelten 
Bedingungen  abhängig.  8)  Am  sichersten  tritt  er  ein  bei  grosser  Concen- 
traüaa  der  patridata  Bnaaatloaea  (basaadan  ia  geaabloiiaaea  Rüancn)  und 
kaaa  ia  dieMOi  fUle  daneb  Aapl9xia&^  oder  «aab  dardh  pütaHdhaa  Brii. 
Mbnii  4»  MaMfaaft  dah*^  taiadn.  -  d>  B«i.  giiüjwrte  Ciawrtwtf m  b»> 
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wirken  die  VbrweiiiBgsdiaete  Tencbiedene  NenreBiofiUe  von  geringerer 
Baimitmig,  OhiMMht,  Ifobdluit)  K*pfiPtlM,   gtoiM  Mattigkeit  n.  ■»  w. 

kVBiMift  mber  iMb,  beMsden  bei  «foer  laagea  ZgiT  9Mimmim, 
•der  dftere  wiederholten  Einwirkung ,  nerf 8te  and  patcMe  Fieber  etaeiifeB 
und  Fiebern,  die  aus  andern  Uriaeben  entstanden  sind,  ein  typbSses  oder 
putrides  Gepräge  ertheiieo.  0)  WahrNcbeinlich  bilden  sie  sogar  die  haupt> 
sächlichste  Eutstehun^Nursache  der  ausgebildctüten  Form  des  typhösen  Krank- 
heitsprocesies,  der  Buboneopest.  7)  hieben  den  Froducten  der  Verwesung 
können  in  d«i  «n  L«i«h«B  wUk  «BtwkkdBta  IMnst«n  Mdi  neck  An> 
■tMkigtitnff»  nUmm  ania.  ^  . 

DI»  VMM^Mt  wimn  gntm  BegrliMiMpnlleni  l«Mlitot  eis,  wnm  mm 
lieb  nur  etwas  im  Detail  Tergegenwürtigt ,  welch  einen  furchtbaren  Henri 
von  inficirenden  Ausdünstnnfren  die  Kirchhöfe  bilden.  Als  Beispiel  diene 
der  Beg;räbni88platz  eiuer  Gemeinde  von  35,000  EiDwohnern.  Die  Mortati« 
tit  =  1  zu  3&  angenommen,  beträgt  die  Zahl  der  jährlich  Verstorbenen  1000. 
Nebmen  wir  nun  aneh  nur  SJnbre  als  die  xor  Verwesung  einea  OMnseblichen 
LnMMM  aMMin  Mt  m,  m  bOnn  urif  rfin  flvMM  m  bMI  iVMigtk 
MM  n«  gklehnr  Ztit  itt  d»r  TerwtMiBi  bngiiflbM  Lntefca, .  «iliht 
gnwisa  einen  der  groaaten  Auftnerkanakelt  «OTlkM  lafeelioiwheerd  MM«%'  M 
fHBiebr,  als  er  niebte  Vorttbergebendes  ist,  sondern  sieb  stets  wieder  recmtirt 
Was  nan  die  Tersehiedenen  Umstände  betrifft,  die  auf  den  Verwesungs- 
process  Eiuflass  üben,  so  sind  solche  nach  Kiecke:  1)  die  Tempera^ 
tnr.  Ein  höberer  Grad  derselben  ist  der  Verwesung  immer  günstig;  die 
Tnrwannng  bSrt  uf ,  wenn  die  Temperatur  unter  des  fltfctolffct  aiiki 
DI«  SiMMMien  SibMiwi  bak«B  um  liMnbftfln  SliinlUnn  imnk  Jakrtwi 
umim  knnk  wwBnbrt  niknltna.  Dm  Flniiab  im  w  Aafeag  Mmm  M»> 
bnainitn  Amh  dM  Anftkauen  den  an  den  Ufern  des  Lern  seit  vinlntt  Miw 
tansenden  angesammelten  Eises  zum  Vorschein  ;rekommenen  Mammntbs, 
batte  sich  so  frisch  erhalten,  dasa  die  Hunde  der  Jaivuteu,  so  wie  die  weis- 
sen Bären,  Wölfe  und  Füchse  es  mit  Begierde  verzehrten.  Bekannt  ist 
aucb  die  Erbaltung  der  Leichen  auf  dem  7200  Fuss  Uber  die  Meeresfläeba 
eiknkenM  St  Bernknri^ospitz ,  wo  dir  TeMfnnlnr  mIIm  sieb  nbnr  N«N  / 
erbebt  Ale  die  gBaetipte  Teapemtar  mr  FScden»g  der  F«nliiiM  enebeint 
eine  WXrme  fon  Ift  bie  M^R'..  Eine  bebe  TeBperatnr  verlangt,  wenn  sie 
nicbt  der  fauligen  Zersetzung  hinderlich  sciit  soll,  die  gleichzeitige  Ein- 
Wirkung  eines  hühern  Grade»  von  Feuchtigkeit;  ohne  diese  Bedingung  ver» 
trocknen  die  Lcirhen  ^ern  und  erhalten  sich  dann  lange  Zeit  unverändert, 
bis  sie  endlich  zu  btaub  verfallen.  Das  sprechendste  Beispiel  fiir  die  monii» 
ficirende  Wirkung  bober  Temperatargmde  liefern  Her  SnadwIlBtea  Aftteü 
ud  Anten.  €hnse  Kar*w*Biieii  werden  bieweilen  dHcb  befllge  Winde  mh 
Hueen  tob  Snad  bedeckt,  nnd  nnck  liB|er  Zeit  steanen  Mtar  HeiaeBie 
anf  die  muraificirten  Leicben  der  auf  dteae  Weiae  ▼ernngUekten.  2)  Die 
Electrieitä  t.  Nach  den  Versuchen  von  Simon,  Arnim,  Achard, 
Davy  u.  m.  A.  befördert  die  Einwirkung  der  Electricität  die  Fäulniss  sehr 
wesentlich.  Hiemit  stimmt  auch  die  Beobachtung  der  Todtengräber  des 
lürcbhofes  de  Itmoeents  überein,  dass  die  Gasentwickelung  in  der  eralen 
VaMe  twliiliii«  liMft>CbwtNer  nngeBMla  kaMfel«aigl  md«.  •)  ftft» 
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wirkoBg  Imw  atM«fphiris«heB  Laft  IWr  MMt  der  ■fipMt- 
liNhtD  hdt  ist  keiM  nolliwvaiig«  Bediagan^  dar  FialaiM,  wie  4te  Tm^ 
Sache  fMi  CfrtatI  m.  A.  ood  die  begiHMBie  Verwesung  des  Fotas  im  Uteras 
beweisen,  allein  er  ist  diesem  Processe  sehr  förderlich.  Bei  der  Einwir- 
kaeg  der  atmosphKrisehen  Laft  kommea  übrigens  der  stärkere  oder  geringere 
Draek  demelben,  die  ihr  eigenen  Bestandtheile  and  die  Wasserdunste,  mit 
Atmm  si»  sufSliig  gcschwlngert  ist,  im  AäbtHnAU  Vemakrtor  Luftdcaek  siw 
wäbmn*  üe,  ZwfMtwuiK  4ea  K8rf«n,.Ywaite4Mtir  fSriert  d«;  «iti  Jeiath 
Um  Lthfctigltiit  te  LMft  Ut  »r  «wckMakaa  ▼•riWanaag  gtataifwt»  m 
lAwillt  di«  OberflSche  des  Leichnams  auf,  weil  die  elas(iaeh«ii  FlSssigkei- 
ten  des  Innern  sich  mit  der  Um|;ebuDp^  in's  Gleichgewicht  setxaa;  bald  aber 
nimmt  das  Volumen  wieder  ab,  uud  die  Masae  fällt  zusammen,  ist  zihe  and 
für  MischuDgsver&nderungen  weniger  empfänglich.  Was  sodann  die  ge- 
wöbDliehen  Bestandthaile  der  atmoaphSrisohee  Luft  betrifft,  so  habee  Ver- 

dM  MM^iM  mr  M  Md  Ar  ddTiiriiffeiut  eiik  m  fMheitea  eehrfit, 
daes  eber  eise  Zemiaehong  desselben  %vm  Saaeiatoffgase  die  septische  Kraft 
dea  letstem  noch  steigert  Das  kohlensaare  Gas  verzögert  den  Fäalonga- 
preeeaa,  ist  aber  in  der  atmosphärischen  Luft  in  tu  geringer  Menge  Vor- 
hände», ala  dass  es  so  Einflass  üben  könnte.  Aebulich  dem  kohlensauren 
Gase  Terbaltea  sich  andere,  xolSlUg  der  atmosphäriaehea  Luft  Mgeaüachte 
HiM.  d)  Daa  Waaaar.  Ha  Ckgeavart  daMalhaa  kl  daa  aaHwMidiga 
Miagwg  llr  dM  BlMaagyaeaw.  Nm  «alMIlt  abar  «IMaAa  Kffr« 
par  eine  aasserofdeatUcbe  Menge  wSaseriger  Baitaadtbeila,  aad  a»  iit  aiakt 
unwabrseheiolich ,  daas  aach  durch  den  Fäulangsproeeas  selbst  noch  mebff  • 
Wasser  gebildet  werden  kann.  Dieses  eigene  Wasser  ist  für  die  faulige 
Zersetzung  des  tbierischen  Körpers  vollkommen  zureichend  und  die  Verwe- 
sung scheint  bei  diesem  U,uaiitum  auf  die  regelmässigste  Art  au  verlaufen. 
"Wki  dagegea  dw  Waaaer  dardi  irgend  daaa  Swaan  Biataaa  daai  daa 
flaiataaa  dar  aaaigaaiaabaa  Malar  TerftülaBaa  Orgaalaaiu  aa  ackaall  aat-  , 
aagaa^  ao  vird  die  llialniaa  aafgehalten.  Andaradta  iat  dia  ^aankaag  ia 
Wasser  ein  die  FSnlnisa  aofhaltender  Einfluss.  Godard  kat  auch  durch 
Versuche  weiter  nachgewiesen,  dass  das  Fleisch  langsamer  oder  schneller 
in  Verwesung  übergebe,  respective  erhalten  werde,  je  nachdem  eine  höhere 
oder  niedrigere  Wassersäule  darüber  stehe.  Bei  dem  gchioderteu  Einflüsse 
daa  Saaanlaffgases  und  bei  der  Zaräckhdtan^  der  Disposition  der  Leiche 
aarBatwiakelang  voa  Gaaaa  aiaakdat  aa  gnas  aalirliah,  daaa  dar  Yarwa« 
aiHippfaaaai  te  Waaaar  dabt  allaia  »abr  «dar  «aaiger  vanSgart  vird» 
aondem  dass  dieses  flOasiga  Madium  auch  sehr  leicht  eine  ganz  eigenthüai* 
liehe  Modlfication  desselben  zur  Folge  hat ,  wie  wir  sie  in  der  SaponiÖca- 
tion  finden,  die  erfahrungsganis«  bei  ia  Waaaer  ttegenden  Ldchen  eine  ga*  ' 
wfihuliche  Erscheinung  ist 

Anders  verhUt  ea  «ch  nut  dem  Waaser,  wenn  ea  in  Dunstform  in  der 
ilMigbiri  -vailhdlk,  aof  «m  Leiten  aMriti  fa  diaaaai  AUa  iat  m 
da»  BlMiiiBg  Mfer  fiMadkb  dta  kidkilidk,  iadiM  ea  aiaac  Ibardlfti«  iEab> 
uebnag  der  der  Lelebe  eigMMn  wiaiarige«  Beatondtbeile  entgegenwirkt; 


■ 


Digitized  by  Google 


m 


oder  trodmn  ist»  «in  sehr  Tenehiedener;  im  «nte»  Falle  befördert  sie  die 
Tenretimg,  im  leliteni  Falle  sduMM^t  ale  ianä  die  Vertroflknung  ab* 
ft)  YereehiedeBe  chenieciie  Agentien,  wenn  eie  nuft  mmieeiedf 

thierischeD  Stoffen  in  Berührang  sind ,  oder  dieselben  direbdlilgen,  können 
der  Fäulniss  förderlich  oder  hinderlich  sein.  Zu  erstem  gehSft  s.  B.  der 
K&lk,  zu  letztern  das  Kochi^alz,  der  Arsenik,  die  Holzessif^sfiure,  das  Kreo» 
not  etc.  6)  Insecten,  welche  die  Leichen  zu  ihrem  Wohnplatxe  oder 
SU  ihrer  Nahrung  wählen,  haben  ebeotalls  auf  den  Verlauf  der  Ffittlniae 
Kiitfne.  Abgesehen  ven  der  BehitMiinfciwIwie,  «etehe  doMh  die 
■aiMig  nie  WifcwigwriHel  eatotekk,  dueUekren  He  die  Wtkhlfcefle  is 
iea  teneUeieDetMi  lUehtongeD,  wodurch  der  AoMenvelt  ■nftr  EeilhfUign 
punkte  eröffnet  werden.  7)  IndiTiduelle  körperliche  Verhält* 
Bisse  der  Leiche.  Hier  kommt  zuerst  das  Alter  in  Anbetracht;  Kinder 
verwesen  leichter,  als  HItere  Personen.  Bei  Weibern  geht  die  Verwesung 
Bchnelier  vor  sich,  als  bei  Männern,  ebenso  hei  fetten  aU  bei  magern,  er- 
■tave  wiffdeMy  wmm  did'  Yeiifesang  niehk  ifcren  regelmässigen  Vertonf 
ttmmt,  Mefcler  MpeyMit,  letHete  leMter  maOMtL  Belhil  dfe.lbtf*i 
mmt  eeK  Einte  knheik  Bis  dett  Tide  vemM^gnngene  Kn»i*eit 
die  Art  den  Todes  beschleanigen  oder  verzögern  die  Fäulniss.  MensdHBi 
die  an  putriden  Krankheiten  gestorben  sind,  gehen  sehr  schnell  in  Verwfr» 
sang  über;  wasserHÜchtige  viel  schneller  als  schwindsiiehtige  Personen ,  die 
vom  Blitze  erschlagen  wurden,  faulen  sehr  Bcbnell,  ebenso  solche,  welche 
«D  nareetischea  Giften  geatorben  sind.  Auch  bedeutendere  Verletznngen, 
«ie  aMgedetele  TeitonnasMi  Mim  eiMn  die  Teemmg  jfcdetnde« 
BinUnM  Mea.  BndUoh  iit  neihel  den  Cbveiie  der  Venteekeaea  eirfie« 
reich,  so  faulen  x.  B.  Gerber  sehr  langsam. 

Die  weitem  bei  der  Fäulniss  in  den  Gräbern  Einflau  übenden  Momente 
sind  das  Clima,  die  Lage  des  Kirchhofes,  die  Tiefe  der  Gräber^ 
Bekleidung  des  Leichnams  und  Sarg,  der  Boden. 

a)  Clima.  Die  Verwesung  uimn  um  ho  langsamer  verlaufen,  je  näher 
eiBMi  der  beiden  I*eie  de  herangeht;  um  le  nchMlier,  je  ntter  ie«  Aie» 
f ontef . 

b)  Lftge  den  Eirchhofes. '  Mfanmt  deraelbe  einen  niedrig  gelegeaea 
Fiats  ein,  eo  können  die  Leichen  leicht  durch  übermässige  Feuchtigkeit  in 
ihrer  Verwesung  aufgehalten  werden.  —  A\if  einem  etwas  geneigten  Terrain 
fliesst  das  Wasser  leicht  ab,  und  der  Boden  ist  sonach  weniger  feucht  und 
für  die  Verwesung  geeigneter.  Unter  übrigens  gleichen  Umständen  ist  ein 
gegen  Süden  geriditetee  itieWiiigei  Temin  tM«la»et  nd  wSrmer,  und 
•e«t  der  Yerweemig  glnetiger,  nb  «n  eelcbei  gegen  WttenMNhfti 

«)  Die  Tiefe  der  Gräber.  Je  tiefer  dne  %aM,  vm  ee  «Mtober 
ist  die  Einwirkung  der  derFäaloiae  förderlichen  Semmerwärme,  um  ae  UUk» 
ter  sammelt  sich  Wasser,  das  derselben  binderlich  ist,  in  demselben  an,  nm 
80  weniger  unterstützen  die  verschiedenen ,  in  den  Leichen  nistenden  !»• 
secten  die  Zerstörung,  welche  die  Fäulniss  anrichtet,  um  so  mehr  ist  end- 
lieh die  Yerbiadttng  mit  der  freien  Lnfl  nbgeechnitlen,  nm  so  mehr  sammein 
MlBddrVmgebnngderbiieieGMartMtM,  4le  ie«aU  dmii  MialiiiM 

Prtel^  dea  ri»  ttm  IiiiMMwdrfagiig  wtfßm  «wibi^,  eie  -dOBh  lto»  <b» 

♦ 
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aifchm  HgviiMlNrflMi  i«r  FlaliiiM  entgegen  «tohMk  J«  1f«fBr  ite^^CMte, 
■u  m  InngHUier  •ehnitat  imter  ttbrigeis  gleichen  IlMtlnien  die  Terwe- 
Mttg  voran. 

d)  Bekleidung  des  Leichnams  und  Sarg.  Je  weniger  der  Leidig 
nam  in  Steife  gehüllt  ist,  welche  den  Finflnss  der  Aussenwelt  auf  ihn  hem- 
men, am  80  schneller  verwest  er.  Je  dicker  die  Wandungen  des  Sar2;e8, 
je  hSrter  das  Holz,  um  so  laugsamer  geht  darin  die  Verwesung  vor  sich. 
NMh  Mehr  iit  dies  ier  IUI,  imm  4ie  Fegen  dee  fiwgti  veipieht  tin^ 
wenn  ienelhe  ait  Tidi  MegeecUagen  iet  w.,  eder  Wenn  ier  Savg 
gar  Ten  'Stein  oder  Metall  gearbeitet  iit  Bier  hiifen  eich  die  deich  die 
FSnlnise  entwidcelten  Gase  in  solcher  Menge  an,  diit  sie  dank  ihren  Dmefc 
'tinf  diesen  Process  hemmendes  Moment  abgeben. 

e)  Der  Boden  übt  auf  den  darin  verwesenden  Leichnam  den  mÜchtig» 
sten  fiinfloss,  und  sowohl  die  daner  als  Form  der  Verwesung  wird  dadurch 
sehr  imenUiah^MndilsIrt.  1«  U^SMlndli  isl  ehi  lelehte»  Boden  der  Vei^ 
ipwnng  gWMligia  alt  ^  ■ahwem,  ein  wanaer  gUnstiger,  nie.  ein  hnüni^ 
ein  Inwkener  aehr.alt  ein  nsiier,  wieemU  es  niiiah«n  Assnihnsn  niaift 
fehlt.  Beriflfctigl  sind  die  eigenlliehen  Thonboden  in  Bezug  auf  die  lan^ 
same  Verwesung;  sie  sehliessen  durch  ihre  Festigkeit  die  Leiche  zu  sehr 
gegen  die  die  Fäulnis»  befördernden  Einflüsse  der  Aussenwelt  ab,  und  ,'bei 
ihrer  geringen  firwärmungsfühigkeit  befindet  sich  die  Leiche  in  einem  Me- 
dtOB,  deesen  Temperatunrerhältnisse  den  Fortsfehritten  des  Verwesungspro» 
oeesee  nisht  g^g  aind.  Lohmh  od  en  sind  ninht  seilen  dnMhihin:rbnA> 
tighsH  dnr  ysrwesnng  hindeitteh..  Ist  der  Loh»  einsul  gehMg  dvehfeneb- 
tet,  so  bildet  er  eine  nndanUaBsende  Schicht,  wesshalb  sich  das  Wasser 
leicht  in  den  Gräbern  ansammeln  und  sowohl  an  und  t^dr  8ich ,  .  als  dorch 
die  Tbonerde,  mit  der  es  geschwängert  ist,  dem  Verwesunc^sprocesse  nach- 
theilig wird.  Doch  bietet  der  Lejimboden  nicht  immer  jene  nasse  Beschaf- 
fenheit dar.  Mergelboden  sind  zur  Verwesung  besser  geeignet  als  Thon» 
nnd'Lrtmhoden,  Iresonden  wente  in  dm  orstra  der  llion  aiit  einer  hetrich^ 
liehen  Menge  von  lUlk  Teihanden  Ist.  YorBagswsise  oiipiet.si^  von  Mer- 
gelboden der  sandige  und  kalkige.  Am  geeignetestOn  für  die  Venresong 
sind  die  Kalk-  und  Sandbodon.  Letztere  bieten  npunentlich  durch  ihie 
bedeutende  warmeaufnehmende  und  wärmehaltende  Kraft  der  Verwesung 
günstige  Bedingungen  dar,  was  aber  in  Kehr  heissen  Gegenden  nicht  der 
Fall  ist,  weil  dort  den  Leichen  zu  scbnelle  die  wässerigen  Bestandtheile 
eninogon .  werden.  NMM<  günstig  der  Yenresung  sind  die  Mnninsho* 
4nm  woffsn  .ihrer  Fonohtigkeit  an«!  neüsisht  wegen  Ihren  roidien  Ckhiik 


Die  GrSsse  der  Friedhofe,  die  wir  bereits  schon  vorhin  berührt 
haben,  ist  neben  einer  entsprechenden  Ranmvertbeilung  für  die  einzelnen 
Gräber  und  bei  einem  passenden  Turnus  in  der  Wiederbenützung  der  Grä- 
ber, von  der  Volksmenge  und  der  Mortalität  eines  Ortes  abhängig.  Abge- 
sehen Ton  diesen  nuus'  der.  FÜdienninm  des  Friedhofe«  einer  Gemeinde 
gleieb  soin  der  diimhsiihslliiiihiin  Chtftso  oinev  Qmhns  wdlifBeiiC  nit  der 
Ulidsr  dnnhMhnilllidMn  JMdidbsn  BMnttÜft  nnd  Bit  d*  Ul  dorMio, 
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Trennung  der  CtrSber  der  Brwaeluienen  von  den  Unerwacbsenen  und  d«Mfc 
die  Art  des  Turnus  bedingt  werden.  Femer  handelt  es  sich  nicht  bloa  vm 
das  gegenwärtige  BedUrfniss  zu  stillen,  sondern  es  ist  auch  die  zunehmende 
Bevölkerung  ins  Auge  zu  fassen  sowie  ungewöhnliche  Mortalität  bei  Epide- 
mien. Weitere  Punkte  ^  die  hier  xnr  Berücksichtigung  fallen,  sind  angemes- 
■wie  Wage  swnBegtlieir  des  IMelkofef,  la  Hm  Man,  um  ndUiaiOnA« 
an  geltagmi,  nicht  geaMhigt  int,  achoBongdM  Ihnr  ain  «adetM  Unogaliea. 
Hiexu  ist  im  DnrohMhnitM  «n  wtitnrar  R«nm,  nngeAhr  «in  Aditnl  dei  Uff 
die  Orilber  bestimmten,  zuzurechnen,  da  noch  ein  weiterer  Raumverlnst 
fdr  die  Gräber  dadurch  entsteht,  dass  man  sich  mit  denselben  etwa  2  Fuss 
Ton  der  den  Friedhof  umgebenden  Mauer  entfernt  halten  muss.  Der  Kaum 
für  Familienbegrabuisse ,  die  ausser  den  Turnus  fallen  sollen,  muss  nach 
d«B  hesondm»  SrtUehen  VtfhÜitiiiHeB  berachMt  werden.  Dm  HaiM  im 
TerhMlteiese  wa  der  Riniroh«en»hl  beetimintj  llMt  sich  im  AUgemeiaen 
hrnma  mit  einer  fetten  Zahl  anadfUel^en,  das  Maximum.,  welchea  anf  einen 
Einwohner  fallea  dürfte ,  dürfte  etwa  80  (UadratfoM  eianebmen. 

I.  155. 

Die  Verwesung  begünstigend  vnd  die  Lnft  mbemenid  wirkt  auf  den 
Begribnissplltien  die  Vegetation.   Die  Fdrdemng  des  Graswndues,  das 

Anpflanzen  von  niedem  nnd  nicht  dichten  Gesträuchen  und  Zierpflanzen 
ist  deshalb  sehr  zu  emplciilen ;  hohe  und  sich  sehr  in  die  Breite  aus- 
dehnende, dickbelaubtc  Bäume  sind  nicht  zweckmässig.  Geschieht  das 
Bepflanzen  nach  einem  geordneten  Plane,'  so  erhalt  ein  Friedhof  dadurch 
du  isthetisches  Ansehen* 

• 

Aainerk  Per  güistigilTiiia«,  welAan  dto VegatHlin  aaf  üsTlUiMV» 
haltang  aad  Verbeasecang. der  atamafbiijaohen.Laft.aaaübt,'  tot  bahaant,- 
daher  daa  Bepflansen  der  Qriber  ete.  nur  als  wUnscbenswerth  erscheinen 
muss.  AnstSssig  ist  es  aber,  wenn  dir  Friedhöfe  als  Weiden  oder  Gemüse* 
garten  beaütit  werden  ,  ja  es  steht  noch  in  Anfrage,  ob  die  putriden  Stoffe, 
mit  welchen  der  Kirchhof  geschwängert  ist,  nicht  auch  in  die  Pflaaaen  aal*  , 
genommen  werden  können.    (Vgl.  Riecke  i.  a.  W.  S.  202). — 

Daa  Bibaltea  der  CbabbÜgel  dient  nicht  blos  daau,  dem  FriedbefB.abi 
aaatitadigerea  Anaeben  an  Terieiben  and^ibn  gewissenuMBcn  nach  vor  ciaeai 
Begribaiaqilalae  Ten  TUeren  aasattscicbaea,  soadem  bat  aacb  einen  sMi* 
tittpoliceilichen  Zweck,  indem  das  durch  JBiastani  dea  Snrgee  sich  er- 
gebende Vertiefen  des  Bodens,  das  zu  Wasseransammlung  Anlass  giebt,  ver- 
hütet wird.  Auch  wird  dadurch  die  Entstehung  von  Spalten  und  Hisse,  die 
sich  in  tbonigem  Erdreiche  gerne  bilden  und  durch  welche  dann  eine  st&r- 
kcre  £manation  putrider  Stoffe  stattfinden  kann,  verhindert. 

la  Benag  auf  daa  Aestbetrisehe  in  der  Anlage  nadBrbaltung 
der  FrledbSfe  müssen' die  schSaea  Worte  Riecke's',  die  er  aai ScUasae 
aelnea  Werkebens  .anfügte,  boi  jedesi  ClfiUairtesi^  Anklang  linden:  ,,Die 
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Ge«ttndbeiUpflege  xa  ittllcBden  Anfordernngen  eatspnelira ,  «ie  toHtea 
ftuch  zur  Ehre  unarer  Todten  und  zur  Erhebung  unseres  GemUthes  ungerni 
Sinne  für  Schönheit  einen  wohlthuenden  Anblick  gewähren.  Sie  sollten 
nicht,  wie  so  häutig  der  Fall  ist,  nur  als  ein  Feld  des  Todes  und  der  Zer* 
■ticMf  esMkeiMB  $  Natar  k«nt  kdMB  TM,  m»  ikm  Mt  m«m 
LebM  ratapraitt,  «adb  UMrai  Qdito  gflfc  der  Tvd  wm  ata  Httau 
Borphoie  zu  eiuem  ToIlkoauuiMva  Sein;  die  BeerttgnngqplStie  mogsn  nna 
aneh  diese  Seite  des  Todes  vergegenwärtigen  und  oos,  mit  Geschmaek  an- 
gelegt und  mit  den  Reizen  der  Vegetation  ausgerüstet ,  zugleich  an  die 
Hinfälligkeit  unserer  irdischen  Blüthezeit  und  an  die  Früchte  derselben,  die 
einer  andern  Welt  angehören ,  erinnern.  Möchte  die  Behauptung  des  Ver- 
Aween  dai'HarMÜ«  4s  In  CftMMd«-d*JiilHi,  diM  die  Achlaiig,  veleke 
ffie  TMiehiedraen  Yllker  ibrei  VentetbeneB  lellen ,  im  ingeketeteB  YeiN 
UOtniMe  n  ihrer.  BUdnngwInfe  nlek«,  anfhöreB  weoifiteBs  dea  Scheia  de« 
Wakflieit  Ar  aieh  sa  kaken!«'  — 

§.  156. 

Ein  kleines  Leichenhaus  ist  immer  zweckmässig  und  besonders  in 
Orten  dienlich,  wo  man  zur  Aufbewahrung  von  Leichen,  die  mit  contagiosei 
Krankkeiten  behaftet  waren  oder  in  Folg-e  von  UnglflcIcBfiUlen  aufgefandea 
wurden ,  il  a .      kein  paasendes  Locale  besitsi 

§.  157. 

fikie  Begrihniasordanng  iit  auf  Jedam  Riedkof  dnickana  neth- 
Irandtg. 

a)  JÜt  Maae  dar  CMker  «nd  ikra  Sntfaimuig  toh  einandar,  aa  wie 
dfta  mi»  ihr  laaflSiiyaar  Mäiaen  genau  kaaHanrt  aaln. 

AHa  Tadlail  'rilid  in  Reihenfolge,  so  wie  sie  sterben,  zu  begraben, 
und  zwischen  dem  letzten  Grabhügel  des  yerflossenen  Jahres  und  dem  ersten 
des  neuen,  ist  ein  Signal,  welches  die  Jakraaiahl  der  J^digangan  enthiJ^ 
«tnausetsen. 

c)  Der  Turnus  muss  so  eingethcilt  werden,  dass  jede  erwacilsana 
Leiche  20—25  Jahre  liegen  kann.  Für  Kinderhis  in  10  Jahre»  janfi* 
9m  Ul— IftJahn. 

dD  Birg«  im  aOglichat  waidheB  Helie  aiad  n  doldeii,  waA 
daa  Avaaaiiren  der  Gräber  darf  nicht  gestattet  werden. 

e)  IMe  Gräber  der  Erwachsenen  müssen  dnrchana  eine  Tiefe  Ton  minde- 
stens 6I^SS  haben,  fftr  Kinder  bis  zu  7  Jahren  genügt  eine  Tiefe  von 
3 Vj  — 4 Fuss,  Ton  7 — 14  Jahre  alte  Indinduen  sollen  etwa  5  Fuss  tiefe 
Gräber  erhalten. 
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g)  Beiit-odtrKnoeheiihliiter nnü nicht  Hl dddeii;  tbntwmYm-  . 

schein  kommende  Knochen  gräbt  man  in  der  Tiefe  des  xu  machenden  Grabes 
wieder  ein.  ^ 

§.  158. 

Sehr  zu  empfehlen  ist  für  eine  gute  Bigräbnissordnung  das  Nnm- 
,  Beriren  eines  jeden  Grabes  und  die  Führung  eines  begondern  Leichen- 
ftifikMy  in  welchai  der  NaMt  des  BtgnbeiMi,  Tag  vnd  Staudt  des  Be- 
grihnisaei  und  die  ChnbtfmnnBMr  eingetragai  wird.  Es  Hnn  diese  Oidr 
nnng  knch  fiir  gerichflicho  FlUe,  wo  eine  Ijeidie  wieder  ansnigrahen  is^ 
.  ithr  dienlich  werden.  ^ 

S.  159* 

"Wo  die  rHumlichcii  Verhältnisse  eines  Friedhofes  ungünstig  sind, 
lässt  sich  auch  zur  Ersparung  des  Raumes  die  Anordnung  treffen,  dass 
man  die  Gräber  der  Kinder  (etwa  von  1 — 7.  und  von  7 — 14.  Jahre) 
Ton  denen  der  Erwachsenen  trennt.  Für  ein  Grab  sind  im  Durchschnitt 
S5  (^dratfoese  Ranni,  bei  lockerem  Boden  aber  weit  mAt  eiforderlidi. 

An  merk.  Durch  eine  Trennmig  der  Griber  der  Erwaebsenen  tod  denem 
der  Kinder  wird  offenbar  eine  grosse  Haumersparaias  bezweckt,  indem  die 
Leichen  jüngerer  Personen  schneller  durch  die  Verwesung  zerstört  sind  und 
die  GrSber  keinen  so  grossen  Raum  erfordern,  als  die  der  Erwachsenen. 
Der  letztere  Fall  bat  aber  nur  anter  der  Bedingung  Statt,  wenn  die  GrKber 
d«r  Kindar  nicbt  aa  tiaf  aiad,  wie  dia  dar  Brwneharami »  Indam  aa  al» 
Iraahtet,  daaa  man»  am  aiaa (ewiaaa  Tie!»  «daagaa  aafiSnaam»  mach  «aai 
angemessenen  Fllclmwaam  ia  Angriff  nebmea  mnsa.  Insoferne  man  daher 
für  die  KiodergrKber  keine  überflÜMige  Tiefe  verlangt,  ist  die  Maaaaragal 
war  Trennung  der  Gräber  für  Kinder  und  Erwachsene  ausführbar. 

Bei  der  BestimmuDg  des  Flächeoraumes,  welcher  ein  Grab  einzuneb» 
men  bat,  kommt  nicht  blos  das  Grab,  sondern  auph  der  zwischen  den  Grir 
bam  aafeadariiaba  Zwiaabeataam  ia  AabaCraaht,  and  diaaar  tat  wiadar  mn 
der  Conriataas  dea  Badena  abbingig.  Bei  einar  adttlaren  Conaiateas  daa 
Bodaaa  mSsaen  die  Zwiadianwaadiingen  der  OrSber  von  Erwaabaanoi  aün- 
destens  einen  Darebmesser  2Fuss  (=  0,57llatre)  haben.  NaffirUab  trifft  man  bei 
Wiedereröffnung  eines  Grabes  nicht  immer  wieder  gus  genau  die  alte 
Stelle,  und  so  müssen  nach  wiederholtem  Ablaufe  des  Turnos  die  soliden 
Gräberwandungen  nach  und  nach  schmäler  werden ,  und  sind  sie  von  vorne* 
herein  zu  kärglich  zugemessen,  so  tritt  endlich  die  nothwendige  Folge  ein,  ' 
daaa>  wenn  man  die  CIrlber  wieder  dffaet,  die  Seitanwaadangen  deraaiban 
dnsflnen.  Bei  einem  aebr  cdauateatea  Boden  darf  man  flir  GtSbar  van 
Erwachsenen  einen  Zwieebearaum  von  6^51lletre  nnd  bei  einem  sehr  loaiwin 
.   Boden  von.  l»ld  Mal,  annahmen.  Bai  Eindargdibam  darf  dar  Zwiaaheinnm 
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im  V<iMlhrtmi '  m  ihnr  Tle^  kldntr  Weaa  man  aber  nidhi  mimt 
Aeht  lasten  darf,  daai  mit  der  xnneliMeiidea  Loekerheit  de*  ErdrefaAa  i«r 

Darchmester  der  ZwischenwanduDgen  in  Progresiiion  wird  zunehmen  nQg- 
■en,  so  darf  die  Norm  des  Darcbmessers  für  die  ZwischenwanduDgen  noch 
etwas  grüMer  angenommea  werden.  Nach  Kiecke  berechnet  «ich  der 
§uaM»  nieheununi  fir  im  Cteik  tliw  Knradwrata  airf  46  Q,iiadratAiM 
(ss  1,9T  4liia4ratnetor)  ind.ler  fBr  das  Ofab  eiaes  Kindas  tob  14  Jah- 
na auf  21%  Hnadratfuss  (=  1^  Haadtatnetar.) »  far  daa  m  Kindar  bis 
«I  7  Jahren  18  <|B»dfatAna  (ss  1,48  duadratmeter). 

Nimmt  man  nun  an ,  dass  die  Hälfte  der  Leichen  aus  Todtgebomen 
und  Kiudern  unter  14  Jahren  besteht ,  und  dass  sie  sich  zu  neun  Zehntthei- 
Iqu  auf  Todtgebome  und  Kinder  anter  7  Jahren  und  zu  einem  Zehnttheile 
aaf  7—14  jihrig«  Kiader  Tartheilt,  so  koamea  aof  100  Grfiber  SO  fdr  Br^ 
«adwaiM ,  6  für  jUuiga  oad  48  fBr  0—7  jShijga  Elader.  Die  ZaU 

der  swri  eiatoB  daaseB  sind  swar,  im  AUgeneiaen  ketraehtek,  etwas  sa 
heA  aageBommen:  es  kann  dieses  abwr  ebne  Nachtheil  geschehen,  und 
ist  sogar  nothwendig,  insofern  wegen  ungewöhnlicher  Körpergrösse  öfter 
eine  Uebertragung  einzelner  IndiTiduen  in  eine  btfhere  Altersdasae  erfor- 
dertich  sein  wird. 

§.180. 

Der  Transport  der  Leichen  in  Leichenwagen  ist  in  sani- 
tatspoliceilicher  Beziehung  jedem  andern  Verfahren  Torzuziehen;  höchst 
'    gesnndheitsgefährdend  iai  das  Tragen  von  Leichen,  deren  TodesursaelM 
ansteckende  Krankheiten  vaitn  md  In  seUhen  FiUsn  anbedingt  ni  Teebieten. 

Anmerk.  In  StSdtea  bat  die  Einführung  der  Leichenwagen  weniger 
SaMMig^eitoB,  Bla  änf  deai  Lande,  IM»  sich  Onk«Bnlnias  aad  Terwiheil 
MMgsgeBBtellt.  Za  atrmBgBireieerBlBfbhraBK  eines  aeleben  ÜMtitma  iat  auui 
«Mar  berechtigt,  noch  wSre  der  Zweck  dadurch  Yortheilbnfl  vnd  bald  aa 
etfeieben;  durch  ein  kluges  nnd  eifrig  wohlwollendes  Bestreben  wird  es 
einer  guten  Policei,  die  sich  in  ihrem  Handeln  überhaupt  Achtung  und  Ver- 
■  trauen  zu  verschaffen  wusste,  bereits  immer  gelingen,  die  Hiodemisse  zu 
ttberwftitigen  nnd  einem  eben  so  den  Forderungen  der  öffentlichen  Gesund- 
keity  abr  dar  Ntttslidikeit  entspreebenden  Inatilale  Eingang  m  fwndiaffeB. 

§.'1«1. 

.  Hdrt  ein  Begräbnissplati  auf,  sn  seiner  bisherigen  Bestinininng^  m 
dienen,  bo  hört  er  damit  nicht  auf,  Gegenstand  der  Mediciualpolicei  sn 
sein,  indem  die  fortdauernde  Verwesung  der  Leichname  noch  eine  weitere 
Reihe  von  Jahren  hindurch  einen  Infectionshccrd  unterhält.  Eine  tiefere 
Umarbeitung  des  Bodens  so  lange,  als  nicht  die  Wcichtheile  der  Leich- 
name durch  die  Fäulniss  gänzlich  verzehrt  sind^  alse.for  Ablanl  des  für 
den  einiebMn  Riedbef  bestimmten  Begribnisstarans,  ist  niebt  in  gestnt- 
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IM;  aber  auch  nachher  noch  ist  eine  besondere  Vorsfcht  durchaus  nicht 
überflüssig,  denn  man  darf  annehmen^  da<is  der  Boden  nach  Ablauf  dieser 
Zeit  noch  immer  stark  mit  den  Producten  der  Verwesung  imprägnirt  s«i, 
4»  leicht  ntchtheüige  Wirkungen  herrorlniagen  könnten,  wenn  der  Boden 
üq^arbeitet  und  ih  rielseitige  Berührung  mH  der  Aiffloephire  ^li^ckt 
jß».  Be  dliffte.  ^tM^^j^itcke«)»  d«  andi  ii^^^i^^ii^V 
ffMMNR  Mb»  wwBiiptßu  dl»  ■■iwliülifiili  •iM  dep^te..M)4tt 
legrlhiMiiiivs  rmiMMm  sn  Immii,  «heauB  rfb»  fMtnVwuoMimg 
i^i  Bodens  oder  far  die  Brbiuung  einee  Wohngelindea  anf  einem  Ter* 
lassenen  Begräbnisspiatie  gestattet;  und  auch  dann  noch  ist  es  räthlicb, 
die  Knochen^  auf  welche  man  bei  einer  solchen  Gelegenheit  immer  stötst, 
f orgfältig  in  sammeln  und  tn  einem  geeignete])  Platze  wieder  zu  Terscharren. 

%i  Ks* 

Wasen  —  Schindwasen  —  sind  für  das  an  Krankheiten  gefallene 
Vieh  zu  bestimmen.  Dieselben  sollen  nur  an  abgelegenen  PlätieB  ange- 
legt werden,  jedoch  nicht  in  Mitte  von  Feldern  oder  Wiesen,  sondeni  le- 
diglich an  Orten  9  die  sowohl  von  Menschen  als  Vieh  venigor  bogiuigaB 
wtcdtB  mftssen.  Bin  BsaaigBtty  aaicfcar  SihlBdwMOB  Iii  tigMidi  hkm 
wilyntiiili  PaiiMMn,'  —  Waiaatfilitart  —  nt  fMamii^  ad  lasa  ausar 
Uesen  Niemand  crepirtes  l^eh  daselbst  beerdigen  dart  IM«  Follcal  hat 
dafttr  IV  sorgen ,  dass  die  Cadarer  reehtieitig  ind  tief  genng  In  die  Brdt 
▼erscharri  werden.  Der  liinlanglich  geräumige  Wasen  soll  stets  mit  einer 
ft  Fnss  hohen  Mauer  umgeben  sein.         '  ' 

Anmotlc  Der  fobeato' Ifatarmenseb,  via  ler  dfAiairtaata  Biroplier, 
fliiaii  mit'iem  gMeben  Absehen  Orte»  deren  Luft  mit  Terweaiingsgenidk 
gesehwilngert  ist.  Wenn  Bberbaapt  beim  Menschen ,  sagt  Rieeke,  irgend 
X  der  lostinet  dentlich  berrortritt,  so  ist  es  sicberlieh  vor  allem  hier  der  Fall. 
Und  sollte  er  gerade  hier  ein  überflüssiger  Warner  sein  t  Cloquet  (Osphre- 
aiologie.  A.  d.  Franxös.  Weimar  1824)  hat  über  die  Wirkungen  der  Gerüche 
auf  den  menschlichen  Organismus  Liebt  zu  verbreiten  gesucht  und  durch  die 
Mittbeilttng  vieler  Tbntsaebea  das  Brgebniss  festgestellt,  dass  die  QaiSaha 
im  ABiMMinea.  ainan  sehr  badaateaien.  KinPuaa  auf  Ha  Cbaiadbait  daa 
Henaeben  aaaiben,  und  daaa  alte  aebr  aaageptigten  Oailaba  aebSÄlahar 
Eigenschaften  höchst  verdfiebtig  seien.  Jeder  Arzt  hat  gewiss  aus  seiner 
Erfahrung  Fälle  anfzaweisen,  wie  bei  einzelnen  Menschen  durch  ekelhafte 
Cetebe  iiraaldwfte  Atfaalienen»  sogar  mit  Kebar»  bedingt  werden  iLöaaen; 
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um  wie  viel  mehr  muss  die  Möglichkeit  der  gesundheitstörenden  Einwirkung 
Nolcher  Gerüche  da  angenommen  werden ,  wo  dieselben  Kehr  conceutrirt 
einwirken ,  wie  dies  bei  Begräbnissplätzeu  für  MenHchen  und  bei  Schindan- 
gern ,  wo  die  Cadaver  oft  gar  nicht  verlocht  werden ,  der  Fall  ist.  Damit 
in  Widerspruch  stehen  die  Beobachtungen  und  Thatsachen,  welche  Parent» 
Duchatelet  (in  seiner  Denkschrift:  „lieber  die  Abdeckereien  von  Paria 
in  Bezug  anf  die  öiTentliche  Gesundheitspflege.  —  Ilygu'tie  publique.  Tom.  2. 
p.  122.)  uns  mittheilt.  —  Welch  ein  furchtbarer  Heerd  des  abscheulichsten 
Gestankes  die  Abdeckerei  von  Montfaucon  sei,  geht  daraus  hervor,  dass 
jährlich  nicht  weniger  als  10  bis  12,000  Pferde  und  25  bis  30,0(H>  Stücke  klei- 
nere Thiere  dahin  verbracht  werden,  welche  grössteutheils  in  freier  Luft 
verwesen,  so  weit  sie  nicht  von  den  Hunderttausenden  von  Hatten,  die 
hier  ihren  Tummelplatz  aufgeschlagen  haben,  aufgezehrt  werden.  Und  doch 
versichern  die  Abdecker,  Herren  wie  Knechte,  sie  seien  niemal  kranke 
Ihre  Lebensdauer  soll  gleichfalls  günstig  sein,  indem  man  in  Montfaucon 
Abdecker  von  60 — 70  Jahre  alt  Hndet.  Während  der  ganzen  Dauer  der 
Cholera  -  Epidemie  zu  Paris ,  starb  nicht  ein  einziger  der  Abdecker, 
nicht  einmal  unwohl  war  einer  dieser  Leute.  Allerdings  kann  man  in  den 
Verwe8ungsem.inationen  dieser  Schindanger  kein  absolutes  Gift  annehmen, 
sonst  wäre  nicht  abzusehen,  wie  so  viele  Ratten  sich  hier  aufhalten  und 
fortpflanzen  könnten ;  und  dass  verschiedene  Raubthiere  sogar  das  Wasen- 
tieisch,  wenn  es  von  der  stinkendsten  Atmosphäre  umgeben  ist»  als  Lecker- 
bissen ohne  Schaden  für  ihre  Gesundheit  verzehren,  ist  bekannt.  Es  fragt 
sich  daher,  worin  besteht  der  Stoff  dieser  Wasendünste,  welche  der  Ge- 
sundheit des  Menschen  schädlich  sein  sollend  Können  wir  die  physicalisch- 
chemischen  Eigenschaften  eines  solchen  schädlichen  Stoffes  auch  nicht  nach- 
weisen, so  mu.ss  ein  solcher  doch  aus  der  grns.sen  Zahl  von  Beobachtungen  über 
die  Schädlichkeit  putrider  thierischer  Effluvien,  und  zwar  in  der  Eigenschaft 
einer  relativen  Schädlichkeit,  angenommen  werden.  Epidemische  und  Wit- 
terungsconstitutionen  können  mit  diesen  Emanationen  in  Verbindung  treten 
und  zu  Krankheiten  disponiren  oder  solche  geradezu  erregen ,  worüber  un- 
sere gegenwärtigen  wissenschaftlichen  Kenntnisse  keine  Einsicht  und  Erklä- 
rung gestatten.  Vgl.  übrigens  über  die  Schädlichkeit  putrider  thierischer 
Stotlc  R  i  e  c  k  e  i.  a.  W. 

AnstaUen    gegen   Gesundheitsbeschädigung  durch  wild- 

wachsende  Giftpflanzen. 

§.  163. 

Dass  Giftpflanzen,  die  aus  Unkenhtniss,  Irrthum  oder  Zufall  genos- 
sen wurden,  Gesundheitsbeschädigung  und  selbst  den  Tod  verursacht  ha- 
ben, ist  eine  durch  unxählige  Beispiele  belegte  Erfahrung.  Insbesondere 
sind  diesen  Grefahren  Kinder  ausgesetzt  und  die  meisten  der  bekannt  ge« 
wordenen  Vergiftungen  durch  Genuas  wildwachsendjer  Pflanzen  haben  diese 
betroffen. 


Bus  4iB  KtttdMHM  <M0  Pildit  hakt,  iv  VtiUta«  iMirtigw 
UBgMcfafidle  AiMlalteii  in  trfitD,  kann  keiMn  Zvtiiiri  «ttwli^gw«  Bi 

haben  sicli  Ümb  in  efoer  nrtiftchen  Ridihing  geltend  zu  Machen:  a)  in 

öifentiiclier  Belehrung  und  Warnung  und  h)  in  Verbot  des  PIBiaDseDS  von 
Gllkpflauaen  an  öffentlichen  Orten. 

"  '  •  •  •  •  »^ 

•  f  »  • 

Die  wirksamsten  Wege  zur  öffentlichen  Belehrung  und  Warnung 
aind  die  Schulen,  wo  den  Schülern  nicht  Uoe  die  giftigen  Pflansen  in 
guten  Abbildnngen,  aondern  auch^  wenn  anden  mSglichy  in  Natura^  odec 
doch  jgetroeknet  —  in  Herbarien  —  Torsnseigen  aind.  Anaierdom  eignon 
lieh  Bolehningon  .vnd  Wamvngen  in  üffontiichen  Blätteniy  so  oft  skh 
Anlass  lorch  etwaige  UnglücksfiUlo  dnrbietet 

Ai^merk.  Mau  lehrt  uicbt  selten  in  Schulen  Manches,  was  den  Schiit 
lern  sogar  Hber  4en  Horizont  ihres  Bcgreifens  geht  ond  gar  Tieles,  was 
ohnt  dor  toiaiollsu  CMStobMIdng  sa  ntteo»)  anoh  «hnettnllass  für^ien  go» 
wShnlicben  und  allgemeioen  IfjaHigaa  Loheasberuf  des  Menseben  bleibt  Bs 
ist  gewiss  keine  verlorene  Zeit)  wenn  zu  wiederholten  Malen  im  Laufe  einet 
Jahres,  Zeit  auf  den  Unterricht  in  den  Kennzeichen  der  Giftpflanzen  und 
den  TorsichtKmaassregeln  Rej3;en  dieselben  in  den  Schalen  verwendet  wird. 
Damit  dieses  aber  geschehe,  so  wird  ein  förmliches  Gebot  hieza  tod  Seiten 
der  Regieraagen  nötbig,  anl  hei  Mftmgen  ier  SMiUm  sollte  dieser 
Ptankt  TorzQi^che  BerBcksIditigung  ehalten. 

Aneh  in  Kalendern  nnd  andern  ins  Volk  gelangenden  Sohriften  lltaat 
sieb  der  <legenetud  mitNotzen  behandela,  wenigilfs  neHe  Bun  MVgllahsl 
dnfilr  sorgen,  dass  diese  Wege  benutzt  würden. 

Zu  den  Giftpflanzen,  welche  nicht  blos  im  Freien  wild  wachsen,  son- 
dern auch  in  Gärten  —  oft  aus  Unwissenheit  —  gepflanzt  werden,  gehören 
Tortügeweise:  Bilsenkraut  —  Hyo»cyamM$  mger  — ,  Einbeer  ^  IWii 
fmriH/bfie— »  BvMinkrnnt— OfasMrieereaia-»-,  Sf  rinfkraal-^J^|ritar* 
M«Ai%ffdi— »  BtQghnplel— . üeinm  jIriüiiwiwM  ♦j>tjienhnt**it«willMSi 
Napellut  — ,  Eselsgurke  —  MomorAca  Etatermm  — ,  Eselsmilch-— 
Emphorbia  Cyparuna$  —  (auch  andere  Arten  Ton  Euphorbia)  ^  Fingerhut 
—  Digxtalit  purpurca  — ,  Huudspeterling  — Aeikusa  Cynapium  — ,  Gna- 
denkraut —  (jialiola  officinaris  — ,  Uahnenfuss  —  Ranunculus  scelem- 
k»  • —  (auch  andere  Ranuncel -Arten :) »  Haselwurz  —r  AMrum  euro- 
fonm  — ,  giftiger  KSrhel  — :  CkMinph^flkm  Unmkm  Kiehen» 
.  seVelle  —  AiMMsne  AilMliBci  — ,  wilder  Lattich  ^ZMlneaeiMetf—^ 
I««tnh  —  Loäum  tmiiulenlum  — ,  Herhatseitlose  —  Colchicum  miiwa 
nelc»,  INieswarn —>lfe/(efror«s  foeHdiu — ,  gefleefctev  Schierling—* 
Cmmm  mmeutaUtm     ,  Seidelbast  — 'AopAne dfesereum — ,  SoTonhanph 
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—  Juldpem»  AiMia  — ,  'W^lfiktrtcli«  —  Atropa  Bdhimma  — »  tlTiB- 
<Tb>a«i     Mebm  ttmmmii». 

Zur  Vertilgmig  der  Giftpflansen  in  den  GirUn,  wo  einige  derseibea 
«eist  äU  ZkifÜMOiun  gtdiildet  werden ,  kann  die  Folicei  blos  Bmaluim* 
gtB  «id  Waniviigtii  efgeken  laeete^  m  eiseA  VeiWtt  let  nklit 
Nchtigt»  dagegen  aler  kann  eie  die  yerli%iuig  «elAer  Hamen  in  allen 
Mrendicken  Gilten  »  betaniick«  Girlep  lind  naMriidi  anigeMnum  «-^ 
die  Ten  einen  geniiehten  FnUiciai  keenckt  weiden,  eo  wie  an  Straaeen, 
Wegen,  öffentlichen  Plätzen  md  Spaziergängen,  nunendidi  wo  Kinder 
liingelangen  oder  Terweilen,  unbedingt  befehlen.  Eine  durchgängige  Aus- 
rottung der  wildwachsenden  Giftpflanzen  ist  nicht  zn  empfehlen,  da  sie 
grösstentheils  nützliche  Arzneiliörper  sind  und  überdies  zum  botanischen 
Unterrichte  dienen.  Der  Einwurf,  dass  es  genfige,  eie  in  letztem 
Zwecken  in  Gärten  oder  gescblossenen  Plantagen  m  sieben,  isi  nidit 
elkkkaltig,  wfÜ  die  Pfanm  an  kinadidien Sland«lM  aawaU  In  Van»-. 
Uten  anaarton,  ab  amli  Ten  Ümn  eigewlkiwllilien  EiiMliii  felllainn. 

Anatalt'en  gegen  die  Slnwlckung  tkieriaakt r  Conlagian« 

Einige  der  Krankheiten,  welche  als  Epizootien  unter  den  Hausthieren 
Torkommen ,  •kännea  dnrok  Aaftacknng  anch  auf  den  menschlichen  Orgt- 
nismna  dkeiingen  werden,  wo  fte,  wenn  anck  die  bedingte  Xtankheit 
jetat  segar  nnter  andern  Sisckeinnngen  avfifeten  nag,  inuneiUn  alt 
liöcbat  eckidlicke  nnd  eagir  gnllkilieiie  KrankkettnDiadMn  annaehap 
iind  HU  Geganatand  nwdiainalpeliciiiAar  IküIgMl  wnkuu  Wir  «aa^ 
ieh  Uer  bkw  den  wiektigalan  dleeer  Cantagien ,  die  gew5knU  bei  na 
fonnkMUBin  pflegen,  nnaere  Aufinerksamkeit  widnni. 

§.  1«T. 

Das  Milz  brandgift  —  die  3Iilzbrandblatter,  schwarze  Blatter, 
Pustula  maligna  j  Carbuneulus  eotUagionu  —  iit  ein  Contagium,  wei- 
cliaa  $rtlick  eine  brandige  Entzündung  berrormft  nnd  in  die  Säftemaasa 
aufgenommen,  eine  fanligte  Zereetanng  dea  Unlea  tnr  Helge  ihat»  dit 
flireneila  'nena  brandig«  Pc^dnctianan  in  der  Nlli«  dar  inent  affcirtan 


I 


ISI  * 

ililk  Icdingt.  U  MfStmnn  Mm  km  Iti  CoBttfhim  avch  ftinir  f« 

tte  Saftemasse  aufgenommen  werden,  sei  ei  durch  Inhalation  oder  dnrdh 
den  Genuss  des  Fleisches  von  milzbrandkranken  Thieren,  und  dann  ist 
die  örtliche  Affection«  in  soferne  sie  auf  der  Oberhaut  erscheint ,  eine 
aecundäre,  während  braJidig  entiifindllche  Erscheinungen  auf  der  Schleia- 
htut  der  Respi^tions-  und  Darmir ege,  und  typhös  putrid«  FiebenqnplMW 
Mt  ak  «nmillelltie  Falgta  der  Gontagisn  danteUcn. 

Dan.  d«r  Ocmua  das  Haiachaa  m  miUbraiidkraiikaa  Yieh  amteckaBl 
aily  Iii  tmk  te  lialaifchMfiii  dar  WvifciMMi  äaittm  wla  I«f i» 
aar,  Wagner,  Ctrganico,  CvBaii^  diavaafer,  ab  mamMHuit 
aniunehmen ,  da  deh  In  aHen  TIDen ,  iro  dlete  Unaclie  nachsniralian 
war,  sehr  heftige  Krankheitszufällc,  namentlich  £kel,  Erbrechen,  Leib- 
Wthe,  Durchfall,  CoUapsus  u.  s.  w.  einstellten. 

Bas  Milzbrandcontagium  erzeugt  sich  in  Thieren,  die  an  der  s.  g. 
Miiabrandseuche  leiden;  sie  kommt  beim  Rindyleh,  Pferden ^  Schaafen, 
liagan,  Schweinan,  iÜBKhen  und  Rehen  Tor,  aai  daa  Copttaginm  haftal 
an  Cut  allen  Ilaaigen  nnd  feaMn  IMlen  der  TMeaa,  nanwnülch  aWr  m 
Baaren,'  HImera,  Blnt,  Geifer  u.  s.  Sa  bevalirt  leine  anatecfcenle 
Knft»  andi  vann  ea  aahr  heben  Hitiegfalan  oder  alaiken  dieniadiev 
AgeiiUin  anagiaelal  wM,  aa  laae  guaolieni  Haare  nmi  Wefle,  ea  wie 
Felle,  die  lange  Zeit  im  Kalke  gelegen  haben,  hodi  hnaer  die  Krank- 
keit zu  erzeugen  Tcrmögen. 

Durch  krankhafte  Beschaffenheit  der  Haut,  chronische  Exantheme, 
Furunkel  n.  s.  w.  wird  die  Ansteckung  in  hohem  Grade  begunatigt,  ebenae 
durch  Berührung  des  Ansteckungsstoffes  mit  Haiitstellen,  die  Ton  der  Epi> 
deinya  enftleat  aind.  Koaunk  daa  Contaginm  in  Wiuida%  aa  werden  diaia 
awiiarariintlidi  aehniU  toaaüg  «nd  iaa  Uahal  ntaM  dM  aihr  hlasliia 
iann  an. 

Anaiark.  Wenn  In  eiaigea  FHlan  dar  toaaa  iaaFlaiaahei  van  nril9> 
haanikaankan  Th&van  ahn«  naehthailiga  Falgen  hlia^  aa  Mgt  daoM  niabt 

üa  Qefahrloaigkeit  im  AIIgemeiDen,  da  wir  ebenso  aua  der  Erftthrang  vieeei, 
dua  auch  biaweilen  di«  äussere  Berübrung  mit  Milzbrandgift  keine  An* 
ateekang  hervorruft,  während  aber  doch  die  MehrMhl  der  Ffiile  die  achlim- 
■ao  Folgen  soleher  Berührung  wahrnehmen  ISaat 

Auch  die  Erkrankuag  durch  Inhalation  daa  Milabcfuidgiftea  moui  als 
a^nwaiMalla  ThilaB«ha  aagenoauian  werden.  XalanlUia  kann  aieh  daa 
Ganinglnai  In  CtaagaitaH  vaiiNiten;  wif  aaUta  aaaat  SrÜtaharGaihaakel  an 
nijiB  amMafi» .iM4m  dMaan  niflil  It.lbaatn  Baiihninf  aiit  4an  In- 
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6ctrten  TbierstofTeb  gekoumeu  niuH  Eh  iastieo  sich  auf  diese  Weise  ledig» 
lieh  jene  iflll«  VW  MiltteMiBukyitelawvMiliw»  «Ma  mm  ih  t^ttM 
^nakuag^  bncielMvt,  bei  4«nen  sieh  keine  4iKCte  Aneteckiiiif 
venumetxen  oder  iiaehwmeeii  lasst 

Ob  auch  beim  Menschen  die  Milzbrandblatter  ein  Coutagiuin  zu  erzett* 
gen  itn  Stande  «ei,  und  an  welchen  Stoffen  dasselbe  adbärire,  ist  noch  un- 
•Btfichieden ,  ebenso,  ob  durch  einmal  iiberstaudene  MilftbriUl4bi%tter  <Ue 
Dispositiun  liir  dieae  Krankheit  im  Menschen  erlösche. 

Die  Symptome»  unter  denen  sich  diese  Krankheit  beim  Menschen  dar- 
■tellt,  lind  folgende:  An  Irgend  einer  Stelle  des  KBrpere,  weldie'mit  dem 
CoritnitttH  In  Bertfcfnng  gekeMHin  iü^  bildet  «leb  Mrt«  aebr  gwlniiii  eAv 
gar  keinen  Fieberbewegungen  ein  kleines,  miliarfSrmiges  Knfitchei;,  welches 
bald  in  eine  Itla8e  oder  Pustel  übergeht.  Die  betrelTende  Hautstelle  ist 
dabei  anfangs  wenig  »cliinerzbaft  und  die  Kranken  empfinden  nur  ein  leichtes 
Prickeln  oder  Jacken  wie  nach  einem  Insectensticb.  Das  Bläschen  ist  bei 
seiner  ersten  Entstehung  mit  einer  mehr  oder  weniger  klaren,  ins  GelbUciie 
lebimnurnden  fWieigbeU  gelWIt  «nd  gleiebt  in  beb^a  Qnde  df n  gowgbn- 
-  lieben  Hits-  oder  SebweissblKttereben  {Bydna},  Werden  die  Kmnken  dnreb 
die  jackendo  Empflndnng  nnM  Aafkratzen  des  Bitsehen  bewogen,  so  fliesst 
4m  Contentnm  ans,  ebne  nn  Seborfen  einsiilniibniin  oder  dl»  lbeili,-arit 
dbnen  es  in  Berührung  kommt,  zu  aföeiren. 

Wird  das  Bläschen  in  seinem  Forta;aiige  nicht  gestört,  so  nimmt  es  in 
den  ersten  drei  Tagen  nur  wenig  an  Grü»se  zu.  Vom  dritten  Tage  an  wird 
es  dnnkelroib  oder  nebwlnlidk  nnd  troeknet  nn  einef  borten  BrnsCO  otak 
IHo  betcoffeno  BnaHtollo,  nnluigi  noiMol  gerSifcot,  Mbnrilb  t«  »mtim 
T^s  der  Snafcbeity  wird  bnxt  nnd  erysipelnlSs  entxilndet»  die  nnter  ibr 
Terlaufenden  Ljmphgefasse  rtihlen  sich  strangartlg  an.  Nachdem  das  erste 
Bläschen  zu  einem  Scliorfe  eingetrocknet  ist,  erheben  sich  auf  der  um2;e- 
benden ,  entzündeten  Hautstelle  neue  bläscbenartiaje  Eruptionen,  der  er.steu 
in  ihrer  Form  und  ihrem  Verlaufe  durchaus  ähulich.  Die  secuudüren  Bläs- 
chen confluiren  gewöhnlich  and  bilden  einen  ziemlich  grossen  Braudschorf. 
In  ihrer  Umgebung  verfindert  sich  die  Haut  auf  dieselbe  IVeise,  wie  bei 
der  prlnilren  BInte,  wird  erysfpelntSs  entsttndet,  gesebwoRen  und  gefct 
endlich  in  brnnilgo  IftMHiBialion  Uber.  In  dieser  Weise  bratet  sidi  das 
Leiden  immer  weiter  auK ,  die  afficirte  Stelle  erscheint  wie  getrocknet,  in 
der  Mitte  (an  der  ersten  lufectionsstelie)  eini^esunkcu ,  in  der  Umgebung 
mit  ziemlich  grossen  Blasen  besetzt.  Nachdem  der  Brand  eine  ziemlich, 
^bedeutende  Ansdehnung  gewonnen,  bildet  sich  in  günstig  jrcrlaufenden  Fällen 
'^0  DennxcalionsBnie ,  die  sphaeelüsen  IfMle  werden  weieb,  fenebt  nnd 
imdBeb  abgesteosen,  w^ei  aieb  ein  bSebst  nnangonebner,  aaaliniler  Heneb 
entwickelt  Das  zurückbleibende  desebwSr  ist  von  reradiiedener  QiCaao 
und  Tiefe,  je  nach  der  Ausdehnung,  welehe  das  Leiden  erreicht  hatte;  die 
Geschwürsfläche  zeigt  in  den  ersten  Tagen  eine  glatte,  schleimhauta'hnliehe 
Oberfläche  und  erzeugt  erst  später  normale  («ranulationcn.  In  tödlich 
endenden  Fällen  bildet  sich  keine  Demarcationslinie  und  die  brandige  Zer- 
-  Störung  schreitet  unaufjgehaliten  weiter.  - 

'  ll^io  laigindmSjnptOB^,  wddbniiimdnL«^ 
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sich  in  der  Kt>gpl  erHt  mrlirere  Ta^e  nach  Be^iuu  deMHvIbeii  ein.  Nur  bei 
8Rhr  reizbaren  Individuen  treten  schon  am  erKtnn  Ta^e  Fieberreguu^cu 
hervor.  Das  Fieber  trü^t  anfän^iicli  einen  s;astrisch -biliösen  Cliaracler, 
welcher  Hpüter  in  den  putriden  oder  typhösen  übergeht,  und  nur  scltco, 
namentlich  bei  sehr  kräftigen  Subjccten,  sich  zum  entzündlichen  nioditicirt. 

Nachdem  das  Fieber  einige  Tage  in  der  eben  beschriebeneu  Weise  an- 
gedauert, bildet  sich  gleichzeitig  mit  dem  Eintrocknen  der  primären  Puste! 
und  dem  Uebergange  der  entzündeten  Ifautstclle  in  brandige  Destruction  der 
typbös -septische  Tliaracter  des  Allgemcinleidens  aus.  Als  erstes  Zeichen 
desselben  nimmt  man  starke  Neigung  zu  Ohnmächten  wahr,  welche  sich 
bei  jeder,  nur  irgend  anstrengenden  Bewegung  des  Krauken  einstellen.  Das 
Sensorium  trübt  sich ,  die  Kranken  delirireu  oder  versinken  in  einen  sopo- 
rüsen  Zustand,  es  stellt  sich  Schtuchsen .  Sehnenhüpt'eu ,  Lähmung  der 
Schliessmuskeln  u.  s.  w.  ein  und  die  Krankheit  bietet  ganz  das  Bild  eines 
Typhus  pulridus  dar. 

§.  168. 

Die  prophylactischeii  und  policeilichcii  Maassreg'elii  g'e- 
gen  die  Ansteckung  mit  Milzbrandgift  sind  im  wesentliciicu 
folgende:  PersouQn,  die  mit  milzkranken  Thieren  in  Berührung  konunen, 
▼ic  Thierärzte ,  Wärter  u.  s.  w.  dürfen  eine  Bcrühmng  nicht  anders  als 
mit  gut  bedeckten  Händen,  vornehmen  und  offene  Stellen  an  den  Händen 
müssen  insbesondere  gut  gedeckt  und  geschützt  sein.  Nach  jeder  sol- 
chen Berührung  sollen  die  Hände  und  etwa  andere  verdächtige  Stellen 
sowohl  mit  reinem  Wasser,  als  solchem  mit  Chlorkalk  versetzt,  tüchtig 
gereinigt  werden.  In  den  Ställen  der  kranken  Thierc  veranstalte  man 
essig-,  salpeler-  oder  salzsaure  Räucherungen,  oder  hänge  iu  Chlorkaik- 
lösung  befeuchtete  Tücher  auf.  Als  absolutes  Schutzmittel  dürfen  aber 
weder  Chlordampf,  noch  die  andern  angegebenen  Räucherungen  ange- 
sehen werden. 

Gegen  den  Genuss  des  Fleisches  von  milzbrandkranken  Thieren  werde 
eindringlich  gewarnt  und  jeder  Verkauf  solchen  Fleisches  strenge  verbo- 
ten. Die  gefallenen  Thicre  müssen  mit  grosser  Vorsicht  und"  sicher  ver- 
locht werden;  man  benütze  hiezu  eine  dichte  Lage  Kalk  und  Erde.  Die 
Häute  dürfen  nicht  'abgezogen  und  zu  Leder  verwendet  werden.  Diesel- 
ben haben  immer  eine  blutroihe  Färbung,  woran  man  die  krankhafte  Be- 
schaffenheit leicht  erkennen  kann. 

Ställe,  in  denen  milzbrandkrankes  Vieh  steht,  sind  abzusperren  und 
unter  fortwährende  policeiliche  Aufsicht  zu  stellen.  Wärter  dieser  Ställe 
darfen  ohne  eiDdringliche  Reinigkeit  nicht  mit  andern  Personen  und  Thic- 
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ren  ausser  dem  Stall«  M  faiMMf  dias  al»  Mit  flyMa  im  einige  Ba« 

rühning  kommen. 

AsHerk.  Uabar  Hfiibfaii  vgl.  um  vonflgUdi:  Kavaeli»  lieber  d. 
Hilibraai  dea  Rlod^ebei.-  BerHai  IMft.  —  Bojastta»  Anleitung  sor 
Kenntniaa  dar  wiehtigsten  Seuchen  der  Hausthiere.  Wilna  und  Leipsig,  Uli|. 
8.108.  —  Ammon,  Unterricht  über  den  Milzbrand.  Ansbach,  1808. 
Man  dt,  Practische  Darstelluni;;  der  wichtigsten  Epidemien  und  Epizootien. 
Berlin,  1828.  S.  528.  —  Franque,  Geschichte  der  Seuchen  im  Herzog- 
tham  Nassau.  Frankfurt,  1834.  S.  198.  Vatel,  Handbuch  der  Thiers 
arsneiknnd«.  Vabaia.  oad  bearbeitat  voa  PaatnE,  Leipzig,  18291  8.Sn.— 
Hnrtral  d'Arbaval»  WSrterbaeh  dar  THerhankaBde.  Uabera.  t.  Ras-- 
■  ar.  Wainutf»  ML  Art  Tjrpliua.  —  Greva,  Erfabrangaa  nad  Ba«^ 
acbtangen  Uber  die  Krankheiten  der  Hausthiere,  im  Vergleiche  mit  daa 
Krankheiten  der  Menschen.  Oldenburg,  1818.  S.  49.  —  J.  Fr.  Hoffmann« 
Der  Milxbrand  oder  contagiöser  Carbunkel  des  Menschen.  Stuttgart,  1827. — 
Grense,  D'userL,  tut.  notmulla  de  pustula  maligna.  Berolini^  1835.  — 
Faulet,  Beitriga  la  aiaar  Qaaehiabta  der  Viehsenehen  etc..  Herausgeg. 
vaa  Kaapalt  Diaadaa,  1931b  Hadieiaiaaba  Jabrbllakar  däa 
Oaatatraidi.  Blaataa.  Naaata  Falga.  Bd.  L  St  4.  S.  19L  *  Madie.  Ta^ 
«iaasaitamg  In  PrenM.  1819.  Nra.  84.  S.  154.  ~  Gasparin,  iUfcaadi 
lang  von  den  ansteckenden  Krankheiten  der  Schaafe.  A.  d.  Franz.  Ton 
Nie  mann.  Halle,  1822.  S.  108.  —  Hufeland's  Journ.  1822.  St.  3. 
S.  69.  —  Ebendaselbst,  1822.  December  S.  99.  —  Asciepieion, 
1811.  May.  S.688.  —  Mediciaische  Vereins zei tung.  1886.  Nro.  20l 
8.14#^—  Tibarg  iaHBfalaad*a  JaaiaaLl8U.8aft  MaaPf 
MagailB.  Bd.  XXVL  HCL  8.  —  Bbaa d aa alba t,  182».  S.984.  —  Naaa 
Breslauer  Sammlung  aus  dem  Gebiete  der  Heilkuust  1829.  Bd.  I.  S.  471. 
KSrher,  Handbuch  der  Seuchen  and  ansteckenden  Krankheiten  der  Haan» 
tiiiere.  Q,uedlinhurg  und  Leipzig,  I8M.  S.  112.  —  Thomassin,  Dist.  tar 
ie  eharhon  malin  de  la  Bourgogne  ou  la  puslule  maUgne.  ßasle,  1782.  — 
Uelbich,  Diss.  inaug.  de  carbunculo  polonico.  BeroUnif  1827.  —  Ray  er, 
MM  iMnifae  et  praHqu*  dn  MoMum  Iü  la  fea«.  Paris,  1815^  f.  S8L  — 
J.  H.  Schttrmayar,  Dar'Mllabraad  dar  laadwinhaahaf&  SaaatUaf«. 
■Milaift  18M.  —  Yartfaialieada  DaiafeaHaag  dar  vaa  daa  HiBatbtaiaa  aaf 
Maaaabaa  «bartfaglaraa  KiMUaitaa.  Taa  J.  Lavia.  BarUa»  UMl  r- 

§.  189. 

Das  R  0 1  z  g  i  f  t  Bia  Batikrtnkheit  ut  aiaa  der  rariiaaraiiditaii  Kraak- 

heilen  des  Fferdegeschlechts  und  es  kann  das  in  dieser  Krankheit  erzeugte 
€ontap:ium  durch  locale  oder  allg'cmeine  Einwirkung  auf  den  Menschen  übertra- 
gen Verden.  l|an  bat  die  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  dieser  Uebertragung 
bli  in  die  neuem  Zeiten  bezweifeln  wollen,  allein  die  Ton  den  bewihr- 
tmm  Baab«riitani  wi||>»aHtoii  fiUa^  vtlllß  Ji$  m  JMlfir  !P8i»i«4 
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Tinelli,  Brera,  Dösselmann,  Vogeli,  Elliotson,  Ntiman, 
Leyison,  Hertwig,  Alexander,  Brown,  Wolff,  Grayes,  Hard- 
vike.  Gras,  Rayer,  Eck,  Brunzlow,  Wiggins,  Williams, 
Breschet,  Andral,  Rom  gthdren,  in  denen  die  fiigenthümlichkiit 
itr  bed>acktet»n  Sncheinuigeii,  wekk«  lick  ail  eiae  toiint  Krankball 
|(ar  nickt  besteken  lawen,  fcfaoii  keinen  Zweifel  ftbrig  lauen.  Ueberdie« 
katte  in  albn  dieien  KiwikkeitdlUen,  die  lidi  duck  AeknÜckkeit  diar 
SympteManieiken  ■iiiilifcnilii,  Immm  nütie  Beilkiinf  im  dBiiiliB 
bAfiinea  idt  relAianken  Tbieren  atattgehabi; 

Anmerk.  Die  contagiöae  Natur  der  Rotzkrankheit  in  Bezug  auf  des 
Mcnechen  ist  yon  Münnern  wie  Viborg  (De  la  non-contagion  de  la  morve 
fmrUt  kowmu,  im  ßuUei.  du  Sciene,  mmAe.  ISXt.),  Charleert,  Parea^ 
»m«kaUUt,  B«laf«a4»llapuy  lakkaitkaalriliMi  «mto,  waä 
im  ftwMikiebi  lüiiiiteelaBi  aak  9kk  onten  M»  Jasaar  IW  aaeb  .«mm 
ein  Reseript  in  Bezug  auf  die  AMedernog  rotziger  Ffnim  sa  eriaaiaa» 
die  Uebertra^barkeit  des  Rotzes  auf  Menschen  nicht  angenomnm 
Das  Contagium,  welches  der  Rotzkrankheit  zum  Grunde  liegt,  scheint  nicht 
primSr  örtliche  AflTection  hervorzurufen,  wie  das  des  Milzbrandes  es  in  den 
meisten  Ffillen  thut,  vielmehr  wird  das  Rotzgifl,  sei  es  durch  inbatation 
•te  iaiak  Aaataakaog  Tefmlttalal  «aaiat  Mha,  ki  iia  •Mlamaaaa  aa%» 
aanoMa,  bailagl  saaMt  eiaa  aataiaiBeb  libakafti  mataaag  aa«  apItaiMa 
falrlda  Zeneliaag^  aai  nll  ia  flolga  diea« 


Dia  Kraakhait,  iardi  weidie  dai  Rotagifk  eneagt  iHrd,  kommt  ledif^ 
lick  bei  Tbierea  dea  Pferdegaacblacbtca  (Pferdea,  Eecla,  Maaltbieraa)  vor 
vmi  verUaft  hier  unter  drei  YarietSten :  a)  bSsartigeDraie  —  AJmÄ- 
As  mnUgiuiy  —  b)  eigentliche.Ro  tzk  rankbeit  — •  Osaeaa  »afi^aoi  — 
e)  Uaat-  oder  Spriagwarm  —  MtUUtu  fardaiAtomu.' 


Wo  Aamkl  der  dareb  Uebertragnag  dea  Ooalagiama  aaf  MeaaiAoa  bof^ 

vorgerufenen  Erkrankungen  ist  im  Yerhfa'ltnisse  zu  den  Brkranknngsflnien 
von  Pferden  an  der  Rotzkrankheit  sehr  gen'nj^,  und  da  mit  letztern  Kranken 
sehr  viele  Menschen  und  in  nahe  Berührung  kommen ,  so  darf  angenommen 
werden,  dass  die  Prädisposition  für  Ansteckung  bei  den  Menschen  nicht 
sehr  verbreitet  sei.  In  welchen  FSIIen  bei  Menschen  Disposition  zur  An- 
eteekaag  Torbaadea  aei,  iSaet  aleb  aar  Colt  aiebt  beaünaea,  aar  aa  viel 
lleat  aieb  ala  frabraebeialieb  anaebmea,  daaa  waade  Steiiea  der  Bant  wm 
geaeigtoatea  aiad,  dae  €Kft  mit  Erfolg  aalkaaebmea. 

Ob  das  Rot^contagiom  von  MeBsdieB  auf  Menschen  übertragen  werdea 
bdaao,  fat  aoeb  aiekt  oabMbifdea»  ea  arbebea.  aialt  flU—ip  daHr-aad  dr 
Weitare  leebaekhuge«  aad  ütibbraagea  mdaeea  oiat  kiaciker.  AaC 
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^  Die  MUtbailttog  des  Ai*teckiu<gMl|>ui  |<adMt  ^«  UkitesMu  dwMt 
4eD  NwenwisflBM  4er  Irnnken  Thiere  o4er  doreh  du  Seeret  der  ^af^g «f 
■ehwiire;  jedoch  sind  attcb  alle  übrigen  Stoffe  dringend  verdachtig.      /  \ 

Die  Symptome,  unter  denen  die  auf  den  Mcnicheh  Übergetragene  Kikt- 
kruukheit  verläuft,  sind  folgende:  mehrere  Tage  nach  crfolfitpr  liifectiott 
lUbleu  sich  die  Erkrankenden  matt,  biufüllig,  zu  jeder  Arbeit  unluütig, 
abgespannt,  leiden  an  Appetiiloaigkeit  und  Lüutigeu  Schuiudelauiällen ,  es 
stelien  Mich  Fieberecbauder  ein,  denen  brennende  Hitxe,  Ueticbleuuiguug, 
mie  Qod  Spannung  des  PiUses  nnd  starker  Dnrst  folgt.  *  Die  Kranken  kla- 
«n  Ibar  iNftige»  nisaflndn  SehmeM  in  fMiMiiMi«  Ktoperthrilan,  dü 
anfangs  vagircnd  sind ,  sich  aber  bald  in  irgend  einem  Gelenke  fixircn  (am 
liebsten  im  Schulter-,  Knie-  und  Kllenbogengelenke)  und  Geschwulst  und 
erschwerte  Beweti;lichkeit  in  deuihelben  hervorrufen.  Zu  diesen  Erscheinun- 
gen kommen  in  der  Ke^(*l  gastriücbe  Stürunt^m  mit  Obstnirtion  oder  auch 
aut  Oiarrbüe.  Die  Kranken  schlafen  sciiiecht  oder  auch  ^ai  nicht,  füh.- 
nidl  Jmi«MMtf (huisMUWb»  ■ihliliMlisiai  iftifcjjgiiM-  «oMImb 
M»  ahnn.iiln  JnJsnitldnwh  ÜnHaoftiiin  WanjihMisia* ^  ^kmimi 

sert  würde.    An  der  Infectionsstelle  fiihhinii  dlniBKili  im  hllfMigi  iSi  1  i  iBi% 

die  einen  brennenden  oder  steciteiidcn  Cbaracter  an  sich  tragen  und  denen 
bald  das  Auftreten  einer  cntzundiicheu  Gesehwulst  folgt,  die  in  ihrem  äus« 
Sern  Ansehen  einem  Enjihema  nodosum  oder  einem  von  eryalpeiatüser  Eut- 
'  aündung  umgebenen  Furuucei  gleicht,  in  der  Mehrzahl  der  tülle  sind  auch 
MbjSm  sMtklsB  Stele  nakatingaadanli^mph-CMtoM  nadDiinan  aaliteir 
IM  «ipMn.  Die  eatiilnÜnilgMhlwwlst  km  an*  anlwadsrin  ikitk»> 
inf  «der  in  Eiterang  iha^gdMO,  in  welshon  FSUea  das  Allgemeinlnite 
^tan  triJwhn  Erscheionngen  naeh  und  nach  schwindeL  itiUet  sieb  ein 
Abscess^  80  wird  aus  demselben  ein  gelblicher,  etwas  zäher  Eiter  entleert 
Bei  den  meisten  Kranken  findet  jedoch  diese  gün.stigft  Wriidcni^  des  örtli- 
chen Leidens  nicht  Statt,  vielmehr  erheben  sich  auf  der  Entzüudungs^e- 
hchirulst  gelblldw  Poeteln',  so  dass  dieselbe  in  ihren  Süssem  Ansehen  deiA 
msbraad-Carbttttcel  Shnlich  sieht.  In  andern  PSIten  verschwindet  die 
Merst  hervorgetretene  Geschwulst  und  statt  ihrer  erscbeinen  mehrere 
andere  ihnliche  an  verschiedenen  Körperstellen ,  bedecken  sich  mit  den 
eben  erwähnten  gelbliclu-u  Pusteln  und  gehen  endlich  in  brandig  -  fanlige 
Geschwüre  über,  aus  denen  stiukciidr  Jauche  entleert  wird.  Gleichzeitig 
mit  diesen  örtlichen  Productioueu  treten  iiuch  verhchiedenartige  andere  ex- 
^thematische  Erscheinungen  hervojr,  ak:  tubercelartige  Geschwülste  vo^ 
lAar  CljcOsae  einer  Hasel-  oder  Wallnuss»  die  spUter,  nachdeni  «in  einnZw^ 
Jnag.atatlonfir  gebfieben,  in  destrnetlve  Qeschwttre  odejr  Bnpd  ttbergelinBi. 
Ferner  kommen  discret  stehender  Papeln  von  sehr  rotiiierFube  zum  Vorschein, 
die  sich  später  in  Pusteln  umwandeln.  Diese  letztern  werden  iifi  Verlaufe 
des  Leidens  mit  einen  bräunlichen  Schorfe  überdeckt,  nach  dessen  Abstos- 
sung  gcwühulieh  eine  brandige  Stelle  zuriickbleibt.  Endlich  erscheinen  auch 
Eechymoten  u^d  VMcei  von  verschiedener  Ausdehnung.  Oer  Site  der  ge- 
'MnMnn  #nidiiiWtta  nni  «zwUhnmatlBehnn  Ptradtinlfanen  kann  an  allen  KSik 
fMateMMi  Ml»;  "dia  HsHmkiia  nwSaahaa  dn  nüttolnn  Btainn  älnd  iuar 
inebr  o4er  wraiger  nntsindlidi  gerSthat;  nach  Ii«  LjHifhuliWi  «itaian 
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vielfach  an  dem  Leiden  Aotheil  uud  siud  zu  harten  Sträußen  augeocliuol» 
len,  «ßkmmlitifl,  1ilMr«tii,  die  AdM-  mi  LaiilMidrtMB  aohw^lM  «it 
M  Bttbovea  u,  w«lehe  hi  V«r«ll0niag  minrgglw«  waä  MUmU^9  <l»> 
Minrtira  dantellea. 

Srbr  cbanirtcristiKch  sind  die  patho1n(!;i.scheii  BivdMiilllBfito ,  welche 
auf  der  NaspiiNchleimliaut  liervortreten  und  die  sich  in  der  Mehrsabi  der 
Fälle  geltend  machen.  Die  genannte  Schleimhaut  ist  aufgelockert,  blass  und 
mit  grösseren  oder  kleioerea  ruDden  GesehwürcheD  besetzt,  welche  aus 
Vtotelo  limorgegangen  siad.  AnÜMig«  itai  ^ttm  UtmkwMtkm  getreust 
ifitor  eonfloirea  •!«,  wiknad' lie  Ibra  i«at<a«Uw  Wiffcoig  gIcicbMilig  bi 
.Äft  Hefe  entnrckeB  wn4  lle  Kno«bea>  «ai  KaofpaKbaHe  iat  Naae  aagipi 
fen.  Aus  den  Nasenlöchern  tlioKst  ein  gelblieber,  iMar,  mit  Blut  ge«^id^ 
ter  Schleim  in  reichlicher  Menge  ab,  der  später,  wenn  die  Pusteln  in  6e> 
schwüre  überi;e}^an|:;pn  sind ,  iu  einen  übelriecheiidea  Eiter  umgewandelt 
wird.  Das  Athemholen  durch  die  Nase  ist  in  hohem  Grade  erschwert.  Auch 
die  benachbarten  SehleimbSute  nebmen  an  der  beschriebenen  Affectien  TbeiL 

Ml  len  Hervaftwtea  diaaet  lasaana  «ad  iMlMMa  liwibaiaaagia 
WaaMf  elab  aaeb  4ar  Mlber  gaKtimb  ü^aiadliafca  OlwaaiiiM  d«a  flabaai 
fb  den  aervSMn  um ;  die  vorher  aabr  deutlich  auegesproebenen  ReaiiisioaaB 
treten  zurück  und  das  Fieber  dauert  als  ein  fast  continnirlicbee  fert  Die 
Haut  ist  brennend  heiss,  oft  mit  profusen  klebrigen  Schweissen  bedeckt, 
von  Zeit  zu  Zeit  treten  FrostanfKIle  hervor.  Der  Durst  ist  stark,  die  Zunge 
braun,  rissig,  trocken,  das  Zahnfleisch  und  die  Lippen  sind  mit  Sordea 
ttbardaakt,  du  Qancbt  »t  aatotellt,  aaaaonsengesanken,  41«  Abgaa  ibai 
iMfr,  inr  Iii*  tarilart  eeUea  Aaairarit,  41a  aHg^ibii  MvMa  aad 
EraabSpfbag  aiMM  la  MMhit  tapMar  Walte  zo,  die  aeaaacMkii  raaeüeM 
«arden  getrUbt ,  es  traten  Hailriea  aaf  aad  dia  Kraakaa  varlbllaa  ia  ainaa 
■oporösen  Zustand. 

Nachdem  diese  tjphösen  Symptome  eine  Zeit  lang  angedauert  haben, 
treten  die  Zeichen  einer  allgemeinen  Fatrefaction  der  Süfte  auf,  verbunden 
mit  paralytiseben  Erschetnuagen  uod  ipSlraad  Aaaaai  ZaMaade  dar  9e)peia 
iai  ARsebiaiabetaden  gehea  die  «rtlieb  braadigaa  attairtaa  StallaB  ia  bran- 
dige Paatcaatiaa  Mar. 

Dass  eiae  Krankheit  der  Thiere,  venu  sie  aaf  Haaaahaa  ttbergetragfti 
wird,  bei  diesen  nicht  völlig  dieselben  Symptome  erzeugt,  wie  bei  jenen, 
kann  auf  den  Grund  der  uns  bekannten  Tbatsacben  bin,  nicht  bezweifelt 
werden.  Es  liegt  aticli  iu  der  Natur  der  Sache,  dass  bei  so  verschiedenen 
Organisatienen ,  wie  die  tbierische  und  menscblicbe  ist,  die  Keactioneo 
denialbetf  sieb  aacb  vencbiedea  fianani  hlB»aa,  fifta  an  aa  arartgti  fa 
KwalTal  aa  siebaa  aeia-  «ird,  araaa  «ir  aalbat  baiai  llaaaabeagaHbleeht  - 
iebon  Yerschiedenbeiten  irt  dea  KtanMiailMjaMitni^n  beobachten,  die  je 
nach  dem  Altelr,  Constitution,  Temperaaiaafta*  s.  w.  Terschieden  sind.  Trotz 
einiger  nicht  uiiheträchtlicher  Abweichungen  sind  sich  aber  die  Erscheinun- 
gen der  Rotzkrankheit  bei  Menschen  und  Thieren,  iu  ihren  Hauptzügen 
•doch  sehr  ibnlich ,  %vobei  man  nicht  übersehen  darf,  das»  bei  Menschen  zu 
den  eigentHaMaaSymptaiBaa  darRatabraiibheitaaab  dia  iwrti  Aafcabma  elMa 
üMiMNMa'iibflba  im  ÜBa'^tgaaMwaiaeugtea,  HtmMkm  mi  ftm  m 
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iMi  Im  nitiMMD  «itw  tlMaMÜMlt-gMtritdiM  tmHumHB,  Vflfafccr  aidb 
Mn  Me— efc—  hm  tnttm  SUdiua  der  KraakkciC  seigt  ml  Mvch  Tom 

Rotze  bei  den  TbieNn  antencheidet,  gebracht  werden  zu  müssen,  da  j» 
mach  bei  Pferden,  nach  der  Behauptang  Teith^s,  die  durch  Ansteckung 
erzeugte  Krankheit  von  der  spontan  sich  entwickelnden  dadurch  sich  unter» 
■eheidet,  daai  bei  jener  einige  Tage  nach  geschehener  Infection  Fieber 
MtotehL  Ebe«  ao  wvaig  dSrfm  KraokbeitaendieiDungen ,  w«l«h«  •kk 
wuk  iimafcM  V«latniigMi  «•  ntei|w  IM«»«  Mtbili«i)  nie  s.  B.  ite 
AndnMllHf  4tt  BMi  im  AnMt»  l«r  AakMlMiM  i.  e.  w.  »it  Mm 
ilgeBtUehmi  Rtte  in  Parallele  gestellt  werden,  denn  hiebet  wirkt  die  kraal»» 
machende  Potenz  zugleich  auch  als  fremdartiger  giftiger  Stoff,  ähnlich  wi« 
patride  aninliaiihe  Subatin»—  an  bSaarticra  Kruikknitan  v««tocb«Mr 
Cftdaver. 

Bei  einer  Vergleiehong  des  GesanuntebnrMton  dieser  Kinkhelt  bei 
ÜHiskM  Ml  XUtiMi  Mi0l  liih  die  ^mm  Aihiltakkiift  vennt  üt  4mp 

ond  dir  LgnHpke  aossprlcbt ,  dann  in  den  pathologischen  Ablagerungen  |b 
der  Lunge  und  Haut  und  endlich  die  DissoluUon  «Uff  9ift*  mA  im  caabnO 
liaehe  Znstand ,  unter  welchem  der  Tod  eingeht. 

Bei  einer  Vergleichung  der  einzelnen  Erscheinungen  finden  wir: 

1)  Der  Naaenausfluss,  beim  Hotze  der  Tbiere  so  constant,  zeigt 
•ich  M  MiMT  Uabefiragung  nif  llttMiM»  «iekt'itetes  im  mtkmnm  WOhm 
wm  er  thm  wvericMnb«r. 

I)  Die  blasse  Vmthm  und  sebtaffe  jinNiilinhiit  d«  IfmiffMda 
feant  wurde  auch  bat  4en  rotzkranken  MaBüben  beobachtet. 

8)  Die  rSasengeschwure  wurden  mehrmal  bei  Menaattaa  Wf/tiMMf 
den  und  glichen  in  ihrer  Form  ganz  denen  der  Thiere. 

4)  £twas  Analoges,  wie  die  Anschwellung  der  Ganascben drü> 
M  Ifft  PMen,  «wda  bei  Maaaafcan  nicht  beobachtet,  waai  mm 
wkfA  «liift  daa  AaaeNraUeB  dar  AxtUaidrüBaa  a.  a.  iaHr  awMbaMM  will. 

ft)  Dia  Xailgewabaabaaeaaa,  bei  den  Fferdaa  sia  Ubülgea,  ala 
Warm  bekanntes,  aaMaaariaebaa  Sjaptaai  daa  lUtaaa,  IWUt  aaofc  H| 
Menschen  fast  nie. 

6)  Die  beim  Menschen  so  häufig  beobachtete  Pustelbilduiig  auf  daiT 
Haut,  selbst  unter  der  Pleura,  findet  bei  den  Tbieren  kein  Analogoo. 

7)  Die  bedeutende  Abmag orange  der  schnelle  Kräfteverlust,  der 
flwla«»  Ha  Mwaiaaa  a»d  aadare  Friahalwapa  baaUaakas  llabaH»  aisi 
ItaaahaB  aad  Thiaram  gaaiaia.  /  . 

8)  Die  Leieliaanntersuebaiig  hat  bei  Menschen  undThieren  bedaih 
tende  YerSndemngen  in  den  Lungen  nachgewiesen.  Bei  beiden  fand  man 
Tnbercdn»  Tanicae  aad  Hafaliaatiaa,  Mils.naA  Labar  wann  bai  baidap 
anraicbt 

BinaichtUch  der  Heilbarkeit  des  Rotzes  bei  Tbieren  unterscheiden  sieb 
Ma  ,/lMiiibtan  MT  ia  «afena»  iaaa  Einige  da»  vabra»  Mala  alali  9k  mML 
-bi»  sibUwa,  Aadaia  dagnia,  die  Sab«i«|iibait  4ar  Gar  vmt  Im  Abra4a 
aUKkmL        Itatt  MiaMflbbait  b^aaate.  Daria       abav  ^mt.A^äiMm 
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•hMlMii%,  Im»  M  iMnis  a*  MÜm  gettogMi  Itaw  •dl-tlk  allgemefai 

tot  Uer  der  wirkliche  R*tt  für  untereo  «illMM  lfli|Mrf  der  HeilkaMi 
ein  unheilbares  Uebel  und  gewiae  unheilbar,  WMn_ar  atlat  Batwiaktlaag 
Im  der  Höbe  der  Kraukheit  erreicht  bat. 

Wo  die  Krankheit  bei  Menschen  ausgebrochen  ist  und  durch  das  ein- 
geleitete HeÜTerfahren  nicht  •chon  im  enten  Stadium  beseitigt  «aide,  ist 
in  PkogBaa«  ebene  aagBaalig,  ab  M  Thtwaa^ 

■at  aaa  CKft  eiara  Hell  Wtilirt,  «mmni  akWUlge  Wmtkm^ 
4eMelben,  besoHan  mit  Chtorwaam.  Betraf  es  Stellen,  Atä 

Beben  der  Reinigung  un4  Unterhaltaag  atwalgeff  Blataagaa,  dtte  Maaata« 
Cbaatiea  aasaweaden. 

§.  170. 

Die  medicinalpoliceiliclien  Haassregeln  znm  Schutze  der  Menschen 
gegen  Ansteckung;  erstrecken  sich  hauptsächlich  auf  Isolirung  der  kran- 
ken Thiere  durch  Stallsperre  und  Warnung  gegen  unTorsichtige  Berührung. 
Crepirte  Thiere  find  unter  aller  Vorsicki  lu  feiladiMi  und  die  Hftvit 
dfirfen  nicht  ibgaiagan  ini  w  Leier  Tanrendel  Verden.  Wa  nicht  etva 
aimtba  TUtre»  dit  wirUidi  raldarank  lind,  lutar  ■adidnalpolictilichtr 
Jafidcht  nd  g«li9rig  isaUrt  n  HailrwiiMihch  beiitit  waidan,  ist  et  tina 
ivacinilfiga  Haisaregel,  diaicAan  gegen  eina  aftMiga  Bnticliidigiuig 
der  Eigenihdnier  fan  FaBcahregan  tOdten  und  hetaHigan  in  lanen,  wm 
die  Einirilligung  der  Eigenthümer  um  so  mehr  voraaszusetzen  ist,  alf 
Heilung  nicht  erwartet  werden  darf  und  die  Verpflichtung  und  bezichunga- 
weise  Berechtigung  der  Policei  zu  dieser  Maassregel  lässt  sich  füglich 
na  dar  GemainachidlichlLcit  dar  Kranhhait  für  ManadMft  nnd  Xhiara  ah- 
Uton. 

U  dan  StiUaa»  wo  fatrioasiia  tUm  alMidan»  Iii  dna  gritediidU 
Uffi^igwug  «nd  BaiinfactioB  TamncltaMiii  dnialna  Gagamtinday  dla  fa» 
den  8a(Btatan  dai  kranken  Ildctaa  ?arancainlgt  vvdaBy  wia  fü^ff^t  Fuia- 
Man  «.  w.^  wfiMn  sogar  giniKcfc  Mlfaint  nnd  MtnidMM  waidwi 
{a  nach  Umstanden  Ist  es  ritUich,  anch  das  tcailitft  FMgaicUir  m 
aerstOren. 

Um  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden,  die  policeilichen  Sichenmgs- 
maassregeln  rechtzeitig  in  Anwendung  bringen  zu  können,  wird  es  er- 
{srdsrlkh,  sowohl  die  Besitzer  solcher  kranken  Thiere,  als  auch  dieThier- 
iiita  M  i^wfiidittn,  Aniaiga  bei  den  Pallaeibahiiden  f»n  der  Srinankuv 
la  Machan. 
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An  merk.  Heber  Rotzkrankh(»t  Tgl.:  TeAnek  er,  Rossarzt  TüMv? 
ges ,  1803.  Kd.  2.  Tlil.  2.  S.  65.  —  A  in  m  o  n ,  voliütäudiges  HiMidbuch  der 
pract.  Pfer<larzD«ikunde.  Ilcilbronn  und  Rotbeubur^,  S.  392.  —  Vatel 
i.  a.  W.  S.  442.  —  Richard  Via  es,  pract.  Abhaiidl.  über  die  Rotz- 
kraokheit  uud  den  Uautwurm  des  Pferdes.  A.  d.  KogUscbea  v.  \|(ag^u- 
f«ld.  Dtaitil,  1881  ^  Yovatt,  im  tk«  LaneM,  lUL  FdL /.  ^  MC. -1- ' 
Hof  ay,  A«  fmff»0Am  tubetculttu^  PawU,  1817.  —  WaUiogcr,  Udbef 
Krankbeiten  ao  Pferden  etc.  Wien,  1816.  S.  laSb  —  Veith,  Handbuch 
der Veterinärkunde.  Wien,  1831.  Bd.  II.  S.  553.  —  Scliiling,  in  Rust's 
Magaziti.  Kd.  XI.  S  480.  —  Rust,  Ebendaselbst,  S.  504.  —  Tarozzi, 
in  den  AnnaU  unitcrsult  cli  mtdicina  ,   irOmoidi  i.     Af/oslo ,  1822.  p.  2-0.  Uud 

in  Rusts  Magazin.  1823.  Bd.  XIV.  p.  487.  —  Scbmidi'a  Jahrb.  Hd.IX. 
mi.  S.284,  —  Geraon  und  JnlUa  Magazin.  Bd.  V.  S.188.  —  Vo- 
geli)  tu  Jowmal  de  mid,  veteriH.  Jmnitr,  18ZS.  —  The  London  med,  «ml 
Jiir^.  Jbvm.  1818.  Nr.  87.  p.  136.  —  Naman,  in  Vee-arisenlj kundig  ßla$tuim, 
Groningen,  1830.  1.  —  L  e  viso  n ,  in  The  /-«nee«  1830  —  31.  Vol.  IL 
24.  Septctnh.  p,  805.  —  H  0  r  t  w  1 1» ,  in  flfr  med.  Verein-tzrituiic;  1831.  Nr.  46 
u.  47.  —  Grub,  Dissrrl.  innug.  sisl.  casicii  singul.  morbi  coiitdffio  Mallei  Aw- 
midi  in  homin.  Iramlat.  orii,  ßeroL  1829.  —  Lauge,  J)iss.  inaug,  sisl,  casus 
dtm  m,  mtUtg.Me^l^  kim,m  kom.,lran$i,  erü»  AeroLlSSO. —  Alaxasdatf 
iB  UnfBland's  Joorn.  1838.  St  2.  S.89.  —  Elliotaoii,  in  dem  MetReo-ehh. 
trmmsaet,  fol  XVL  p.  171.  —  Lameet  flram^e  1888.  f.881  The  lameet, 
IMS.  June. —  Gazrtlc  mcdicale  de  Paris.  Tom.  III.  iVr.  2.  - —  London  medieal 
Gtuette.  Vol.  IV.  p.  134. —  Wolff,  iu  der  medic.  Vereinszeituug.  1835.  Nr.  1. 
u.  2.  —  London  inedical  Gcnellc.  Tom.  XIX.  —  Hardwike,  in  ütix  Ui  'üisch 
Annais  of  medicine.  Nr.  7.  17.  Febr.  1837.  p.  196.  —  Revue  wedicale  fran^aise 
et  elraug.  Janvier  1887.  p.  88.  Fireste  medie«lt.  Ar.  14.  1847.  —  lledt« 
•itiMW  ViiwinmiiMig.  1817.  Ni;  18, 18  mii  88.  —  TAe  Amimem  Jomnui 
mf  l4t  mt0$»  Se.  188Z.  —  Raj«r,  De  Im  mrve  et  dm  fmtim  ehet  tkommm«, 
FmH$,  1887.  — >' 

§•  ITA- 

Dm  Wnthgift  kann  von  wutbkranken  Thieren  auf  Menadien  über- 
trigtii  ir«r4aii  wd  trimigl  dm  im  Mmtm  «Im  «uiWgf ,  mM  HdUdM 
Inmldbit. 

Anmerk.  Die  Müglicbkeit  uud  Wirklichkeit  der  Uebertragnng  det 
Wutbkrankheit,  auch  geradezu  Hundswuth,  Ilabiet  canxna,  genannt,  auf 
Menschen  wird  wohl  jetzt  nicht  mehr  bezweifelt,  nur  sind  die  verschiedenen 
Sehriftateller  darüber  t>ehr  abweichend,  auf  welche  Weise  die  Ansteckung 
giMfeth»,  «ni  velelMr  (laliv  dar  AnaiecKuniMtoft  ati.  in  fkibtfea  Zeilen 
glaatee  iia%9  daaa  ach^a  die  Uoae  Anliaadiung  eiaee  «iithendcn  Tiileres 
fcinreiehe,  nm  Anateeknag  aa  bewirken,  was  sieb  aber  als  gk'nzlicb  onbe- 
grSadet  zeigt;  namentlicb  sprecben  die  Versacbe  von  Hertwig,  welelief 
gesunde  Thiere  in  die  Atmosphäre  von  wuthkranken  verbrachte  und  sie 
daselbst  verweilen  lirss,  ohue  irgeud  nachlheilige  Foigeu  davon  zu  sebeOi^ 
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VbM  to  vmitküg  kt  die  AmUI»  ^mmtk  Asr 

■teekaog  bei  dieser  Kranklieit  gar  keine  materielle  sei,  sondern  rein  psychisch 
vermittelt  werde,  indem  der  Gedanke  und  die  Furcht  vor  dem  Ausbruche 
der  Krankheit,  die  Wasserscheu  als  eine  reine  Nervenaffectiou  bedinge. 
Das  Unhaltbare  dieser  Ansicht  widerlegt  sieh  schon  durch  den  Ausbrucll 
d«it  Wathkrankheit  bei  Kindein  wmI  aadtn  Paiiontn ,  welehe  wtttheii* 
|t<iilil<<ft%giitiiWiM  wwtiBm,  •kam  EaniMiw,  imm  itoie  TUtn  aUWirih 
iftliallt  WMMU  Mm  ■iiaiit  jaMtfMtaHffMiefai  an,  iaas  daa  WalhoMrtiifiMi 
iitn  fixes  sei,  das  seine  Wirkarigen  nur  ia üiitiidtM/lJekaimgiHig  anf 
ein  anderes  Individuum  zu  äussern  und  entaltfen  vermöge.  Als  ansgemachte 
Charaetere  dieses  Co ntagi ums  fuiirt  Faber  (Die  Wuthkrankhcit  der  Thiere 
und  des  Menschen ,  mit  Benützung  der  Acten  des  K.  Württembergiscben 
Mediciual-Coliegiums.  Karls^ahe,  1846.)  auf,  daas  es  belebt  aei,  i  seinem 
VaJiifcfll  faat  anbiingc  u»d  eiaa  g«wiiM  LeUattoMMiMt  bMÜM,  4;  h,  wtkm 
WlirkMMilCait  eialga  Eeit  Madordi  belnofte.  '    ^'  »  <  ^  .art<Hi 

*il<|}<Ob  4m  Contaigiiini,  um  w^kiam  m  atin,  imtOmm^tM'  «in»  v«rietati 
flliitsMlle  galangen  mtttw,  oder  ob  die  Aufnahme  aiicb  dnreb  He  «nveff^ 
tehrte  Haut  gesehehe,  ist  noch  nieht  mit  Gewissheit  entt^teden,  obgleich 
für  letzteres  einige  Fälle  sprechen.  Da  sich  aber  bei  diesen  nicht  mit  Ge- 
wissheit annehmen  th'sst,  ob  nicht  vielleicht  dennoch  eine  Verletzung  be- 
stand, die  aber  wegen  ihrer  Geringfügigkeit  unbemerkt  blieb,  so  dürfen  zur 
Eeit  noch  keine  Folgerungen  darw»  gezogen  Werden. ' 

^^Nach  den  Yersachen  troH  Kertwig  haftet  das  Contagium  nicht  nur 
■riSehleime  vnd!  Speichel  au  dem  Manie  watbkranker  niere,  aonden 
nneb  nn  den  SpeiebeldrOaen  aelbat  nnd  an  der  gansen  Blntmiwe;  Nerven- 
'jgMM^z'milsti^n  aei  Hiebt  ab  IMger  dei  Contaginnn  sn  betmdten. 

findet  aich  nicht  blos  in  einer  gewissen  Periode  der 
Ennkheit  vor,  sondern  es  «ird  in  jedeni  KrfMikhttlaaladiu|| 
ffasse'rt  überall  dieselbe  "Wirkang.  "     '  • 

Die  Wuthkrankhcit  erzeugt  sich  bei  den  dazu  disponirten  Thieren  ent* 
weder  spoutau  oder  durch  Ansteckung.  Spontan  wurde  sie  ausser  beiUttU- 
^en,  bei  Füchsen,  Wölfen,  Katzen  und  Mardern  beobachtet.^ 

Worin  die  Prädisposition  zur  spontanen  Erzeugung  der  Wuth  bestehe^ 
wissen  wir  nicht,  nur  so  viel  scheint  aus  den  biaherigen  Beobachtungen 
hervorzugehen,  dnw  lie  hiMiefcllieb  der  Bnnde  frSüer 'inft  bd  jüngeren^ 


ÄjHiHiKlwIiilbf»  OeaehUeble,  bni 
•die.Spitnni^  die  SobSfer.  and  ] 


Metigetbande  zu  zählen  bind;  >Md 
fiaMoron  Ursachen,  welche  die  spontane  Bntatebnng  der  Krankheit  venoN 

lassen,  sind  ebenfalls  nicht  bekannt;  Faber  (i.  a.  W.)  ist  der  Ansieht 
dass  die  Wuthseuchen  mit  denjenigen  Einflüssen  in  ursächlichem  Zusammen- 
bange stehen,  welche  die  ConstituHo  stalionaria  bedingen,  und  es  sollen  nach 
dieeei  SebiiflnteHer  die  Vnlbieneimi  blntier  nnd  fnrtiiitelen  nein ,  adl 
(tte-  CMMifniia .  ifoii^nnrM»  mm  no  antbllnnd  gnntfMen  tfdtr  gnlHigen 
(Ih^ctan  bni     ■     -»y.  tu-.  :.  :■  -6  ■■  .•  '.•.  ->(•••":  .V 

]()y  Dass  Menschen  nicht  bloa  dnVeh  den  Riss  toUr^r  FTunde,  sondern  aodM 
^lll^  4^  anderer  toller  Tbiene  nngealeekt  werden  können,  darilber  lieftA 
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gtiBgnit  Bahflel«  Vwt  dam  aber  die  Kranklivh  von  eimm  Menscheii  iMf 

4m  andern  tibertragen  werden  könne,  ist  nicht  als  unbedingt  anzuseben.' 

In  Betreff  der  Zeit,  wie  lange  da«  Kranitbeitsgift  im  Kürper  schlummern 
kann,  ehe  es  aam  Ausbruche  kommt,  hat  die  Krlabruog  gelehrt,  dass  bei 
Uuodeu,  bei  denen  die  Krankheit  durch  Mittheiinng  Ton  andern  entstand, 
ÜiiiHa  gvwiMiili  swiNhMi  4m  Ukn  Mi  BtüM  Meb  der.As- 
Httk— g  Mflnrt,  BafjtgM  daiwtt  d»  IMb«liMMteÜMN  M  MnmMa 
MnpiHeB  nnr  wenige  Standen ,  bisweilen  Woekm  ttd  Monate ,  naeh  Eini- 
§M  salbst  eine  Reihe  von  Jahren.  Hiebel  muss  es  übrigens  dahin  gestellt 
bleiben,  ob  nicht  vielleicht  manche  für  spontan  gehaltene  Ffille  von  Wuth 
bei  Hunden,  Folge  einer  lange  Zeit  voraagegangeiien  Ansteckung  gewesen 
ttsd,  die  aber  unbemerkt  blieb. 

mm  rfgtatileWw  Mtan»  fninmumm  fadtt  aicfc  tei  Thtens  Mä, 
■MdM«  «e  Wuh  bililrt  mIMmm  fl8adi«h  «m,  wlhtead  b«i  MMmta  «im 
■•Üben  angenommea  wird.  Dien  ISast  sich  vielleicht  erklären ,  wenn  Ml 
^nrSgty  dass  bei  den  enteren,  namentlich  den  Hunden,  die  Wuth  meistens  ^ 
spontan  ausbricht ,  dagegen  bei  den  Mensehen  nur  durch  Mittheilung  des 
Contagiums  entsteht,  und  daher  der  I'rocess  der  Resorption  des  Giftes  und 
gewissermassen  der  Fermentation  im  Körper  eben  jene  dem  eigentlichaR 
Ansbrncbe  der  Kraakhelk  Toraageheiiden  BneheinuigeB  «nMgt  FAb«f 
Bimt  ttbfiiua  in  Verfautf«  im  Wvtbimnkhtit  baiallMiMhM  drai  Sladi« 
mi  eitt  fiMnni  fninrnrnm^  das  fUaämm  Mtttümdi  and  das  Sud.  jMni. 
ifuoi.  Die  ecttsB  swd  Stkdien  dürften  sieb  ■lebt  vntanebeideii  lassen  und 
es  füllt  das  «agsssmisBe  Stadiuni  prodroBonn  mit  4m.  d«r  IrritaüM 
ansammen. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  selbst  zeigt  in  den  sich  äussernden  Phäno- 
menen bei  Menschen  und  Thieren  eine  grosse  Uebereinstimmung.  Messeh 
tnd  Tbisr  leidsn  |lflieb  an  Appetitlostgksit,  befUgsBi  Durste,  «BbslteBdcr 
8t«Ufeist»pliMg;  beide  aiageni  in  kirser  Seit  ngemeiii  ab,  ibre  KrIAe 
sinken  ras6h  dahin.  In  Bezug  ibrer  geistigen  Stimmung  seigen  beide  grosse 
Exaltation;  der  Hund  Ifiuft  davea,  wird  leicht  xoniig  und  aufgeregt,  greift 
ihm  befreundete  Personen  an  ,  n.  n.  w. ;  der  Mensch  ist  höchst  erregbar, 
nngeroein  zui4Eorne  geneigt,  wird  durch  unbedeutende  Gemuthsaufregungen 
in  heftige,  selbst  convuUivische  Bewegungen  versetzt,  wirft  sich  gewaltsam 
iB  Balta  Ua  ind  Imt,  Tsisaaltt  aa  aatMea,  sehlägt  die  Uasteheadea  Si  s.  wu 
Pri  bcMfa  teer-lrilt  ^  Kiaakbeit  ia  FuesysaieB  aaf,  od  ta  Iwi» 
mhensaitea  seigt  sieb  eine'fswlsse  RHekerianennig  dfa  TafgelblleaaB,  iMh 
Iii»  der  Hnnd ,  ähnlieb  deai  tereaeaden  Menseben ,  sich  desto  freundlicher 
nnd  scbanichelnder  gegen  seinen  Herrn  benimmt  ;  endlich  aber  nimmt  die 
Krankheit  bei  beiden  einen  continuirlicben  Character  an,  nnd  der  Ted  er* 
felgt  entweder  unter  ailgeimeiner  Lähmung  oder  apopleetiscb. 

Za  ecwibaea  siad  aber  awei  Hauptnatersebiede  awiseben  Watb  bei 
Mmmkm  wU  TUana ,  desaa  UinIteBataiBS  fMOer  aa  SMnebem  Itrtbaaie 
viriiilate^  afaiUab  «•  ia  BeMP  da*  Wassemhaa  aad  ist  Beisiaadbt  Dia 
Wassersdieu,  das  so  constante  Symptom  bei  dem  Measdiea,  das  sieb  nicht 
blos,  wie  das  Wort  andeutet,  auf  den  Widerwillen  gegen  Wasser  bezieht, 
seadera  aaeb  doreh  bellei  Liebt  ^  das  Webeo  eiaes  Laftaages,  dea  Klaaf 
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iDfchlagender  Körper  erxeugt  wird,  ist  beim  Hunde  nicht  zu  bemerken,  im 
Gegentheile  steckt  er  leine  Schnautze  häufig  ins  Waaser,  kann  es  aber 
wegen  der  Anschwellung  des  Rachens  und  Lähmung  des  Unterkiefers  nicht 
Terschlacken.  Dagegen  die  Beisssucht,  welche  den  Hunden  in  dieser  Krank- 
IMt  80  eigeothlmlieh'  iit  «4'Bit  iknr  gaBsek  Natu.  GaiatraetloB 
iauig  umaaieilitfiigt,.flB4«t  aicb  betn  Hensdien,  wie  »an  frUier  iirtkte* 
Heb  glaubte,  durchaui  nleht^Tor,  nnd  man  kana  aieh 'derglm^en  KraalteB 
daher  gefahrlos  nähern.  « 

Auch  die  Veränderung  der  Stimme,  welche  bei  den  Hunden  ein  ro 
characteristischps  und  nlp  fohlendes  Merkmal  gibt,  ist  beim  Menschen  kein 
patboguomisches  Kennzeichen,  obgleich  man  allerdings  während  des  Anfatls 
ü«a«lb«  Sfftor  baiaaerer  aad  raaber  linket. 

Dar  LeiebeabefbttdV  obgleich  bei  Heaach  and  Tbier  nicbta  Conatantea 
daibietend,  zeigt  aber  doch  viel  Analoges.  Das  Blat  fknd  man  bai  beiden 
schwarz  und  aufgelöst;  Gehirn,  Rückenmark  und  Langen  mit  Blut  UberrüHt, 
die  HirnhShlen  seröses  Exsudat  cuthallend;  Magen  und  Därme  äusserlich 
geröthet,  innerlich  entzündet;  die  Leber  oft  erweicht  und  mit  Blut  Ubernillt. 
Der  Schlund  und  die  Kachenhühle ,  welche  bei  dem  Menschen  meist  unver- 
ftilert  gefottdw  wnrien,  Int  Hartwig  bdAmlan  abenlUla  ao  angetroffen, 
vShrend  Andere  aio  entaliniet  nnd  brandig  fanden. 

Bei  den  Thieren  niainit  man  hinsiehtlieb  der  Erscbdnangen  der  Wtttfa- 
icranliheit,  eine  rasende  nnd  eine  atille  Wutb  an.  In . diagnoatiacber ' 
Bexiehong  gibt  Faber  als  sichere  und  zuverlässige  Zeichen  beim 
Hunde  folgende  an:  a)  das  gänzlich  veränderte  Betragen  des  Hundes;  b) 
die  eigenthümliche  Unruhe,  welche  den  Hund  zum  Davonlaufen  treibt;  c) 
*  ian'Teilaat  dea  Appetlla  «n  den  gew8hnlieb«i  Nnbrnngamltteln,  beaenden 
aa  de«  featen;  d)  die  Neigang,  nnverdanHche  Dinge,  ala:  Hols»  Stroh, 
Loder  ote,  w  voradhlingen;  o)  die  VerSndemag  der  Stimme,  welehoFnbo^ 
als  die  jBonalantefite  und  wirklich  characteristische  Erscheinung  nach  der 
Versicherung  der  erfahrensten  Thierärzte  bezeichnet;  f)  die  Nervenzufälle, 
oft  schon  im  Anfang,  besonders  aber  im  letzten  Stadium  der  Krankheit; 
g)  die  Lähmung  des  Unterkiefers  und  der  Schlingwerkzeuge  in  der  stillen 
Wntfa  ui^d  Im  letzten  Stadium  der  raaenden;  h)  die  hartnackige  Verstopfung; 
i)  die  aaflknendo  Abmagerang  ;  k)  die  eigenthimUcbp  Belaaaaebt  —  41* 
fhli^  flbrt  Fnb'or,  nnd  mit  Reoht  ÜTo  Meinung  an,  dhaa  aieh  die  Krank- 
heit immer  dttreb  Vorboten  ankündige,  femer,  dass  die  Wasserschen  nnd 
das  schäumende ,  geifernde  Hau!  constante  und  verliissige  Zeiehen  seien, 
dasa  die  Hunde  gerade  fortlaufen,  ihren  Herrn  nicht  kennen,  dass  sie  den 
Schwanz  zwischen  den  hintern  Beinen  tragen,  dass  sie  von  gesunden  Hun*. 
den  gef&rchtet  und  geflohen  werden,  endlich  gehören  noch  zu  den  unzuTer- 
llaaigen  Zelchei  dio  ■  n  r  o  «  h  ot  ti'aohen  BUadhen»  dio  in  vielen  lUlen  gar  nicht 
boobioklot  worden,  wihrond  in  nndoni,  wo  aio  Torknnion»  die  Wntb  nloht  eoa- 
alhllrt  war,  wie  sie  denn  in  der  That  in  andern  Krankheiten  auch  vorkommen. 

Dass  bei  den  Katzen  die  Wuth  nur  in  Folge  erlittener  Ansteckung 
ausbreche,  wie  namentlich  Froriep  (Vgl.  Casper's  Wochenschrift  1837. 
Nro.  IS.)  zu  erweisen  suchte,  ist  unrichtig;  sie  kommt  auch  bei  diesen 
Tbieren  apontan  vor.  Die  bisher  meistens  rahig  in  einem  Winkel  liegenden 
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Thiere  ipringoii  wiM  mf»  tteifUlai  gewilltui  MmmImb  o4«rl1i|ttr^ 
selbst  HHnde  nni  keistea  o4sr  MillvisebMi  dieselben.  Bisweilen  nber 
scbleichen  Kie  laogsam  heran  und  überfallen  beint'dekisch.   Auch  das  Vosr. 

sere  Ansehen  der  Katze  ist  dabei  verändert,  die  Haare  sträuben  sich  empor, 
die  Aagen  funkeln,  aus  dem  Maule  fliesut  viel  Geifer,  die  Stimme  ist  heisser 
und  weinerlich,  dabei  macht  das  Thier  seltsame  Sprunge  und  Bewegungeo, 
und  fällt  endlich  unter  ConTolsionen  todt  bin.  Dergleiekea  AnflUto  nMg&m 
adstent  in  PairozymeB,  naeh  4«rtBBsraügnng  ins  Thier  tiek  wie^sr  nihig 
hinlegt*  Disse  Bnchannagsn  Tsrleihsn  tenn  aiehr  den  Chanüter  dar  Ok- 
senden  Wnths  indesien  findet  sich  bei  ihnen  auch  eine  stille  Wntb,  die 
wegen  der  weniger  in  die  Augen  fallenden  Erscheinungen)  oft  übersehen 
nnd  daher  noch  gefährlicher  wird. 

Beim  Pferde  beginnt  die  Krankheit  nach  Greve  mit  heftigem  Fieber, 
wobei  das  Thier  mit  grosser  Begierde  sSafl  and  starlt  schwitzt  Es  xeigt 
grosse  Angst  und  Unruhe,  bewegt  sieh  Un  and  her,  sittert  und  fShrt  nft 
ofscbroekon  Susannen.  Der  Apf otit  fehlt  gSnslieh,  der  Koth  geht  smisan 
ab  und  ist  trocken,  der  Durst  ist  heftig,  das  Schlucken  dabei  aber  beschwer* 
Heb.  Der  Drang  zum  Uriniren  ist  sehr  stark,  die  Gescblechtsthütigkeit  ist 
sehr  aufgeregt,  beim  Hengste  erfolgt  Priapismus  und  Saamenergiessung,  bei 
der  Stute  schleimiger  Austluss  aus  der  Scheide,  wie  in  der  üruuftzcit  Das 
Aussehen  der  Thiere  deutet  auf  Wildheit,  das  Haar  ist  gesträubt,  die  Pu- 
piDe  erweitert  nnd  unhsweglich,  das. Maul  geifsrnd,  die  Stiamo  hoisaer  nnd 
oigenthlnlieh  tdnend,  eine  grosse  Belssluat  ist  banierkhar.  Letatera  er- 
atradct  sich  nicht  nur  auf  Thiere ,  Menschen  und  auf  leblose  Gegenstitndei 
sondern  auch  auf  den  eigenen  Körper,  den  sie  bisweilen  mit  den  Zfiluian 
zerfleischen;  dabei  stampfen  sie  unruhig  mit  dm  Füssen,  schlagen  nnd 
schütteln  mit  dem  Kopfe  und  bewegen  sich  convuUivisch,  Diese  Wuthan- 
fälle treten  periodisch  ein  mit  ruhigen  Zwischenzeiten,  das  Thier  wird  stets 
ImfBoaer  nnd  abgemagerter,  die  CouTulsioncn  werden  ianaier  hSi^figeir»  aiü^ 
ndstens  am  S~S.  Tb^  nach  den  Auabfudie  d«r  Krankhei.t  triti  Lfijkmng 
oln,  welcher  bald  der  Tod  nachfolgt 

Beim  Rinde  characterisirt  sich  die  Krankheit  dareh  Traurigkeit  nnd 
Trägheit;  die  Thiere  stehen  mit  gesenktem  Kopfe  und  hängenden  Ohren, 
und  fahren  oft,  besonders  beim  Bellen  eines  Hundes,  erschrocken  zusammen. 
Ihr  Blick  ist  scheu,  das  Auge  trübe,  das  Maul  geifernd;  der  Appetit  fehlt 
gfinzlichj  dagegen  findet  heftiger  Durst  statt,'  und,  solange  der  sjiSter  hin- 
nukonunenda  Knunpf  doa  SeUnndca  noch  ^icht  ataltfndot»  wc»rdjp  FliUsi^- 
koiten  gMW  voiaehkckt  IhA  Qrovo  soigk  aick  graner  Drang  snplüit^ 
wcahalh  das  Thier  seinen  Schwann  hogenfBrmig  vom  Leibe  abhält  und  man 
in  seinem  Bauche  viel  Borborygmen  hört  Die  Thiere  brüllen  häufig,  nnd 
zwar  mit  einem  dumpfen,  widerlichen  Tone,  werfen  sich  tobend  auf  den 
Boden,  stampfen  mit  den  Fussen,  suchen  sich  loszureissen,  und  stürzen  auf 
die  ihnen  begegnenden  Thiere  oder  auf  leblose  Gegenstünde.  Die  Abma- 
gerung steigert  eldi  raseh  und  ehenso  dt^  Abnahme  dwbifke;  gleichseitig 
stellt  sich  eine  LShmidig,  hesondein  im  &r«aae  ein;  die  Thier«  Ueiben. 
endlich  entkräftet  liegen,  indem  sie  sich  nicht  mehr  zu  erbeben  vienalfgen; 
es  treten  h&ufige  Convulsionen  nnd  am  ^—7.  Tk  ^  ''•^  V** 
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Uil  im  AUgwi^inM  UMUk  wie      4e»  RbiM,  WM^dm  saift  «i«  aicli 

Uer  mehr  in  der  rasendea  Form.  Daa  sonst  so  gatmiithige  Schaf  wM 
höchst  unruhig  und  iitösat  mit  dem  Kopfe  um  sich,  das  Schwein  bohrt  mit 
dem  Rüssel  in  den  Boden  und  wirft  sich  unruhig  umher,  die  Ziege  beisst  ' 
selbst  Thiere  und  Menschen.  Bei  allen  ist  Appetitlosigkeit  zugegen,  äusserst 
•cliiiell  tritt  bedeuteode  Eotkräftuug  eia,  der  Genuss  von  Fliissigkeiteo  ist 
Misten  sieht  gestillt  uU  ier  T«4  iBifUgt  Mler  CemtaiaitB.  — 

Oie  Safcl  der  pethelegjeekea  VerSnderaegea»  welche  mm  bei  to  I«el> ' 
chenuffoungen  der  wuthkrankea  Thiere  gefiudee  luit,  iet  sehr  gfei% 
klein  aber  derjenigen,  die  wir  eharacteristiMch  neuoen  kSnneo,  and  seilet 
diese  sind  jo  nach  Umständen  zweifelhaft.  Als  die  constaotesten  können 
angesehen  Averdcu :  a)  eine  Kotzündunp;  in  der  innern  mucüsen  Haut  des 
Mageps,  und  Vorhandeaseiu  von  StoÜeu  in  demselben,  die  nicht  zu  den 
lUnagemitteln  dee  TUetee  (ehttreo;  b)  Enfattedaeg  der  Zeage  eed  Ab» 
eebwetle^g  ihrer  Peyüleas  e)  eine  eigeetUmliehe  Setiiladeng  des  Leryas» 
beeoeders  ae*der  Bpiglettis  (BUine,  Wsldinger,  Jeaatt»  NeamaBS 
und  die  WUrttemhergisehen  Aerxte).  Jouatt  bemerkt:  „Die 
Farbe  der  Zange,  die  VergrÖsserang  der  Papillen  auf  ihrem  Rücken  und 
die  Entzündung  des  Pharynx,  die  eigenthümliche  Injection  der  Membran 
der  Epiglottisy  welche  tief  hinein  in  die  Uölilangen  der  beiden  Seiten  des 
Ikeaalame  aa^gedeM  iet,  am  allenaeietea  aber  der  lahalt  dee  Magens  aad 
die  eigeath Wieke  Batanndaaf  aeiaer  iaaera  llembi«B,  ~  die  Tefeinigong 
allef  dieaar  Umetiade  eatferaea  ale  ZwtüAf*  Ale  ariader  aeailaate,  aber 
doch  sehr  an  beachtende  krankhafte  VerSndemngen  sind  la  betrachten: 
DerBIutreichthnm  des  Gehirns  and  RUckenmarks,  besonders  itr  ileduUa  ob- 
longaia;  das  verkohlte,  schwarze,  theils  theerartig  flüssige,  theils  gestockte 
Blutj  die  bläulich  oder  duAkelroth  gefärbte,  welke  Musculalur;  die  vergrös- 
Berte  und  weiche,  oft  mürbe  Leber  mit  enorm  angefiiUter  Gallenblese,  nad 
dh?  eheaUle  arvaichte- Mila;  der  eaieladliaha  Zaplaftd  der  Hfhlaiahaat  der 
IVafh^  aad  der  Breachlea.  — 

Sehr  wichtig  ist  es,  die  Erscheinungen  der  Krankhelten  zu  kennen,  mit 
dinaa  die  Hundswuth  Aehnlicbkeit  hat  und  die  diagnostischen  Unterschiede 
aafsnstellen,  weil  ein  Irrthum  begreiflicherweise  bedeutende  Folgen  haben 
kann.  Zuvörderst  gibt  es  Zustände,  die,  ohne  eigentlich  den  Namen  einer 
Krankheit  zn  verdienen,  dennoch  in  dem  Benehmen  und  Wesen  der  Thiere 
.eiaa  aaMa  TaiMenuig  eiaengen,  daea  ele  dea  MikÜch  nVlheadea  ttalleh 
vardea*  llaMa  geMit  Jeaer  Baetaad,  weaa  Haade  aaf  irgead  eiae  Weiee, 
%  BL  darch  erhaltene  SchlBge,  sehen  und  furchtsam  geworden  dadj  daher 
manebe  Sonderbarkeit^  in  ihrem  Benehmen  xeigen,  die  Nahrung  verschmS- 
hen,  um  sieh  beissen  a.  s.  w.  Eine  Verwechslung  mit  der  Wuth  kann  hier 
nicht  leicht  stattfinden,  wenn  man  das  übrige  Verhalten  des  Thieres  in's 
Ange  fasst  und  mit  den  eigenthümlichen  Symptomen  der  Wuth  vergleicht  — 
Biae  btaeadere  Beieeeaeht,  die  aaf  dea  Teidaeht  vmi  Walh  leltea  ItSaate, 
beaMifctaaa  bei  HHadiaaea,  die  Jaage  babaa^  aameatKeb»  weaa  dieee  ihaea 
'  biaweggeaoauaea  #orden  sind^  ebease  bei  jaa|(ea  Haaden  wfihrend  dea 
INiMbbfBab»  der  Zihae.  ai«Meb  der  Biee  aalabir  Haare  aiahl  geilag  aa 
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«ätoM  ist,  da  jMtt  ilck  «imi  gerettteli,  fclMdAiAM  XnlMi» 

Ma4M9  to  bt  aber  «!■•  YefWMMiuig' aüc- 4tr  Weih,  w«ai  wui  dm  vor- 
||uieBM„liaBfel  mebrecw  weseiitliebBr  Bjrniptoine  im  Auge  brtBlt,  nicht 
«•kl  MvgUeh.  —  Auch  grosser  Hunger  Und  die  Niehtbefriedigung  des  Be- 
gattongstriebes  erxeugen  bei  den  Hunden  eine  ungewöbnliche  BeisRsucht, 
die  sieh  xwar  wesentlich  von  der  Wutbkranliheit  unterscheidet,  doch  aber 
irie  gleichgültig  betrachtet  oder  unberitcksicbtigt  gelassen  werden  darf. 
Aach  ScfcfliefnB  mtaitMM  Äfft  'kSnoM  dit  TUaM  to  allcitta,  diM  lit 
Im  eiäM  der  W«lh  IhalichMi  tmUtmi  vwfUlaa.  Dfot  geteMt  s.  &,  wm 
■M  sekwfb  ktfte  •der.ipitxeOegcntinde,  «!•  KstehMi,  Vitebgriiten,  HoIif' 
iflilter  u.  dgl.  verschluckt  haben,  und  diese  Ihnen  entweder  im  Schlünde, 
Rachen  oder  im  Munde  stecken  bleiben  und  die  Tbiere  alsdann  angstlieh 
umherlaufen,  stark  geifern,  das  Maul  nicht  schliessen  können  und  sich  wie 
toll  geberden.  Femer  sind  hieher  zu  rechnen  die  Schmenen,  welche  durch 
Kolik  erseogt  «oiden»  wobd  die  Tbiere  Sngstllcb  auf  den  harten,  aufge- 
tridbom,  aehnoraltallaB  Lalk  blickoB,  grosse  Angst  asd  Cnraka  teftatkcB, 
Haagal  aa  FiaMaat  «ad  gMasöBofaMlaät  «iigra.  Hai  gcaanier  Aateerirnnh 
keit  wird  man  solche  ZustSnde  durch  das  VorbandAiBOin  ganz  ungewShnli-' 
eher,  der  Hundswuth  nicht  eigenthümlicher  Erscheinungen,  bei  gleichzeitiger 
Abwesenheit  derjenigen  Symptome,  welche  jener  als  chartcterisch  aakommeB» 
sfeher  und  leicht  unterscheiden  küunen. 

KraakkoitOB,  mit  donen  die  Wuthkrankheit  verwechselt  werden  konnte,  sind: 
a)  dia  BtBBpe,'  «la  cataRkalMcbaa  Ltidaa,-  das  gawSkaUak  junge 
■aade  iai  ontaa  Lobaaijakro  ia  FMgo  tob  BiklÜBag  bofllU  oad  bei  svocfc-' 
massigem  diätetischem  Verhalten  in  der  Regel  innerhalb  8 — 4  Tagen  Tai^ 
läuft.  Bisweilen  jedoch,  besonders  bei  sehr  schwMdilichen  Tkieroa  oder 
unpassender  Behandlung  kann  die  Krankheit  eine  bedeutende  Wendung  neh> 
men ,  wobei  periodisch  eintretende  Convulsionen  das  Haoptsymptom  sind. 
Auch  laufeB  dio  Tkioro  bei  diesem  Zustande  ängstlich  uud  wild  umher,  spei- 
«hala  vial»  aiad  ib  aiaan  üMtnlkroBdoB  BaBaa  begrifTen,  ao  dann  aiaa  «iU  . 
aaf  dio  Bosorgaisa  geralkaa  kaaa,  oa  droko  dar  AaabnMk  dor  Wälkkcaak- 
heit,  da  ihr  Vorkommen  auch  bei  sehr  jungen  Waiai  •mlaaoa  ist  Zar 
Unterscheidung  der  Krankheit  müssen  hier  neben  doa  aadora  flgeatMaMBkaB' 
S^aptomea  besoadens  dor  Tob  der  Stimaio  läüaa. 

;  b>  IMo  Butafladaag  doa  Ifagf  a.a  üb4  DaraitM^U  Biaa  V«iw. 
weakaiaag  «it  dioaer  Krankheit,  ist.Ma^  viel  loicblor  aa  fonaoMoBi  als  ari- 
der vorigen ,  da  sowohl  Erscheinungen  derselbep  eigen  sind ,  die  der  Watk 
nicht  zukommen,  als  auch  umgekehrt  mehrere,  der  Wuth  cbaracteristische 
Symptome  jener  fehlen.  So  bemerkt  man,  dass  an  dieser  Krankheit  leidende 
Tbiere  viel  auf  dem  Bauche  liegen,  aber  nicht  umherlaufen;  ihr  Bellen  ist 
vorSadert,  jedoek  aar  ia  sflwne,  dafs  es,  nur  adtOB  gfiscbieht  and  Scbmera: 
BaadrUckt,  oiao  oifaatUcho  Voriadoraag  dar  BtfMBt  Mat.abar  MA  Statt 
Auch  fehlt  die  Beisssucbt  und  die  Neigqagy  T-jf[f^nnf|ffbt  Oiagp  BB  tok^ 
sebliagaa,  wtthrond  mbor  Maagel  an  FroaalapC  f^'^iTBif tnr  fft 

c)  DioBraflBe  koauBt  baaoadofa  ia  Folga  tob- aisBhaainkoa VortatBaa« 
flSB  BM  CbunBoa,  'Bohlaado  and  aack  aia  oBtankalbcho  AflMaa  tot  bü' 
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hat  mit  der  Wut^i  manche  Aehiilichkeit.  Die  Thier«  sind  matt  und  (rjniri.;, 
verKchmühcn  Futter  und  Getränk  ,  gehen  mit  herabhängendem  Kopfe  iimher^ 
dati  Maul  steht  häafig  ollen  und  die  Stimme  ist  verändert.  So  irreleitend 
ÜMe  Sjrmptom  aadi  lein  kSDnen,  io  cikemit'  mu  die  Bräune  doch  ao 
ier  «teifSra  Ballmig  M  im  gnÖMea  -papiuflitlikeit:  des  Bahn  hü  sriMr 
B&besamen  AllmeB,  nid  bei  der  ^Dsen  UBlenracliiuig  dmh  Cr^dnnilBi^WMl 
Rothe  des  Rachens  edec  Sdiliiiides,  während  nsn  daj^egen  die  Beisaradi^ 
das  heulende  Bellen  s.  s.  w.  Tennisst 

d)  Brlslie  oder  Verre«kaBgeB  des  Unterkiefers.  Dakiebei 

das  Maul  ganz  ofTen  steht,  oder  nach  einer  Seile  aeklef  herabhängt»  der 
Speichel  stets  aosfliesst,  die  Thiere  weder  fressen  noch  saufen,  dabei  ängst- 
lich umherlaufen,  so  bieten  sie  in  ihrem  Anblicke  einige  Aehnlichkeit  mit 
wüthendcn  dar.  Die  Untersuchung  des  Unterkiefers,  wozu  man  durch  einige 
aufmerksame  Betrachtung  desselben  verleitet  wird,  sichert  bald  die  Diagnose. 

Wm  Ar  4a«  Bewaadtaias  ep  ailt  leM-Bkaa  aalahar  TIdara  kal»  dlh 

gereizt,  zornig  und  während  des  Begattungsgeschäf^es  gaatSctf  gaUasen 

hatten  und  worauf  nach  Rust  (Aufsätze  und  Abhandlungen  aus  dem  Ge- 
binte der  Mediciu ,  Chirurgie  und  Staatsarzneikunde.  Berlin  1836  Bd.  II. 
S.  807)  die  wirkliche  Wuthkrankbeit  folgen  soll ,  muss  erst  dnreh  weitere 
Beobachtungen  anfgeklirt  werden. ,  . 

Dass  die  Wuthkrankbeit  beim  Menschen  nicht  spontan  entstehe,  sondern 
ihrer  Rnt^tehung  hier  die  Mittheilung  eines  Contagiums  verausgehen  müsse, 
darf  als  gewiss  angesehen  werden}  so  wie  auch,  dass  die  Wuth  weder  hciiu 
•ÜMMehea,  neeh  bei  dea  Tbiefta  nabellbar  ieL' 

Wenn  die  Hunde  im  mittägigen  Africa,  in  Aegypten',  auf  den  Antillen,  ' 
in  einigen  ProTincen  der  Türkei  u.  s.  w.  von  der  Wuthkrankeit  frei  bleiben 
(Barrow,  Reisen  in  das  Innere  von  SUdafrica.  Bd.  2.  S.  157.  —  Lar- 
r.ey,  IlelaHon  de  rExpedition  de  larmee  de  l'Orieni.  p.  4ä8.^,  so  ist  die  Wuth 
dierar  Thiergattuug  dagegen  in  den*aieiitea  Bbrlgen  Welttheilw  eigen;  hie 
aad  da  kaauat  aia  «fideiAak  Torj  aaf  JaaMica  and  StDaninge,  in  Kopeap 
Juigaa»  aafderNardkfisteTonPeruBad  elaig«»  andern  Lindem.  In  Rheinpreus- 
sen  und  Nassau  herrschte  1624  dIe-Wath  urter  den  Fttchsen  epidemisch  und 
viele  Menschen,  die  von  ihnen  gebissen  wurden,  starben  an  der  Wuthkrank- 
beit (Krü  g  e  Is  t  e  i  n  ,  Die  Hundswuth.  S.  212.  —  Prinz,  Die  Wath  der 
Uuude  als  Seuche.  LeipziglSSZ.  —  i^üchlin,  Ueber  die  unter  den  Füch- 
sen herrschende  Krankheit  und  die  Natar  aad  ünaclieB  der  Wuthkrankbeit 
Zürich  m).  Im  AllgemeiacB  soll  die  Watbkimalllieit  ia  gebirgigen  waldi- 
gen GageNea,  wo  aich  viel«  WSIfe  kafkaltaB,  a»  hBafigsten  Torkammen,  in 
Baropa  besonders  bei  grosser  Hitze  undKälte.  Nach  Andern  soll  die  Han^ 
wath  in  den  heiKKesten  und  kältesten  Ländern  selten  oder  nie,  und  in  Europa 
in  den  gemässigten  Frühlings-  und  Herbstmouateu  am  häufigsten  vorkommen. 
NachHertwig  erscheint  die  Wuth  nach  heissen  Sommern  und  kalten  Win- 
tera  aicht  häufiger,  und  solche  Hunde,  die  dem  Einflüsse  jeder  Wltternag 
mhr'Mfgapttat  aial»  «aiedn  aagar  «tljteMf  wilkept»  Stnbaibflmd«» 


§.  172. 

Je  mehr  es  durch  die  Erfahrung  dargethaii  ist,  dass  die  beim  Men- 
■chtJi  völlig  Mtirickelte  KranUieU  der  WuUi  jedem  bUher  bekuiBton  Heal- 
fwidirtii  trabt  uni  4m.  Auifing  in  Tod  afanwt,  -md  4Mm  muh  efe 
mhtieitig  uni  ivadoiiMlg  eiagvleftatei  HeilTt ifahraii  nidit  imm«r  lai 
Sttnd«  Sit,  dem  Amlntch«  d<tr  Kruklieit  Tormbengvn,  um  lo  vukt  igt 
et  Püdit  der  Medlcinilfottcei«  Amtaltea  swn  Schatte  der  Menidieii  ge- 
gen die  ecliTecllielte  Krankheit  so  trelTen.  IHese  bestehen  hinstchtlfch 
der  Hunde:  ])  in  möglichster  Verminderung  der  Zahl  der  Hunde  über- 
haupt; 2)  Wegschaffung  sehr  alter  Hnnde;  3)  strenges  Gebot  des  Ein- 
aperrens  aller  Hunde,  so  bald  in  einer  Gegend  begründeter  Verdacht 
des  Attsbruchs  der  Wuthkrankheit  bei  einem  oder  mehreren  Hunden  Vor- 
handeft ist,  and  unnachsichtige  Tödtnng  aller  herrenlos  herumgehenden 
.fhiera  der  Ail^  4)  der  W«th  Terdachtige  und  henunschweifende  Hniida 
aiiid  alibald  Tonichtig  su  tSdten,  der  Beobachtug  von  SaAventindigeA 
aher  w  viteiatallei»  VenB  sie  sich  heciita  iu  aichem  Gavahnaa  hflidaK. 

§.  173. 

Den  Besitzern  tou  Hunden  ist  eine  angemessene  Pflege  und  Haltung 
derselben  durch  öffentliche  Belehrung  su  empfehlen,  vohin  namentlich 
hinlängliche  Qnantitftt  tob  Waaaer  .inr  SoMMiioit,  reiBlichea  Irfigi^ 
nicht  in  orhitiendoi  nnd  genilgendoa  Futter,  nicht  ttenniaalge  An- 
strengungen, YerhUnng  aHeaAnreixena  ana  Zorne  oder  wom  Geachlec&ta- 
triehe«  ohne  daaa  doraelho  befriedigt  worden  kann,  daa  flNalicho  Unln^ 
hrechai  dea  Singena  durch  BinwegnehaMn  aller  Jnngon  loi  Hfn^Knaan. 

«.  174. 

Schwieriger  sind  die  Maassregoln  aar  Verhitung  dea  spontanen  Aa*> 
hmcha  der  Wnth  bei  andern  daan  geeigneten  Thieren  und  aar  Hemmung 
der  ireitern  TerbriDttung  der  Krankheit  auf  Menschen  nnd  Thier«.  Anf 
Wölfs,  Flichie,  Dadmon,  Marder,  ist  leiaitg  Jagd  an  Mähen  va4  doh' 
JagdbaaitBoni  die  Yonninderung  fies^  Thiere  auf  ihren  Jagden  anfiralo- 
gen.  Auch  die  Zahl  der  Katien,  die  doch  grösstenthoÜa  nnr^lnznathiera 
sind,  ist  auf  geeignete  Weise  su  beschränken. 

§.  175. 

Jeder  forkonunendo  Tordlchtige  Fall  von  Wnthkrankheit  bei  ligand 
einer  Art  im  Thioron  ainaa  der  FoUeeihthMo  angaaaigt  wwden  nnd  die 
wiaaeadiche  Varheinllchung  lat  ndt  ompfnAlifter  9lnfö  in  hedrohan. 
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feehl  ()h0  Thier  fr«'i  umher,  hi  Jagd  daratif  7,u  machen,  befindet  es 
Bich  bereit«  in  Gewahrsam,  so  entscheidet  am  zweckmäsfsig.stcn  die  Medi- 
cinalpoliceibehörde  darüber,  ob  gleicbbalde  Tödtiing  oder  weitere  Vei' 
Wahrung  und  mit  welchen  Yorsichlsmaassregeln  Tonusiehen  teL 

§.  176. 

Ilm  sich  Tor  der  Ansteckung-  mit  Wnthgift  zu  schätzen,  genii|^t  es 
uirht  blos,  sich  ?or  dem  Bisse  der  betreffeuden  Thiere  zu  hüten,  sondern 
es  muss  auch  sorgfältig'  die  Berührung  mil  andern  Theilen  des  erkrank- 
ten Thiercs  Termieden  werden,  da  das  mit  dem  Geifer  Terbundeue  Con- 
tagiium  an  die  verschiedensten  Stellen  des  Körpers  gebracht  werden  kann. 
Personen }  welche  sich  mit  der  ßectioa  oder  mit  der  Behandlung  und  • 
Wtrtng  wvthkraiiker  TUsre  Mimobi  lo  wie  die  Gtdcfir  denelben  m 
Tenchtrren  haben ,  nfiiMn  eergfUHg  jede  Gdegenheit  meiden-,  wo  bU 
mit  feuchten  Theilen  der'  Thiere  in  Berührung  gelangen  kSnnen.  lat 

nsTeimeldlich,  so  werden  die  herihrteB  Theile  sogleich  gerelnigl^ 
dehn  das  Wnthgift  wirlt  nicht  Mos,  wenn  es  in  Wnnden  gefamgt,  son- 
dern auch,  wenn  es  blos  mit  zarten  Hautstellen  oder  etwas  excorirten 
oder  schorfigen  Flächen  in  Contact  jferiith.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  ' 
der  Genuss  des  Fleisches  solcher  Thiere,  so  wie  die  Benützung  der  Häute 
und  anderer  Theile  derselben  zu  technischen  Zwecken  gani  tu  Terbieten. 

».  177. 

Wnlhverdlditlge  oder  wfarUich  wnihkranke  Tldere  sind,  nadidem  sie 

eingegangen,  sogleich  mit  Haut  und  Haar  gehörig  tief  zu  verlochen  und 
das  Localc ,  wo  das  Thier  bisher  aufbewahrt  wurden ,  ist  sorgfältig  zu 
reinigen :  nöthigenfalis  sind  einzelne  besonders  verdächtige  Gegenstände 
gänzlich  zu  zerstören.  Stellen  im  Freien,  wo  Geifer  verdächtiger  Thiere 
hinfiel,  sind  davon  zu  reinigen,  indem  man  sie  mit  Wasser  begiesst,  mit 
ficde  bedeckt  und  lingere  Zeit  fiberwachl$  nnch  kdnMB  iweckmissig  sol- 
che fltdlen  durch  ttchUge  Helifeuer  Torerst  ausgebrannt  und  dann  erst « 
mit  Erde  bedeckt  werden. 

Aumcrk,  Die  Hunde  vermehren  sich  bekanutlich  leicht  und  schnell 
and  es  scheint  fast,  als  ob  die  Natur  sicli  in  der  Wotbkraukbeit  eiu  Mittel 
erwählt  habe,  um  auf  dem  Wege  der  Naturpolicei  der  übermässig  üppigen 
ProductioD  das  Gleichgewicht  zu  halten}  deuu  iu  der  That,  denken  wir  uns 
die  Hunde  frei  herumgehend,  so  misste  die  Wufbkrankheit  unter  diesen 
TUeien  bald  Musserst  irerheereud  werden.  Nach  den  Krankesjonmalen  der 
TkiennaelBMe  sn  Berlin  kamen  bis  um  i,  ISA  jMhrlicb  SS— 10  un- 
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surmfeUutfle  Fnlte  von  Huudswutli  in  die  AoMtalt.  AIh  aber  iin  J.  1830  eine 
Stcupf  auf  <lie  Hunde  gelegt  wurde,  ho  kamen  in  dirsoui  Jalirp  nur  3,  im 
Jahre  1831  keiner,  im  J.  1832  nur  drei  wUthende  Hunde  in  die  Anstalt,  und 
him  Haj  1836  kam  gar  keiner  mehr  vor.  '     .        '  '  ii.^^iloqjU^«  • 

lo  eio^r  Abhandlung  (Ueber  policeiliclie  Maassregein  gegen  lie  Qeiilir* 
iimg  des  Uffentlieben  Qeandheilswohles  iarck  Hunde.  1d  der  TereiBtos 
daolMhen  ZeitMhrift  IBr  d.  8t  A.  K.  Jfelurg;1847.  Hfl.1.  8.1«.  ffi^)  fcab« 
ich  den  Vorschlag  gemacbt,  ■  di«  Hunde  in  Nutaeaa-  und  Luxusliunde  %^. 
unterscheiden,  und  in  ko  ferne  erstere  entweder  an  Kcttcu  oder  in  ge- 
scblosscneu  KHunien  gehalten  werden,  wn  sie  die  öffentliche  Sicherheit 
nicht  gefährden,  d.  Ii.  Niemanden  beisscn  küflncD,  sie  unbeateuert  zu 
lassen,  dag^egeu  die  I4ixttal|nn4,e  iu  dem  Maaaee,  als  sie  der  öffentlichen 
Oetiiadlieit  ISefMir  4robeB|  mit  einer  Steuer  au  belegtu.  Nua  aber  ist  dlji 
ftofkbr  den  Hbmm  iHUiptoidiljcb  dureb  aelae  Gr6ne  begrOudet,  iiideM  die 
Turtbuidigung  und  Abwehr  gegen  die  Gefahr  dai  Beissens  oder  Angriffes 
un  so  schwieriger  sein  moss,  als  der  Hund  gross  und  stark  ist,  die  Be- 
schädigung durch  einen  grossen  Hund  auch  schon  an  sich  grösser  ausfallen 
wird,  daher  wird  es  eben  so  zweckmässig  als  gerecht  sein,  die  Grösse  der 
Steuer  vou  der  Grösse  des  Hundes  abhängig  zu  machen,  so  zwar,  dass 
fKr  die  grSsstea  Hundu  aiae  JlbrHabe  Steuer  ra  49 --di  i.  und  Ar  diu 
Ueintten  tub  ft— usfeBUBUBeB  würdtw  Vm  dea  ^wuuk,"  Slibuiuag  d* 
SfiFeBtUeben  Gesundheit  gtgUB.  die  Beechädigung  durch  Hunde  yoIlsIMBdig 
zu  erreichen,  habe  ich  vorgeschlagen:  1)  Wer  einen  Hund  als  Nutzens- 
bund  in  der  Eigenschaft  als  Schutz  oder  Wächter  gegen  Diebstahl  ansprechen 
will,  soll  Concession  hiezu  von  der  Policei  nur  gegen  Ausstellung  eines 
Reverses  erhalten,  dass  der  Uuud  entweder  an  der  Kette,  oder  iu  ge- 
adilossuBeM  Hofraume,  wobin  eia  Fremder  aiebt  gelaugen  kann,  geballuB 
werde.  Ueberaebreituug  uoll  fttr'a.  erstwmal  Geldstrafe  und  der  Viu4sr> 
boluBgiMl  Verlust  der  Concession  nach  sich  ziehen*  S)  NatseaABBd«, 
welche  w/t  Erfüllung  ihres  Zweckes  nicht  angebunden  oder  eingesperrt 
gehatten  werden  können,  wie  z.  B.  die  Hunde  der  Jäger,  dürfen  auf 
den  öffentlichen.  Strassen  nur  mit  sichern  Maulkörben  versehen, 
herumgehen^  3}  Nutzcns)iunde,  deren  Verwendung  Thierquülerei  ist,  sollen  gar 
keine  ConeuiioB  «rbaltea.  4)  Huudu  sum  Tnibun  jlcu  Viebu^  also  H  u  t  a  g  e  r- 
bande,  IcSuneB  Bicbt  ala  Natseiisbunde  asgeMbeB  werduB»  Ja  es  aiad  di^ 
•elbuB  nittelbar  wegea  der  ScbSdllcbkeit'  das  gebetatuB  fleiacbei,  aogar  aa 
aieb  aebon  schädliche  Thiere.  S)  Nutsenshunde  basaUeB  aar  in  soferne 
Taxen,  als  ihre  ControUe  —  Musterung  —  Kosten  verursacht,  welche  die 
Hundsbesitzer  von  Rechtswegen  zu  zahlen  verpflichtet  sind.  Auf  das  Ge- 
schlecht sollte  hinsichtlich  der  Grösse  der  Taxe  oder  Besteuerung  keine 
BAcbsicbt  genommen  werden,  da  die  Maassregel,  Hündinnen  geringer  aa 
besteaem  ah  Ifnnde,  als  uutzlos,  ja  sogar  aoeb  als  sehüdlieb  angesehea 
werdoB  muss.  (Vgl.  bu  Abhaadt  S.11S).  8)  la  uad  vor  dffentlicbeB  HSusera, 
wie  Wirthshäusern ,  sollen  din  ITnnde  in'  keinem  Falle  frei  berangehen. 
7)  Alle  Hunde,  die  nicht  an  Ketten  oder  iu  geschlossenen  Hofräumen  sind, 
müssen  mit  zweckentsprechenden  und  nicht  etwa  bloK  der  Form  genügenden 
Bls^lkörhen  versehen  sein.   Soll  diese  Maassregel  in  ^er  geuaaeu  ^Befolgun^ 
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hiBdiirci  wAi  der  jrSMtea  Streig»  übenrudit  werden.  — 

Wenü  .ein  Mensch  von  einem  wuthverdächtigen  Thiere  verletzt  worden, 
■o  hat  die  Policei  das  Kecht  und  die  Pflicht,  hievon  Kenntnis«  zu  nehmen, 
nod  weon  es  auch  dea  Krankea  oder  dessen  Angehörigen  freistehen  muas, 
nur  Behnndlung  sich  jeden  heliehigen  antorisirteB  Arxt  sn  wihlen»  bat 
nebanbei  doeli  «im  tnnitXtspolieeilieli«  Anfhinbt  der  Gnr  nnd  4m  Terlnnlh 
der  Krankheit  sn  bMteben}  so  wie  niebt  minder  einige  weitere  medicinal- 
policeiliche  Maasitre^rln  noch  besonders  erforderlich  werden,  damit  der  An- 
steckungsstofT,  der  wenigstens  auf  Tbiere  wieder  mit  Erfolg  fortgepflanxt 
werden  kann,  nicbt  weiter  verbreitet  werde.  Sorgfältige  Reinigung  des 
Locales,  worin  ein  Kranker  verwahrt  wurde,  ist  nach  Beendigung  der  Krank* 
bell  nllerdings  nie  sn  nmgeben,  nowia  andi  die  Terdichtigen  KMdnngt- 
•tOcke  n.  dgl.  an  fSi^ebsteB  Yerbmnnt  werden,  indoMen  sind  die  Maass- 
regeln  hei  Beerdigung  der  an  Wutbkrankheit  verstorbenen  PennneBi  wie 
sie  in  Most's  Encyclopädic  der  St.A.K.  (Bd.  I.  S.  848.)  angegeben  sind, 
doch  zu  weit  gehend,  wenn  man  selbst  die  religiösen  Ceremonien  dabei 
beschränkt,  den  Körper  noch  vor  dem  Eintritte  der  Faulniss  beerdigt  und 
den  Sarg  nur  gefahren  wissen  will.  Man  schrecke  durch  unuüthige  polieei* 
liebe  Mnuiregeln  bei  diMer  Krankheit,  bei  ^er  der  Sebrackea  ohnediM 
ichnn  nn.weit  pepnllr  geworden  ist,  niebt  noch  mebr,  weii  dndnreb  der 
Heilnng  der  UnglScklichen  nachtbeilig  entgegengewirkt  wird  nnd  es  die  6e« 
Winnnng  einM  tüchtigen  Wärterpersonales  behindert 

Bei  jedem  Menschen,  der  von  einem  der  Woth  verdächtigen  oder  wirk- 
lich wüthenden  Hunde  p;ebissen  worden  ist,  hat  die  Medicinalpolicei  dafür 
in  sorgen,  da«8  aUbald  die  erforderliche  proph^ laotische  Cur  cinge» 
Mtet  werde.  Naa  begreift'  biernnter  dasjenige  Terlkbrea,  dnrcb  wMhm 
dan  Gontaginni  an  der  Stelle ,'  in  welche  es  f  rimitiT  dnrcb  die  Anatneknag 


Vorgebca)!;t  wird.  Der  günstige  Erfolfi:  dieser  Cor  ist  hauptsachlich  davon 
abhängig,  ob  dieselbe  frühzeitig  genug  in  Anwendung  kam.  Eine  Bisswunde 
muss  deshalb  bei  Unterhaltung  etwaiger  Blutung  sorgfältig  ausgewaschen 
werden,  wozn  sidi  lanwarniM  Wasser  am  bestea  eignet,  im  NotbMIe  nur 
ist  kaltM  WaMcr,  nnd  wo  nncb  diesM  nicbt  gleieh  sn  babca  ist,  friscb- 
gelaMcaer  Urin  aanaweaden.  Alsbald  ist  dann  aaeb  der  ihrige  K8rf  er  Tor> 
sichtig  XU  reinigen  nnd  je  nach  UmstSnden  sind  einzelne  Kleidungsstaekc 
gleich  zu  verbrennen,  immer  aber  auch  die  unverdächtigen  zu  reinigen.  Wo 
die  Blutung  der  Wunde  stille  Hteht,  werde  nie  durch  Scarification  oder 
einen  trockenen  Schrüpfkopf  wieder  angefacht  und  Bewegung  unterhalten; 
Auasaugen  der  Wunde  mit  dem  Munde  ist  gefHIirlich  und  unbedingt  verwerflich. 

Als  weiterM  nweckdienllcbM  Verfohrea  bat  Rast  (Aufsitso  aa4  Ab- 
baadl.  a.  d.  «ebiete  der  Mediein  etc.  BerUn,  18SII.  Bd.  II.  S.  S»)  dM  Ann- 
aebaeiden  der  ganzen  Wunde  empfohlen.  Mit  Recht  hat  dieses  Verfah- 
ren viele  Gegner  gefunden  und  steht  jedenfalls  der  gerühmten  Anwendung 
des  Glttheisens  weit  nach.    Ich  halte  du  Glttbeisen . für  dM  sicherste 
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ml  4«n  gatea  Erfolg  am  sdiMiblBB  horktiftlrend«  Vorfklireo,  in  se  ferae 
»•iaer  Aawenittttg  sout  keine  Hinderniaae  entgegenstellen,  und  dau  inebe- 

••ndere  es  möglich  ist,  damit  genau  die  ganze  Wuodflüche  zu  zerstören» 
was  wegen  der  Form  von  liisswundeu  meist  seine  Scbwic^i^kei;eu  hat.  Der 
^Einwurf,  da.ss  der  sich  durch  das  Rrcnnen  bildende  Brandschnrf  Ih'ngere 
Zeit  die  Eitersccretion  aufhält,  ist  gewiss  uiirrheblirh  ,  denn  wenn  durch 
die  Einwirkung  des  Feuers  uud  die  dadurch  bedingte  Eutziindung  nicht 
•dloB  eine  ZentSntag  «der  CnsdiSdUchBaebang  des  CHftes  bewirkt  ist,  sa 
dBrfte  die  Eiterang  diasea  Zareck  entweder  nicht  mehr  errdehea,  oder  die 
jlaweadaag  des  Gluheisens  war  unnotbig. 

Wo  es  nicht  zulSssig  oder  ausfahrbar  ist,  das  Gliiheisen  anzuwenden, 
da  werde  zu  den  ätzenden  Mitteln  gegriffen,  unter  welchen  sich  das  Kali 
causticum  vorzüglichen  Ruf  erworben  hat.  Nach  Mederrr  und  Rust 
wendet  man  dasselbe  als  Solutiou  von  «iO  Gr.  auf  1  Pfd  Wasser  au,  die  man 
vofMittelat  €barfie  tSgUeb  S— <mal  auf  die  Waade  appUcirt. 

Als  deiiaieiread  hat  man  nach  die  Aawondaag  den  CAlorwasser  auf  die 
^aade  empfehlen,  worauf  dann  erst  die  Anwendaag  voa  Aetsmlttela  foK 
||ton  kann.' 

Ist  übrigens  auf  die  eine  oder  andere  Weise  c;e!;en  die  Zerstörung  des 
Giftes  verfahren  worden,  so  wird  nun  dahin  gestrebt,  die  Wunde  mehrere 
Wochen  in  Eiterung  zu  unterhalten,  was  durch  den  Verband  mit  reizenden 
Salben,  Ung.  etemi,  digestiv.,  mit  Cantharidenpulver ,  rodiem  PMeipitat, 
Campher  u.  dgl  Tenetat  getidddit  Nach  meiaer  Aasldit  paust  hiese  Ungut»' 
inm.taUM«  Torxagiweise. 

Mit  diesem  Srtüebea,  Iht  jetst  gleichzeitig  ein  innerliches  ReilTerfabrea 
aa  verbinden,  und  man  hat  hiezu  verschiedene,  selbst  Geheimmittel  in  Tor- 
schlag gebracht.  Vorzüglich  werden  Helladonna,  Canthariden,  Calomel  und 
Opium  gerühmt.  Als  gerühmtes  speciliaches  Mittel  mag  die  Belladonna  am 
wirksamsten  sein,  übrigens  dOrfte  das  innerliche  Heilverfahren,  dem  man 
wohl  keine  dtreete  ZentSrung  des  Goatagiums  wird  aBsehreibe&  wollen, 
welehe  TorscAiedene  Mittel  maa  auch  empirisch  oder  ratioaell-speealativ 
anwenden  will,  immer  nur  dabin  strebea,  die  Se-  uud  Excretionen  zu  fSr* 
dem  und  dadurch  das  Contaf:;ium  mehr  zu  vertheilen  und  von  der  Einwirkung 
auf  die  Centraltheile  des  Nervensystems  abzuhalten.  Mir  scheint  der  Aus- 
bruch der  Krankheit  von  dem  Momente  abzuhitngrn,  wo  das  Contagium  mit 
gewissen  Centraltheilen  des  Nervensystems  in  nahem  Contact  gerätb.  Diese 
GentratttteUe  aeheiaea  die  htther  gelegeaen  Partiea  des  ROekeamarka  xa 
aeia  and  sieh  erst  im  Yerlaufe  der  Krankheit  anch  anf  das  Terlffagerto  Mark 
nad  Gehirn  su  erstreCkea.  Jedenfalls  ist  nach  unsern  jetzigen  phjsiologl- 
•chen  Eenntaissen  der  Ausbrach  der  Krankheit  durch  Irritation  des  peripho- 
Hachen  Nervensystems  nicht  erklärbar. 

Bei  der  Verschiedenheit  «irr  Ansicliten  über  die  wirksamsten  und  zweck- 
mSssigsten  Mittel,  lasst  sich  «in  allgemeines  Nurmalverfabren  nicht  aufstel* 
len,  jedoch  verffieat  hier  noch  das  von  Krattko  ia  Brealaa  lange  Zeit 
mit  gutem  Erfolge  angewendete  and  nach  dardt  spStere  Erihhrungen  heati> 
'  tigte  pröphjrlaetisehe  Terfshren  einer  ErwShnang.  Die  Wunde  wird  gleich 
pauh  gMchcheier  Terletsitng'  mit  einem  in  warmen  Wanaor  getaacfcten 
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Sdiwaaiine  vorsichtig  gereinigt,  die  Wuudräiidfr  auseinander  gebo};en  und 
der  ganxe  Grund  der  Wunde  nebüt  allen  Vertiefungeo  mit  einer  dicken 
Sebieht  CanlharideiipoWer  beieekt.  Hierauf  wird  ein  BlafeenpflMter  Uber 
die  Wunde,  die  es  überall  um  eiuep  balben  Zoll  ttberragea  nun,  gelegt} 
sobald  das  Pflaster  Blasen  gezogen  bat,  werden  dieselben  aufgescbnitten, 
frisches  Cantbaridenpulver  eingestreut  und  die  WuudflSche  selbst ,  nebst 
der  durch  das  Vesicaus  ihrer  Oberhaut  beraubten  Stelle  mit  Cantbariden- 
salbe  verbunden.  Mit  diesem  Verbände  ,  der  täglich  2  mal  wiederholt  wird, 
fHbrt  man  6  Wochen  laug  fort  und  verstärkt  die  Salbe  oder  vertauücht  sie 
mit  einer  mildern,  je  nadb  dem  Reinuatande  der  Wunde.  Mit  dieser  Srl> 
ttcbeo  Behandlung  wird  aueb  der  innerliehe  Gebraueb  dciv  Calomeh, 
■tändlicb  SU  Va — ^  ^'-9  je  naeh'  dem  Atter  and  der  ConstitatioB  des  Indi- 
Tidnams,  verbunden,  und  ausserdem  Morgens  und  Abends  20— 80 Gr.  der 
grauen  Huecksilbertialbe  eingerieben.  Zum  erstenmale  wird  die  Einreibung 
oberhalb  der  Wunde  gemacht,  später  aber  abwechselnd  an  den  ExtremitS- 
ten.  Man  fahrt  so  lange  mit  dem  inneru  und  äussern  Gebrauche  des  Mer- 
can  fort,  bis  die  Salivation  einen  soleben  Grad  errmeht  bat,  dasi  der 
Kranke  tSglicb  1  Pfd  ftpeiebel  verliert  und  nieb  kleine  Ii dreurialgta«b*ar^ 
in  der  MnndbSble  aeigen;  alsdann  werden  die  Einreibangen  ausgesetat,  dit 
fSalomel  aber  in  einer  solchen  Dosis  fortgereicht,  dass  gelinde  Salivation 
unterhalten  -wird.  Dieses  Verfahren  muss  0  Wochen  fortgesetzt  werden, 
worauf  mau  eine  Fontanelle  am  Oberarm  oder  Unterschenkel  setzt  und  dann 
die  Wunde  vernarben  lässt;  die  Fontanelle  muss  noch  mehrere  Monate,  xa 
grosserer  Sieherbeit  selbst  ein  Jahr,  offen  erhalten  werden.  — 

llas  von  Haroebetti  vergescblagene  propbylaetiscbe  Verfahren  be- 
ruht auf  der  Ton  ihm  gemachten  Bntdecknng  von  Wntbbllscben  anter  der 
Zange  (eine  Erscheinung,  die  durchaus  nicht  wesentlich  und  daher  auch 
nicht  coDstaut  ist).  Er  hebt  die  mit  einem  Leinwandlä*ppchen  umwickelte 
Zange  in  die  Höhe  gegen  den  Gaumen  und  ein  wenig  nach  der  Seite  hin, 
und  macht  dann  ho  viel  Lüngeneinschnitte  mit  einer  scharfen  Lancette,  als 
Pusteln  vorbanden  nind.  Ans  diesen  quillt  dann  eine  grünliche,  jauchige 
Lymphe ,  die  der  Kranke  auss|^t  Dann  werden  die  geöffneten  Bllseben 
mit  einer  roihglttbenden  Nadel  cauterisirt  und  •  atsbäld  darauf  gurgelt  der 
banke  sich  mit  einer  Abkochung  der  Svmilat.  Genistae  fuleae  tinctoriae,  die 
er  auch  die  ganzen  6  Wochen  der  Behandlung  hindurch  täglich  za  V/^  Pfd^ 
oder  4  mal  läglich  1  Drtehme,  von  dem  Pulver  innerlieb  gebraucht.  — 

Ist  die  Wuthkrankheit  bei  einem  Menschen  wirklich  ausgebrochen,  so 
geblirt  die  Bebandlnng  zu  den  schwierigsten  P^öblemen  der  Heilkunst,  niid 
obgloieb  man  seit  den  frühesten  Zeiten  stets  damaeb  strebte,  SpedHea  dv> 

gegen  aufzufinden,  auch  eine  Menge  solcher  vorgegeben  und  angepriessen 
sind,  so  hat  sich  dennoch  bi»  jetzt  keines  als  solches  bewährt.  Im  Uebri- 
geu  haben  die  uarcotischeu  Mittel  ^ich  Ansehen  verschafTt  und  darunter 
besonders  Belladonna,  Stramonium  und  Opium;  ferner  finden  wir  empfohlen 
Campher,  Moschus,  Aether,  Amnion,  cavionic.t  Cantbariden  und  noch  einige 
aadere  ibnäehe.  l>ie  BaglSnder  wendeten  starke  AderfXsse,  ttercurialiä, 
AMMiltte!  und  kaUeÜbiBddlge  an.  Auch  der  Gebranch  der  lUneriUinrdi 
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«•i  du  Chlor .mVmoh  «nrälint  wHm,   Mtgendie  Mebte  Iiijeclioii 
Imwh  Waiwr  in  die  AmTeae,  nad  nit  Erfolge    Aacii  die  .TraiwfiwiiMi 
.wnrde  Terauchf. 

Bei  diesen  verschiedenen  Methoden  in  der  Heliandlung,  deren  jede 
Tertbeidiger  auf  Griiude  der  Erfahrung  hin  liat,  la^st  sich  keine  Methode 
aU  aosfichliesslich  hilfreich  eoipfeblen  und  es  bleibt  nur  der  Rath  übrig,  das 
BailvwIkkrtB  and.  dia  Wald  der.lbttel  aadi  der  IndividoaliUlt  der  Krank- 
fceit  «ad  dea  Kiiuikea  aa  tcaffea.  lai  AUgemeiaea  darfte  eine  AntipUögof  • 
keim  Eingänge  der  Krankheit .  nie  zu  übergehen  seta  nad  aia  wird  eich  je 
Mab  Uaiständen  auf  allgemeine  oder  blos  örtliche  Blutentziehangen ,  oder 
auch  beide  zugleich  Torzugsweise  erstrecken  müssen.  Die  Blutegel  oder 
Sebröpfköpfe  sind  in  die  Nackengegend  zu  setzen.  Mit  den  itinerh'chen  an- 
liphlogistischeu  Mitteln  werden  zeiiig  solche  za  verbinden  sein,  die  eine 
Tonugi weite  Beaiebuog  zun  Nerreaeyitene  keeitaea,  aad  kieber  gehört 
gawin  ia  eiatw  Reike  die  Belladoaaa.  Diene  aker  daaa  durdigekead  ia 
dea  grouen  Gaben  sa  TerakrdiAen,  wie  von  Einigen  enipfoblen  iet,  ver- 
dient keine  Nachahmang,  wenn  man  nicht  die  heilkrüftige  Wirkung,  gewita 
in  vielen  Fallen,  vereitelt  sehen  will.  Die  Gabe  des  Arzneimittels  mnss 
sich  liier  wie  überall  nach  der  individuellen  Keceptionsfahigkeit  dafür  rich- 
ten und  nur  in  sehr  torpiden  Fällen  wird  eine  grössere  Gabe  Nutzen  haben, 
wibrend  sie  kci  Torwal^der  ayaockaler  Anlage  Sieker  das  Zaatand  durch 
Yemekraag  derCeageadon  naek  dea  CJeatraitkeilea  dea  Ckkiraa  aad  Riekea- 
aiarka  aad  darek  aaaStkige  aad  aweekwidrige  Reiutng  dea  peripkenaidiea 
Nervensystems  ▼eiaeklimaiert  Kilte  üeberschlfige  auf  Kopf  und  Nacken 
sind  im  Anfange  gewiss  am  Platze,  sowie  dann  auch  blasenziehende  Mittel, 
and  wie  ich  glaube,  selbst  Moxa  in  die  Nackengegend  folgen  können.  Emol- 
lirende  Bäder  mit  Einreibungen  von  warmem  Oele  über  den  ganzen  Körper, 
'  abwechselnd,  sind  nicht  au  vernachlässigen,  wo  ihre  Ausfübrung  anders 
jaSglick  Ist  aad  die  aSmmfliekea  Se-  nad  Bzaretieiiea  des  KSrpera  anter» 
aliltae  ana  fertea  aaf  tkaalielie,  alekt  aber  atiinaiseke  Weise. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  bei  all  dem  die  psychische  Cur  und  das 
diStetiscbe  Verhalten  des  Kranken.  Alles,  was  den  Gesichts-  und  Gehür- 
alan  sehr  afficirt,  muss  entfernt  werden.  Der  Kranke  sei  von  einem  sehr 
verständigen  Wärter  umgeben,  der  ihn  in  Gemeinschaft  mit  dem  behandeln- 
den Arzte  über  seinen  Zustand  zu  beruhigen  versteht  und  sich  ihm  mit 
Matk  aad  lieberellea  Vertrauen,  ja  ni«kt  aber  mit  Farebt  aad  Sekea  aaket, 
Svaagimlttel  werdea  möglichst  Vermiedea  aad  es  dSrfte  Ia  dea  mdatea 
ntlea  vorxnsiekea  aeia,  deai  Kraaken  seiae  Krankheit  nicht  an  verhehlen, 
■  aaadern  iha  bloa  Über  die  aaiiebtige  Aasicht,  als  aei  keiae  Httlfe  mSgplefc, 
aa  beruhigen. 

Gegen  einige  der  lästigsten  Symptome  vermag  man  meist  palliative 
Hülfe  zu  verschatl'en.  Unter  allen  das  schmerzhafteste  ist  die  Scheu  vor 
niissigkeiten  und  die  Sdnrierigkeit  oder  ÜamSgHekiEidt  rie  aa  aaklackea, 
kvi  aekr  kefligem  Dante.  Dagegen  leisten  Cataflasmea  mit  Hyotayaiaaa 
»der  Opiam  gate  Dieaate  aad  dea  Dant  mitesigt  daa  Darreickea  kleiaaf 
Scheibchen  von  Citronen  mit  Zaeker  auf  die  Zunge.  Bei  Eintritt  von  Arffm- 
ffea  dieaen  beaaaders  die  berdta  empfobleaea£iareibaa(jp9  mit  fatawam«». 
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.   Oele;  auch  Opiate  und  Opiat- Lininente  köaneu  vortlieilhaft  aeip.  Gegen 
Siugultw  aal  Catdialg^e  empfehlai  aieh  BinreibangeB  voa  Ofian  hi 
lligMigegeiiiI,  m  wie  SiBapimea  auf  üe  Hefsgralk«. 

Die  aelir  rei^  Ulerater  Uber  Huodsviith  aebe  mau  b«l  M  o  8 1  (Ea> 
e>cIop.  St  A.  K.  Bd.  L  8.  MS.)  «4  m  4m  seither  eneUeaepfB  Sehiif- 
ten:  Lenhoieelc,  Die  WatUtnal^beit  aaeii  Miherigeii  wd  mimw  Eii> 

folirungeD  patbolog.  und  tberapeut.  dargestellt.  Pesth  and  Leifxig, 
Santer,  Die  Behandlung  der  Uuudswuth  in  poUeeilieher,  propbjlactiacher 
.  und  therapeutischer  Hiusicbt  Coustanz,  1838.  —  Faber,  Die  Wuthkrank- 
heit  der  Thiere  und  des  Menschen  etc.  Carlsruhe,  1846.  —  Levin,  Ver- 
gleicbende  Daratellnng  der  von  d.  Uaustbiereu  auf  Menscbeii  übertragbaren 
KntBkheitei.  Berti«,  im  S.  W. — 

f.  178. 

Dass  auch  das  Coniagittm  der  Maul-  und  Klauensenchey  der 
K«kpio«keiiy  der.Bimde  ud  wibiKbeiaUeii  mdi  der  Mtmke  fm  , 
den  belniniieii  Ibieien  tnf  fie  KeMchea  tberlragia  Verden  -ktane,  m- 
teiUegt  weU  keinen  Zweifel^  mir  aind  dieae  Ceataglen ' fBr  den  Hmi' 
ecken  nickt  m  ae  ferleiliicken  Felgen,  wie  bei  den  eben  angefiikrieii 
und  es  kamt  fon  nedkintlpellceÜieker  Seite  Uer  aicb  nieut  nvr  um  Er- 
lassung von  Belehrungen,  doch  auch  um  bestimmte  Verbote  handeln,  wenn 

die  besondern  Umstände  es  erfordern« 

I.     .    ".  •  •  ' 

*    Anmerk.  IHe  enten  deelUden  Nnebxiekten'  ven  der  Uebertngnig. 

des  Maul-  und  Klauenseuche •Contagiums  auf  Menschen  finden  sich  bei  Sa- 
gar  (^Libellus  de  apkthit  pecorinis.  Viennae,  1765.  p.  14.),  nach  dessen  Beob- 
achtungen die  Menschen  in  Folge  der  Ansteckung  ebenfalls  Aphthen  beka- 
men, nachdem  Schlingbeschwerden,  gesteigerte  Hitze,  namentlich  im  Schlünde 
Torausgegangen  waren.  Aoeb  Broecbe  (Die  Manl-  und  Klauenseuche  der 
Rindw,  Sebäfe,'  Ziegen  uod  Sebwdne.  Dreeden,  IBM.  f.  V.)  enibtt  eleen- 
fUl,  und  ebene«  wird  ana  BÜlinien  Vom  X 1817  eine  Ueh^  gebSrig»  Notte 
beriebtet  (Vgl.  Med.  Jabrb.  d.  Oesterreieb.  Staates.  Bd.  II.  S.86.).  Hert- 
Wig'a  interessante  Versuche  über  diesen  Gegenstand  verdienen  hier  Er- 
wähnung. Als  io  Berlin  sich  die  Maul-  und  Klauenseuche  als  Epizootie 
seigte,  genoss  Hertwig,  sowie  zwei  andere  sich  mit  ihm  zu  diesem  Ex- 
perimente verbindende  Aerzte,  täglich  ein  üuart  frische,  jenen  Kühen  ent* 
aaelkene  Widi;  diea  aelsten  aie  4  Tage  lüntereinander  fert  Ab  sie  die 
Temneke  anstditen,  waren  eie  .alle  drei  vSllig  geaand  und  behielten  nack' 
jetst  aoek  ikre  gewohnte  Diüt  bei,  nar  Tennieden  aie  eo^fKllig  Erhitzung 
des  Korpers  und  das  Baden.  Schon  am  zweiten  Tage  zeigte  sich  bei  Heri> 
wig  gelindes  Fieber,  Ziehen  in  den  Gliedern,  Kopfwehe,  trockener  und 
heisser  Mund  und  ein  juckendes  Gefühl  iu  deu  Hfinden  und  Fingern,  Diese 
ZufSlle  dauerten  uugefiihr  5  Tage  an,  waren  aber  sehr  gelinde.  Nun  aber 
aebwoU  die  ganze  Handscbleiaibaat ,  beaondeia  an  der  Zunge,  bedeutend' 
«n,  nnd  es  entstaaden  anC  der  Zange,  YorsVglick  an  den  S«ltenrlüidei% 
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fii|«eH(ro8se  Bläschen  von  gelblichweisiar  IM«'  njM  weiidielitrib«i  Con- 

tentum ,  die  beim  Anstechen  sich  leicht  entleerten ,  aber  wipder  erzeugten. 
Dieselben  Ttrgrösserten  sich  in  den  folgenden  Tat!;e(i  noch  mehr  und  ber- 
steten  endlich,  wobei  das  Epithelium  »ich  loslöste  und  duokelrotbe,  erst 
allmaUg  wieder  verschwindende  Flecke  xurUcklieasen ;  hiemit  waren  bren-' 
■mde  SchBenea  in  Monde  keim  Kmcd,  SpreelieD  m4  Seiilnekeii  verlMii- 
iea,  maeh  war  kefliger  Danl  angegea.  IMe  Blltdien  aa  den  Uppea  vefw 
trockneten  za  dftnaen,  brSunlicben  Schorfen,  die  am  lOten  Tage  nach  dem 
Erscheinen  der  erstercn  abfielen.  Gleichzeitig  mit  dem  Ausschlage  im  Munde 
hatten  sich  an  den  Hiinden  und  t'ingern  viele  Bläschen  entwickelt,  Anfangs 
Ton  der  Grösse  eines  Hirsekorns,  ziemlich  derb  und  gclbweiss,  in  ihrem 
■pfitem  Verlaufe  denen  im  Munde  fast  gleich,  nur  etwas  trüber,  indem  ihre 
Beratung  nad  Yeitrodcnang  sieli  weiter  liinanazog. 

Die  andern  beldea.  Aente ,  welche  auf  gieiehe  Weiee  dea  Genaei  der 
IDIehi  Tennclit  hatten,  bekamen  ebenfalls  unmittelbar  darauf,  unter  gelinden 
FieberznAtten ,  Bläschen  im  Munde  and  an  den  Lippen,  die  denselben  Ter« 
,  .  lauf  hatten,  wie  eben  geschildert,  keiner  von  ihnen  bekam  aber  BIMscbeu 
an  den  Hauden.  Nach  dem  Abtrocknen  der  Bläschen  befanden  sich  alle 
drei  fortwährend  wohl. 

Aue  diesen  Yereachen  geht  walil  der  «SgHeii«  aavlitheiiig«  Bia- 
11  Ml  dea  Oeniaaaa  dar  Milali  ven  KÜmb,  d^  nü  der  Haal-  and 
^aaaenaeneke  kahallet  dnd»  tiepdi«]i  beetiMnit  hervor,  wae  aneh  uÄon 
Sagar  (i.  a.  W.  S.  12)  behauptete,  so  dass  bei  der  Cfltootisch  herrschen- 
den Krankheit  das  Verbot  des  Vericaafea  der  Mileh  von  lolehea  kranJm  . 
Thieren  gerechtfertigt  erscheint 

Ob  auch  durch  den  Genuss  des  Fleisches  von  kranken  Thieren 
der  Art  das  Coutagium  auf  die  MMidben  gesnndheitstörend  einzuwirken 
vennöge ,  wird  von  UMtlndea  abhiagen.  Wo  die  Krankheit  aehr  iataailv 
aaagebfaehea  nad  auf  Ibra  HjBbe  gelangt  lit,  mh  CoBplicatiaaea  oder  bito- 
nftigeia  Fieber  auftritt,  da  ist  gewiss  von  dea  Qenaue  dea  Fleisches  der.  . 
geschlachteten  Thiere  Gesundheit8bescliii(?ignn!r  tu  besorgen,  nicht  aber  in  • 
gutartigen  Fällen,  wo  die  Thiere  im  ersten  Stadium  der  Krankheit  noch 
geschlachtet  werden.  AVird  solches  Fleisch  noch  mit  Salz  und  Salpeter  vor 
dem  Genüsse  gebeitzt,  so  dürfte  an  dessen  Unschädlichkeit  gar  nicht  au 
aweifeln  sein.  — 

Die  Knbpoekcn  waren  Ms  auf  Jenner,  der  dieselben  zu  einer  der 
hailiamsten  Anwendung  tür  die  Menschen  machte,  bereits  wenig  bekannt 
oder  beachtet  worden.  Die  Krankheit  zeigt  sich  einzig  und  allein  bei  den 
Kühen,  und  zwar  meistens  nur  »poradisch  aber  alsdann  stet»  gleichzeitig 
bei  mehreren  Stücken  aus  einer  Heerde;  iudeseen  wollen  Luders  (/iemar- 
yttes  rar  Ut  vmedH»  des  eacAci  dam  h  Holstein,  Im  Joaraal  «os^em.  des  Seiaw, 
meüeak  To».  U.  f.  SS.) ,  Neergaard  (Ray  er,  TraUitkeari^e  ei  frati- 
fae  des  maktdies  de  In  pesm,  Paris,  iM.  Tm».  ///.  f.  915.)  und  Aadero- 
wahre  Epizootien  davon  beobachtet  habea.  Jeuuer  stellte  die  Vermathttag 
auf,  das»  die  Kuhpoekea  durch  Uebertragnng  des  Mankestoffs  von  den 
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knakfB  HbIni  Im  ftp"^  mC  4ie  B«tor  ^wn4»  Ktt«  erfolge,  d«rei^ 
UBMtbatkdt  tStw  bald  «aebgewiewcp  wurde. 

Die  MSglichkeit  der  Oeberlngug  der  Kakpoeken  auf  MenieNli  wird 
Nienaud  mehr  bexweifeln  wollen,  zu  mediciniscli-policeilicben  Maassre^eln 
gegen  spontane  Uebertragung  liegt  aber  kein  Grund  vor.  Der  GeuuHM  der 
Milch  TOD  Küheo,  die  mit  der  Krankheit  behaftet  sind,  bat  sich  nicht  aU 
schädlich  bewShrt.  ~ 

Die  Fälle  von  bei  Menschen  beobachteter  Mauke  sind  im  Ganzen  noch 
sparsam,  da  die  zunilligen  Uebertraguugeu  wegen  ihrer  Uuschüdlichkeit  von 
der  geringer»  TolkMlasae  VMig  bMMhtBt  «wden,  abtidillidM  Ueteilflh 
gungen  «bar  noch  stt  keiomi  vSlIig  «rt^theideadtp  EatMlIat»  gelMkrt  tebw. 
Dms  dwch  die  Hauke  Uberhaupt  beim  Menschray  wau  dtoweibaa.  MMkea« 
Mtorie  eingeimpft  wird,  Krankbeitseracheinangen  entstehen,  die  sich  nieht 
von  der  blosen  Stichwunde  herleiten  lassen,  geht  aus  allen  Beobachtungen 
hervor.  Diese  Erscbeinaugeu  selbst  aber  zeigten  sieb  keinesweges  stets 
gleich;  ia  eiuigen  Fällen  aah  man  Pusteln,  ihrer  Form,  ihrem  Verlaufe  und 
ihren  sonstigen  EigensehftfiMi  MMh,  dar  Taedu  vSüif  ttiM;  bald  wieder 
kenerkt»  Ma  kldiw  MMiMMsda  Ai^afai,  die  lieh  Mt  tm  4  tad  ft.TBge 
Ua  vergfStMitMi  od  dum  MhMH  wfMhwaadra;  baM  wdM  ttmäm  «Mi 
Geschwüre,  die  ans  Famnkeln  entstanden  zu  sein  bchlenen.  Die  genauealM 
Beobachtungen  iu  dieser  BesicbiiBg  bat  Hartwig  (Madia.  Varaiaaiaitaag; 
1884.  Nro.  48.)  mitgetheilt. 

Von  medicinisch -policeilichen  Maassregeln  gegen  das  Maakeng;i(l  kaaa 
nicht  wohl  die  Rede  sein. 

Dass  die  Räude  von  Thieren  auf  Menschen  übergehen  könne,  dies 
kann  jetzt,  wo  viele  glaubwürdige  Thatcacheu  vorliegen,  nicht  mehr  in 
Zweifel  gezogea  werdea.  Bs  bildet  aiab  ia  Felge  dieser  Aaaleckaag  kel 
den  Mebickea  ein  krk'txu;tiget  Bzaatken,  vo^  dem  laaa  aber  alebt  be- 
baapten  kaaa,  dass  es  mit  der  bei  Hentebea  gewSbaUdi  verkaaneadea 
KriÜse  identisch  sei.  Weitere  Untersnchaagen  müsaea  bierQber  noch  ge> 
nauern  Aiifschluss  geben  und  deshalb  kaaa  aacb  luer  am  palieeUiebea üaaiia- 
rcgela  aar  Zeit  keia  Grund  Torliegea. 

Analaltett  g«g«n  Beechadigiiiig  dvrcb  Verltavf  wom  Gift 

I.  17«. 

Gifte  a«a  den  Mineral-  oder  naiMBieidie  -kiniieB  dank  Vum^ 
iichtigkeit  in  der  Bebanllung  der  Aafbewibnmg  u.  dgl. ,  oder  dareb  an- 
wissentlichen Genuss  leicht  tödliche  Folgen  oder  bedeutende  Beschädigung 
für  die  menschliche  Gesundheit  haben,  erfordern  daher  die  Kenntniss- 
nähme  der  Poiicei,  welche  durch  gesetzliche  Bestimmungen  dafür  zu  sor- 
gen bat,  dass  der  Verkauf  Ton  GUUa  Aar  einzelnen  Personen,  die  hiezu 
bwndefe  Cenceaaien  erkalten  müssen,  sn  überlaaeen  sei,  and  an  Nie- 
Mdeik  Qift  abgegeben  wetde,  der  niebt  dnrcb  einen  iptlicb  ader  abiig* 
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keittich  ausgestellten  Schein  zum  Bezüge  des  Giftes  xu  technischen 
ZwcckMiy  berechtigt  wird. 

Abb  er k.  Die  BenHtxang  venddedeker  Gifte  tn  allerlei  teehBiedken 

oder  nützlichen  Zwecken  in  der  Oeconomie  kuin  von  der  Police!  nicht  tci^ 
boten,  doch  aber  deren  Verwendung  unter  gewisse  Garantien  gestellt  wer- 
den, damit  diircli  diesen  Gebrauch  des  Giftes  jede  Gemeinscbüdlichkeit  ver- 
hütet werde.  Aoiser  den  gesetxlieben  Bestimmungen  über  den  Kauf  und 
Terkaof  von  Gill  hat  man  aar  Verkitnng  von  Uogliekslllleii  an€b  den  Ter- 
aeUag  gemaeht,  die  sa  tecbatschea  Zweakte  se  kenitsendeB  CMIe  Bit 
eiMM  rieabeiiiea  wd  flikcMett  PMaeife  stt  Teceetaee,  ae  daaa  m  Aurke 
und  Geruch  das  Gift  im  gemeinen  Leben  leicht  erkemkw  9tL  Ba  Uaat 
sich  Manches  für  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Maassregel  sagen,  aber 
in  der  Ausführbarkeit  wird  es  doch  wieder  Uinderuisse  geben,  und  dann 
ist  es  auch  wieder  fraglich,  ob  nicht  gerade  dadurch  Verwechslangen 
wieder  leichter  veranlasst  und  so  wenigstens  ebenso  viele  Ung IQcksfSlle  her- 
keigaAktt  «Urdea.  Iwaerkia  araaa  Jedea,  dernütCKftoagehea  will,  Sorg- 
fclt  eaifAikleB,  wd  er  aiM  aef  die  Feige«  vea  MrWaBigkelt,  die  er  aiek 
etwa  dabei  za  Schulden  Icoaunen  IMsst,  aufmerksam  gemacht  werden.  Zu- 
gleich ist  die  Vorkehrung  zu  treffen,  dass  alle»  Gift,  welches  verkauft  wird, 
nur  in  guter  Verwahrung  und  mit  der  Bczeichuung  ,,Gift"  —  der  etwa  noch 
das  Bild  eines  Todtenkopfes  beigefügt  werden  mag  —  abgegeben  und  stets 
alleia  voa  dem  Bezugsberechtigten  in  Empfang  genommen  werde.  —  -  Dasa 
ia  clnaefaieB  IHIw  die  larke  dea  ttltea  übrigens  atee  hettataM  Wanrng: 
fir  die  den  Tede  keatiamtea  PenoaeB  geweaea  aei,  Tg|i  Heake'a 
achrift  f.  St.A.K.  Hft.  m  S.»,  4d7.  XVL  &dHL  XYIU  &dflS.  Bl^ 
8laa;.Ha  Tl.  &  »k  — 

Vorkehrungen  gegen  gefährliche  Thiere. 

•      f.  • 

Wo  ia  isagendeii  gefikriicke  niere  Toikommaa,  ao  iat  antar  aSIlii-' 
ger  Tentdit  Jagd  aaf  dieidkeB  M  ButdiiBi  aind  aeldif  aber  iai  Za- 
ataade  dar  GefkagtBadbdl,  wie  diea '  kei  Menageriea  der  Fall  sa  aeiii 
pflegt,  ae  müssen  die  Besitaer  gehalten  werden,  ffir  sichern  Gewahrsam 
Serge  su  tragen. 

.  '  •  .... 

VerktliraiigeB.  gegen  gelikrUcke  Geifleij^raakei 

§.  181. 

G^teskrankc  können  für  ihre  Handlungen  weder  vor  dem  gerichtU' 
dien,  noch  vor  dem  policeilichen  Forum  für  zurechnungsfähig  erscheinen, 
sie  sind  daher  lediglich  als  physische  Ursachen  anzusehen,  welche  das 
diantliche  Gesnndheitswohl  gefiüirden  oder  stören  können.  Der  Formen 
ven  GeiateakrankijlltfB  aber,  wednrcb  die  4«Büt  Bekafletea  ganaiaackid- 
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lieh  werden  kdnnen,  besitzen  wir  mehrere,  daher  es  Pflicht  der'Policei 
wird,  Amtalten  xu  treffen ,  dase  Geistesliranke  die  öffentliche  Sicherheit 
licht  itt  gefihrdea  TtrmSifeii.  Solche  Anstalten  find  1)  Vtrboto  4m 
frf  Im  Bi&mmgthn»  fw  flt  iflMtDaaktAt  AumIuma  gMlatttA  mr  ih 
Fdit,  V«  üiMUllicUMi  4m  OifUMMi  indich  jMchgnrfoNB  iat 
S)  TtipiiciltnBg  der  Angchftrifen,  eiaM  .QMtftrIeB,  «der  Immb  Geneinde 
ffae  sweidiende  Bnradiuig  udlMliniig  ra  avrgen»  so¥aU 
At  taulBiMfficUiit  rwk  dnen  Mnqpetentni-StdiYenrtiBdigfen  avsgt- 
Rprochen  ist.  3)  Verpflichtung  zur  Anzeige  an  die  Policeibehörde,  sobald 
sich  bei  einem  Menschen  erhebliche  Geistesstörung:  und  in  der  Art  zeigt, 
dus  Gefahr  wegen  Gesundheitsbeschädigung  Anderer  zu  besorgen  ist. 

Baas  in  allen  Fällen,  wo  die  Uolimog  'imd  Bewachung  eines  der 
UTenllichen  Sicherheit  gefahrlichen  Irren,  so  wie  sie  ton  den  Angehörigen 
oder  dam  Veipflickteten  TdliagaB  wM,  aiakt  mnichend  «ndiaint,  die 
FaliMi  beifdklift  Iii,  aadenreite  KdMfugniiililleB  n  treffen,  irie  i.  B. 
Taiklag—g  im  ImlMii  in  eise  ürrenheiiBilalt,  fauia  Mum  SveÜii 
Miiedi§Kiii« 

Die  IhgMtetiliBi^  wekhe  dnrek  «fttvadrte'ftrrMi  rennadit  wwden, 
■ind  so  maaehlaHi;  laUreich  und  notorisch,  dass  eine  weitere  Nachwei- 
iwng  hier  überflussig  erscheinen  muss.  Da  aber  die  Zahl  der  Irren  mit 
der  Zunahme  der  Ciyilisation  und  deren  Bewegung  im  socialen  Leben 
sich  proportionell  mehrt,  so  wird  der  Gegenilaiid  in  mMifi  Zeil  für  die 
nadlfftiiiicha  7aM  «in  nnfl§lick  viihtfgir. 

'  |.  18». 

PftliMMittei^n  d«r  ididaiadbea  FeM  nr  YeiUtavg  dM  Selbi%- 
4«vda  iet  n^r  in  dea.mii^  fmUMM  vo  MtfebwÜMlt  Aaim 
•dmr  Uraadie  dafNileii  wiH.  WilHadiainlkii  die  gfleete  ZaU  im 
8^ila«de  ali  ane  diMer  Quelle  enlipnuigen  mweelwn  *)f  VAd  ef  wki 

dia  medicinalpoliceiliche  Aufsicht  auf  die  Geisteskranlien  aaeli  in  dieier 

Rücksicht  erforderlich,  um  in  den  bezüglichen  Fällen  durch  Belehrung 
und  Warnung  derjenigen,  die  die  Ueberwachung  und  Besorgung  solcher 
Unglücklichen  uuiächst  in  veUiieheB  Juthen»  den  SeUwtaard  nlgUdiat 
ii(  Taiiiitoii. 


*)  Vgl.  m.  Abhaadl.  Über  reciiUiche  und  moralische  Zareebnuagafühig» 
kait  dar  ialbMMfeder.  Im  danAM«!.  d.  St  itK.  Arg.|X  ».«a.^ 
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AnsfalUn  i.vr  Atvtndvng  f«ii  6«tMB41ieiUb«icliilig|iiif 
.und  Ltbtnsgefahr,  durch  aecktiiifcli-gevAlMtaie 

Einwirkungen. 

'  |.  lÄ 

G«gin  eine  Menge  derartiger  iunerer  Krankheitranachen  Termag 
eigMie  Einildit,  Yoraickt  lud  Klngiieit  im  mIi«Iimi  nd  dia  Zahl  dieMT 
■SglichaB  iuamlinwhlnigaii,  dSa  daa  Ldban  adw  dia  CSamdlMil  daa 
XcoMhNi  badfaha»,  lit  ea  grata  md  naoaUallig»  da»  aa  kam  iMBgttck 
▼ira,  überall  bin  die  geeignetan  AiatallMi  tw  Saitan  dar  Falicai  is 
treffen,  venn  dieselbe  hiezik  ancb-gewiafermaMan  mfk  iMMA  gamadit 
werden  könnte.  Es  haben  sich  daher  die  zu  treffenden  Anstalten  gegen 
die  gedachten  Ursachen  auf  diejenigen  Fälle  zu  beschränken,  deren  häu- 
figeres Vorkommen  wahrscheinlich  wird  und  wo  zur  Vermeidung  des 
nachtheiligen  Einflusses,  eine  gewöhnliche  Varsicht  nicht  immer  ansreicht 
Aach  dia  Grdsfa  dar  drohenden  Gefahr  kann  maassgebender  Bestimmungs- 
gnmd  Waldau.  Vit  6vch  biakaiiga  Biiahnag  ind  fnodt  aich  ab  nalh- 
vaiidig  bawihilaa  Aiatiltaii  ikid  fdgaada: 

f  184. 

Vorkehrungen  gegen  Einstürzen  oder  Herabfallen  von 
Gegena landen.  DieFolicei  hat  den  baulichen  Zustand  von  Gebändelt, 
Brfickaii  ind  Stagan  aoig fUkig  an  überwackan  wd.  wo  Einsturz  droht, 
Anordnmigaa  aar  Sickanmg  gagan  Batckid^ug  im  tcaffcni  banHUiga 
l^l^nda  MMh  «Ifjijtrdgte  dfer  lii  «ifiMfl  iMaii,  dkta  tta  ilÜI  mehr 
gaÄ^binidiiiltA  ip««d^lBii^^  «il  Ücga  attd  ttb  ib  «Mr 

«Man  W  dAarth  ZWidtaa  in  vüMalt^',  ala^  iinr  OtetttdOMt 
angehören  4ind  gemeinsaihen  MMdldkeft  'SlMfhail  diMto*  'MMlflla 
Lasten,  deren  Hei^äbstfirten  Menschen  beschädigen  oder  tödten  kaiäi, 
wie  z.  B.  an  Strassen,  Wegen,  Hohlgasscn  u.  dgl.,  sind  durch  policdli- 
die  Einwirkung  bis  zur  Unschädlichkeit  hinwegzuräumen,  ffi^her  gehSrt 
liMteh  dSa  EHttMUg  von  Anordnungen  und  Geboten  über  die  Art  der  Bclar- 
beitang  Van  giancn  Grabau,  ini]«diin,  Chauas^a-Matarial,  SIdilfi  dgl. 
all  gavioMMi. 

In  Gebirgagtgtndcn  erfordam  •  Schnea  -  wd  Stdnatina  baacndaia 
YadDdinaigcii. 
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^  Getfifte  und  leichte  Baulichkeiten,  die  nur  vorübergehend  zu  öffent- 
lichen Feierlichkeiten  oder  Lustbarkriten  di  enen,  sind  sehr  oft  Anlass  zu 
Unglücl^flfällen  geworden,  indem  sie  unter  der  Last  der  Zuschauer  zusam- 
menstürzten.   Die  Policei  wird  sich  dcsshalb  immer  vorerst  über  die  So*  / 
ttditit  soliker  BtuMclüluiften  gtkorig  TcrliMigen,  «he  sie  dieeelbeii  nur 

York ethmi gen  gegen  HintbetÜrsen  in  Tiefen  oder  in 
Wasser.  An  gefährlichen  begangenen  Orten,  also  namentlich  an  Weg- 
stellen, die  an  Präcipiscn  oder  an  liefen  Wassern  vorbeiführen  u.  dgl., 
sind  sichere  Geländer  anzubringen  und  zu  unterhalten.  Auch  für  das 
Innere  von  Baulichkeiten ,  besonders  für  öffentliche  Gebäude ,  müssen  je 
jiach  UmstindeB  foUceiliche  Sicherheits- Anordnungen  eintreten,  i.  B.  mit 
HtriteUiuig  Ten  gnten  Cleiiadem  an  Stiegen,  anf  Thöimen  v.  v. 

$.  186. 

Vorkehrviigen  gegen  Beiclfcidignngen  in  der  Bnnkel- 
^•it»  In  SUdten  und  veJübabenden  Orten  erfordem  noch  andere  Rttck- 
^iahlen  nebenbei  eine  stindige  öffentliche  Beleuchtung.  Besonders  nöthig 
und  angeordnet  kam  Belenditung  von  Privathäusern  werden  bei  ausser- 
ordentlichen Vorfällen,  wie  Feuersbrünsteu,  Unruhen,  Öffentlichen  Fcier- 
,|idi^nitgn  n.  d||l.  In.-ge/ijfneten  läUen  dienen  .«ach  Warnungelettchten; 

§.   187.  - 

Mnaiiregeln  smr  Sichtmg  doi  Lebern  der  Seeltkren- 
49111.  Vidw.  tfiMn&  ^«üi  TonMte  iOMT  die  Mmge  dee  Wae- 
ßu^x  ,Ä&t  ^A^^nduk  nnd  eonatiffn  HflfinUttel»  vseldie  jedea  Schiff  im 
VeiifclltBdaa  «UP.  Zahl  jeiaer  Bemiannung  mitianehmaa  hat;  theila  aber 
4ie  ^inrichiug  aller  jener  Anstalten,  irelche  die  SchilFe  Tor  xaf&IIigem 
Schaden  bei  ihrer  Annäherung  an  das  Land  bewahren  sollen,  namentlich 
also:  Der  Bau  von  Leuchtthürmen,  deren  Lage  und  Erleuchtungsart 
fiberall  bekannt  gemacht  wird,  und  deren  Errichtung  lediglich  nur  dem 
Jjftjiat't.  zustehen  lianu;  die  Einrichtungen  fon  Baken,  Bojen  und  Feuer- 
jt|HMa$  .die  Sofge  Iflr  tüchtige  Lootaan.  Die  beträchtlichen  Unkosten 
Heatr  «Anataliea  Verden  billigerweiae  Ten  den  nnlchst  .dnrch  ale 
GetchtlileB  ^jitngeii;   allein  die  dealidb  einiuferdemta  i^ageA 
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dürfen  die  Koiten  nicht  <kbenleigen.  LebeneretHing  tit  kein  QegeiutuU 
tinät  StantitfaHüMOM  *)• 

AafttlUa  gegea  UafUckiflMf  Ivrcll  Am  O^ariagt 
lei  groeeen  V«lkiitif anat aHnfUn.  Nuaeaäick  AafliicÜt 

auf  Wagen  und  Pferde ;  (am  besten  ist,  wenn  in  der  Nähe  einei  groesen 
Volksgedrängeg  gar  keine  Wagen  und  Pferde  geduldet  werden,  ausser 
den  sur  Ceremonie  selbst  gehörigen,  ferner  Posten  und  Curiere).  Eröff- 
nung aontt  Terschlossener  Durchgänge;  vorübergehende  Aufhebung  von 
Sperrgeldern  aller  Art«  zur  Vermeidung  ron  Stockungen,  Beteichniing 
nngefälirÜclier  Wege.  —  Eine  yorzügliclie  Sorgfalt  erfordern  in  dieser 
Beiiehnng  aanentiick  die  Tkealer  für  den  f «U  einer  f enenbmnft  Nod»- 
wendig  iet  nicEt  nur  eine  Abecheidnag  der  Bfikne  ind  der  Higaxine 
'aüttele  daer  Fenennaner  and  dorck  einen  netafleaea  Yoriiangy  sendera 
radi  die  Beieidialtiug  einer  genügenden  AaiaU  vea  wellen  Notttnigingen. 

I.  IM. 

Verbote  einzelner  unvorsichtiger  Handlungen,  s.  B.  dee 
schnellen  Reitens  und  Fahrens  in  den  Strassen  eines  geschlossenen  Ortes, 
zumal,  wenn  nicht  für  die  Fnssgtnger  sichere  Trotoirs  oder  besondere 
Wege  bestehen;  dee  Fehrens  mit  Schlitten  thne  CSelänte;  dee  anbewtdH 
taa  Steheakwmie  fea  fCwdea  aad  beepaaalea  Vagaa;  aafeiekfcMgea 
BehieieeBi. 

i.  üi. 

Bei  Glättete,  He  aad  Sdaieefti  laf  lea  BlneeeB  dir  feecUee- 
eenen  Orte,  htt  die  Polieei  durch  Anordnung  von  Strevea  mit  Sand  und 
andern  passenden  Gegenstanden,  dem  Ausglitschen  und  Fallen  der  Fusa- 
g&nger,  wodurch  leicht  bedcateade  Kdrperrerletiiuigen  herhelgefdhft 
weiiea,  vanabengea. 

Verkeliraägea  gtgea  Bz^eelaaea.  Qtmt  Oefchrea  klaaia 
vea  naachta  Qewertea  aldit  aar  Mr  4tt  ^aigeani  Aageklifgea,  eiaiiia 

*)  VgU  Mefcl  Me;  W;  Tbk  I.  8.11« 
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Mdi  ftr  ik  RMUmi  teh  Ij^lMltii  tmphmj  wddM  ein  Zifill  oder 
«Im  ViiToniclitigkett  ftmlml,  lei  «t  Hl  lea  BiimipiiM  oder  bti  4«r 
Mtfcfainerie.   Eine  besondm  Betchtangf  •rforJer»  fii  IlMwr  Besiehnng 

die  Fabriken  von  Schiess-  und  Knallpulver,  so  wie  Dampfmaschinen,  wo 
•ie  immer  mögen  angewendet  werden.  Hinsichtlich  der  erste ren  ist 
Entfernung  von  den  Wohnplätzen,  zweckmässiger  Bau  der  Locale,  Trcn-  ' 
nung  der  Magazine  von  den  Arbeitsräumen,  endlich  sorglaltigtr  Transport 
dtr  WtMfB  dM  Ndthigile»  iimI  was  durch  Sttataanordnungen  und  AuCildit 
jinvHgMi  vitdMi  hum.  Strengt  Stnlei  ■!■■«■  mf  die  Veberiretof 
geeelat  ael^  — 

Bei  den  DtapfBaeehiBtn  idtauwi  eevobl  icUcchle  Betraf ea- 
iMit  der  Haadüne,  ab  lelditiiDnige  BebaBdluag  deraetten  dutdi  &  Be- 
dienenden ein  Zerplatsen  des  I>am]>fke8sels ,  dmit  aber  greeeee  üngMcit 

veranlassen.  Gegen  erstere  Ursache  schützt  eine  dem  Gebrauche  voran-  . 
gehende,  sodann  später  sich  zeitweise  wiederholende  genaue  Untersuchung 
'  aller  Dampfmaschinen,  wozu  bei  stehenden  Maschinen  noch  Vorschriften 
Iber  abgesonderte,  die  Umgebung  sichernde  AnfeteUnng  kommen.  Wider 
die  zweite,  nie  gans  an  entfsriMBde  Gelahr  aind  genaue  Vorschriften  über 
SidMiiMiti-Vcntila,  MaMMtir  «.  a.  ir.,  ja  nadi  de»  Stauda  dar  Tadi^  • 
Iriit,  MliiMd%*)- 

§.  19S. 

Die  Zahl  der  aleh  der  öffentlichen  fortachaffnnganiitteln  bedienenden 
Reisenden  ist  in  aUen gebildaten Lindem  sehr  betrichtiidi.  Die  denselben 
aialelcbtainnigiBiVailahian  oder  ans  der  acUacblen  Beschaffenheit  desKa- 
terials  drohenden  Cklahitn  ▼erden  aber  noch  gesteigert  dnrch  die  allge- 
meine Forderung  des  Pnbttenntt  nach  achneller  nifderung  und  durch  dia 
wegen  der  Mitwerbung  unter  den  Fortschaffnngs -Anstalten  eintretende 
Ifothwendigkeit  möglichster  Ersparnisse.  Folgende  Vockehrungen  scheinen 
nöthig: 

a)  Bei  den  öffentlichen  Wagen  sind  Bauarten  und  Padnings- 
weisen,  welche  das  Umstürzen  begünstigen  wurden,  zu  untersagen;  aus- 
iordoni  Vofschrifken  Aber  ein  Maiirnnm  der  erlanbten  Schnelligkeit  i  Aber 
swockaiiaigo  SfOffaimiehlnifan  nnd  Beknditnnf  M  Nacht  w  gaben. 


•}  Vg».llaU.an.O.&llt.  Feiner:         d-K^fiMk jmU  T.  JIC/JT.  fi  ML — 
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b)  Dampfboote  erforaeru  Regelung  der  nhrstrasse  nii^  4«r  Aa§^ 

weidiungsart,  Anordnung  Ton  Beleuchtung  bei  Nacht  nnd  von  Sip:nalpn  bei 
Nebel,  Verbot  unvernünftigen  Wettfahrens,  Besetzung  mit  der  nöthigen 
Maiinschaftszahl.  ' 

c)  Bei  Eisenbahnen  ist,  ausser  der  bereit»  erwähnten  Aufsicht 
auf  die  Dampfmaschinen,  anzuordnen:  Feststellung  eines  erlaubten  Maxi- 
mums der  Geschwindigkeit;  Kegelung  derBabnsfige  sur  Vermeidung  siBet 
Zusammenstossenss  Einsehieboiig  Ton  Gepickvigen  iwIfdkM  4aft  Kiidilm 
und  den  Personenwagen;  die  Hdglichkeit  der  OtfiniDg  i9er  Wtgoi  ^hnA 
die  Reisenden;  telegrapliuche  Mittbeifaing,  Abhallwig  Ten  Thieren  «ttl 
nnnSthigen  Menschen  aus  der  Bahn,  und  eine  iwecknisiige  BeieicknuBg 
der  gefahrlosen  Plätze  in  den  Bahnhöfen.*) 

Sroiga  ftr*gtf«nd9  G^fingAiase  nsd  BtrdlattattUeB» 

f.  193. 

Sowohl  derjenige  Gefangene,  der  sich  Mos  in  Untersuchungshaft  be- 
findet, als  auch  der  zur  Strafe  ins  Gefängniss  Verurtheilte ,  haben  damit 
nicht  ihr  Recht  auf  die  Gesundheit  ihres  Körpers  Terwirlct.  Ohne  den 
Strafzweck  zu  vereiteln,  kann  die  Medicinalpolicei  auch  gegen  den  Ver- 
brecher ihre  Pflicht  wie  gegen  jeden  Bürger  des  Staates  erfüllen  und 
krankmachende  Ursachen,  die  lu  fäll  ig  in  Wirksamkeit  treten,  entfemeiiy 
so  gut  sie  fBr  Heilung  und  angemessene  Verpflegung  sorgte  woia  den  Ge- 
fangenen Krankheit  irgend  einer  Art  befiUlt.  Jeder  Ge&ngene  kann  des- 
halb  an  den  Staat  mit  Recht  die  Anforderung  madien,  daas  seinem  B!5r- 
per  und  seiner  Gesundheit  keine  sufÜlligcn,  ausser  dem  Strafkwecke  lie- 
genden und  mit  der  Gefangenschaft  nicht  nolhwendig  verbundenen,  schäd- 
lichen Einwirkungen  zuslossen ,  besonders,  wenn  die  Abhaltung  oder  Ent- 
fernung dieser  Einflüsse  nicht  in  der  Macht  des  Gefangenen,  wohl  aber 
in  der  des  Staates  liegt. 

9*  194. 

.  Eine  der  ersten  gesnndheitschidlichen  Bawiikangen  auf  die  Gefangenen 
kann  aus  der  Bauart  der  Geiangnisse  herrorgehen.  IMe  meisten  Gefängnisse 
ana  frfiherer  Zeit  sind  von  der  Art,  dass  ihre  Lage,  innere  nhd  Insaera 


*)  VgL  Mohl  1.  c.  S.t6^ 
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kavlidM  Einridiliuig  vid  Form  kkm  ftim  AkchrecfceiulM  bal^  was  Man 
in  iü  Hüft  Mbsichtigte.  lAnl  Mk  gwaJf  nlilijhi  dagegen  ainwandan, 
4aH  ein  Gefibigniis  In  laiMr  inntni  Fon  nnd  in  eefner  irniern  Ein- 
richtung auch  (las  Ernst«  seiner  Bestimmung  ausspreche ,  so  darf  dieses 
aber  nicht  über  den  Grad  der  Nothwendigkeit  liinaasgehen,  auch  nicht  auf 
Kosten  der  Gesundheit  der  Bewohner  desselben  geschehen.  Es  ist  deshalb 
alna  Untauiakeidung  der  Gefängnisse  Ton  vorne  herein  nöthig, 
m  tmm,  iau  die  poticaiiiclian,  nnd  dia  Ctofingnine  far  PntawwfciingilKft 
Tan  dan  dlgaatlifhan  S^^iigtaag^kmm  gilnwl  «aidai ,  aa  mr,  dMa 
mm  äm  aklit  alallnBMnd  aavaMb.  Bai  imlkahm  Mngiiiafan  . 
wki  alch  kiamC  aohM  MdMldit  mkmm  d«  Oradbün  du  Ttm- 
BUDg  dar  fanthMaiMi  islMi  lan  Miw^ftium  teoMHiran  laaeen;  dka 
iit  aber  in  der  Regel  sieht  der  Fall  bei  sdion  WtAenden  ältem  Bauten» 
oiigiaich  hier  immer  Verbeeaerung  möglich  iet 

•  *  • 

f.  195. 

Bai  allen  Nanbanten  iiommt  daher  ivenl  iUL^gt  daaBtvpIatiaa 
wai  liii  ackM  MalMMUn  fiakiadan  dia  Bntlavjinjig  atwtigar 
•chidlialiar  liAflftaaa  in  Änlatniht,  waldha  am  dir  Laga  daa 
&aa»la  lifm^gelMa. 

jh  aiiletft  BnaiAt  wiUt  Man  tnckenan  Badw,  aisan  BiS|^fluil 
freien  Platz,  so  dtes  wenigetem  keine  hekan  Clekinde,  die  dem  freien  Zu- 
tritte der  Luft  und  des  Lichts  hinderlich  sind,  ganz  in  der  Nähe  sind; 
man  vermeidet  den  Abhang  von  (Jebirgen  und  Hügeln,  weil  hiedurch 
leicht  Feuchtigkeit  bedingt  wird,  auch  Schluchten  und  enge  Thäler  in 
Gekiqpegagenden ,  die  Nähe  von  stehenden  oder  solchen  Wassern,  die 
keinen  raicken  Abflnss  hake»,  besondere  akav  Sümpfe  und  enmpfige  Ge- 
gandan,  Inaar  dia  Nika  Tan  Begrikniiaylili«»  SeUftdangwii  nd  Anl- 
kawifcnngriactMi  lan  Vantfi  v«  4gi.*  BktnMvanig'  aaOan  Walduftn 
adar  dickta  Grappan  nm  Biifiinwngaii  alt  kiham  Uwmi  dia  Iiaat- 
KHt  in  derVika  begränun  ader  nmgeben.  Hia  Sorge  Ohe  dfa  filckeikeil 
der  Gefangenen  erfordert  in  der  Wahl  der  Lage'  der  Loealititen  noch 
Berücksichtigungen,  die  aber  das  medicinaipoliceiliche  Interreese  nicht  be- 
i^en,  wie  z.  B.  die  Nähe  gangbarer  Strassen. 

Für  Verbesserung  der  Lage  kommen  die  Maassregeln  und  Gmndaiitaa 
in  Anwilidfi,  dia  «it  akan  kiia^  im  äB§¥$»km  9lf«kan  hakan« 
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M  im  Bitplme  kmmu  ftlfMidt  FmklB  to  AaMichl: 

a)  WaÜl  Im  Bmmileriilf.  BifMibe  mm  b«i  CMftnmf  d«  müm- 

«IvTlichen  Solidität  die  Trockenerhaltnng'  des  CrebSndes  begvnetigen,  weg- 
halb keine  Materialien  zu  Terwenden  sind,  die  gerne  Feuchtigkeit  anziehen 
und  schwer  trocknen ,  besonders  ist  diese  Rücksicht  für  diejenigen  Theile 
4»»  Mauerwerks  featxuhtlten,  welche  der  Sonne  und  freien  Luftstrdmumg 
«iiTermeidlich  weniger  anegesetit  sind.  Im  AUgMMiMa  enffieUt  sich  immm 
■  4m  Sleiabau  aU  der  Tonägliche  auch  schon  vigta  der  FeMtgefakr. 

b)  Ul  dM  taüchir  vmk  Zelka  lint  iii|iimiiiMHilli»  BranC  Ml 
Mm  tkt  SinfMdIw  iMch  dM»  FMMiM-i^ilNM  tte»  a«f  dit  iHr 
iriM  :tbM  Bieli*  tfaigdbni  hlMWii  lir  die  iMgoi  (TiftigriHi  duf  al« 
iMMir  te  •yMMrflutliichw  Baiielunig  d«  Oiaiiiili  ÜMtgiUlMi  MdA% ' 
«ine  möglichst  grosse  AnssM  von  Zellen  hemsteHen,  daaiit  so  wenig 
Gefangene  zusammenwohnen  müssen,  als  nur  immer  möglich  ist.  Das 
Bedärfniss  der  Zahl  der  Zellen  für  die  versrhiedenen  Arten  von  Gefang- 
nisaen  ergiebt  sich  annäherungsweise  aus  einer  Yergleichung  der  sUtia- 
tischen  Ucbersichten  der  yertckiedenen  Vergehen  und  VerbrMhaii  .v*  §•  w. 
mit  der  Zahl  der  Einwohner  eines  LudM,  BwiMi,  BetiikM 

c)  ZeUw,  CMtehM,  AiMlMik  «te.  vteoi  ühmt  dae  iMMtaiM- 
MiMige  BUie  liabm  «id  die  FBOitw  w  eiageriohlet  Min,  da«  im 
kWfe  BelMNhtavg^pMd  iMifartelll  waiiw  Jktta.  Bwikk  tItfliigiiiMa 
•aiid  mgeand.  Bit  BiMtuig  d«  ItMler  imm  dia  UlMMMmf 
'leldit  gestatten  und  eine  hfnreiiiheiifc  yenlilation  herstellen  lassen. 

Die  Erwärmung  der  yerschiedenen  Gemächer  zur  Winterszeit  erfordert 
eine  sorgfältige  Einrichtung  in  der  Baulichkeit  und  der  Heitzungsapparate, 
'dass  namentlich  eine  gleichförmige  angemessene  Temperatur  erhalten  wer- 
den kann.   In  der  unzweckmässigen  Art  der  EinricktiiBg  der  Heitsuag 
'Kegt  ein  fiai^tgrund  Ton  Krankheiten  solcher  Gefangeaan-,  dia  laaga  ift- 
•    MritM  aribfan,  d«  aidi  dam  dank  die  SacgiUt  daa  WarifMMMba  im 
•dM  BMBigig  dar'BfÜmig-iiiilrt  ataatl  tiaaUigan  liail. 

'  d)  NIdit  «eaigar  dalasanlcli  aaf  daa  (SaaaiidMlaBBataad  dar:  Qa- 
fangenM  fit  die 'HantaDüng  geräumigM  Cfiage^  welihe  la  daa  Zdlaa 
-und  übiigMi  fBr  die  Gefangenen  hestinunten  Gemacher  fahren.  Es  sotten - 
dieselben  g^cräumicr,  trocken,  luftig  und  mit  dem  gehörigen  Lichtgrade 
'erleuchtet  und  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  nötliigenfalls  einzelnen  Gefan- 
gene» «ur  Bewegung  in  gewiMea  lageMtnadaa  dianea  jKöaaea. 
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•)  Bit  Mr  'üb  (Mwwwfa  '•MUgtB  Mb  «kl  diejenigen,  wddie  nr 
'B^iregiing  der  Ctoftuift—n  oder  iimi  Arbeiten  derselben  im  Freien  dienen, 
sollen  nicht  Ton  hohen  Gebäuden  ganz  eingeschlossen,  sondern  bei  einer 
angemessenen  Geräumigkeit  dem  Zutritte  und  der  Bewegung  der  Luft 
keine  erheblichen  Hindernisse  in  den  Weg  legen. 

0  Latrinen  dflrfen  keinen  Übeln  Genich  in  die  Räume  des  Hauses 
'Tsrbrdten  und  soHor  MMft  eine  hien  tasgiiche  Bauart»  Lage  'mil  BUi- 
TfairtBiiy  nhallfeii* 

Die  Nahrung  der  Gefangenen  muss  'ien  eigenthfimlichen  Zustand« 
der  Gefangenschaft  entsprechen ,  wenn  man  nicht  dadurch  das  Gefangniss 
XU  einer  indirecten  Todesstrafe  machen  will.    In  der  Freiheit  kann  der 
Menadi  bei  einer  dürftigen  und  sogar  geringen  Kost  seltf  gesund  bleiben, 
.  wie  aus  den  Beispielen  vieler  religiösen  Ästeten  herrorgeht;  das  Gefang- 
aiMlaban  gräift  aber  auf  «igeiitiiüBÜieke  Weite  in  die  LebentliiitigkeH 
'ler  lftttem>Btargaiie  vai  in       ganitii  Niilrilioiiipitceit  tili',  te  ^iatt 
'If tcmitthe  IMuk  M  t.     Mvidktkrtiikheileii  IM  u4  manftalfeMV 
•fctrribttrtfoii,  «e  nur  te  InHimitttfni  Aidagk  dan  TtAandtn  itt 

Die  Nakranir  teil  dtthalb  ni^  Met  niH  im  JMwmi»  dtr  klrptr* 
liehen  Krifte  im  Verbihnitst  stehen,  die  der  Gefangene  bei  den  etwaigen 
Strafarbeiten  aufzubieten  hat,  sondern  schon  an  und  für  sich  auch  kräf- 
tig sein.  Wenn  bei  einer  kräftigen  Kost  die  Sättigung  selbst  keine 
TdlUge  ist,  so  wird  die  Gesundheit  weniger  dahinter  leiden,  als  bei  völ- 
Bger '  Sättigung  durch  eine  geringert  Nahmng.  Die  Nahrungsmitiii 
nlaieii  dtthtlb,  xur  Hüfte  wenigstens,  aus  Igltitdi  btttditii.  Oloe 
Kleittliiiahnag  vir4  man  tdureriich  eint«  CkfaBgeBta,  Ittttn  Haft  lange 
m  dauern  bat,  wenn  er  nicht  eine  unTenrittlicht  CkiUidlitlt  bttitit^ 
ftaniiil  eriMUtn.  Bei  Inm  daneinStli  GeftngnitttlnliMi  Int  fit  Art  der 
Nahnuig  natürlich  keinen  te  «litKliditn  Bintitt  aif  die  Cfotmdlitit,  nnd 
dit  .conttante  Fleit^iiirung  ist  deshalb  liier  auch  nicht  absolut  iidtli%. 

§.1118. 

Die  Kleidung  sei  einfach  und  reinlich.    Sehr  iwecliniltig  ist  et, 
dieselbe ,  wenn  sie  nicht  durch  Wasche  öfter  gereinigt  werden  kau^ 
•itiit%       Binwuteg  der  hfatttichtn  Wirt»  wie-düi-ia  HmtiHlil 
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m  hmkm  gtuhkhl,  miniliea»  m^imnk  aiAä  lim  cwMgilti  wii 
■iwitlirhii  Sliii,  MRlahi  «Mb  ilb  iMn  fluirim  Mihi  vi4  ätUr 

Mntört  werden  kdnien,  obae  4en  Ueideoi  eelbit  nur  im  CfeiiiigeUji  m 

f.  IW. 

Reinlichkeit  nicht  nur  in  den  Gemächern,  sondern  in  allen  Rich- 
tungen ist  eines  der  ersten  Erfordernisse  itir  Yerhätnng  von  Krankheits- 
WWfhm,  4tber  llfissige  Keinignng  4er  Zellen,  gut  mUtMßf^,  Vfitilft- 
tiett,  Kmnlickkeit  der  NachMiUe,  der  Waedit,  dei  JEiiptn  §.  w.. 
Do  Ifteit  Baden  dee  XSifen  la  'allia  JalurteieHeB  iil  ein  die  Ctoanii* 
M  duF  fdv  Hi^fdi^ee  «od  Inij^  aavendlNm* 

§.  soö. 

Die  4irbeiten,  denen  die  Gefangenen  nntervorfen  verdMi,  seien  nid^t 
Ton  der  Art,  dass  sie  an  sich  schon  oder  in  der  3ereitu|ig  des  techiu- 
echen  Materials  der  Gesundheit  nachtheilig  sind  (Vgl.  unten:  Sorge  für 
schadlosen  Betrieb  der  Gewerbe);  sie  sollen  abe^  auc|i  is^  den^  U^Usi^ 
Riehen,  wie  sie  der  Mensch  im  freien  Zustande  leicht  tu  ToUbriii- 
gen  im  Sünde  ist,  deo^  di«  des  S^i4Migi  «ad  nlciit  in  dfp|  Zi|- 

ttande.,  wie  bei  freien  yenidten  and  aoch  nicht  fo  m  Aaidmf  gtafgnet. 

§.  201. 

Die  KranJcensple  am)  Kfinkensitaunef  nflei^  ilete  in  angftnif (laeiiff 

Entfernung  von  den  Gemächern  der  übrigen  Striflingen  angelegt  werden 
und  fordern  in  sanitätspoliceilicher  Hinsicht  die  Rücksichten}  ifie  sie  bpi 
lioi^itäl^r^  i^n4  Kr9)kkfi|>ifl^ern  ttber|)|uif t  eintreten. 

$.  202. 

Sämmtlichp  Gefängikj^w  ^rfjtfdem  t^M  |(fte  n^cf|^frj|M)li|GeiUjG)ii» 
AafaSAt  dttth  dii  Staatilifto. 

Anmerk.  Ueber  Gefängnisse  in  sanita'ts •  policeiticher  Hinsicht  Tgl.: 
Niemann,  CinlmediciDal - Policei.  1828.  ^.246.  —  J.  C.  Hippisley,  On 
Frimm  faW.  IflÄ  —  J*hn  Howard,  Ueber  die Oefängniaae  aniXacbt- 

Wapif.  A.  #.  l^filPfN-.  S»«»*'.  Lel^,  W  -  ?i,llfrm*. 
Der  jw'iisiii  feibs  pt'eUes  toiU,  el  Utles  ^'elU$  devraient  itre.  Pari«,  182t.  — 
Wagaits,  Historische  Nachrichten  und  Bemerk.  Sber  d.  merkw.  Zucht- 
Mtaief  «MlBeUaada.  IW— IIM^  -  .tonar,  IJfte  fiaiii.  aad  pweeli. 
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^■IgrlhBiBitutog  dat  -ÜMMw  MitiiAiiHiiiiiHiH^  Mna  jetsigt  Big», 
pl  «U  TciiiwecMg.  IML  —  Zellev,  «nuijliiti  4er  SiralkMtaU, 
ab  Bniebmigii- Anttslt  bMsern  solL  18X4.  —  A.  Picot,  Visites  dans  queU 

fues  ptisont  de  France  de.  Paris,  1837.  —    Juliu«,  JahrMcher  d«r  Stf»f*. 

ud  BflMenwpuMtalteii.  IW.  Wird  fortgraatit  — 

Sorge  fAr  eiiieji  der  Geenniheit  nSgHckft  ichidloien  ' 

Betrieb  der  Gewerle. 

$.  SOS. 

.  Ein  Blick  auf  unsere  socialen  Verhältnisse  Termag'  uns  schon  a  priori 
in  der  Vermuthung  zu  leiten ,  dass  der  Betrieb  der  Terschiedenen  zahl- 
reichen Gewerbe  und  die  Art  dieseg  Betriebes  nicht  ohne  Einflois  anf  die 
GftnmdlMit  degoiigeii  bleiben  könne ,  welche  sich  damit  befueen.  Dte 
bfthraig  in  Awite  «ihfU  et  «ber  jetit  nr  iuib^#if(iltiii  TIuiIimI% 
wai  man  oft  kaum  der  Mühe  Wertfi  erachtote,  wm  GogeMtale.  4it 
Yermnthing  in  machen,  nnd  dio  ISjankheitibilder  eigenthllmlicher. 
Art,  welche  wir  bei  den  Gewerbetreibenden  fo  häufig-  zv  beobachten  Ge- 
legenheit haben,  haben,  besonders  in  neueren  Zeiten,  auch  auf  das  ci- 
genthumliche  ursächliche  Vcrhältniss  derselben  unsere  Aufmerksamkeit  lei- 
ten müssen.    Sehr  richtig  bemerkt  deshalb  Hai  fort*),  wenn  es  einer- 
seits nicht  zu  yerkeunen  sei,  dass  in  demselben  Maasse,  in  welchem  die 
Lebensgentsse  sich  complicirten,  das  Leben  selbst  äusserlich  behaglicher^ 
innerlich   geistiger  geworden:  so  dürfen  wir  doch  auch  andreneite 
picht  in  Abrede  stellen,  dass  dnrch  die  Hittel,  welche  nr  Eritrobnng 
jener  Genüsse  in's  WeriL  gesetit  werden  mnsston,  dem  Menschenge« 
schlechte  eine  nene  Pandorabflchse  der  Krankheit  nnd  Gefahr  geöffnet 
wurde.  Jeder  Fortschritt  anf  dem  Wege  der  Kunst  und  Industrie  bedingte 
eine  weitere  Entfernung  von  der  Urform  des  Lebens ,  rief  die  Kräfte  zu 
einer  ihnen  mehr  oder  weniger  heterogenen  Thätigkcit  auf,  zwängte  iii 
anzusagende  Verhältnisse  ein,  und  ward  so  auf  Kosten  desjenigen  Wohl- 
befindens erkauft,  welches  nur  durch  eine  freie  und  gleichmässige  Uebung 
aller  KÖrperkräfte  und  durch  ein  Leben  nach  den  Gesetien  der  Ratttc. 
beding  werden  kann.   Seitdem  der  Mensch  die  ihm  ?on  dieier  angewie* 

•}  Eirtatehug,  Terlaaf  md  Bebanding  der  Krankheiten  der  Künsfleir 
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•MW  TUtigfctil  ftiimtH  md  am  Htk  Wim  gßmktäm»  Ikvtfrt«  tidi  ge- 
ImmU  Ibil,  Ist  4te  Zabl  der  KrtaUi«itfiirMdi«ii  mi  dtr  Knmkhe^  vn 
•in  Bedevtflndes  gestiegen,  da  jedes  dieser  Gewerbe  eine  einseitige  Kruft- 
ubung  rege  machte;  während  andere  Körperfähigkeiteu  zurückgedrängt 
wurden  und  verkümmerten,  da  femer  in  den  meisten  Fällen  mit  dem  Ge- 
werbebetrieb, sei  es  durch  die  zur  Verarbeitung  kommenden  Stoffe,  sei 
••  dtreh  die  Art  und  Weise  der  Verarbeituiig  selbst,  eine  dirscte  GsfUir- 
img  dar  teudhtit,  olt  sogar  des  M«b^  ▼•rknüpft  war. 

Ad  merk.  Wie  sehr  der  Gesundbeitaxaitand  der  Fabricarbeiter  ni 
l^rankreich  leidet,  geht  unter  Anderm  schon  aas  dem  Umstände  herror,  dass 
dort  in  allen  Manufacturstädten  die  Zahl  der  xam  Waffendienste  taugUchea 
Mfioner  viel  geringer  ist,  als  an  andern  Orten.  Während  in  Frankreich  iai 
AllgemeiBaii  Mtw'lSI  GaaaaiiUftai  Ift  laa|^«ha  aial  laialsa,  kaiaif 
■aa»  DM  dae  gideha  AaaaU  taa^Bakar  sa  arbaltaa,  ia  RaacalM,  ta 
mikaasMi        Ia  Eft«aril8,'iB  lUaiw  W.  (Tg^  Jiawal.  d^pgStn,  jpaift 

§.  204. 

Wenn  der  Stttt  datch  suna  MsdicinalpoUssiaiistalten  die  phjsisdi* 
CIsiMidhait  umn  B4rgar  fan  dar  Mmi  aB  kif  ni  dsB  ZeUpwikta  ga- 
schilit  «id  gafSrdart  hat,  vo  ain  groassr  HmÜ  darstftan  aidi  is«  Cto- 
vaiMaada  iaeaiparirt,  einon  Stands,  ait  im  anM  st^ttsUrgaili^ 
Bibtaiii  aalst  bis  aii*s  Ends  salnar  Tage  innig  und  wessntttdi.TaiWBdan 
bleibt,  sali  hier,  so  fragen  wir  ernst,  die  Sorge  des  Staates  um  das  Er- 
fahrung gemäss  gefährdete  physische  Wohl  dieser  Classe  von  Bürgern 
jetzt  aufhören  f  Wenn  die  Policei  die  Freiheit  des  Bürgers  in  der  W^ahl 
seines  Lebensbemfes  gleichwohl  nicht  beschränken  darf,  wenn  man  den 
Einzelnen  nicht  swingen  darf  und  kann ,  sein  Leben  und  seine.  Gesnndr 
heit  Sit  erhalten,  wenn  die  Möglichkeit  aia  Torhanden  angesehen  werden 
■iss,  dass  es  in  den  Kräften  des  Einsefaien  Uegl^  sich  dem  gesnndhaita-' 
naddheiligen  fiinflnsse  eines  Gewerbes  durch  dla  Wahl  Irgsnd  elnaa  an* 
den  in  eniaiehen:  se  hemmt  dach  In  Anbetradit,  dass  der  (rewerhe* 
stand,  wie  er  sich  in  seiner  Manchfaltigfceit  wd  in  aelnen  Yerschleden- 
heiten  einmal  thatsichlich  gemacht  und  als  Bedürfniss  in  den  ganzen 
socialen  Zustand  des  Staatenlebens  eingegriffen  hat,  nicht  blos  in  der 
Richtung  und  Erscheinung  des  einzelnen  Bürgers,  der  sich  ihm  ange- 
schlossen hat,  sondern  in  seiner  Totalität  als  ein  sociales  Organ  auf- 
gefssit  weNan  mfissa.  Dia  eiMelnen  nftliUelMi  KiNKte  madMp  'dif  €kn«r 
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keit  und  constituiren  die«««  sociale  Organ,  mit  dem  Verfall  der  einzelnen 
Kraft«  leidet  auch  die  Ganzheit,  leidet  das  grosse  nützliche  und  unent-. 
behrHche  Organ.  Es  kommt  ferner  in  Anbetracht,  das«  die  Wahl  4w 
einzelnen  Bürgert  hinsichtlich  des  gewerblichen  Berufes,  doch  keine  et 
uMfaift  Ml  ift,  inm  tiMncito  aMhigt  4it  läkwmAttting  4^r|i 
TitMIdi  eritnUe  WM  hm  Mrgvr  tfai  Ihwwle  sm  «fnün,  mn  m 
imA  kSiperiidie  Krifte  «nd  lUiigfceUeii  diipoairt  Irt,  mnA  toek  Iii 
ihrigen  eigenthdbdidMByerhlltiuMe  imd  Unutinl«,  vle  i.  B*  CMdmittel, 
Iii  m»  Ltge  ier  Ml^dikeH  fertelit  iit;  oideneiti  TeiMit  Amldit  nrf 
erlaubten  Gewinn  zu  der  Wahl.  Hier  irie  fast  überall  kann  der  Mensch 
trotz  aller  seiner  Freiheit  der  Sclave  der  Verhältnisse  in  der  Zeit  und  in 
den  Umstanden  werden  und  es  ist  deshalb  eine  practische  Forderung,  sich 
JMhr  auf  die  Thttaache,  v^e  etwas  ist,  einzulassen ,  als  sich  mit  der 
tpecnlatiyen  Vonrassetsong,  wie  es  sein  soll  und  kann,  zu  begnügen.  Pie 
Mediciaalpolkti  M  diker  Flickly  m  dtA  KraBUMÜeB  der  fS^rtiftf- 
treiheBden,  inielinii«  dieit  KranUiefteii  den  TemUadeiMB  Hldrtangdl 
dM  OmileftiKdai  aigwftiBlkk  sind,  d.  k  ■»  ihn  in  dam  Mtk- 
vndigfA  imlchildwii  Ttikand»  ilriMBy  m  veH  ¥taii»iM  Ai  märnn^ 
wA  wenlgiltiis  den  Oeww§etr>ftenden  die  Knurfttiii  Mrf  WaU  dir  Klf- 
tel  möglich  zu  machen,  die  als  prophyl actische  gegen  die  einmal 
bekannten  gesiindheitschidÜchefi  Wirlnlngen  der  einsebieii  Gewerbe  be- 
kannt sind. 

Diese  Pflicht  der  Medidnalpolicei  wird  aber  noch  eriiöht,  wo  bei  den 
Gewerbetrieb  Kinder  und  Unmündige  betheiligt  sind  nnd  wo  ein  gewiss 
MB  Afthiig%käts-V«WlniM  im  teüika-CMiUfMi  m  dM  «twitlr 
iMiMni»  wir  MiMbtt,  Ualiht,  w&mmmMkmA^  giMiNl»- 
TirittiMid«  SinlnM  dir  f  äkrIcatioB'  den  ArheHtm  onkekaiBt  hM«  km« 

Da  die  Gründe  der  Schädlichkeit  der  Gewerbe  für  die  Betreibenden 
nur  aus  der  Erfahrung  {[geschöpft  werden  können ,  so  fällt  als  erste  s  p  e- 
cielle  Pflicht  des  Staates,  die  Herstellung  verlassiger 
(^nellen  zur  Gewinnung  des  Thatbestandes  in  <Ui  Angen.  Es  sind  in 
diesem  Behvfe  nicht  bloi  Üortduiinide  Beokacktnngen  durch  die  Staito- 
inti ,  sondem  duck  dai  gnamita  intiick«  Fminali  «inm  landet  anr 
tütBm  m.  kufOL  Dai«  «in  TkaÜMland»  wrickw  d|a  HtdlriaalfaHwl 
tan  Andrin  kMÜBHBin  klm,  n«r  naf  rnliMigt  od  «Igllikfl  ü«- 
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,  Aii«i«rk.  Die  HdlkaMi  wid  betiahMfpweiie  die  Aerate  kebea  längst 
<tie  Gewerbe  aol  4ie  Arl  ihres  Betriebes,  eiedie  wicbtigettttenetnlllietelie 

'  Von  Krankheiten  erkannt  und  Ihne»  die  verdieiiti^  AiifinerksaalBeift  MgewOB- 
ibt  Wenn  der  Staat  in  der  Eigeneebaft  als  Medicinalpolicei  diesem  wiehti* 
^en  Gegenstände  noch  nicht  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zugewendet 
bat,  NO  bat  die  Medicin  daran  keine  Schuld;  es  ist  von  jeher  so  gewesen,  . 
dass  es  ihr  schwer  wurde,  ihren  Kenntnissen,  so  nützlich  sie  auch  für  das 
MfoiMie  flertiBilWltiWoirt  eete  «MfebteB,  it  der  GtMtagebung  den  gebiife 
tfeidek.  Blagaag  udd  die.  ■•Ibige  GeliMg  wt  TtiMhaffrs.  Erst  die  neaere 
Zeit  bat  für  ihre  bedeetniigiTolle  Wirksunkeit  ip  StaitiorgMiiraiw  dhie 
benere  Babn  (ebrecben. 

SekoB  zu  Anfang  des  Tortgeii  Jahrhunderts  erschien  tob  einem  für  seine 
keit  mit  Beruf  und  Geschick  wirkenden  berühmten  Ante  und  Schriftsteller 
iein  Werk,  welches  die  Krankheiten  der  Handwerker  mit  vieler  Vollstän- 
digkeit bebandelte  und  das  wir  noch  immer  als  einen  reichen  Schatz  unsrer 
l^iteratur  ansehen  können.  Ramazioi  schrieb  sein  Werk:  De  morbu 
mrüfimm  tfialn&e,  wdebee  snent  im  Jnhre  1901  nn  Ifedenn  ecrtUen.  Han- 
Aet'  kit  die  hnmkr  sdMffeaie  Zeit  nHoMig  gteiailit  «nt  dls  dral 

UMfB  Jdnekali  taiek  i«  oMem.Mlalen  ZaiiaideB  se  bedB«ts«de  Ae» 
derungen  und  Fortscklitte  geweckt,  dass  natürlich  auch  die  gewerblichen 
Verhältnisse  anders  geworden  sind,  hiermit  aber  auch  der  Stoff  fdr  den 
lieilkundigen  ßc^obachter  reichhaltiger  und  vielfältig  neu  wurde.  Mehrere 
Behriftstellcr  haben  deshalb  den  Gegenstand  ihrer  Aufmerksamkeit  würdiji; 
erachtet  und  die  Literatur  erhielt  mehrere  werthroile  Bescheernngen.  Ha- 
^Bsini  WBtde  nmbawbellet.vadTerMehrt  durefc  AekerBnnn  Im  J.118II 
NnebBiBl  scbricb  6.  AdelaiBBB  Qber  die  Kraakbeiten  der  KlBstler  and 
Vandtr^rker.  Adsieuerer iMlt  kesftzea  wir  eia'gtttollirerk  totaM.Pofp^«: 
•leiffHbt,  Leben  und  OesBndkeft  der  Künstler,  Handwerker,  Fabricantan 
.^id  anderer  Handarbeiter  so  viel  wie  möglich  vor  den  Gefahren  ihres  Le> 
bens  zu  sichern.  Heilbronn  1838.  Rohatsch  gab  mit  seinem  Werke: 
Krankheiten  der  Künstler  und  Handwerker.  Ulm  1840,  eine  Bearbeitung 
des  Raamaiarsebea  Werkes  für  Laien.  Tea  iranaSsisefcen  Antoren  le- 
ailsen  wket  Heeqaet»  Mm  MiJMku,  CAimryie  et  PA«rsiaci«  <bi  PMisres. 
UlttC  iBi  l|lB<saaiw  A  SmM  lM%  and  SMMn  4*.  MOt^  ItU  sind 
mehrere  Artikel  Uber  Kr&nkbeitea  der  Künstler  und  Handwerker  enthalten.— 
Estai  sur  let  maladies  des  arlisans  traduit  du  laiin  de  Ramaiiini  par  Fourrrny. 
Färit,  171Ä.  —  Bertrand,  Essai  medical  sur  let  professions  et  les  melxera. 
furi»,  181b.  —  Patisier,  Traite  des  maladies  des  arlisans  et  de  ceUes  qtü 
r0$Hh*tU  des  «fiverxM  profemoiu.  Puris^  1822.  (Deutsch  von  Seble^iel. 
niBMaaa,  ISIS.).  —  Feraer  eisckieaen  aad  Terdieaen  ferwlbaang:*  Bb!- 
*id¥an,  tMUttüt  SmeiÜsea  'Wki  Tkadkriik,  7k4  EffäcU  mt  tte  ^ntAftü  Ar% 
•tytfrfes  änd  Pr^fetdons  on  HvaUh  mtd  Lmn^fetity.  Lmthu,  MIL  Das  vorxSg. 
Jieksu  Werk  «sr  M^aeit  ist:.  HaHprt,.Biitottki|pc,  Wwtkßi  mi,Wfhim^ 
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liiBg  der  Krankbeitea  der  KUnatler  nnd  Gewerbetreibeadea.  Berlia,  1845» 
de«  ieh  Msk  v«nllglMi  ki«r  getulgt  bin.  Üeber  alamelM  H«Mdw«rk«r- 
IIMwkbtlfe»  ist  qim«  Litentnr  sekr  nri^ 

Da  idie  Anfgabe  der  Medicinalpolicei  nicht  dahin  gehen  kann,  die 
eigenthfimlichcn  Krankheiten  der  Gewerbetreibenden  zu  heilen,  londern 
Itlos  die  sich  aus  den  Gewerben  nothwendig  entirickelnden  physudieii 
ICranUieitsiirMdieii  xn  beseitigen,  oder  möglichst  unschädlich  zu  machen, 
10  Irwdtn  wir  uiu  hier  auch  Bidit  mit  den  speciellen  Kiaiiklieiten  der 
fttihe  nach  irviter  leichilttgcn,  fondem  lettgUch  di*  schlAiAcH  jSMe^ 
^  M  den  Tcnchicdenen  firanUiciCtn  der  Gewvrhetrcilendtn  in«lir  odtr 
irenigifr  nnluigrtidi  ab  Vrsadhcii  eiMrfcan,  ini  Auge  ftnen,  nivor  aber 
Mich  elBci  relattf  ichldHchto  Veihlltiilsces  Ar  Ctcwerbetretbende  "lifeden- 
ktfii,  das  in  znfilligen  körperlichen  Zuständen  begründet  ist,  wir  meinen 
das  jugendliche  Alter. 

f.  Mt. 

So  wie  ein  in  frfiher  Schnlnnterricht  für  die  kSrperliche  und  geistige 
Gesundheit  des  Schülers  nachtheilig  ist,  so  ist  es  gewiss  auch  der  zu 
frfihe  Eintritt  in  die  Erlernung  oder  den  Betrieb  eines  Gewerbes,  und 
wenn  es  gerechtfertigt  erscheint,  den  Schulbesuch  der  Kinder  nicht  vor 
Erlangung  einer  gewissen  Keife  ^  also  nicht  Tor  einem  gewissen  gesets- 
lieh  feitivstellenden  Alter  in  .gestatten«  so  wiid  lir  die  PoUcoi  hi»> 
dchdich  der  OewiiheerlenniBg  imd  des  Oowerbabolrielea  dtaeelbo  Redit 
'kM  dieselbe  Mdit  iHati  i^Mlftli  Mbsin.  VMMf^di  tritt  aber  MFafl 
bei  Villifangreichen  GeweilMbetriehen,  den  e*  g.  Fahricen  ein,  wo  der  'ke^ 
leioh  TOD  der  Art  ist»  dasa  achen  jüngere  Subjecte  ,  Kind|p»  ikfc- dwifc 
Arbeit  betheiligen  kSluien. 

Die  Policei  ist  daher  verpflichtet,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Auf- 
na)ime  von  jugendlichen  Subjecten  in  Gewerbe  und  Fabriken  nicht  eher 
geschieht,  als  ihre  relative  körperliche  Fähigkeit  als  vorhanden  angenom- 
men werden  kann.  Eine  weitere  Sorge  betrifft  die  Verwendung  dieser 
IndiTidtten  nach  ihrem  natürlichen  Krifteiustand,  ao  dam  keine  ubeiflOt- 
aifo  AaOnmgng-  der  Zeit  «9d  Ali  nach  —  befendeni  |n  lalfieMi 
aloMhnken  fcaan. 
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Oie  Mthmhl  der  Künste  und  Gewerbe  hat  es  damit  zu  thon,  avi 
•hm  ▼•diegmdeii  idkea  Mtteiial  durch  Bearbeltaiigr  dMMlben  odvr 
YvMnhng  nit  afldem  Sibittnifu,  ein  kfinitkfiMilie«  oder  geweiUidiii 
Yiodnel  im  enielon;  die  Hatwialien  'ifter  sind  in  4en  meiiton  Filbii  dtr 
Art,  daif  aie  anf  dam  fiaiiicliUcliaii  Ofganimu  i^Ar  oder  wailgar  nadk- 
Hieilig  einviikan,  ni  et  durch  aiaa  iluicn  inUbrante  giftige  Beschaffen- 
heit, sei  es  durch  Ausdünstungen,  losgerissene  Particelchen ,  Combinatio- 
nen  u.  s.  welche  erst  durch  den  Modus  der  Bearbeitung  erzeugt  wer- 
den. Auch  solche  Stoffe,  bei  denen  man  an  und  für  sich  yon  keiner 
schidlichen  Beschaffenheit  sprechen  kann,  wirken  dennoch,  wenn  man 
sich  unansgeaeizt  mit  ihnen  beschäftigt,  auf  eine  |iachthail|ge  Webe  ein, 
'«nd  daher  kommt  es«  dass  in  sa  vielen  Gtwerben,  im  man  die  m  Vesr 
arheitwig  kamiaiidan  KateiialieB  ftr  fani  «nsdnldig.  htit,  dach  im 
Verlaile  der  S^it  eina  BaeialrtchtigMBC  dar  Gesimdhait  dnncch  diesalbcB 
haFraffganrfim  wkL 

'  Diejenigen  .Gswetla,  velcha  daranf  haredmal  sind,  sdiidHcha 
Stoffe  zu  rertilgen,  sind  natürlich  der  Einwirkung  derselben  am  ersten 
und  stirksten  ausgesetzt,  und  deshalb  allen  denjenigen  Krankheiten,  Tor 
deren  allgemeiner  Ausbreitung  sie  schützen,  vorzugsweise  unterworfen. 

Die  verschiedenen  schidlichen  Stoffe,  welche  beim  Kunst^  und 
Gewerbebetrieb  Tscarbeitet  ireid^n,  oder  sich  bei  deaselben  entwickeln^ 
lassen  sich  für  unsam  Ewack  am  flgUchstüi  nach  ihrer  wahr  schein^ 
lichan  WIrkmttgswaisa  anf  den  Organtau  dassiSciitn,  vwatch 
ait  im  ehamiaeh  nmd  machamisch  wirkende  lerfaUen. 

« 

Anmerk.  Ist  es  auch  in  den  meisten  Fällen  nicht  möglich,  diejenigeo 
cbemiachen  Combinationen  anzugeben,  welche  von  im  Gewerbebetriebvorkom- 
mendeo  Stoffen  und  den  Bestandtheilen  der  Kürpergewebe  eingegangen  wer- 
den, so  könaen  wir  dodi  mit  ziemlicher  Gewisaheit  annehmen,  daaa  solehe 
CamWnalianam  am  Stand«  kamawa,  and  daaa  eben  dadaieh  09  Wb^m^  «üf 
dam  OcgaMsiMW  bedingt  wefd«.  Tan  auMr  rain  dya amisahen  Wir> 
kangsweise  zu  spreiAen,  ht  nach  der  BestiniBitteit«  welehe  die  medieini- 
•cbe  Terminologie  onsrer  Zeit  erstrebt,  nicbt  angemessen,  da  mit  diesem 
Anadrudce  ein  unbekanntes  Etwas  bezeichnet  werden  sollte,  von  dem  man 
■ich,  aaehdem  man  erst  den  Namen  gefunden,  abwendete,  ohne  ea  eiaer 
weitem  Forscbuag  za  unterwerfen*  — 

Chemiaeh  aehidüch  wirken  alle  diejenigen  Sabstannen  ein,  weickä 
4av  meamalän  Caaipasitiaa  dar  KSrpeiheatanaiheilr  flremd,  äif  Irgend  einam  . 
Wage  In  den  Ofgaaisauii  gelangen  and  in  die  Bhrtarisehami^  aaljiaiaBien 
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werden.  Ferner  diejenigeu  Stoffe,  welche  zwar  normal  in  den  Körperbe- 
•tandtheileii  lieh  naebweisen  lawen,  denselben  aber  in  einem  quantitativen 
MinvefUlteiMe  xngelBkrt  Verden,  nndnoin  aickt  minder  naehtbeiliger  Wein« 
die  qoalitltatiTe  Zneaameneetiang  den  BIntee  nnd  der  Gewebe  ICndem. 

Mechaniich  sebSdlich  können  Sabstanzen  werden,  wenn  «eil  Plni^ 
tikeln  derselben,  in  mehr  oder  minder  feiner  Vertheilung,  auf  iiasseren 
oder  inneren  Kürpertheilen  ansetzen  und  hier  einen  abnocmea  ReiSMp 
stand  oder  YerSnderungen  in  der  Function  henrorrufen. 

§.  209. 

Die  OtM«  der  ciiemisclieii  Schädliclilieiteji  iet  beioi  Gewer- 
bebetrieb fie  bei  weite«  wichtigete  ind  saUreidu te,  aber  auch  diejenige, 
wildier  die  Kediotaalyelieei  ihre  gfieiie  Arfnetbrnnkeit  nnwendeB  hat 
im  derArb  fhftrBntitehiiBg  beim  Geweibebetriebe  und  der  Art  «ndWeiie» 
wie  iie  ^e  Geemitteit  der  Gewerbetreibenden  gefkhrden,  ergeben  eich, 
die  Maaasrcgeln,  welche  die  Folicei  lu  nehmen  berechtigt  oder  feifAidh- 
iet  ist. 

Dieselben  können  nur  zum  geringem  Theile  als  Verbote  hervortre- 
ten» sum  grössern  Theile  werden  sie  sich,  zur  Zeit  wenigstens,  auf  War- 
mmgen  nnd  Belehrungen  beschränken  müssen.  Die  hier  in  Anbetracht 
hnmMiilen  chamiaeh  wiifcenden  MidÜtUntten  aiad  felgenda: 

|.  »0. 

1)  Das  Blei.  Es  gehört  dasselbe  wohl  zu  denjenigen  Stoffen,  die 
im  Kunst-  und  Gewerbebetrieb  am  häufigsten  benützt  werden,  aus  deren 
Verarbeitung  aber  auch  gefahrliche  Krankheiten  für  4ie  Albeiteff  längst 
Jiervorgegangen  sind  and  immer  noch  hervorgehen. 

Die  FenMi,  «nter  denen  diesea  Metall  lüer  mit  dem  menschU' 
eben  Or^iemiu  in  BerS]mui|p  kemmt,  find:  a)  metalUaclieaBlei, 
b)Bleiex3rde,  e)  BleitaUe  wd  !>  Bleilefirnjigeii. 

pjeRankhetten,  wekfee  Ten  dm  nnchiidiMn  VtimeB  deiBhfi  at« 
sangt  werden,  aind:  1)  Ae  Bleieelik  MetaUcolik,  TöpfercoHk,  Ht- 
lereolik,  Hüttenkatse,  Colica  satumina,  —  3)  Gliederschmersen 
Arthraigia  saturnina,  Rheumatitmui  meiaUicus  Sauvaga,  RhacMalgia 
ioturmna  AitruCj  3)  Bleiläbmung  —  Paralyiis  saturnina,  —  4)  Fune- 
tioneetörnng  des  Gehirns  —  Snuphaloputkia  soliinmM» 

Anmark;  Zä  den  Bleiexy  den  gek^fieen:  n)  Prot»zyd  ^  B!^ 
illlle,  9kmkm  of dalrfi, '  Cwwiie  eiüine,  b)  Bleianf^erexjd  ^  Men- 
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nioge,  Minium.  Diese  PrKparnte  wertlen  ]|^afiptRMch1ich  zum  As^utt^fjfifiß^ 
Malen,  zur  Bereitung  von  Firnissen,  als  Beitze  in  der  Kattundruckerei,  zum 
Färben  des  Siegellacks  und  der  Oblaten  benützt.  —  Zu  den  Blcisalzen: 
a)  Kohlensaures  Bleioxyd  ' —  Carbonas  pluml/icusy  BleiweisS)  Schie- 
ferweiss.  —  Mit  Gummi  Terbuoden  gibt  es  ^9m  K^emter-  od«r  Kceair 
■  User^«ist,  nit  Oel  O'alweUi.  Du  Bleiweiaa  wifi  bauptsfid^Iq^ 
sam  Anstfeldieta  dar  Thiiren  apd  Fenakar  bantttst  b)  llf  «iii|ra,iaa  as9i|- 
saures  Bleioxyd  —  Acetas  plumbictit,  Sacharum  satumi,  Bleizjidtar  — 
fiadat  in  der  Zeugdruckerei  und  Färberei  vielfache  Anwendung,  c)  Chrofli- 
saures  Bleioxyd  —  Rothblcierz,  Cbromgelb,  Pariser-,  Yeronaergelb  — 
wird  sehr  viel  als  Malerfarbe  gebraucht,  d)  Schwefelsau  res  B 1  e  ioxy  d — 
Bleivitrfol  —  kommt  häufig  a^um  Sfhleifen  opti^cbar  Glaser  in  Ai^wendung. 
ayKiaaislaaaraaBlaioxyd  in  vartdiladaiiar  diamiadiar  ^ttaavMa»> 
■ateiug  kaebniteh  aagawandet  bei  dar  flabrieatlaa  dea  Glasai ,  ilar  Glanr 
anf  Tipliniy  Steingut-  und  Poreellaogeschirr,  des  Emails,  ebenso  f)  daa 
Boraxsaure  Bleioxyd,  g)  Bleiehlorid  —  Bleioxyd  -  Chlorblei, 
Cassler  oder  Mineralgelb,  Turnerschcs  Gelb  —  oft  Malerfarbe  angewen- 
det.   h)SchwefcIblci  —  Bleiglatiz,  llornblci  —  wird  zur  Reduction 

r 

anderer  Metalle  benützt.  —  Zu  den  Legirungen:  a)  Schnellroth 
dar  Klempner,  Zinngiesser,  Glaaar  ate.;  aa  baitekt  ans  gleicban  TbailaB 
Zijui  an^  Blfi,  adv  a)fa.^^i||ui  ZSmü  Tbeil  BM.  b)  Sebaell- 
ratii  der  Orgelbauer  baatabt  aoa  3  Tbl  I&ü»,  (Tbl  Blei  und  IThl.  Wis- 
muth.  c)  Rosesches  Metallgemisch,  ans  1  ThI.  Zioo,  1  Tlil.  Blei 
und  2  Thl.  Wismnth  bestehend ,  wird  znm  EinlOthen  von  Zapfen  und  Schei- 
ben in  die  Kessel  der  DampfinasciiiBeii  verwendet,  um  das  Zerspringen  zu  ver» 
hüten,  dj  Letterngut  io  verschiedenen  Compositioneu  aus  Antimon  und 
Blei,  oft  aa^  l^a>  «dar  Zina  aatb^^^^  e)  Zn  grSaaern  Typ  cn  var» 
wandet  maa  aia  Gamiieb  von  K«p6r  and  BIaL  f)  Legimng  von  Blai  und 
A^senilb  ]||faiA.dla  €oi^pft^tiffi^,.sai:  BftßlM».^  J^iq^^Af  fbif«M*  — 

Das  meiste  Zinngescbirr ,  so  wie  die  zinnernen  Spju^P^I^'''^  daiC  ^||^a^. 
aiad  mit  Blei ,  oft  bis  zur  Hälfte  des  Gewichts ,  versetzt. 

Die  Künstler  und  Gewerbetreibenden,  welche  mit  der  Verarbeitung  von 
Bleipraparaten  zu  thun  hieben  >  sind:  Fahricaaten  von  Blei  weiss,  von  Men- 
ninn,  und  allen  ob^.  genano^n  Stoffen,  Arbeiter  Bf^ -  Bf rgiperken 
nna  Schmelxereieu ,  Anatruenar,,  "Wag^enla^irer^  Dec^raUonamaler^  ^9^9^}' 
l«naialar,'AblsvargoIdar/lIetalbialer  naid  Lakirar,  Pabiieaataa'  von  bantan 
Papieren,  Spielkarten,  Glanzpapier,  Farbanreiber,  Ladaüaklrer,  ParfQmenrs, 
Tüpfer,  Steingutfabric^nten,  Glasfabricanten,  Glaaer,  Spiegel-  uod  Emailfa* 
bricjanten,  Steinschneider,  Juweliere,  Goldschmiede  und  Bgoutiers,  Krystall- 
Schleifer,  Schriftgiesser ,  Setzer,  Klempner,  Kupferschmiede,  Zinngiesser, 
Einheitzer  hei  den  DampfschifiTen,  Metallraffineurs,  ZeugfKrber,  Kattun drucker. 
.   la  FAlgA  dei  ^iKfiikdiaiift  Oilwibi  «■!  KInia  TaainlamaB,  lange  an« 

and  nach  ein  Vergiftung8zaat||n^  im  ij^enschllchfBk  pii|(aii|[||nif  ^  d^  in  4f^, 
meisten  Fällen  als  Hlelcöliic'zum  Vorschein  kommt  Nach  Hai  fort  (i.  a. 
W.  S.  62)  ruft  nur  das  ahsorbirte  Blei  die  CoÜca  saiurnina  hervor ,  u|Bd  sie 
unterscheidet  sich  dadurch  voljs^adif^  von  jenej^  ^9fi^  ^^'V*%4Hifi^S.>  .4*(f- 
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im^  ■ipilliUnipi  G0ilMt'4«  Wil^rBpirafa  aift  4«  ttW^tiir  Im  Ife« 

geos  and  DarmcanalM  entoteht. 

Die  Absorptionawege ,  auf  denen  das  Blei  dem  Organismus  zageführt 
wird ,  sind :  a)  die  Haat ,  jedoch  nur  dann ,  wenn  die  betreffenden  Stellen 
Ton  der  Epidermis  entblüsst  sind;  b)  die  Schleimhäute  der  Digestiuns-  und 
RcspiratiouHwerkzeuge,  wenn  die  Bleiemanatioaen  mit  der  eingeatbmeten  Lufik 
i»  Äf  BfwicMilfNiirmgiiiigeB  mi  UmylWttMB  gelangen ,  oler  tdMft 
•tf  4«r  atUsiiiihwrt  4m  Umim  «4  4mio»  mb  Um  Btoi  alt  SpiitM  oier 
nit  dea  8|peisen  nnd  G^tfisliM  M||el8st  wmA  ▼•naiMbt  ia  dM  Mti^em  f»- 
langt;  c)  BfaMtolUMt  4«l  Asgt«  —  Coqjunctira.  Wenn  auch  der  hier  flir 
die  Aursaagnng  gegrbcnn  Raum  nur  ein  nrUr  beschrtinkter  ist,  so  Tips^en 
doch  Tbatsaehen  vor,  dass  lediglich  durch  de»  Contact  drr  Hindehaut  mit 
Bleipräparaten  Bleicolik  entstanden  ist.  d)  Die  Schleimhaut  der  weiblichen  • 
Genitalien. 

A«f  4«B  Gniad  der  Be«bMbtttiigea  yoii  Taaqterel  Immb  iMi  mMh 
der  Hfinieheil  det  VorkeamMs  der  Bleioalik  felgeade  Claaeea  der  Gewer. 

betreibenden  Mlbtollen:  1.  Classe:  Arbeiter  in  Bleiweissfabriken,  Anstrei- 
cher. 2.  Classe:  Farbenreiber,  Mennigfabricantcn,  Tupfer,  Schriftgiesser, 
Wagenlakirer.  3.  Classe:  Steinschneider,  Decorationsmaler,  Metallarbei- 
ter. 4.Cla8se:  Karteutabricautea ,  Bieischmelzer,  Setzer,  Bleischrotfa» 
bricejiten,  Uassicotfabricaiiten.  5.  Classe:  Steingutfabricanten,  Verzinner» 
Kfelftoiatoa  nm  GlawirittB»,  PleinigftibtimtMi»  Klempner,  JinreHere» 
BklffiiMteB  TW  aHMHpNehiirea,  PereeMaHMler,  lUnituteB  Tea  ia1pelep> 
SMiett  Blei  wd  dwMiblei,  Metallmaler,  Fabricanten  «od  bntea  Pepior» 
Iieitriiidrer,  ParfSmears,  KupferecbnMlser,  Holzvergolder.  —  In  diese 
Claetfen  müssen  noch  eingereiht  werden:  die  Arbeiter  in  Bleiminen  ned 
BleiglÜttefabriken ,  wo  Bleicolik  sehr  hSufig  yorkommt ;  Glaser  und  Email- 
fiü»rieanten  werden  nicht  selten  mit  Bleicolik  befallen,  —  dann  Glashütten- 
arbeiter, Scbnelxfiabrieanten ,  PereelUnarbeiUr,  Biebeitser  bei  den  Dampf- 
wtUnm  wd  PbwiimteB, 

Hwm4)m  e&Ü  P— ■■■■  «eht  kege  den  Büliesne  dW'Bidpil>— •§ 
aeegesetet,  ebne  nacbtheilige  Wirkungen  davon  lu  empfkngen,  was  geiiiw 
auf  einem  gKezIicheu  Mangel  an  fimpfiBgliebkeit  ven  BIeüntoxication  bembt; 
hingegen  werden  andere  Personen,  welche  nur  kurze  Zeit  jenen  Einflüssen 
ausgesetzt  sind,  von  der  Bleicolik  ergriffen.  Auf  die  Empfänglichkeit  fdr 
Bieivergiftnng  sollen  einflnssreieb  eein :  Die  Jabresseit,  das  Alter,  CreseUecbt 
■Bd  LebenigewohiibeiteB.  Die  BleleoUk  laaM  fti  4m  htki&k  Seaaein»» 
aale»  lü  hlnHrtni  wr^  Ktadtr-MdeB  gene  ven  iiiMr  KnuJAiit  allcirl^ 
bei  Greiiea  Mh«iat  die  likge  etwas  «enritadert  sn  eein;  Franen  sollen 
mehr  EmpfSngUcbkeit  bositxen,  als  daft  »imU^e  Geschledrt.  Ihireinlicb- 
keit,  llnmässigkeit  im  Essen  und  Trinken,  namentlich  Exceise  in  Baccho  et 
Vettere  prädisponiren  und  bewirken  oft  schnellen  Ausbruch  der  Krankheit. 
Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  Tanquerel's  Beobaebtnng,  dass  der 
■egenannte  blaue  Mondtag,  weleber  toii  den  Puieer  Arbeiters,  wie  voa,  den 
vmm  dnnh  IMiiltgelag«  gtMnt  iM,  JaiaMiiI  viele  BrkmikaegMi  B«eb 
•l«h  si«lM.yte  drti  Jidaari .  a«  DHrtdig  nid  WmnA  die  «ehUa  Wüd 
im  MMnUk  ^  di»Chiritiriiiii|iiiliiin.w«difc  ^  mlimuJMmi^ 
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HNmi  «fei      MhM  «iml  IbentMiCM  llÜMlik  «AlhM  «i  Vtff «9t. 

■ition  für  wmttr«  Anfülle.  — 

Die  A  rthr  äff  im  Maturnina  iit  eine  neuralgische,  durch  Resorption 
Ton  BleipriiparattD  entatandene  and  durch  lebhafte  Schmerzen  in  den  Glie- 
dern  charactarisirte  Krankheit  Gerne  ist  lie  aber  Begleiterin  der  Bleico- 
lik;  entwickelt  eich  aber  anch  selbatetfindig  unter  deaaelben  VerhSItniaaen, 
wi«  ii«  Blnicftlik  «bA  kwmtt  oMh  4iMcr  wm  Ulaflfitra  ww.  Nach  Tai« 
q««r«liat(lu  ▼•rMMtikt  4«r  «iMfllBea  €kw0ib«traib«Biea  snr  Hlaigkcll 
der  Arthralgie  folgeadei:  Arbeiter  in  Mennigefabriken  104.,  in  Bleiweiis- 
ftibrlken  2t0,  in  Kleigelbfabriken  7,  Anstreicher  19S,  Wagenlakirer  8S, 
Decorationsmaler  25,  Farbenarbeiter 48,  Fabricanten  von  Karten?,  Töpfer 83, 
Drahtzieher  14,  Bleischmelxer  10,  Verzinnor  3,  Kupfergiesser  1,  Scbrift- 
giesser  88,  Setzer  8,  Bieiscbrotfabricaiiten  (j,  Steinschneider  27,  Arbeiter 
^  in  l^brikea  von  eiiigtanrem  Blei  t,  in  noIelieB  von  talpeterMuma  BUti  9, 

WM  chraaiMumm  ]H«i  L  —  En  seigen  sieh  Uvniaeh  fMt  dietelbeB  Fte- 
qa«BSV«rhSltnisse  wie  bei  der  iideolik ,  nur  die  MeBBigefcbricMioB  sclielBt 
davon  eine  Ausnahme  zu  machen,  nnd  bei  diesen  Geworb«  eiae  betOBdera 
Disposition  zur  Arthralgie  gebildet  zn  werden. 

Die  Paralysit  saturniHu  kommt  so  wie  die  Arthralffia  talurmna  als 
selbstständiges  und  primär  auftretendes  Leiden  vor.  Die  Aufnahme  der 
BMeBMBBtioaaa  aaf  der  Selileisiba«t  der  AtfiBaagio  aai  Vatianungsorgane 
ist  aaah  bei  diater  rona  vaa  BMalRsadaa  aia  daa  aaaaaebaMigaada  Ctfala- 
gisehe  Moment  za  betraahtaa.  la  Ba««§  aaf  dia  BtaittbMaag  ia  de«  aia-' 
xateaa  Gewerben  gibt  Tan  quere!  Mgende  Uebersiebt:  Unter  101  tob 
diesem  Arzte  behandelten  Kranken  waren  81  Arbeiter  in  Bleiweissfabriken, 
(»in  Menningefabriken ,  22  Anstreicher,  4  Wagenlakirer,  &  Deeorations- 
und  Schildermaler,  i  Farbenreiber,  1  Fabricant  Ton  deutschen  Karten, 
Töpfer,  S  Drabtaieber,  t  BMarbeiter ,  7  Sebriftgieaaer,  S  Drucker, 
•  BiafaMlMiidar,  1  MtyataMaabaaidar,  lAibaMef  ia  BtaiaaaighitlkaB,  laaU 
aber  ia  Sebwefellkbrikea ,  1  ia  Cbiaableübbrikaa.  OaMMatfaa  aad  Tbm- 
perament  adbaiaen  keinen  besoadern  pradispaBlMBdaB  Hafluss  aaf  daa-Za- 
staadekommen  der  Paralyse  zu  üben ,  dagegen  Exeesse  im  Geaaata  ?aB 
Spirituosen  Getränken  und  GeschlechtsaussehweifSingea ,  so  wie  vorange- 
gangene Krankheiten  debilitirender  Art.  Einmal  überstandene  BleilShmung 
eibSht  die  EmpfängUchkeit  fSr  spfitere  Bleiwirkang.  Was  das  Alter  betHm, 
la  Bflbaiat  daa  a«iaabaa  !#  «ad  d»  dia  miala  Mdlipaalliaa  sa  gawibrea, 
aad  YBB  daa  labreaaeHaa  da»  SaaMaar. 

Unter  Eue ephmtapmtMia  taturnina  Tersteht  ama  jada  darab  ebta-- 
nische  Bieieinwirkung  erzeugte  FaaetioaaaCSrnng  des  Gebiraa,  walcba  te  dral- 
unterscheidbaren  Formen  vorkommen  kann:  a)  Delirium  >al«rntfi«ia<— 
lfiHM<»  $atufnina  — ,  b)  Cotna  taturninum,  c)  ConvtiUiones  t  alur- 
nifftac  r—  Efilefma  Mtumina.  Daa  Yerhältniss  der  Häufigkeit  der  Erkrank. 
BBgtB  Ib  dea  aisaalBaB  GearobaB  «a  diaaar  Pana  Toa  Bleivergiftaag  ist 
Baak  Taaf  aarai  lUgeadaa:  Aibollar  ia  da«  BlaiBwiaaibbfikaB  ia 
dea  MeaaSgfbbriiMHi  5,  Aartwiator  MaMatbar  MriaaMaa  m 
Karten  uod  bunten  Papieren  S,  TSpfer  2,  Raffinirer  I,  Bleiarbeiter  • 
Kleiapner  a,.  ScbriftgiaMer  1,  Btaiaaahaaiiler.ti  «Atbeilar  «Ja.  Blaiaabrat- ' 
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fabriken  2,  Drucker  1,  Summa;  7S.  Im  VergUick  mit  d««ii  «b«*!!  niit;;«- 
tbeilten  Verbältoisien  der  Erkrankungen  geht  hervor,  «Jus  rinzclne  Ge- 
werbe, welche  den  übrigeu  lileiaflTectionen  aoterliegeii ,  rom  der  Encrphalo- 
jMilM«  MteruM«  frei  bleiben,  offenbar  aber  dadurch,  weil  die  letztere,  um 
üeb  aoisnbydra,  einer  griMorn  InteMitHC  der  taxischen  Binwiikaag  bedäif, 
welche  bei  jenen  Gewerben  fehlt.  In  der  Mehrzahl  der  Falle  encheiot  die 
Encephalopathia  satum.  8ecuudür,  und  die  meisten  Kranken  befinden  aich  tp 
dem  Alter  zwischen  20  —  <JU  Jahrni ,  nicht  unwohl,  weil  dicReii  Alter  eine 
besondere  i'riidtspoHilion  verleiht,  voudern  weil  dir  meisten  bctreHenden 
Arbeiter  in  demselben  stehen.  Constitution  und  Jahreszeit  scheinen  keinen 
Binflttw  aaBben,  wohl  aber  Mieabraneh  goiatigerGetrinIco  nndUnroiBlIcbirait 
Aoaeer  Halfort*a  a.W.  Bannocb  folgende Sehriften  iberBleifor- 
giftu^:  Stoclcbaaten,  De  Ulhargum  fitm»  NMrio,  ««rif/ieo,  ejiW9«e  ««^ 
lalRco  frequenliori  morbo  vulgo  AeUt:  fluneuktiiir.  Goslnr ,  1095.  —  M^ra^ 
DUserlat.  de  la  Coliqu«  tnHalhque.  Par'uy  1804,  und  Trmilt  de  la  CoUqu» 
mefalUque  1812  —  Grisolle,  Euai  sur  la  C§li^ue  de  Plomb.  18S5-  — ' 
Taaqoerel,  Traite  de$  Maladies  de  Phmb  ou  taturmnes.    Pür%$,  1880.  — 

§.  211. 

Bei  einer  Ver^tichuf  der  rorhin  gegebiM  Viboiaicfaien  Iber  dio 

WequeDz  der  Bleiltraukheiteu  in  den  einzelnen  Crewerben  finden  wir,  dass 
die  Bleiweissarbeiter,  Anstreicher  und  Farbenrelber  immer  eine  Menge 
Ton  Kranken  liefern,  und  dass  somit  das  Bleiweiss,  mit  welchen  diese 
Gewerbetnibenden  zu  tliun  haben,  jedenfalls  als  eine  der  gelUiriidiattll 
Svbstanzen  zu  betnebien  ist.  Die  Bestrebung»  diese  Substanz  au  der 
gfwerbliciion  AnwandiiKg  ToUftindig  lu  TerbamiMi,  imd  dwdi  oiBO  anfeif, 
dia  bei.  dfOMlbMi  techolailMR  VorMloB  dio  GefWidlheit  aiibi  vnlrtpl» 
SB  enolMii,  g«Mrt  daher  n  den  Ai%ab«n  der  MeAcijialpolicef,  velche 
eidi  mr  BcfUlung  ihrer  kaSigtlbt,,  nmichil  in  die  tedinelegiicfce  Chemie 
SU  wenden  haben  wird,  um  die  ge\rünicbten  Surrogate  zu  erhaHeii. 

In  der  That  bieten  sich  bereits  zwei  solcher  Surrogate,  wenigstens 
zur  nähern  Prüfung,  dar,  das  Zink\«ciss  -  Zincum  oxydatum  oder 
ZiBC.  carbonicum  —  und  das  weisse  Antimonoxyd.  £rsteres  laset 
aich  sehr  gut  zu  Oelfarbe  rerarbeiten,  und  wenn.ea  auch  nicht  so  glänzend 
weiss  ist,  wie  die  Cerussa,  so  behilt  es  dagegen  eeine  Färbung  länger 
nd  flehuränt  nic|t  io  leicht  nach,  aufeidan  hat  ea  den  Vonrag  der 
grOaeem BIlUgkiitt.  Pem  Bk^weits  in. der  Anweadnng  gkichkewnend,  ja 
nach  iweehnieeiger,  aeU  daa  weiaae  Antimanoxyd  aela»  bei  den  anr 
nach  die  Ikaga  s«  entaeheidan  iat,  ab  ea  nieht  ebenfSdle  auf  den  nanach- 
Ikben  QiganiBO^ua  bei  der  Bereitung  mi  AQweMiing  nachtheilig  einwirlit. 
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Insofdrne  diwe  oder  andere  der  Gerandheit  ttuschädliche  Snrrog^&te 
dem  BIciweiss  entsprechen ,  so  htt  die  Medicinalpolicci  die  Ycrpfllchtung, 
d&e  Anvenduifp  denelben  Torertt  iv  en^fehlen^  und  sofeme  diOBes  ohne 
Wiffang  hhiban  Milte,  die  Sehikalioii  ni  heiehrinkeB  oder  m  TeiUetoB» 
liidirect  Heue  eieh  die  Fahiicttien  des  Bleiwefss  ivch  dordi  eine  liSliere 
Besteaenmg  des  Fabiicats  emreeken. 

Annerk.  Die  Anwendiwg  des  Zinks  zu  Malerfarben  warde  em- 
pfohlen von  Guyton-Morveau  (Annal.  det  ArU  et  Manufaetures.  An.  JX. 
T. /F.),  Vincent  {Annal  d'UyQxhie  publ.  et  de  Medcc.  leg.  T.  XV.)  und 
Parkes  QThachrah,  On  the  Effects  of  ArU^  Trades  elc.  105).  Da« 
weisse  Antimonoxyd  brachte  Huolz  (Annal,  d'Hjfgiene  efo.  J<me.  1844. 
irr».  O.)  In  TerseUag. 

S.  212. 

Die  hygienischen  nnd  prophylac tischen  Mittel  gegen  die 
Bleieinanatieiien  in  den  Weifcstitlen,  sind  mindestens  Ton  der  Medidnal- 
peUcei  ra  en^feUen  nnd  je  nach  Vmstinden  kann  deren  Einrichtung  nnd 
Handhainng  tmA  gebeten  mefdca.  Pieeelben- bestdien'  na«h  Halfort 

and  Andern  in  folgendem: 

a)  Ventilation  zur  Entfernung  der  Bleidämpfe  und  Wiederhep- 
Stellung  einer  mögllchRt  reinen  Atmosphäre.  Dazu  dienen  zweckmässige 
Anlage  der  Thüren  und  Fenster,  die  einander  gegenüber  liegen  müssen, 
Ventilatoren  in  der  Decke  (dem  erstgenannten  Zugmittel  Torzuziehen^  weil 
ei  die  Arbeiter  nkhl  theimatischin  Affeetienen  anesetit),  Zngdfen,  «h 
ter  denen  der  d^Aireet'sche  sich  den  giMen  täd  enreiben  hat 

h)  Hftglichste  Isolation  des  Arbeiters  toh  den  Bielemt« 
nationen.  Zn  diesem  Zwecke  empfehlen  sich  inr  Anwendung:  Schw&nme, 
welche  Hund  und  Nas«nlOcher  bedecken  nnd  deren  grössere  Oefrnnngen 
sugenäht  oder  mit  kleineren  Schwaramstücken  bedeckt  sind;  gut  ist  es, 
diese  Schwämme  mit  einer  schwachen  Auflösung  von  Schwefelsäure  zu 
befeuchten  j  weil  dadurch  in  den  Gängen  der  Deckschwämpie  unliMiUehes 
fdnrefelsanres  Blei  gebildet  wird. 

c)  Reinlichkeit.  Die  Arbeiter  müssen  oft  baden,  sich  tot  Jeder 
Mdiheit  Binde  und  Hund  waschen,  nnd  die  Zühne  oft  mit  gepul?erler 

'  Kehle  mlBigen.  Auch  WuAnngen  mit  anfgelietor  Sehvifelleber  sinA 
sehr  an  empfehlen. 

d)  Di  It.  Speisen  nnd  Mrinke  lirfiNi  niie,  wie  <Kes  so*  oft  ge> 
sdieht,  in  den  WerksMtten  bereitet  und  genossen  werden.  Kein  Arbei-« 
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ter  soll  nüchtern  an  eciii  Geschäft  g-ehen,  die  Nahrung  aber  musa  kräfti|r 
und  substanzieü  sein;  blähende,  mehlige  Speisen,  Kartoffeln,  Hülieii" 
Iruclile  v.  dgl.  aind  ak  naclUheiÜg  su  renothi«]!. 

AnMerk.  DeHaeu,  Baker  uud  Wilso  u  empfehlen  angelegentlichst 
fette  tind  tfiige  Speisen.  Unter  den  Getrlinken  verdienen  Wein,  Bier  und  Milch 
—  letztere  nar  laavaräi  genossen  »  deo  Torzug.  Alle  UnmÜssigkteiten  im 
Emmi  mi  Trinken  eind  sorgsui  m  ndifon.  IHe  nie  Prophylietfen  empfoh- 
lenen  acttvefbbanren  nnd  nnden  Itbnonndea  knben  ketiie  ÜreeoA^ex«  8unln> 
kraft  iewShrtä  iMd^ht  hnfien  dieselben  den  Nachlheil,  anhaltend  gebraoek^ 
die  Verdauangsorgane  zu  schwächen  uud  für  die  Einwirkung  des  Bleies  um 
so  empfänglicher  zumachen.  Chcvallier  empfahl  als  Prophylacticum  eine 
SchwcfelwasserstofTlimonade,  die  folgenderDiassen  zusammengesetzt  sein 
soll :  Zu  19  Pfund  Wasser  wird  1  Pfund  Aqua  hydrothiomca  gesetzt  und 
iuln  tt  Mm  jrafHmi  MatMm  aafgelSst,  dder  man  ÜnMt  i^e  ^oln- 
fiSM  Von  ft  M#efelk«1htni  in  eiaeÄ  Pfhni«  Wimer.  Wm  ^toMnf 
lieeht  und  etibmeekt  ekelhaft  und  kinn  ächon  desbälb  keine  AnweWdiing 
Huden;  ausserdem  haben  die  in  der  Bleiwefssfabrik  zu  Pecq  damit  angls« 
stellten  Versuche  dessen  gäozliche  Wirkungslosigkeit  ergeben.  !^icht  bes- 
sern Erfolg  hatten  die  von  Grisolle  angestellten  Versiicbe  mit  salpetersaurer 
Limonade.  ' 

Dnreb  das  von  Henkel  und  HoffiHnnil  eWiDf<(hIene  'Makkanen  and 
mAakräncken  iHM  eiifigb  äek'tfbKhtft  gegen  'dfe  lettdfi'eUn  iSinivlikengeii 
dee  Bleiee  gilAt.  Wie  ei  sciieiiit,  Met  der  mit  tAA  MtäHrtk  iSpfeibbet 
eine  eekitiende  Decke  auf  dem  obern  Theüe  der  Respiratiiins  -  trtid  Di 
gestinnsorgane .  vielleicht  wirkt  auch  die  durch  Rauchen  und  Kauen  de« 
Tabaks  veranlasste  vermehrte  Absonderung  auf  den  betreifenden  Schleim- 
häuten vortheilbaft 

Nach  Tan^üerel's  Erfahrungen  soll  auf  'die  Gesundheit  der  lileiar- 
keiter  TotCreffUek  einwirken,  wenn  sie  monatlick  1^8  Mal  eik  leitibtee 
Abfübiaittel  nekmen. 

§.  213. 

i)  Pas  ^Inecksilber  —  Mcrcurins,  Hydrargyrum.  -  Es  ist  unter 
allen  Metallen  nächst  dem  Blei  dasjenige,  dessen  schädliche,  durch  den 
Gewerhebetrieb  bedingte  Wirkungen  auf  den  Organismus  aia  fühlbarstcu 
kemrofteeten  und  weldies  dwck  dauernden  Contact  mit  dem  mensdiiiflktn' 
K%er  mk  Mke  tief  eHiilrelfMer  Leiden  snr  S^ige  &at,  «fid  olA  ta^ 
ler  der  lienemniDgHydrnrgyroefs  —  Gachextn  mercnrialb  —  Begreift. 

Zu  teckniicken  Zwecken  kommt  nnr  das  metattietke  Qneckeflber  oder 
deesen  Ver^cknngen  mit  Gold,  Sflter,  Zinn  v.  e.  w.  In  Geknmck. 

Ännerlc  Die  Gewerketreibenden«  die  mit  der  Verarikeitong  dee 
ÜaeaBUlkeia  sn  iSaä  Ihaien>  aind  Arkeitter'  in  i&iledkelAerkergwerlien  nnl 
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Hiltten,  V«rgolder,  VenUlMrer,  Kn^pfiMehar,  Gold-  und  8flbtnib«iter, 

Verfertiger  von  Baromeiern  und  Thermometern,  SpiegelfabricanteB,  Hutroa- 
eher,  Aufertiger  von  Dagoerrotyp- Bilder,  welche  die  bromirte  und  jodirte 
Platte,  nachdem  sie  das  LieliUlild  aofgenoBmeB^  des  ^iiecknlberdlinipfeB 
aussetzen. 

Unter  diesen  Qewerbea  lind  H»  BütttB-  md  Bergwerksarbeit,  da« 
¥ef8»ld«i  ud  TwBUbvn  uBd  die  SplegelftibrieatioB  die  geflUnlielwtea  fllr 
die  CfosudlMit»  ««a  aie  die  Ibeireffeade«  Arbeiter  w  veisle»  des  sehSdli. 
eben  Hercurial  ein  Wirkungen  aussetsen. 

In  früherer  Zeit,  als  die  Schmiercurcn  gegen  Syphilis  noch  sehr  en 
togue  waren,  machten  einzelne  Personen,  namentlich  Chirurgen  und  Bar- 
biere ein  Gewerbe  daraus,  das  Einreiben  der  MercuriaJsalbe  zu  besorgen 
und  zogen  sich,  theils  durch  Imprägnation  der  Haut  mit  dieser  Substanz, 
tbeils  durch  das  Eiutbrnei  der  UnecInifterdKmpfe,  da  daa  Vrottirea  vor 
den  Feuer  feaebalis  getthrUeiie  EriuraakugeB  wn. 

Die  Wege,  auf  denen  das  Rnecksilber  bei  der  technischen  Verarbeitung 
in  den  Organismus  gelangt,  sind:  die  Haut  und  die  Schleimhaut  der  Respi- 
rations-  und  Digestions organe.  Das  ^.ueeksilber  verdampft  nicht  bloss  bei 
einer  Temperatur  von  860^^,  sondern  entwickelt  schon  bei  der  gewöhnlichen 
atmosphärischen  Würme  Dämpfe,  welche  in  die  Luft-  und  Speisewege 
gelangen  ud  Ten  dort  raaorbirt  werden.  Beispiele  von  aehldlieber  Ein- 
«irkttOf  des  metalUadieB  llaeeksilben  daich  aelB  YerdaMpfba  bei  niederer 
Temp«ratiw  eraihlen  Aehard  (JenrMil  A  JRlyiifM«.  Tom.  XX.  p.  S42)  nad 
HermbstSdt  (dessen  Uebersetiang  von  Orfila's  Toxieologie).  Leta» 
terer  erwähnt,  dass  mehrere  junge  Leute,  welche  in  einem  Comptoir  ar- 
beiteten, in  dem  früher  Spiegelfabrication  betrieben  worden,  an  Sjmptomen 
allgemeiner  (Quecksilbervergiftung  erkrankten. 

Alle  Gewerbe,  in  deaea  ftueckailber  zur  Verarbeitung  kommt,  sind  im 
Stande,  die  Herearialmbezie  in  eraengen;  je  atirker  die  dnreb  dea  Ge- 
werbebetrieb erforderlldie  tauitItSt  des  HetaÜea  ist ,  nad  je  mdir  die  Ar> 
heiter  den  DSnpfea  desselben  ausgesetzt  (sind,  um  so  leichter  bildet  sieh 
die  Krankheit  aus.  Wir  können  daher  nach  der  Häufigkeit  der  Erkrankung 
die  Gewerbetreibenden  in  folgende  Classen  rangiren:  1)  Arbeiter  in  <iueck- 
Silberbergwerken  und  Hütten ,  Vergolder,  Versilberer,  Spiegelfabricanten, 
Zinnoberfabricanten.  2)  Knopfmacher,  Gold-  und  Silberarbeiter,  Verferti- 
ger Tea  BaroaMten  aad  Tbenaeautera.  3)  Hutmacher,  Dagaerrotypistea. 

Die  Dyserarriea,  aaaieatiieb  aber  Serophelay  Soarbat,  9jpblliB,  daaa 
alle  habituellen  Störungen  la  dea  Se-  and  ExcreHeaeD,  so  wie  unregelmfis- 
siges  diätetisches  Verhalten,  verleihen  grSssere  EmpfHnglichkeit  fdr  die 
Mercurialkrankbeit  Ueberdies  scheint  snter  den  Jahreszeiten  der  Winter 
dieselbe  am  meisten  zu  begünstigen.  Hinsichtlich  dfs  Einflusses  des  Alters, 
so  ist  das  Verhältniss  wie  bei  den  Bleikrankheiteo. 

#.  114. 

Die  medicinalpoliceilichen  Maassregcln  boi  der  Quecksilbervergiftung 
der  Qewerlira^reibeiideii  )Ld|ui«ii  sich»  zur  Zeit  we^itens,  nur  auf  Be* 


Digitized  by  Google 


lehrung  und  das  allenfallsige  Gebot  der  prgpbyUctiAchen  Vorkehrungen 
in  den  Fabriken  beschränken. 

Fast  alle  gegen  Bleikrankheiten  angegebenen  Vorsieh  tsmaassrcgeln 
finden  auch  gegen  MercurialTergiftung  Anwendung,  namentlich  gehört 
hieher  die  aoigiallige  VtntUatton  der  Werkstätten,  welche  an  beste« 
duch  den  bereite  enrihnten  d'AreeVechen  Zieboleii  m  bewirken  ist*)ii 
Du  forgfUtige  Auf angen  der  Qneclailberdiai^fe  ist  um  so  beherngenf- 
mtAwt,  all  «e  aidi  einen  bedeviendan  «ttterieUan  Vorlkefl  gawihrl  md 
da»  eenst  «nbemitrt  Teifiehtigte  Qieekailber  wieder  samneltt  vmi  Wä 
wiederholten  Malen  yenrenden  lässt  Nach  Thackrah  wurden  in  einer 
Werkstätte,  wu  mau  öfter  vergoldete,  20  Pfd.  Quecksilber  aus  den  Ofen- 
rÄhren  gesammelt. 

Nächst  der  Ventilation  ist  für  die  strengste  Beobachtung  der  Rein- 
lichkeit Ton  Seiten  der  Arbeiter  Sorge  zu  tragen.  Die  bei  der  Arbeit 
gebranchlen  |Üeider  sind  beim  Verlassen  der  Werkstätte  alsbald  abanlt ga% 
Meht,  Mwid  «id  Hände  eeigflltig  n  waadien.  Zur  Iieliliin  Ten  dm 
Qneckiilberdänipfon  empfehlen  dcb  die  fBr  Blelarbeiler  angegebenen  A^ 
ptrite.  Da  das  QueeksÜber  aber  avcfa  durch  die  Haut  einwirkt,  so  mäe- 
een  auch  die  Hände  geiehttit  werden;  einfache  Lednhandichnhe  reichen 
dazu  nicht  aus,  indem  das  Quecksilber  auch  das  Leder  duvAdringt ;  besser 
sind  Handschuhe  von  Wachstaffet  oder  Ton  Blase,  wie  sie  you  Tingry**) 
empfohlen  werden. 

Anmerk.  Ueber  (iuecksilbervergiftuug  vgl.:  De  HaenAolii»  nudemU, 
Pari  III.  Cap.6.  —  Bardin  im  IHetionaire  des  scienc.  medicales.  Tom.M« 
p.  276.  —  Merat,  Sur  h  Tre.mblemenl  merenriel  Paris,  1812.  —  C  eis  od, 
Sur  le  Tremblemenl  metalhgue  in  Jen  Archites  generales  de  Mt'dicine.  Tom.  XIV. 
f.  102.  und  Tom.  XV.  p.  838.  —  Mitchell  in  TAe  London  Medical  anä  Phy- 
sie«l  JennMJL  JVbremä.  1881.  —  Halfert  i.  a.  W. 

§.  315. 

S)  Du  Arsenik.  Die  grosse  Geflhrlidiheit  diMSs  Metalis  IB? 
Leben  und  Geenndfaeit  hat  dessen  Anwendung  in  technischen  Zwecken 

*)  TgL  Jrdmoir«  tur  fiurt  de  dorer  h  hwue  par  M,  ^ÄretL  p4irii^lSI8.  — 
*')  Mdmtire  «ur  ferl  d»  dbrevr,  in  den  Annalen  der  Sedetit  an  €ren€| 
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ttlhr  beschränkt,  Nicht»  desto  weniger  sind  einige  Classen  von  Arbeitern 
darauf  angewiesen,  dieses  höchst  giftige  Metall  zu  chemischen,  arzneili- 
chen und  gcwerblidien  Zwecken  zu  Terarbeiten,  und  trotz  der  groMdm 
Vonicht,  Mit  4er  wMt  dabei  verfährt,  und  der  geringen  Meng«  von  Ar- 
MÜk,  Oft  Mr  YbnrMldiiiig  konunt,  gehören  Vngiftongen  Mit  M 

Anni«rk.  flr  tdtttffMib  BwMk«  komied  Ibigeiil«  Mpvmt»  ih  INf- 
Unebti  1}  Ua  »•tnllia«h*  ArMnik.  S)  BSoten.  ji>  Artani«« 

SSare  —  Addum  ar$emcotum  —  weisser  Arsenik,  Ratteogilk,  GiftueU  — 
liefert  sublimirt  das  weisse  Arsenikglas,  b)  ArsenikHÜure  —  Acidum 
arsenicicum.  8)  Salze,  a)  Arseniksaurcs  Kupferoxyd  — Schcele's 
Grün.  b)Arsenik8aure8>e8sig8aure8  Kupferoxyd  —  Schwetn- 
fiutatf  Wieaer  oder  Mifleralgrün.  c)  Zweifach  ar«  eaikaauree  Kali- 
Kali  antmdetm  «eidiMN.  4)  SekwefsUarbindangan.  a)  Rathaa 
iSekwefelaraaaik  —  Rabiaichwefel»  Raalgari  Sandaraeb.  b)  Galbea 
Sitkwefelarseaik  —  il«H|it^ia«iifvin,  Opermeat,  Raoscbgelb.  5)  Arte- 
nik-Erze  and  Metalfe.  a)  Arsenikblei  (Schrotblei),  b)  Araenik- 
k  o  b  a  1 1  —  Speiskobalt  (mit  Schwefel  vermischte  Glanzkobalt).  c)  A  r- 
seniknikel  —  Kupferoikel  (im  unreinen  Zustande  KobaltspeiseJ.  d)  Ar- 
senikeisen mit  Scbwefeleisen  —  Arseuikkies. 

iMa  ^wefbetreibeaden,  welche  mit  Arsenik  la  Beiibrang  kamacnj 
akidi  BffglrfcilM-  and  Htttenaibaiter,  Mikaaten  wtm.  Smalta,  dieanigar. 
9Sare,  SdHrelafiirter  QAu,  NensUberaibdler»  Haler,  Farbearelber»  Kat- 
tundrucker  aad  FSrber,  Schrotgieeser,  CHaaarbeiter,  Fabricantea  Toa  Stahl- 
uud  Messins^waaren ,  (welche  die  arsenige  Saure  zum  Poliren  anwenden), 
Feuerwerker  (die  deu  Kealgar  zum  sogenannten  Weissfeucr  benutzen), 
Conditoreu  und  Zuckerbücker  (wenn  sie  etwa  Schweinfurter|!;rilu  und  Schee» 
le's  Griin  zum  Färben  ihrer  Producte  gebrauchen),  die  s.  g.  Kammerjäger, 
(weldhe  Araenikpra'parate  bereitea  aad  aar  Vertilgung  voa  Ratten  aad 
Uiaaea  aalbteilen). 

Je  nach  der  grSaaerea  oder  geringeren  Menge  von  ArsenikprSpacaten» 
welche  dem  Organismus  zugeführt  werden ,  verläuft  die  dadurch  erzeugte 
Vergiftung  als  eine  acute  oder  chronische.  Letztere  kann  entweder 
durch  eine  örtliche  oder  allj^emeiue  Einwirkung  des  Arseniks  hervorgerufen 
werden.  Die  erstere  wird  in  Lungen,  Magen  und  Darmcanal  beobachtet 
and  ist  derjenigen  Sball^,  welebe  der  Areeaik  aaf  der  Saasen  Hant  her« 
varrnft^  ilhalMh  MrfMHt«n4;  die  AUgeMnvHrkang  #ftd  dafek  Resorption 
des  Giftes  ia  iul  INul  bedii^  GolrSbaiieb  finden  beido  Wbrfcnagsweiaen 
gleichzeitig  Statt  und  die  Erscheinungen  der  Krankheit  compliciren  aieb 
deshalb  aus  denen  der  Blutvergiftung  und  der  örtlichen  Aniitzang. 

Um  diese  Wirkungen  hervorzurufen,  muss  der  Arsenik  mit  den  Schleim- 
häaten  des  Körpers  in  Berührung  kommen,  und  zwar  geschieht  dies  entwe- 
der in  Staub-  ader  Daantfans.  Die  Resorption  dnreh  dib  Haat  scbeint  nicht 
Statt  Hl  finden»  da  die  Arbfitar  mit  der  gcMan  Vaniaht  ihia  flBlnda  nad 


Digitizea  by  GoOglc 


ihr  Qeucht  vor  der  Berührung  mit  dem  Gifte  Niebern;  vollständige  Sicher^ 
stellang  der  Mundhöhle  ist  je.dodi  bei  üeu  jetzt  befolgten  Maassregelu  nicht 
xtt  erlangea ,  da  BdthvMi^r  Weite  nit  der  jedesmaligeB  Intpiratien  eine 
ADzaM  Arsenik -Partikeleben  auf  die  SdileinliaHt  des  Mnndes,  Sehlondes 
und  Kehtkepfes  mit  bingerissen  werden.  Sei  diese  <iaantitilt  anch  noch  s» 
feringe,  so  genügt  doch  schon  einMiniuum  dieses  höchst  gefährlichem  €KfM^ 
wiederbohlt  eingeführt,  um  die  bedeutendsten  KraulüieitaeEBcheinangen  ^ 
Stande  zu  bringen. 

TSdIiche  Wirkung  des  Arseniks  durch  Contact  desselben  mit  der  iius- 
sem  Haut  fand  in  den  Ton  flabnlfte,  Dnsgranges,  Wepfet  o.  ii»  bü^ 
liflhlelen  Villen  Statt vn  Pnder,  Sehainke  und  Salb«  ▼!»  AnM  ange- 
wendet wurden.  Beim  Gewerbetrieb  kann  VevnacbliasigHng  der  gewübnlidien 
TorHichtsmaassregeln ,  Abfallen  der  Gesichtsmaske  beim  Einsammeln  des 
Giftmebls  u.  8.  w. ,  Arsenikvergiftung  zur  Folge  haben. 

Was  die  einzelnen  Präparate  des  Arseniks  betrifft,  die  beim  Gewerbe« 
betriebe  zur  Anwendung  oder  Darstellung  kommen,  so  scheinen  sie  sämmt» 
lieb  gleich  gefKbrliohe  Eigenschaften  su  beeitzen  und  sich  auch  In  den  durch 
lin  berrergAnifeBeB  Symptomen  dorcbann  iltbt  an  notemwbeMiD. 

In  Benag  auf  die  enraelnen  ttewmrb«*lBl  ta  «nrlbnnn ,  daas  nUMNt 
dto  G/nantitKt  des  Arseniks  ist,  mit  weMber  der  Albeher  dnek  den  Isal» 
■Iscben  Betrieb  in  Berührung  gesetzt  wird,  nra  so  hSudger  nnd  intensiver 
irtcb  auch  die  Krankheit  ausbilde.  Eine  Classification  der  Arbeiter  nach  ihref 
grSssern  oder  geringem  Gefährdung  würde  naohUalfort  folgeade  Abtbei* 
lungen  ergeben : 

1)  Alle  Bergwerits-,  Bitten-  and  FMrikarbeiter,  die  daa  Anatfik  md 
dessen  Mparate  darstellen. 

•)  Neosilberarbeiter,  Haler,  ■  Favbenretbnr,    Kattnardratber,  Fb'rbaiv 

Sehrotgiesscr ,  Glasarbeiter»  Kammerjfiger. 

3)  Fabrieanten  von  Stahl-  und  Mesaingwaarea,  Penerweiker,  CmditoNa* 

^  216. 

Bei  einer  lortwlliifiiden  KenntiilisiiahBe  des  Gesnndheilatiiitiiidee 

der  Arbeiter  in  Fabriken  mid  Gewerben,  wo  sie  mit  den  Einwirkungen 
des  Arseniks  körperlich  In  Berührung  kommen  können,  hat  die  Medicinal- 
policei  prophylaciische  Anstalten  und  Verhaltlung^smaassregeln  anzuordnen 
und  überdies  die  erforderliche  Belehrung  zu  geben. 

Hinsichtlich  der  Prophylaxis  gegen  Arsenikvergiftun^ 
fiadsi  .alles  das  Anvendungy  .wu  gegen  Blei-  ud  Qaoijjkattbenrecgiftiuig 
envlehls»  wurde,  Insbeseadere  aber  tritt  Uer  seeh  div  BelbireDdllrkill 
der  Herbeis<!haffmig  imd  Anwendnng  der  Apparate  tat  TnOstSndigeii  tioU- 
tion  Ton  der  Atmosphäre  der  Werkst&tte  ein,  weshalb  der  PfiiUBie€&,e 
A|f atal  diH  Vemig  ferdieni.  Biftt  nnd  Bieginen  der  Awenlhtibettei 
warn  noch  mit  grösserer  Pracision  eingehalten  werden,  als  bei  den  Bltl-^ 
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Tergiftungcn  und  es  ist  hier  überdies  der  häufige  (Üebrauch  eisenhaltiger 
Wasser,  oder  des  Eisrnoirdhydrats  im  Wasser  stispendirt,  sehr  zu  em- 
pfehlen, indem  dadurch  schon  die  in  die  Hundschlcimhaut  eingedrungenen 
Arseniktlieilchen  unTenuglieh  gelmiiden  nerdcn.  Komnifc  die  Haut  der 
Arbeiter  aül  dem  Anenik  unvermeidlich  in  Berühraig,  lo  tind  ifttra 
WuchnBgra  denelben  mit  Bifeooxjdhjdnt  nicbt  sn  nnterlatfeii.  MU 
Ifntieii  wird  dem  Waichwtntr  «in  ^vsati  toh  Alkali  oder  S«ife  gegtkoii, 
•«£  darHrat  TMhuidm  Fett  m  kisdei. 
in  tllni  Pabrikmi,  wo  Aneiük  TararbeHet  wird,  mAwn  ans  Miiltiti- 
policeilichen  Gründen  die  zur  Beseitigung'  und  Heilnng  einer  eintretende! 
Arsenikvergiftung  erforderlichen  Mittel  vorhanden  und  die  äntUche  Hilfe 
andi  immer  nalu  und  disponibel  sein. 

Aamerk.  Bie  Dlasneao  ete;  und  Behaaüaag  i«r  AcNBüiMrglflaag 
fedbt  man  tnffilfli  abgekandeU  bei  Hälfe rC  ({.-a.  W.  &in  ig.)-  Wir 
eetoebmaB  Idnaiebtlieh  der  Behandlung  davon  folgendes,  was  hier  mitse- 
tbetleB  am  Piatie  sein  dürfte.  Die  Therapie  der  ArsenikvergiftuDg  richtet 
•ich  nach  dem  Zeitraarae,  welcher  bereits  seit  EiDfahniug  des  Giftes  in  den 
'  Organismus  Terflossen  ist.  EheraaU  bediente  mau  sich  allgemein ,  weuu 
man  unmittelbar  nach  geschehener  Intoxication  die  Behandlung  einzuleiten 
Iwtte,  der  Bredbmtttel,  um  den  Anenik  wieder  ane  dem  KSrper  an  entlbr- 
BMk  Diea  gebyig  aber  nie  in  der  beabaiehcigten  Velialindi|jkeit,  oad  die 
anrttckgebliebeaen  Arseniktbdichen  waren  immer  noch  fSbig,  die  bedeotend- 
«Un  Vei^liflangMBfllle  hervorzumfeD ,  ausserdem  wurde  aber  darcb  die 
gegebemui  Brechmittel  die  Reizbarkeit  des  Magens  erhöht,  die  Aufsaugung 
des  Giftes  befördert  und  eine  sehr  starke  Disposition  zu  Magenentzündung 
gesetzt,  so  dass  die  Nachtheile  dieses  Verfahrens  dessen  Vortheile  bei 
Wdtem  VberwegeD.  Eben  ae  wenig  Natsen  veraebaflie  die  Danreiebang 
eiahlHeader  und  reiaaündernder  Oetriake  In  gresaen  Chben,  da  dadareh 
der  Aaaeaik  nur  TerdSnat  uai  gel§at  und  lor  Reeorptlen  geeigneter  wurde. 
Han  bestrebte  aidi  dcahalb  in  neuer  Zeit,  ein  Antidotum  xn  finden,  weldkea 
mit  dem  Arsenik  eine  chemische  und  iinlösbarn  Verbindung  einzugehen  im 
Stande  sei,  und  so  dessen  fernere  Wirkung  auf  den  Organismus  verhüten 
,  könnte.  Ein  solches  Mittel  ist  von  B  e  r  t  h  o  1  d  und  B  n  n  s  e  n  durch  Versuche 
aa  Tbierea  ermittelt  worden,  und  das  von  ihnen  als  Gegengift  gegen 
Araemk  empfohlene  Eiaenozydhydrat  liat  aeiae  praetiaehe  Braaehbar» 
keit  aneh  in  YergUlangafillen  bei  Menaeben  vielfkeh  bewihrt  Oaa  Eiaen- 
exydhydrat  verbindet  sich  mit  der  arsenigen  Saure  zu  arseniksaiirem  Biaen- 
oxyd)  welches  vollständig  unlöslich  ist,  uud  olitie  weitere  Wirkungen  her< 
vorzurufen,  durch  den  Darmcanal  aus  dem  Körper  entfernt  wird.  Neben 
dieser  seiner  chemischen  Wirksamkeit  ist  das  Eisenoxydhydrat  aber  auch 
ein  krfiftig  tonisirendes  und  adstringirendea  Mittel  uod  dadurch  befähigt, 
die  naaeatiwde  TMtlgkait  der  Vmm  laetoL  oad  ¥«Mi  4ea  Mageas  wtä 
PaiBpflimiifa  hm^ihMMtBen,  Wo  man  dahnr  aian  ftiaaha  Agaaiifc»mgifN»g 
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I«  NkMiielD  (hat,  gibt  «s  war  Salt  gMilM  ImIb  ■Mimi  Mlllil  tb  Im 
BifMoxydhydrat,  mier  lelbtt  te,  w»  mM  der  Eteflkrmg  dw  GHIw  aekM 
Mgß  Zeit  Twionra  iit,  aad  aieh  ichoa  Syaptome  der  AUgemiawiihny 

bemerklich  machen,  moM  deaMch  die  Anwendang  des  Eisenoxydhydrali 
10*1  Werk  genetzt  werden,  um  wenigstens  die  noch  im  Hagen  befindlichen 
Aneoiktbeile  zu  binden  und  eine  weitere  Wirkung  derselben  zu  verhüten. 
In  solchen  Füllen  ist  es  aber  auch  gleichzeitig  nothwendig,  das  £iseao3^d> 
hydnt  in  Klystieren  xa  geben,  damit  das  Mittel  auch  mit  den  sehen  im  dea 
UftHMual  gelugtea  Aneiffttheildien  in  Beiihrong  gebmeht  werde. 

Die  Denis  des  Eisenexydbydnts  richtet  sieh  nach  der  <|«SBtltlt  de» 
geaemaenen  Arseniks,  da  aber  diese  nicht  genan  bestimmt  werden  kann, 
so  thut  man  am  besten,  das  Mittel  in  möglichst  grossen  Gaben  xn  reichen, 
indem  ein  Zaviel  hier  nicht  schaden  kann.  Man  lässt  in  der  Reget  mehrere 
Pfbnde  Wasser  mit  Eisenoxydhjdrat  vermischt  trinken ;  da  ein  Theil  arse* 
nige  Sfinre  sehn  bis  zwanzig  Theile  Eisenoxydhydrat  zor  Sättigung  erfoi^ 
iert,  nni  die  gfistaigliehste  aaantitit  der  Tersehhidttea  arsenigsB  SInra  ' 
sieh  aaf  etwa  ider  Draehmea  bdaafea  dBrfte  (eine  Menge,  die  aher  Wegen 
des  baM  eiatretenden  Erbrechens  seltea  oder  nie  im  Magea  TorkAnden  IM^ 
so  kann  man  die  «iaantitit  des  Antidotnms  aaf  einige  Unsen,  5  — 10,  an- 
schlagen. (Orfila  gibt  pro  doii  1  —  l'/,  Drachmen  in  kurzen  Wiederholun- 
gen und  lässt  dabei  den  Schlund  mit  einer  Feder  kitzeln,  um  bald  möglichst 
Erbrechen  herbeizuführen).  Von  Wichtigkeit  ist  es,  das  Wasser,  in  wel- 
ckesi  amn  das  Eisenoxydhydrat  saspendirt,  so  warm  an  geben,  als  der 
Kraake  es  ortragen  kann,  wadnrek  die  TefUndang  Jüt  dem  Arsenik  in 
fcokeni  Omde  beeeUeanigt  wird. 

Darf  man  voiaasaelaen,  dasa  das  CSift  isi  nngelfisten  Zostaalo  in  isa 
Dameanal  gekommen,  so  moss  man  zum  Eisenoxydhydrat  eine  geringe 
Menge  Liquor  ammonü  cauitiei  (etwa  10  —  20  Tropfen)  hinzusetzen,  ledig*- 
lieh  um  die  Löslichkeit  der  festen  arsenigen  Säure  zu  befördern. 

Erfolgt  nach  der  ersten  Darreichung  des  Eisenoxydbydrats  Erbrechen, 
80  Wird  et  In*  kleineron  Unaatiliten  weiter  gegeben.  BiMekt  der  Krank» 
nM«,  so  Usst  man  daa  Mittel  so  laage  braaekea ,  bis  Aasleerangen  nnek 
uaten  erfolgen ,  in  dem  das  arseaiksaaro  Bisenoxyd  enthalten  ist  ZSgem 
diese  Stuhlentteeningen ,  so  befürdert  man  sie  darck  Bjstiere  oder  Darrei- 
chung eines  Abführmittels,  namentlich  aus  ^'a^rv'm  tut furicum.  Vor 
dem  RicinuBül  warnen  Berthold  und  Bussen,  da  es  die  Wirkung  deo* 
Eisenoxydbydrats  beeinträchtigen  soll. 

DIoBeiaiInng  des  iMseaoxydhydrats  ist  nank  der  Angabo  der  genannfe« 
Anloron  nm  nweckmlistgslen  Iblgende;  Btato  AaMrang  fon  teincm  sokwo- 
fskanran  Bisenoxydal  wird  darek  Sal|ateiaiare  in  der  WBrme  h«her  os3N> 
dirt  und  dann  durch  caustisches  Aamoniak  im  Ueberschusse  gefüllt,  woraii^ 
man  durch  Decantation  das  Eisenoxydhydrat  gewinnt.  Man  bewahrt  das» 
selbe  unfiltrirt  in  dem  breiäiinlicbeu  Zustande,  welchen  es  annimmt,  wenn 
es  sich  einige  Tage  nach  der  Bereitung  zu  Boden  gesetzt  hat  und  die  dai^ 
Sber  stehende  Flüssigkeit  abgegossen  worden  ist 

Rotkaael  emp6«hH  die  Bereitung  dee  Bitenoxydhydrals  dank  MU' 
Schaag  von  koUeasaarsm  Natron  aitBiseneklorld,  die  akor  niekt  ao  awook* 
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dere  EiMSmittel ,  namentlich  der  Liquor^  ftrri  ae-etici  dem  Eisenoxyd* 
I|y4ra«t  zu  sabstituircD  seieo  ,  iHt  eine  Frage  von  Wiclitigkeit,  da  unter  den 
gegenwürtigen  Vorbältnissen  das  ebengenanntc  Präparat  vielleicht  noch  nicht 
Überall  in  den  Apotheken  vorrütbig  gebalteu  wird.  (In  Baden  ist  das 
Yorrätbigsein  gesetzlich  angeordnet.)  Nach  Hothamel  soll  übrigen«  der 
Liquor  ferri  0celki  iim  Bismoa^dhjdr^i  in  Mtint  Wlrkimg  ii«»Uek 
|||«te1i  k»«m«ii.  AwA  F»rr«m  enrb»»ieum  !■  Anfnpt  kfmifti. 

In  Eraia«|^iiiig  de«  Eisenozydh^rato  dikritt  jß4vMih  die  Uidtm  amUn 
|liaeii|(rRfW4l9  in  Anwendung  kommen. 

Wenn  eine  plötzliche  Vergiftang  durch  Einatbmen  grosser  Mengen  von 
Arsenikstaub  entstanden  ist,  so  kann  freilich  das  Eiseuoxydhydrat  keinen 
Nutzen  scba£f9|i|  da  es  mit  den  auf  der  Respirationsschleimbaut  abgelagec* 
ton  lind  von  dsit  wis  soIumII  renorkirten  Aiataik  alskl  Ii  JMkmg  Iwth 
mffik  kau.  B9  bleibt  in  dictea»  g^ttekliebenreiee  nebr  eeltenen  FSHea  (der 
CSbemlknr  eklen  nn  Münzen  stub  auf  diese  Weise  dnreb  Einathmeng 
i;ep  AfHtlkwaMentoffgas)  nichts  änderet  lUblig,  als  diejenige  Behandiung 
eititfeten  zu  laeaea)  welche  die  Symptome  nach  der  Resorption  indiciren, 
und  welche  auch  da  nüthig  wird,  wo  das  Gift  auf  die  Magenschleimhaut 
gelangt  ist,  aber  schon  vor  der  Anwendung  des  Antidots  in  die  Blutmasse 
i^fgenomm^a  warde. 

Sind  .die  «ivik  der. Resorption  anftratendw  ZnlSlIp  tntdhidlieber  «te 
fpngettiver  I^r  nM  neigen  «ieb  vicktige  Organe,  wie  Maftfn,  XiangeiH 
Ii0b^,  Blase  o.  s.  w*  tfAtArt,  no  aSume  man  nicht,  eine  energische  Anti* 
phlogose  ins  Werk  zu  setzen ;  von  besonderer  Wichtigkeit  ist  hierbei  der 
Aderlass,  indem  durch  denselben  nicht  hlos  die  genannte  Localkrankheit 
herabgesetzt,  sondern  auch  die  Menge  des  Arseniks  im  Körper  absolut  ver- 
mindert M:ird,  da  die  entzogene  Blutmasse  mit  Arseniktheilen  imprägnirt  ist. 

Wo  «ick  dia  Baak  der  Reeorptien  «nefcekMndMi  Symptoae'ali  n#gygüCt 
^funiMI«»»  wi^  a^  Oknawckt,  Sebwiadel,  Krlmpfa,  Neonlgie»  laHU  w«» 
4i^.«k^  Nervina  iw4  Naveetiea,  je  na^  der  Natur  dar  Affeetian  fnflMiigk. 
W«rme  BSdfr».  aromatiseke  nnd  reisende  fiinreikangen ,  Opinm  in  kleinen 
fiuantitüteo,  verbunden  mit  aromatischen  Wässern  u.  dgl.  empfehlen  sich 
hier  verzäglich;  jedoch  werden  die  Details  der  Behandlung  lediglich  durch 
die  Form,  welche  die  Krankheit  im  speciellen  Falle  annimmt ,  moditicirt, 
ni»4.  miwam  de«k»lb  der  Eiasichl  des  Arzte«  iiberlaasea  bleiben^ 

Die  Naekkiaakkeiten»  wdeke  der  .Anenik  kervevtnft».  ertaUken  en^ 
>««ifni  daieb  dia  eeiDadifenA»  EinwiMnng  de«  Giftea  aaf  die  SeldeiHkaat 
des  Magen«  and  Darmcanale«  adnr  4arch  die  allgemein«  Vergiftung  den 
Bintes.  Im  erstem  Falle  hat  man  es  mit  den  Erscheinungen  der  chroni- 
«eben  Gastritis  oder  EoteritiE,  oder,  wo  die  Destruction  bereits  weiter  ge- 
diehen, mit  Helkose  oder  Phthisis  des  Magens  und  Darmcanals  zu  thun. 
mut^el  an  die  schmerzhaften  Stellen,  milde  und  schleimige  Nahrungsmittel 
«Mi  ,flirtrMB>if  >.  Bni^laianen»  TeilkBaden  mit  gelinden  Nafcatida,  «aide»  fir 
die  fifasfre  -  «nlsriJi«  cArnmoa;  nielalU»«jke  AdUrm§mä»,  KaHtwnaaMTf  ptt- 
«mprt^:  Nahrungsmittel  u.  dgl.  fUr  die  P|rtkise  des  Darmcaaalaa  paaiea 
.  hl.  dM  HM  dfintk  -den  an^giMiiiiiiia«  Anwaak.veriifM»  ao  aneka  mtm 
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durch  BeffJrdemng  der  Sccrctionen  (nampntlich  der  Tranipiration  und  des 
Harns)  die  Regeneration  des  Hintes  zu  bcfürdern.  Dazu  empfehlen  sich: 
warme  aromatische  Getränke,  leichte  Ammoniak- Präparate,  z.  B.  der  li- 
quor  ammonü  acetici,  HolstriUc«,  finraibiiDgeii,  BKder  u.  s.  w..  Die  antMr 
liMea  UaiitM«»  «npftililvDe  Sehwefblleber  «od  der  liqmr  ummmi  AyJro- 
Omici'  MDnen  md  «llcin  di|rfh  kiifkigft  BefBffdetuig  dfc  ÜMlwcn- 
tion  virkfam  sein,  werden  aber  nur  is  den  Mltensten  Fällen  ertragen,  da 
der  Hagen  sich  gewöhnlich  in  einem  gereizten  oder  intlammatorischen  Zn- 
stande  befindet.  Die  Diät  sei  milde  und  schleimig,  aber  nährend.  Später 
darf  man  zu  stärkenden  Mitteln  iibergeheu  und  wähle  darunter  zuerst  die 
mildern  Tonicai  gehe  später  zur  China  über  und  scbliesse  die  Cur  mit  Ei» 
■enpräparaten,  bei  deren  Anwendung  nnn  nndh  die  nstldidif  Scale  vw 
den  leieht  verdinlicien  sn  den  fchwereien  verfelgen  man. 

In  der  ersten  Zeit  dieser  Behandlang  knnn  man  dieielbe  dnrdi  nn- 
turlichc  Schwefel -WSsser  oder  B&der  unterstützen  und  epfiter  nm  Qebiwi« 
che  der  eisenhaltigen  Mineralbrannen  übergehen. 

Die  hier  für  die  Nachkrankheiten  des  ArseDiks  angegebene  Behandlung 
paast  iu  ihrem  ganzen  Umfange  für  die  chronische  Arsenikvergiftung. 

If^hrere  Ifittel,  die  un  fir9her  nls  speciUuk  edef  hüchil  «idteam 
pi^n  ArsenikTergiftang  empfahl«  beben  rieh  nicht  bewKhrt  ffi^er  Sa- 
hiren: Die  Kohle  (Bertrand),  daa  Kniliwaaaev  (Nariec),  die 
gerbestoffhaltigen  Mittel  (Chanscron),  die  Aqua  hydrothi' 
cnica  (Chevallier  und  Rayer),  Sch  w  e  f  e  1  al  k  al  i  en  (Navier), 
die  Eisenfeile,  allein,  oder  in  Vet bin/iaq^  ifU^t  Eaaift»  ^9  Dinie,  die 
Seife,  die  Milch,  der  Zucker. 

Literatur:    Ettmüller,  Ve  AnaiicQ  sine  inßammutume  ntctu^e,  la. 
^  Natur.^  Curiowr,  1919.  8ui*  Z,  nnd  4L  —  I«entiji»  MtnmßUlftt^  cti(ea 
niftm,  vU4f  $tmiß,  Mnilalem  ei  MMr6M  CfamrtaBwuitna.  —  Reaanllt 
-  ÜTeneeilw  mperUnees  «er  k$  eontrepoisom  de  tantmc,  Parif,1801.  —  Banllp 
aer,  Toxicologie.  1827.  —   Orfila,  Tozieologie,  Deutsdi  von  Seenoann. 
nnd  Karls.    Berlin,  1829  und  1831.  —    Christison,  Abhandlung  über 
die  Gifte  in  Bezug  auf  gerichtliche  Arzueikundo,  Physiologie  und  practische 
Medicin.   Deutsch.    Weimar,  1821.  —    Berthold  und  Bunsen,  Ua«, 
Eif^upzydhjrdrat.,  ein  Gegengift  der  ai|Benigen  SSore.  CHÜtingen,  Ifill».— 
^.abei^aheia  nn^  Slaion,  Sandb^^  d^  prapttschea  TeaiMleeie. .  taw 
]|a,  Ulfll  —  Orfila,  terletanfea  Vber  AiseaikTirgillnpg  ia  €bu>Mffkv,. 
gerichtlicher  nad  theiapnolhrab^  Oinaiciii  Ooaiaah  iwa  Haan.«.»  .IifipiP 

4)  Das  Kupfer.  Obgleich  dasselbe  ia  ciaigea  seiner  M]{iiat» 
eine  hadist  giftige  Wirfamg  tnf  den  Organisnras  anafibt»  ao  sind  de»- 
mth  diejenigen  Cteweibelreibeiiden ,  veldle  sieh  «ife  der  TenrbiÜaiig 

dieses  Mctalles  befassen ,  und  deren  Zahl  sehr  ansehnlich  ist,  im  ABge- 
m^^l^.  keiiver  ^ro{uea  Gefährdung  durch  ihreu  Gewcrbsbetrieh  ausgesetzt. 
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Indetien  iit  M  tlcr  doch  Ifaattadie  der  Erfdinuig,  dm  dis  teduriidie 
Verarbettmig  des  Köpfen  vnd  eeiner  Pripinte »  auf  die  ItSiperlidM  Oe- 
sondlielt  der  Arbeiter  echidlich  einwirken  könne. 

Anmerk.  Fdr  die  techoischen  Zwecke  kommen  folgende  Prfiparate 
nrAnwendoDg:  1)  Metalliiehee  Kupfer.  Sehwenknpfer entbilt no^ 
Ueiae  Mengen  flremder  Metalle  und  Stoffe,  als  Bisen»  IQekel,  AaÜMon, 
Arsenik»  Blei»  Sehwefel,  u.  s.  w..  Durch  Entfernoiig  dieser  Beimiscbangen 
erhfa'lt  man  das  reinere  G  aar  kupf  er.  2)0xyde.  a)  Kapferoxydul  — 
Rotbkupfererz  — ;  bei  der  Bronzirung  kupferner  Gegenstände  und  der  Dar- 
stellung rother  Glasflüsse  gebraucht,  b)  Knpferoxyd  —  Kupferhammer- 
sehlag,  Kapferasche  — ;  beim  Glasfärben  und  in  der  Geschirrmalerei  ange- 
wendet Das  Kupferoxydbydrat  (Bremerblan)  dient  als  Anstreiehfuribe. 
t)  Salse.  a)  Koblensanres  Knpferoxyd  —  fllsehlieh  GrBaspan 
genannt  —  (Kapferlasnr,'  Malaehit)  —  inr  Darstellang  des  nrsnuwblan, 
Mineralblan,  Bremer-  oder  Braunscbweiger  Grün.  NatirKeii  oder  ItSnstUcli 
gebildet  als  grüner  Ueberzug  auf  kupfernen  oder  bronzenen  Gegenständen 
(grüne  Patina),  b)  Schwefelsaures  Kupferoxyd  —  Kupfervitriol, 
blauer  cyprischer  Vitriol.  Vorzuglich  in  der  Färberei  gebraucht,  c)  Ba- 
siseh  sehwefolsanros  Kupferoxyd-Ammoniak  (fSlschlieh  Kapfsr» 
salnriak  genannt),  koMit  in  der  Kattandmekerel  ur  Anwendnng ;  d)  Sal- 
p otersanres  Knpfnroxyd,  in  der Kattendmdtorei  nnd  Farbenbereitnng; 
e)  Essigsaures  Kupferoxyd  (Destillirter  oder  Trauben  -  Grünspan), 
in  der  Färberei,  zum  Bronziren  des  Kupfers,  als  grüne  Saftfarbe.  Der  so- 
genannte blaue  Grünspan  besteht  aus  essigsaurem  Kupferoxyd  mit  Ku- 
pferoxydbydrat, und  wird  in  der  FSrberei  nnd  Kattundruckerei,  so  wie  zur 
Darstellung  von  Farben  verwendet  Ebenso  wird  der  grüne  Grünspan 
(Grünspan  von  Grenoble),  Drittel «nssigsaares  Knpferoxyd,  benntst  t) 
Btafaeh  Sek%refelknpfer  (Knpferglasers).  Znr  Dantellung  des 
Vitriole,  g)  Zweifach  Schwefelkttpfer  (Kupferindig).  4)Legirnn- 
gen.  a)  Kupfer  mit  Zink,  Hessing,  enthüit  durchschnittlich  80  Procent 
Zink.  Rothguss,  Tombak,  unächtes  Blattgold,  Semilor  u.  s.  w. 
sind  Messingmiscbungen ,  die  mehr  Kupfer  enthalten  als  das  gewöhnliche 
Messing.  Eine  Legirung  von  64  Kupfer,  SSZink,  2  Zinn  und  1  Blei  gibt 
ein  sekr  gesslihiges  Meseing.  b)  Bronse,  Legirung  von  Knpflsr  «It  Zinn 
fai  ven^edenen  ToriUnmissen.  Je  niekr  Zinn  in  der  Brenne  entkniten, 
um  desto  flüssiger  nnd  sehsselsbarer  ist  diesdbe.  Das  Kanonengnt  ent- 
kllt  etwa  9  Procent  Zinn,  die  Glockenspeise  20  — ZS  Procent,  die 
Bronze  zu  Mascbinentheilen  ist  gewübnilcb  mit  etwas  Zinn  und  Blei  ver- 
setzt, das  Spiegelmctall  zu  den  Metallspiegeln  in  den  Telescopen,  ent- 
hSU  einen  starken  Zusatz  von  Zinn  und  etwas  Arsenik.  — 

De«  seUMUeken  Blnwlrknngen  dee  Kepfere  siod  folgende  Qeweibetrei» 

bende  ausgesetzt:  Arbeiter  in  Kupferbergwerken,  Hütten,  Scbmelzereien, 
Hämmern,  Kupferschmiede,  MOns-  und  Bronzearbeiter,  Medailleurs,  Knopf- 
mn^er,  Gloeken-  und  Stilekgiesscr,  Gslbpesssr»  Verfertiger  ven  Kupfer^ 
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platten,  Kapfentecher,  Nadelmacher,  Kattaadraeker)  Färber «  Autreieher, 
IWbenreiber,  Maler. 

Die  Tergiftang  kaas  iatA  MtilKichea  Kupfer  tmä  d«M8B  Legfras- 
gea,  adar  bei  dem  teebataeheBTeiitMeb  dmhKliffiiMlsegeMheiiei.  INe> 

jenigen  Arbeiter,  welche  seit  längerer  Zeit  in  einer  mit  Kupfer  -  Emanationen 
geschwängerten  Atmosphäre  gelebt  haben ,  zeichnen  sich  durch  ein  eigen- 
thümliches  Aeussere  aus,  welches  die  Kundgebung  der  primitiven  Kupferin- 
toxication  ist.  Der  ganze  Körper  ist  Itlein,  mager  und  zusammengeschrumpft, 
ihre  Gesichtsfarbe  grüngelb,  ebenso  Augen,  Zähne  und  Zunge,  auch  die 
Kepf-  ttDd  BwrtiuMre  aind  grSnlieh,  waa  Thaekrali  eiier  Tei^iadang  des 
in  den  Haaren  enttallenen  Fettet  ndt  dem  Knpfer  »leArelbt  Weitete 
StSrangen  in  den  Fanctionen  der  Tenebtedenen  Organe  aUlien  tich  ein, 
inabesondere  werden  auch  die  Athmungswerkceuge  leidend,  und  in  nicht  sei- 
tenen  Fallen  geht  dann  die  Krankheit  auch  in  Lungenschwindsucht  über. 
Thackrah  erwähnt  des  Umstandes,  dass  die  Kupferschmelzer  in  Birming- 
ham sehr  oft  an  Wechselfiebern  leiden,  von  dem  sie  ein  Mal  monatlich  bis 
ein  Mal  jibilieh  belallen  ««den. 

FBhrt  nueh  die  piinitlve  Kiipfer>Intoxicntien  nicht  «an  Anabnudie  einet 
netten  KialdidiMaatMidea,  te  bedingt  aie  doeh  an  nnd  fBr  aieb  eine  Ter» 
knrzung  der  Lebensdauer.  Die  characteristiscben  Sjrmptome  des  Greisen« 
alters  stellen  sich  in  der  Kegel  schon  im  vierzigsten  bis  fünfzigsten  Jahre 
ein,  und  sehr  häufig  erfolgt  der  Tod  schon  in  diesem  Alter.  In  Leeds, 
einer  bedeutenden  Fabricstadt,  konnte  Thackrah  nur  zwei  Kupfersehmel- 
xer  auffinden ,  die  das  vienigste  Leben^abr  äberacbritteu  hatten.  Der  Tod 
erfolgt  aeittena  anter  den  Zelehen  nllgemeiner  Bntkrifinng  oder  wird,  wio 
hereifa  enrihnt,  doreh  einen  adilelAenden  Dettmctiont-FreeeM  in  den 
,  Lungen  herbeigeführt  Skelettartige  Abmageratg,  Wassersacht  in  der  Bra8i> 
•der  Bauchhöhle,  Sdematb'ie  Geschwulst  der  enteren  Estreniititen  aind  die 
dem  Tode  gewöhnlich  vorangehenden  Erscheinungen. 

In  den  meisten  Fällen  zeigt  sich,  nachdem  die  Symptome  der  primiti- 
ven Intoxication  einige  Zeit  lang  Torgewaltet  haben,  jener  Krankheitszo- 
atand,  den  ninn  mit  dem  Namen  der  Knpfer kolik  belegt  bat  lOemalt 
tritt  die  KnpfSeikolik  ohne  Predroml  nnt  Ihre  Uitnehe  iat  allein  in  der 
Abeorption  Ton  Kopfertheilehen  m  anehen.  Wihrend  leittf^iA  die  Bmanai- 
tionen  des  metallischen  Kupfers  und  seiner  Legirnngen  die  Knpferkolik  be- 
dingen können,  rufen  hingegen  die  Ktpfeiaalse  einen  der  CMinepan-Tergiftang 
iiholichen  Zustand  herror. 

Die  Absorptionswege  für  die  Kupfertheilchen  sind  die  SchleimhSute  der 
Respirations  •  und  Digestions -Organe;  die  Haut  scheint  xur  Aufnahme  dea 
Kopfert  eben  ao  wenig,  wie  m  der  des  Bleietf  beflbigt  an  aein.  Sind  die 
Kapferthdle  in  die  Blatmatae  gelangt,  eo  bedingen  de  Yontgawaiae  eino 
Reisang  der  Diekdarmschleimhaut,  welche,  zu  hinreichender  InteneitSt  geat^ 
gert,  Congeation  oder  Sabinflammation  dieses  Theiles  bervorbiingt 

Dass  Übrigens  daa  Kupfer  absorbirt  und  in  die  B!utmaN<ie  nufgenommen 
Werde,  unterliegt  keinem  Zweifel,  da  die  Secretionen  des  Kürpers,  als 
deren  ^.uelle  wir  das  Blut  anerkennen  müssen,  sich  bei  chemischer  Unter- 
atflhong  knpferhaltig  enraiaen.  In  einer  der  Sitsangen  der  franzKaiaehen 
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KtrdihtffeD,  auf         fitle  Kapferailbwter  begraben  wor4|q|,  ||ap(er||flUg  pei. 
Qb  irgjen^  ein  |L.e%|«|N|)|^r        ^ff fpivff  M^oslUaB  für  Kt^pfecl^olik 

Tf^flcihe,  litKjit  iicb  vreiren  den  noch  Z|i  zahlreichen  Beobacbtun^^en 

nicht  mit  ^iestimintlieit  üugcbfuj  eb«a  so  wenig  vcrmügen  wir  etwas  über 
den  Eintlass  des  Geschlechts  featzmtpUeD,  da  alle  die.fe  (Giewef-jl)e  lediglicli 
TQp  Miiniicra  h^trieften  werdep.  \ü  der  Hiia|||;k«it  Äff  Ef^crfinkujigeii  iiia<^.| 
n^uel)  üen  bifh^fipi»  Pepl^^chtnpgen  |ie  4»lir«i»ei(t  k^en  |b|tenphie4,  wd 
VM  lUe  indiTUMlen  VerUilliiin«  Nirifft,  welch«  vögUelieTveiM  di«  Pri- 
Iiisposition  Pur  Kopferkolik  erhSImp,  so  sind  namentlich  eine  gewisse  Reiz, 
barkeit  des  Darmcanals ,  Neigung  zur  Diarrhoe,  Dyspepsie,  atonisches  "Ver- 
halten des  Gesammtorguuismus  Umstände,  welche  das  ^ust|iudek9i||men  der 
betreffenden  Krankheit  begünstigen. 

Diätf^hler,  Ueberladungen  des  Magens  mit  schwerverdaulichea  Speisen, 
fibfraiSMiger  Ckaw  geistiger  Getriiake  and  E^Situngen  gebeo  leliir  leic|i^ 
vam  Awbmdke  lUr  Ibankheit  Anitas. 

Bei  denjenigen  Gewerbetreibenden,  welche  die  auflösKch^n  KttpffHalxe 
fabriciren  oder  mit  denselben  in  häufige  Berührung  kommen,  werden  die 
Symptome  di-r  primitiven  Kupfcrintoxication  nur  in  seltenen  Fällen  wahrge- 
nommeu,  noch  weniger  erkranken  sie  au  der  Jiupferkoiik  5  statt  dessen  lei- 
den sie  sehr  häuüg  an  ciiter  acuten  Vergiftuog,  weiche  entweder  dufch  das 
nni^ittell^ra  Einbringen  d^r  Kapfersalfe  in  den  Magen,  oder  diureh  R«sorp* 
ti<i|i|  dene],j>en  dorch  die  S^lei^|b|ui|  dar  Rei^riit9^^aire|;a  bedifjc  winL 
Hauptsymptom^  ähiieU  diese  Vergiftung  %llerdin|i  dipr  ICiipff^^lltlt» 
jedoch  verlänft  sie  ni^^l^ich  heftiger  un4  coinplieii^  ucli  mit  so  vieleD  andern 
Krankheitserscheinungen ,  d^s  sie  ^othwendigerweife  ^  eii^fi  gj^on^erte 
K^anklipiLsform  in  IJetracbt  gezogen  werden  musf. 

Uliusichlüch  der  ^*ath9genie  der  Kupfervergiftung  durch  die  Kupfer- 
nlse  etg^t  aiek,  daas  dia  Kra^k^^eit  auf  do^pelteiQ  We|s;f  einstellen  ^vjine : 
1)  diif^  njin{tte\bare9  Gf|ntec(  der  giftige^  Kapfeq«4iF«  ^  der  Mj^;en- 
sehleun^fnt;  S)  durch  R^c^rpMon  dieier  Salw  vapiittaltt  dar  AK|9|qD|tar- 
gane,  ^jutvcrgiftung  uad  secundäre  Erkrankung^  dea  Magens  und  Darmcanalei. 
In  der  Regel  findet  die  crstere  Entstebungsweise  der  Krankheit  Statt,  indep 
die  Kupfersalze  eipgcathmet,  an  der  Mundscbleimhaut  haften  bleiben,  und 
mit  dem  Speichel  hinuntergeschhickt  werden,  oder  ^ch  im  Ve^reine  mit  den 
Speisen  in  den  Maj^^n  gelangen. 

Die  Gewerbe,  welche  sa  dieter  Vergiftung  Vera9las«|iD|  fj^en;,  aind 
die  dar  llaler,  IPfirbjfnreiber,  ^iiiti^iclier^  Pfirber  und  |&M«plra^r^ 

Als  die  giftigsten  PrSpan^  ^nd  dai  fHifi^ore  a^d  acbwefd|t«Br» 
Kopferoxyd  anzusehen. 

lieber  Kupfcrvcrgiftungeu  sind  zu  Tergl, :  Falconer ^  Euays  und  Ob- 
servalinus  on  the  Poisotis  nf  Coppcr.  London  1771.  —  Thiery,  Ueber  die 
Schädlichkeit  ^^r  Ku^fergeschirre,  in  der  Cr eU'scben  Ausgabe  der  Haller' 
•eben  lN«ppftotioii<t  ^d  mi»thtwn  ÜwloiiAM  e(  earat^iteia  facietue$.  J^d.  3. 
HelmitSdtlTai».  —  Samuel  |ie dal  in  ^en  f^piaiiierH  Ac04e^,  Nmhfirmn 
Curios.  Dec.  IL  AitH,IX,  0hi9rvitt.%,  —  Göhl,  iq[  dlB  medifitur,  Bwoh 
Dee,i.  VolU,  pag.Vl, 
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In  medicinalpolieeilichcr  Beziehung  gilt  für  die  Enpfemrgiftiing  das 
WrAifts  oben  fdion  bti  Blei>  und  Quecksilberrergiftung  Gesagte;  ebaiso 
MM  mhIi  te  prtpkyUciieeker  Hinnekt  auf  die  .bertili  anfjfeiteUieH 
Regelii  IdugevleaeB  verdau.  SvbiCaineii,  nrriche  Urect  dem  Binfliuae 
dea  Kiefen  anlgeg'aBinrkeDy  baaitien  vir  nidit,  ea  aei  denn  die  Yon 
Orfilt  aMffaUeBe  pectiaahe  Sture.  Dieaelbe  iat  in  allen  fleiadkigen 
Winek  md  Mehten  enfbalten,  und  der  Gemiss  aeleber  Yegetabilien 
kinnte  wohl  im  Stande  sein,  den  schädlichen  Einfluss  der  Kiipfcrsalze 
so  wie  des  Kupfers  überhaupt  (welches  im  Körper  wahrscheinlich  oxjdirt 
und  mü  Säuren  verbunden  wird)  in  neutraliairen 

§.  S19. 

ft). Antimon  —  itnlMioaHMi,  Spieaagiails  Zinn  nnd  Zink. 
Wir  Mfian  «bar  dfa  Gaaurihtiti-ScliidUcUeil  diaaar  Matalla  beim  Ga- 
vaibebalrieb  noch  venig»  Bffklirangan  und  Beobaehtnngen.  Nack  JUn- 
kan»  Jtnbar.tV89  Gamma,  Henkel,  Sauragea  nnd  EtmflUer 
ktnnen.  dtrdi  AntimoBdimpfii  Hnatan,  Engbrfiatigkeit  und  chroniaeka 
Broncho '  PncumonU  kefrergemfen  Verden. 

An  merk.  Zum  techaischem  Terbrauebe  kommen  folgende  Prfipanta 
lea  Antiaiona  In  AaibalmAt:  1)  VerklBdungen  mit  Sanarataff. 
«)  Antimonlge  Stare.  Im  Naapelgelb  (einer  Maler*  «ad  Parcellan- 
ffärbe) ,  welebe  ans  gerSetetein  Aadmaa»  Mennige  und  Ziokoxyd  soeammen- 
geaehmolxen  wird,  b)  Antimonsfiar e.  2)  Salze,  a)  Antimaneklorid 
xam  Bruniren  der  Flintcnläufe.  8)  Seh  we  felr  erb  in  düngen,  a)  Drei- 
fach Schwefelantimon  (Anlimonium  crudum).  Durch  Schmelzen  des- 
ielben  gewinnt  man  das  Spiessgianzglas,  eine  dunkelroth  glaozige 
Maaae  (Aatimanoz]rd*SakvefeIaatimoB),  welAea  sam  GelbffiAen  derGlaa- 
BHMaa  kealltst  vird.  €)  LegirangeB  tob  AatimoB  vad  Blei  sa  Letter* 
motall;  voa  ABÜmaa  aal  Ziaa,  am  dam  latatam  eiae  grSaaere  Hifta  aad 
weisses  Ansehen  zu  geben.  — 

Das  Zinn  wurde  ebemals  als  ein  ausserordentlich  schädliches  Metall 
betrachtet,  und  dem  Blei  in  Bezug  auf  den  deletären  Einfluss  fast  gleichge- 
setzt; daher  fuhren  die  ältern  Autoren  eine  Menge  von  Krankheiten  auf, 
welche  den  Zinngieiiern  eigen  eeia  aoUen.  Bei  genauerer  Untennchong 
dea  Qewecbebatciebea  ergibt  alcb  Jedoab,  daaa  alle  dieee  KraaUieiteB  dareh 
daaBlai  fcorrorgoralea  wordaB,  velekea  Ilut  iauaer  mit  demSSinnBaeaamiea 


•)  Tgl.  Half  ort  i.  a.  W.  ailA  — 
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rerarbeitet  wird,  ym  die  Waaren  für  einen  billigeren  Preis  herstellen  zu 
künuen.  Das  Zinn  selbst  scheint  gan  «hD«  Wirkung  aof  ien  Organinnu 
XB  ■«in,  da  «s  mwoU  im  vetalUiekM  Zwtud«»  wi«  all  Ozyi  in  sehr 
gronen  Ctabra  in  4ra  KSrpcr  geknalt  «ifinn  Itann,  ohne  Tergiftnngs- 
symptome  henrorxurafen.  (Tgl.  Schubert  Im  Horn*8  Archiv  1823. 
Not.  ond  Decemb.  p.  415.).  Dass  die  Zinogiesser  so  hStutif;  erkranken,  hat 
seinen  Grund,  vrie  erwähnt,  tbeils  in  dem  mit  dem  Zinn  verarbeiteten  Blei, 
dessen  Dämpfe  durch  die  gewöhnlich  sehr  schlechte  Construction  der  Feuer- 
stellen keinen  Abzug  finden,  theils  in  den  DSmpfen  der  als  Schmelxfener 
boaatmtMi  Soblengluth.  —  Haffaaan  (l>i«t«n.  «••taOwyia.tltl)  aeuit 
,  Aathaia  all  KranUieit  der  Zfaingieas^r  —  Attkm»  s«f«riiia««;  Sal- 
muth,  Zuckungen  und  Zittern  —  Convulsionet  taturninae  — ;  Ha^ 
dorn  langwierige  Cachexie,  die  mit  tödlichem  Stickfluss  endete,  —  Tabes 
saturnina — :  Wepfer  (^Obserrat.  medico-prarticae  de  affeclionibus  capttit, 
811.)  citronenartige  Färbung  der  Haut  —  Icterus  salurninut  — , 
Hemicranie  —  NeMtalgia  iaturninaf  Hemiplegie  —  Paraly$is  fo* 
tmrnina;  Harald  Libmang  nndLangeneacht,  CoBHie  trodtenen Hatten, 
KoHk  mit  liartnMdtiger  Verstopfbng  —  Coli e«  safurniua  ~,  Etniller 
heftiges  Asthma.  Ausser  den  Bleidfimpfon  eind  übrigens  Tielleicht  auch 
die  Antimondämpfe  zuweilen  an  den  Krankheiten  der  Zinngiesser  Schuld. 

Die  technisch  bemerkenswerthen  Präparate  des  Zinns  sind  folgende: 
1)  Metallisches  Zinn.  Dasselbe  wird  aus  dem  Zinnstein  dargestellt 
(Zinnoxyd  mit  kleinen  Mengen  Arsenik,  Kupfer  etc.),  indem  derselbe  zuerst 
dardb  Keehea  nad  Wuchen  aeikldaefl  and  in  dioMM  SEastaade  (ala 
Sehlieeh)  ia  FlauiSfta  mü  CKftkaaiaien  gariMeC  «iid..  Bei  dieaer  Dw» 
stellaog  sind  deaaaeh  die  Zinnuheiter  vea  den  AnemkdlBpfea  geflhrdel. 
S)  Das  Zinn ox yd.  Gleiche  Heile  Zina*  and  Bleioxyd  dienen  aar 
weissen  Glasur  auf  Töpferwaare  und  Fayence.  —  Zinnoxyd  -  Chromoxyd 
(ein  Salz  in  welchem  das  Zinnoxyd  Säure  ist)  stellt  eine  schöne  Liiafarbo 
dar;  Zinnoxyd*  Cbromoxyd,  mit  Kreide  geglüht,  gibt  das  in  England  viel» 
fach  gehranehto  zarte  Blassroth  auf  Porcellan  (finkcolour).  8)  Salze, 
a)  Schwef  elsaares  Ziaaasydal  ist  täa.Beataadthen  der  in  der  Vir- 
berei  gebraaditea  B an erolt' sehen  Belaa  (Sehwefelsaores  Ziaawqrld» 
Zinnchlorür).  b)  Zinnchlorür  ond  Zinnchlorid  werden  in  der  Färberei 
und  Kattun druckerei  gebraucht  4)  Schwefelzinn  (zweifach)  Mnssiv- 
^  o  1  d ,  zum  Vergolden  ond  Bronziren  des  Papiers ,  Gypses ,  Holzes  etc.. 
5)Legirunfi;en.  a)Zinn  und  Zink;  dünn  ausgeschlagen  liefert  diese 
Legirnng  das  unächte  Blattsilber,  b)  Zinn  ond  Blei  Zum  Zinnguss  und 
aar  LSthang.  e)  Zinn  and  Antimon  (etwa  9Praeettt)  sehr  weisses, 
hartes  Metallgeniisch,  das  nicht  anlieft;  wird  aaLeaehtam»  KaSpfea  a.s.  w, 
▼erwendet  Ziaa  ait  SProeentKnpfer  and  etwas  Antimon  gibt  das  JVelal 
iFÄlger,  aus  dem  man  Klingeln  verfertigt 

Die  Angaben,  welche  sich  über  den  Kinfluss  des  Zinks  auf  den  Or- 
ganismus vorfinden,  sind  durchaus  ungenügend.  Thakrah  und  nach  ihm 
Copland  halten  es  für  die  Bedingung  des  hei  Gelbgiessern  vorkommenden 
Asthma.  Aek ermann  glaubt  vom  Zink,  dass  s^ne  Dämpfe  scharf  und 
giftig  nach  Art  der  Blelemeaalieaen  einwirken.  ^    '  i'- ^ 
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Die  übrigen,  bis  jetzt  zur  tecluiischeu  Venrendung  kommenden  Me- 
talle haben  keinen  chemisch  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesundheit 
der  Arbeiter,  und  die  etwa  bei  diesen  Torkommenden  Krankheiten  weiden 
'tech  Üe  Weife  4er  Vwwteitmg,  nldit  aber  dnreh  den  femlielteten 
Stoff  bedingt. 

§.  821. 

•)  Irre«pirtbU  und  giftige  6tt9*  Die  beim  Geveibebetrieb 
entwickelten  ediidiiclien  Gaiarten  wiiken  duhireh  auf  den  Orginiamia 
nadilkaittg  ein,  den  lie  1)  die.  nr  Decuboniiirang  dee  Blntee  notkwen- 
dige  atmosphirisehe  Lvfl  anssehllessen  und  dadurch  du  Bhit  selbst  in 

einen  eyanotischen,  zur  Erhaltung  der  Lebensthätigkeit  untauglichen  Zu- 
stand versetzen;  2)  dem  Blute  giftige  Substanzen  1)elmischen,  und  da- 
durch dessen  krankhafte  Mischung  steigern;  3)  die  Schleimhaut  der 
Respirationswege  anätzen  und  somit  eine  örtliche  Krankheit  derselben 
bedingen ,  die  unter  der  Form  einer  aentcn  oder  chronischen  Broncho- 
FnouMite  ^  der  Phthiib  ? eriiift. 

Die  durch  irrespirable  Gasarten  erzeugten  Krankheiten  sind  entweder, 

wenn  die  Menge  der  Gase  nur  gering  und  das  Einathmen  der  atmosphä- 
rischen Luft  nicht  in  allzuhohem  Grade  Terhindert  ist,  chronischer  Natur, 
oder  sie  erscheinen,  wenn  sie  in  zu  grosser  Menge  einwirken,  in  einer 
höchst  acuten  Form,  der  Asphyxie,  welche  durch  plötzliche  Suspension 
der  wichtigsten  LebensTerrichtung,  des  Atiunens,  bedingt  ist,  und,  an 
der  Grinse  des  Todes  stehend,  hipfig  In  denselben  dbergeht.  Diese 
Gase,  welcho  In  nedicinalpoUcelUcher  Hinsicht  hier  in  Betracht  kom- 
men, sind: 

A.  Saure  Gase.  Die  beim  Gewerbebetrieb  zur  Amrcndung  kom- 
menden mineralischen  Säuren  wirken  namentlich  in  Gasform  auf 
den  Organismus  ein,  und  enengen,  eingeathmet,  manchfache  Krankhei- 
ten der  Respirationswege,  als  catarrhalischc  Entzündung  der  Schleimhaut, 
die  leiiht  ehconlich  wiid  nnd  w  Schwindsucht  fahren  kann.  Bei  Perso- 
non,  deren  I«ig«n  ohnedlei  krankhaft  disipoolrt  sind,-  bildet  sich  dvdi 
dm  Bnte  dep  liwon  Dim||e  lolckt  titlire  DfftnwtiM  dioper  Orguo-  m 
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Ausser  den  ReipirttloBiwegen  leiden  «ndi  die  Augen  gdur  oft  tedi  He 

Einwirkung  saurer  Gase.  -  Die  gewöhnlichsten  auf  diesem  Wege  erieug- 
ten  Augenkrankheiten  sind  chronische  Entaündung  der  ConjnnctiTa  und 
Ophthalmoblenorrhöe. 

In  FlUen»  wo  sehr  grosse  Mengen  saurer  Dämpfe  auf  die  Lungw 
eindringen,  ktonen  iie  todtihnüche  Oimuuthl  «der  wlrUiehe  Sntidnuii: 
lierTonnifen* 

Die  hier  in  Betradit  kemaenden  saven  Gue  find:  a)  ackwefe- 
lige  Sinre,  b)  die  Sehvefelsftvre,  e)  die  Salpeter-  ud  sal- 
petrige Sinre,  d)  die  Salle Ivre  (Cklorirasieritoffii^re). 

Anmerk.  Die  ■ehw«f«lige  Siar«  irttd  «rsMigt  kekn  Wthüali 
«nd  SnUimirsB  dea  Mvefal«,  kai  der  JUrettong  der  MwfdpiMMser  and 

Schwcfelfäden,  -beim  Bleichen  der  wollenen  und  seidenen  SiiaMß  lad  der 
Strohhüte  (lieber  die  Schädlichkeit  der  bei  dieser  Bleich«  angewandten 
Schwefelkammer  vg].  den  Bericht  des  Pariser  Gesuadbeitsratbea  in  den 
Amto/.  de  Vlndustrxe  1821),  beim  Schwefeln  der  Weinfüsaer.  — 

Die  Schwe  f  elaäure  in  ihren  verschiedenen  Hjrdmten>  der  rauchen» 
den  Sckwefelature,  dea  nordkineer  oder  siekaiaeken  Vi- 
triolSla  und  der  eeneentrirten  oder  gewSknlleken  Sekwefel^ 
aSure,  des  engliacken  Titriol öls,  wird  doreh  Bittwitkang  dea 
sckwefelaaoren  Gases  gesundheitsschädlich  in  chemischen  Fabricen ,  in  der 
Färberei,  beim  Gerben,  bei  der  Oelr«flfinerie,  beim  Veninaen>  bei  dem 
Kalkbrennen  u.  e.  a. 

Die  Salpeter-  oder  salpetrige  Säare  (das  Seheide  w  ass  er 
iai  dai  sveite  Hydrat  der  SalpetenXore)  liann  dnrek  ihr  «anre«  Chw  in 
ckemiaeben  Fabricen,  keim  Raffiairen  der  Metalle,  kei  der  galvanfacken 
Ye^oldung,  beim  Aetzen  der  Kupfer-  und  Stahlplatten  zum  Stick,  bei  vie- 
len Metallarbeiien,  in  der  Färberei,  Hutmacberei,  KUrscbaerei  u.  einigen  a. 
der  Gesondheit  scbfidlicb  werden.  —  Das  Stic]cateffexy4  wlfd  bei 
der  Schwcfelsüurefabricatiou  entwickelt.  — 

Die  Salzsäure  wird  iast  chcubo  augewendet  wie  die  Salpetersäure. 
Die  Verbladaug  von  Salpeter-  und  SaliaSure  gibt  die  Aqua  regit  —  K8- 
nigawaaaer,  einea  der  atSrkaten  AaflSaungamlttel  für  Geld,  PlatiBa  et»» 
Bei  der  GewinnuBg  dea  aehwefelaanren  Natroaa  ana  dem  Kodualxe  werden 
aaluanre  Dämpfe  flrel,  welche  aekr  naeklkeillg  aaf  die  Geaandkeit  einwirken. 

§.  223. 

Die  Policei  ist  befugt,  zur  Abwendung  der  gesundhcitsnachtheiligen 
Einwirkung  der  sauren  Gase  in  den  FabcilMn  diejenige  bauliche  Einrldir 
tnng  an  ferdem,  wel^e  lieiiDeUe  Entfemnog  der  eioran  Gas»  aiui  dan 
Arbeitiloealen  und  dadnrek  aowidil  Lebeaagefaiir  ila  iMenrive  ^ndkelti- 
kefcttifiguog  naglidwl  ibittw^eiidMr  "wm^.  Hl  düMf  tttiilhl  mm 
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ehic  gute  Vi-ntiUtion  heslchen,  und  in  Fcner\*'crk^ti[ttfn  ctWÄ  der  (l'Ar- 
Cef  sehe  Ofen  ang-cbrachf  sein.  Schvcfelkammcrt\  sollen  ebenfalls  Veii- 
filÄtlöIis-Einrichtnng:  besitzen,  üebcrdles  ist  durch  Belehrung  und  An- 
gabe der  übrigen  prophylactischen  Mittel  einznirirken,  wo  sieb  ailsMT 
Am  bereüv  dbMi  bei  der  Prophylaxis  gegen  Bfeivorgiflaoip  Im  ittgemeiiidi 

QtKtMt  Mnwk  rm  StiMtaMlil  al^elilt,'  iTeMie  tfÜ  fttbMiM*- 
antdfniig  (dne  Vnie  «vf  acllf  CFnMH  Wämf)  geMliH  OAi,  ISm  Afe 
Augen  n  sehütteii  pasien  mit  toIdieB  Sdiwimmeii  eingvftMle  Priierrtr 

tiT-Brillen,  und  siir  Sicherang  dti  awsern  Gehör^anges  nnd  des  Trom- 
melfelles, weiche  Theile  ebenfalls  durch  die  sauren  Gase  nachtheilig  an- 
gegriffen werden  können,  können  die  Arbeiter  in  Ocl  getränkte  Bauni- 
woffe  in  den  Ohren  tragen.  In  diätetischer  Hitt^tht  bewiilirt  äkh  der 
•chon  von  Kamaxiiui  emiffohleii^  häidflge  C^emiM  der  KQclI. 

An  merk.  Ueber  das  Verfahren  bei  Afiplijetiscken  nelym  raau  unten 
bei  Scheintod  und  Mothbilfe.  —  Der  Gebrauch  der  mit  Kaliauflösung  ge- 
taioliltt  SalMilmmtt  war4»  wn-ftoas  e  {BiMutkigMe  mütmUe,  IT.  p,  &9) 
emufoUoa  ani  «ifardert  wegen  dea  Reiaei  auf  die  Geaiektahaat  eitrige  Vor- 
•ieht;  der  Crebrauch  kann  jedeufalts  nicht  anhakend'  alattflnden,  tvaa  ttliiigeDa 
auch  au  und  fiir  sich  nicht  iioäi<l0endig  iUlk  wird.  B rize-Fraf^ttf  hat 
in  dieser  Hinaicht  als  Propbylacticnm  ein  eij^enes  Instrument  —  einen  Aspi- 
rations-Tubus empfohlen,  der  sich  aber  nicht  recht  als  practisch  be- 
währt. Dieses  Inetrumeut  denke  mau  sich  unter  der  Gestalt  eiucr  Tabaks« 
pfeife^  daaea  Kapf  aaeh  unten  gekelirt  and  aut  roher  Baumwolle  gelBlte  ist; 
lalalare  iaC  mit  irgead  eiaaf  FMiabigkait  hafiMwhtat,  je  aaeh  BeaahaffeaheiC 
der  Diaate»  welaha  anm  muahidlicli  maehaa  wilL.  Daa  laatrameat  wird  aa 
der  BffBrt  befestigt.  Will  der  Arbeiter  davon  (lebrauch  macheu,  so  fasst 
er  die  Spitze  mit  dem  Munde  und  athmet  auf  diese  Weise  ein ;  die  Luft 
lässt  beim  Durchdringen  der  Baumwolle  alle  schädlichen  Tbeile  in  derselben 
zurück  und  wird  respirabel.  Das  Instrument  ist  beim  Gebrauche  beschwerlich, 
die  Luft  geht  nur  mit  Sehwierigkeit  durch  die  nasse  Baumwolle  und  die 
NaaaalSaher  lieümn  gflaaliak  nagenchBlat  (Vgli, :  Amml,  Je$  ArU  et  M«nm- 
fiMmn*.  IhA»  f,  Mt.). 

Wenn  die  betreffenden  FabricaalagBa  benaehbarten  WohngebSuden  und 
Bewohnern  durch  Verbreitung  der  sauren  Gase  nadbtheiUg  werden,  so  müs- 
sen diese  in  einem  verschlossenen  Räume  auf)i;efangen  und  mittel»  langer, 
bleierner  Köhren  unter  ein  Gefäsa  mit  Wasser  oder,  noch  besser,  mit 
Kalkmilch  geleitet  werden. 

§.  284. 

M,  CMof.  Düialb»  fftIM  in  im  0tftii«tNi  Ganrlaa  naisalia 
-MMut  myMsaHi  lM  ttm  diA,-  »»  JliilV  «i|;d  MfUim  fik- 
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luaAM  Antr  Svbiliiii  liUbam.  Irt  iu  Gbbigti  all  iSmHf/kSMIm 
Luft  gtmengt,  lo  bedingt  •■  Mlatimi  dtr  Lvfirthn  mA  dmii  Atite, 

Htsteln,  GefBU  von  BeUemmmig ,  Bnutichmenen,  GefoU  Yon  Trocken- 
heit auf  der  Schleimhaut  der  Xase  und  auf  der  Bindehaut  des  Auges. 
Lange  fortgesetzte  Einathmung  dieses  Gases  bedingt  Entzündung  der  Ath- 
mangswerkzeuge,  Zerfetiung  des  Bluts,  namentlich  Dünnflüssigkeit  und 
iuikb  Firbang  deiselben.  Daraus  folgen  Blstflöfie.  tvf  TenchiedtiiMi 
OrgiBMi»  allgeiMiBM  uimifdiM  Anifahfn. 

§.  m 

In  mmlicinil^policeilidMr  Beiidimig  finte  gfgen  iu  GUor  dit  bei 
hm  inrai  Gaitn  enriliKliii  Grandatie  flure  iBwendmig.  Nidi  Häl- 
fe rVt  Torechlage  dfirfle  sidi  die  Aiusetien  greiser  Wuierkibelin  den 

Arbeitslocalen  nützlich  erireisen,  da  daa  Wasser  eine  sehr  starke  An- 
liehongikraft  auf  das  Chlor  erweist 

Wo  Chlor  zur  Desinfection  renrendet  wird,  sind  immer  luftdicht 
yerschlossene  Apparate  zu  benutzen  und  Menschen  dürfen  nie  Chlor- 
r&nchernngen  ansgesetst  werden* 

A  n  m  •  r  k.  Die  Anficht,  dass  Chlor  die  Eigenschaft  besitze,  AustecJtungs- 
■fcoffi  lu  MnrtSren,  oder  nnwirfeeam  m  naehen,  iat  eine  sehr  ▼efbreitetc^ 
stehts  deato  wealgar  aber  auf  Chrtaden  beiaiieBd,  die  weder  ve». Stand- 
pukte  der  Theorie  noch  der  Erimbrang  stichhaltig  sind.  INe  ErfiArog 
hat  ans  die  Unwirksaakeit  des  Chlors  als  Schutzmittel  gegen  analeckende 
Krankheiten  in  zahlreichen  Fällen  dargethan,  und  wenn  man  berücksichtigt, 
welche  Intensität  und  Extensität  von  Chlor  zu  entwickeln  ist,  um  verdäch- 
tige Gegenstände  so  zu  durchdringen  und  zu  sättigen,  dass  eine  Zerstö- 
rung des  Centagioma  mdt  einiger  Sieh«bdt  oder  Wateadieinliehkeit  er^ 
wartet  werden  Mrfte,  so  liegt  adon  darin  ein  Chrand  der  UnaiSgliehkeil^ 
den  Chlor  als  ein  dlgwmeines  IMnfeetioHaKittel  seibat  geeetslieho  Bil* 
ligung  zu  ertheilen.  Absolut  scbKdlich  ist  aber  die  Anwendung  der  Chlor» 
dürapfe  bei  Kranken  mit  ansteckenden  Krankheiten  und  deshalb  hier  vom 
Standpunkte  einer  vernünftigen  Medicinalpoliceigesetz^ebung  aus  als  ver- 
werflich zu  erklären  und  sogar  zu  verbieten.  Gegen  die  Cholera  hat  das 
Chlor,  so  viel  als  nichts  geleistet  und  gegen  die  Pest  ist  seine  Wirksamkeit 
ftat  mehr  ala  problematiseb.  Wirksamere  ZerstSrungsmittel  aoleber  Gont»> 
gien  aehoinen  hSbere  Orade  von  Wirme  and  KSite,  eo  wie  aaeh  das  reine 
Waaser  zu  aoln«  (Tgl.  die  Versuche  der  russischen  Commission  zu  Alonn» 
dria  in  Bonq;  naf  CtntBgioait«t  der  Poit  in  d.  J[nbren  JMI  nnd  dl). 
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§.  226. 

CL  Jod  und  Brom  and  in  nonoror  Zeit  bei  den  Dagnemtjpinn 
geveiblich  inAnwendnng  gekonunen,  «nd  amseidem  wird  das  Jod  vegeii 
geiair  Anirenduag  in  der  Heflininet  liemlicli  im  Greisen  fabricirt  Nadi 

den  neueren  Untersuchungen  von  Chevallier*)  über  den  Einflnss  der 
Joddämpfe  auf  die  Gesundheit  der  betreffenden  Fabrikarbeiter,  ist  dadurch 
die  Gesundheit  bei  weitem  nicht  su  gefährdet  als  man  zuvor  annahm. 
Es  liegt  desshalb,  ausser  einer  schon  aus  allgemeinen  Grundsätzen  gerecht- 
fertigten Kenntnissnahme  des  Gegenstandes  für  weitere  Beobachtun- 
gen, ffir  die  Medicinalpolicei  nr  Zeit  kein  Gmnd  ni  einem  weitem  Han- 
deln vor. 

§.  827« 

KokloBftoffkftltige  Oase.  HIeher  gekAmi  TomgswelM: 
a)  Dämpfe  der  Torbrennenden  Holl-  vnd Steinkoklen.  Basf 

durch  Einathmen  der  Kohlendämpfe  Asphyxie  und  Tod  erzeugt  Wirden 
könne,  [beruht  leider  auf  zahlreichen  Erfahrungen,  wo  sie  Folge  der  Un- 
kenntniss  der  nachtheiligen  Wirkungen  des  Kohlendunstes  oder  der  Un- 
Torsichtigkeit  waren.  Da  die  glühenden  Kohlen  im  Gewerbe-  und  Fa- 
briken-Begebe  eine  sehr  rerbreitete  Anwendung  finden,  so  ist  bei  der 
einmal  erwiesenen  Geilkriiehkeit  des  Koklendunstes,  die  Kenntnissnahme 
der  Medicinalpolicei  genfigend  gerechtfertigt  und  fir  sie  die  Pflicht  um 
80  grösser,  durch  geeignetes  Hsndshi,  gesundheitsschidliehe  und  lebena- 
gefUirliche  Wirkungen  des  Koklendunstes  abinwendon.  Da  Fabriken  «id 
Ctewerbe-Weikstitten  fBr  die  Arbeiter  keine  VergiftnngsanstaHen  sein  und 
werden  dürfen,  so  hat  die  Policci  das  Recht,  hier  Mic  bei  allen  ähnli- 
chen Gewerbebetrieben  für  die  Werkstätten  eine  solche  bauliche  Einrich- 
tung zu  fordern,  dass  die  drohende  Krankheitsursache  ihre  Wirkung  auf 
den  Organismus  der  beim  Geschäfte  Betheiligten,  nicht  entfalten  könne, 
und  da  es  bei  dem  Kohlendunst  nur  darauf  ankommt,  das  Tollständige 
Verbronnon  der  Kohkn  dureh  roichllchoB  Zitritt  von  atmosphiriidior 
I«ft  lu  bewiikon,  so  ist  darauf  tu  sehen,  dass  Je  nach  dem  betreffimden 
Gewerbe^  die  luftenfilHrenden  Apparate,  Tom  einfachen  Blasebalg  bb  sum 
complicirten  und  Ton  Hasehinenkraft  gttiioboBin  GoUlso,  In  moichon- 
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dem  Zuiftnde  Toiiiaiidiii  feien,  iyach  der  Areefache  lauMtn  enpfieUt 
•idi  iii  eehr  TorllieUhaft  bei  gröseereBKoMeiilnieni*^  Wo  KoUenBelnifii 

der  Schmelzung  kleinerer  Gegenstande  nicht  auf  einer  regelmässig  angeleg- 
ten Feuerstätte  gebrannt  werden,  wie  z.B.  bei  den  transportablen  Kohlenfeuem 
der  Klempner  zum  Flüssig-machen  des  Melalles,  da  können  die  Eig-en- 
thumer  der  Gewerbe  Ton  Seiten  der  Policei  füglich  belehrt  und  dann 
nocb  weiter  Teipflichtet  werden,  ihren  Zöglingen  und  Arbeitern  die  nö- 
t&ige  Vonudif  ta  empfehlen  und  nieht  sn  gettatlen,  dass  die  Schmel- 
nmg  lei  aolc&en  KoUenfeuem  in  nieden,  Ueinen  nnd  geechtoisenen 
Rinmen  TorgenommeB  werde. 

Anmeriu  Bei  dem  Verbrennen  der  Holslcoiilen  eneugt  >icli 
eine  ee«biairte  CfaMirt,  welebe  nneb  den  UnteniiAnngen  von  Orfila  wm 
felgeiden  BeetandtheiIeD  xasammel^geiolst  ist :  188  Yoluitheile  Kohlendampf 
entiialten  xa  Anfang  der  VerbrenDung,  38  Theiie  ataeiphäAscbe  Luft, 
26  Theiie  Kohlensaure,  98  Theiie  Stickstoff  und  Id  Tbeile  Kohlenwasser- 
stoff. —  Nach  anderen  Untersucbuogeo  besteht  der  KohleDdampf  aus  Koh- 
leBoxjrd;  Kohlensäure  und  KoüienWaaserstoff,  und  zwar,  je  nach  der  Tet» 

oxjrd  nls  «niincheinlicb  w»  fjÜÜpti^»  einmiiiender  Bootandtheil,  chmoto* 

risirt  sich  durch  folgende  Bigenachaften :  Es  besteht  aus  ^leidiwn  Yoliun- 
theilen  Sauerstoff  und  Kohleostoff,  ist  farblos,  leichter  als  atmosphärische 
Laft,  beaitst  ein»  eigenthUmlichen  Geruch  (wahnebeiDlich  durch  BeimisehRtIg 
eines  erapyremnatiscben  Stoffes  veranlasst),  verbrennt  mit  blasshIaaerFarb«, 
wobei  KohlensSure  gebildet  wird.  Je  geringer  der  bei  der  Vecbrennung 
•tnttHndbnde  Loflmtiftt  ist»  mn  eo  bedentendor  iit  die  «laantitfC  des  er- 
MVglen  KoMenoxydi.  Nncb  Bor  sei  ins  iat  dao  icblilttcbe  Agdi»  d«r 
Keileiidtapfb  «in  efgonOslDiKch  swuHiengeeetster  bremHefcer  Steir  fVgL 
dessen  Chemie.  1832.  S.  340).  H  ü  n  e  f  e  1  d  (Chenle  der  Rechtspfle^re.  S.  228^) 
fand  diesen  Stoff  aus  Kohlenbrandöl,  Kohleabrenzcampher,  Kohlenhraiidsnure 
und  Sparen  von  Brandbarz  bestehend,  worunter,  die  Kohlenbrandsäure  das 
giftige  Princip  sein  soll. 

B«i  der  Veibrenniuig  der  SteinhoUen  wird  nicht  blos  Kohleasinre  nnd 
Koblonozydy  eondorn  «neb  SebwofelwMseritoff  ond  ein  oebarf eo  E»pyc«nKa 
entwiekelt,  weobalb  die  Steiakoblenditepfe  bei  weitem  giftiger  sind,  olo  die 
der  Holzkohlen. 

Die  Einathmuog  der  Kohlendämpfe  bedingt  zuerst  blutige  Con^estion 
des  Kopfes.  Wiederholen  sich  derartige  Einwirkungen  mit  ihren  Folgen, 
wie  dies  bei  Feuerarbeitern  so  gerne  der  Fall  ist,  so  wird  dadurch  eine 
Anlage  zu  blutigem  Gehirn  -  Schlagfluss ,  oder  auch  Bluterguss  in  das  Lun- 
gengeiNie  Miagfc  kt  dl«  Blnvrlifcnng  der  KoKlOttdlnipfe  efne  inCMMlhiV, 
flo|entotekt  der  nqAjeüodko  Zvtoad  and  je  noob  Unillnden  der  Uobeq^ang 
in  Tod.  In  den  meioton  Fiiloir  tritt  naeb  viertel»  and  lialbotBndigor  Inopi-. 
vallon  dM^Kablondaniteo  Botlnbing  oto^  and  dWtMwgMiff  m  da  bis 
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mm  T«de  kau  In  dncm  liagenB  od«r  WbwMm  ZdtnuoM  wütigen,  j« 
Mch  dar  Anlage  ra  BlntMUag.  Met  sich  Mehrere  Studen  naeh  ge- 
schehener Einirirknng  des  Kohlendiuntes  noch  ein  Lebemfhnken,  der  onter 
der  Maske  des  Scheintodes  sehlmoMert  nnd  dnreh  passende  ffilfbleiatBng 
Irieder  ang^fusht  werden  hann. 

Rachkrankheiteo  der  K  ohlendnilstTergiftung  kSnoen  sein: 
Lähmunji^szustände ,  habituelle  Congestiones  oach  dem  Gehirne  mit  cbreni- 
schem  Kopfschmerz,  UbreDsausen,  Schwerhörigkeit,  Gesich  tusch  wache,  ha- 
bitueller Schwinde),  und  in  manchen  Fällen  fintzündungssustlinde  der  Ath- 
muDgsorgane. 

Das  Weseu  der  Kühleudunstvergii'tuug  scheiut  nach  den  gewonuenen 
Kesultaten  über  die  bei  dieser  Krankheit  angestellten  Untersuchungen  in  einer 
Ifar<6ie  laa  O^kfraa  an  Iwrtriiini,  wm  keamidani  darek  die  Tcisuche 
m  Cftrainati  (th  saiiaegiwa.eg  siiyMliiiiiir  •«  na«jis  >aiükir  htmiht  fßm- 
fiM  cMWMic  1999)  anterstttlst  wird,  indem  Thiere,  deren  KSrperekeifliafce  mit 
Sohlendanst  in  andaaemde  Beitfhrung  gesetzt  wird,  wahrend  die  Respira- 
tioniorgane  tollkomraen  geschützt  sind,  unter  denselben  ZufSIfen  sterben^ 
als  wenn  der  Koblendunst  eingeatbmet  worden  wäre.  Ob  die  Blutvergirtung, 
welche  sich  durch  hellere  Röthung  und  Destruction  der  GeriunangHfHhigkeit 
hemerklich  macht,  eine  primäre  oder  secuudäre  sei,  läsat  sich  zur  Zeit  noch 
nidit  entsehelden.  — 

Je  enger  die  Locale  sind,  in  denen  Koblenfeuer  unterhalten  werden, 
vad  je  geringer  der  I«ltWliifl  diket  alailMity  «ü  dteC»  griMMr  iit  Ob 
CMÜir. 

JagendUoke  Organisnien  sind  vom  Kehlendunste  weil  mehr  gefltkrdal^ 
ab  Utßf,  mA  aaf  ffiadv  «iifcft  aahon  eiaa  aekr  gerima  Menge  hSekat 
sckfidlick  eia,  was  in  aiedidaal-poIiceiUeker  Beaiekang  gegeallher  dea  Lo- 

calen,  in  weteken  Kinder  nnd  junge  Leute  arbeiten,  eine  kesondere  Be> 
rttcksicbtignng  erfdrdert.  Personen  mit  schlagflSssigem  Habitus ,  mit  Neigung 
ztt  Kopfcongestionen  und  Lungenleiden  sind  fttr  die  schSdUehen  WirknqgBB 

des  Koblendunstes  mehr  disponirt 

Glühende  Asche  Termag  ebenfalls  einen  den  Kohlen  ähnlichen 
und  giftigen  Dunst  zu  entwickeln,  der  um  so  mehr  der  Aufmerksamkeit  werth 
ist,  als  ihm  der  brenzliche  Geruch  fehlt ,  welcher  bei  den  Kohlen  gewisser^ 
massen  als  warnendos  Zeichen  erscheint.  (Vgl.  Bourgeois,  in  AstMom 
^en^fwitt  tfe  Jf^dfeiae.  Asi.  M).  — 

Ais  der  aakireiekea  Literatar  Terdlettia  klar  aageflkrt  aa  wiria»! 
Metzdorf  in  Horn's  Archiv.  1828.  S.  298.  ~  «raff  ia HairiaBda  Jaani. 
d.  pr.  Heilk.  1924.  Hft.8.  n.  9.  —  Orfila  Seeours  d  domur  aux  ptnomm 
empoisonnees  et  asphyriees.  Paris,  1834.  —  Lcroyd'Etiolles,  Recher- 
ckes  Sur  tAspkyric.  Paris, 1^29.  —  J.  P.  K  a  y,  The  Phtjsiology,  Palkology  and 
Treatment  of  Atpkyxia.  London  1884.  —  Marc,  Noutelles  recherches  tur  le 
atamm  d  dbaair  mtm  Sfi/jf^  eff  Aifkyxiik,  ^  Mar  je,  De  PA^hyxie  per  la 
«aprarrfs  rtharisu».  FtMt^  Ml;  —  BeTAfglviii  if  Amal:  #B^)yWn  faML 
1999  9»  3019* 
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B)  K  0  h  1  e  n  g  i  v  r  e.  Sie  entwf ekelt  sich  bei  jeder  geistigen  GÜinuig', 
iu  Käumen,  welche  mit  Menschen  überfüllt  sind,  oder  wo  sehr  viele 
Lichter  brennen,  des  Nachts  auch  in  der  Nähe  laubreicher  Bäume,  in 
-Kalköfen  beim  Verbrennen  des  Kalks,  und  in  tiefen  Brunnen  und  Schachten. 

Bei  geringem  Kohleneäuregehalt  der  Luft  erzeugen  sich  Kespirations- 
beediwerdeii,  die,  wenn  die  Einwirkung  der  Kohlensäure  längere  Zeit 
•nianeft,  einen  cnMndlichen  Oiaraclflr  anneluMn  «nd  sn  Lnftröliren- 
vnd  üngenenlariindnng  fiUumi  kSnnen.  IntendT»  vnd  plSlslidke  Sinwiiknng 
•der  Ulenitara  dorcb  Biniliimen  Tenmcbl  Afpbjiie  «nd  plMdiduA 
IM.  Bie  WifknBgen  der  KeUeniinre  eind  daher  denen  des  Kioideiidnii- 
•tee  ihnlicfa,  und  in  prophylactisclier  Besiehnng  wird  für  die  Vedlelnil- 
policei  wichtig,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Luft  in  Räumen,  die 
lange  Terschlossen  gewesen  sind,  ehe  sie  von  Arbeitern  betreten  werden, 
Ton  ihrem  Kohlensäure  -  Gehalt  gereinigt  werde.  Die  Untersuchung  der  in 
einem  solchen  verdächtigen  Räume  befindlichen  Luft  geschieht  am  einfach- 
•ten  durch  HinaUaaeen  eines  brennenden  Lichtes;  erlischt  dasselbe,  so 
ist  die  Luft  IrresfiraheL  Um  den  ibemissigen  Kohlensinregehalt  der 
Lnll  an  heieitigin  wendet  man  Tentilatten  nnd  Nentnliialion  an*  Kralg 
lü  kann,  amh  dirch  Heiheifihrang  von  ZnglnA^  Inaabne  dieeai  möglich 
Ift»  «rseirt  werden,  anch  dienen  kiiftige  GebUee  oder  LoftnaehfUermg 
vermitteltst  Abschiessen  Yon  Gewehren.  Die  Neutralisation  bewirkt  man 
durch  vorsichtige  Einstellung  von  iialluuiich  in  Eimern  in  die  verdächti- 
gen Räume. 

An  merk.  Die  Kohlensäure  besteht  au8  gleichen  Raujnlheilen  Kohlen- 
und  Sauerstoff,  sie  ist  ein  üarbloses  Gas ,  schwerer  als  atmosphfiriache  Luft 
ton  ateahendeai  Geneh  und  siaeriidi  pcikelndem  Cleeehaiaeke 

In  der  atmoephirlaehen  Laft  ist  imaser  ein  geringer  Anlheil  von  Keh- 
lensfiure  enthalten;  steigt  dieee  BeimisAung  ttber  5  Procent,  so  wirkt  sie 
achSdlich  auf  die  Athmangsorgane  ein,  und  sind  der  Luft  12  Procent  Kohlen- 
aäure  be)ji;emi8cht,  so  treten  Vergiftongs  -  und  aspbyctische  Symptome  auf. 
Die  ersten  Zeichen  des  schädlichen  Eintlus.se8  der  Kohlensäure  bestehen  in 
einem  Gefühle  von  Beklemmung  und  Zuaamoieoschnüren  der  Brust,  mühesa- 
WM  BMfiialion,  wean  aieh  dann  KopfiMhneis,  allgemeine  SehwIehe  und 
Uhanng  der  willklkrliefaeu  BewegungsfÜhigkeit  geeellt 

In  gewsiMIcher  Unaiefct  kommt  die  mehr  «der  weniger  Toüatindige 
KohlensSurevergiflong  bei  Arbeitern  vor,  die  «ich  mit  gährendea  Flüssigkei- 
ten besehMftigen»  also  bei  Weiafrodneenten»  BBfen,  Bierbranen  nnd  Biann|> 
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weinbrennern ;  ferner  bei  Bergleuten,  Brunnenarbeitem  rad  Fabridocalen, 
w*  fiile  lliMflkn  in.tchMit  oder  gar  nicht  wmKSBtUm  RUhim  «mm- 
«eBuheiCea. 

lieber  KoUeniSnrevei^fhug  verg^:  Zimnermanii»  Tob  ler  Erfidi- 
rong.  Tbl.  II.  Bueb  4.  Kap.  5.  —  Dictionaire  des  Sciences  medieal  T,XXX1L 
f.  ATT.  —    ÄRteir,  De«  Termem  et  des  Virus.   Foulotii  1884.  — 

Die  Mofette  (stickende  Wetter)  in  tiefen  Schacbten  ist  ein 
dichter  Dunst,  der  sich  in  tiefen,  lange  irerscblossenen  Schachten  bildet  und 
zum  grössten  Tbeile  aus  KoblenaSare  zn  bestehen  scheint  Die  Bediente 
neriten  du  Henrnnahen  einer  Meüstte  nn  dem  dnnlder  werdendem  Scheine 
ihier  €k«hen1ichtor  nnd  iBehen  dann  mSgÜchsl  aehnelL  —  Als  Teni«hl»> 
mtanregel  gegen  die  Mofette  dienen  die  bereits  gegen  Koblenaiiure  Mgego* 
beno  Maassregeln,  überdies  niad  Chlorrüacherungen ,  der  Ventilator  tob 
Haies  oder  Duhamel  und  das  Anbringen  eines  Zugofeos  Uber  dem  Ein- 
gänge des  Schachtes  empfohlen  Morden. 

Durch  den  längeren  Aufenthalt  in  einer  mit  Kolilensinre  fiberladenen 
Lnft  CBtit^t  eiae  rigene  Knuihhdt  dersethea,  die  maa  Aalmio  —  OA/i* 
gaemia  »ontana  —  aennt,  deren  nihere Ursaehe  in  einer,  dar^amagel- 
haften  Zutritt  von  Sauerstoff  bedingten,  abnormen  Blutbereitung  liegt  Der 
Yerlanf  der  Krankheit  ist  dn  efaronischer  und  der  Tod  erfblf^  anter  der 
Form  von  Apoplexia  en  inanilione.  Die  Krankheit  ward  zuerit  Im  Jw  IBU  • 
>  bei  den  Arbeitern  im  Kohlenbergwerlce  zu  Auzaia  beobachtet. 

c)  Kohlen  was  8  erst  off  gas  kommt  in  zweierlei  anorganischen 
Verbindungen  vor,  welche  schädlich  auf  den  menschlichen  Körper  einwir- 
ken hönnen :  1)  als  KohlenwaMcrsioff  im  Minimum  des  Kohlenstoffs,  G  tvr 
hongas,  «nd  2)  als  Kohlenwaiserttoffgas  im  Maximum  des  Kohlenstoffs, 
Leucliigacy  Slhildeadei  6ti.  Bnttres  Gas  findet  sich  ntmenlUdk 
In  Sl^nlalileiihcrgwcrkcn,  Sa  der  Nlhc  grosser  ScUiui-  «nd  81ll■p^ 
atiacfccB  ind  steigt  au  stagnlrandiA  GcwisiciB  fhit  oaviitahroAen  Iii 
Bksen  mL  In  den  Bergwerken  konmit  es  In  ivelotlei  Innen  vor:  ei 
Ist  entireder  flrft  der  almosphiflsdien  Luft  Tenacngt,  oder  es  bfldel 
nach  dem  Bericht  der  Bergleute  eigenthümlich  nebelartige  Gestalten, 
welche  in  der  Bergwerkssprache  eigene  Namen  föhreii,  das  wildeFeuer, 
der  Ballon. 

Die  Gefahr,  welche  dieses  Gas  den  .Bergwerksarbeitern  bereitet,  ist 
eine  doppelte:  es  kann  dagselbe  durch  unrorsichtige  Annäherung  mit  dem 
Gmbenlichte  entillndet  werden  nnd  die  farchtbarste  Explosion  Tcnnlaii- 
sen  —  icMagcnde Wetter  — ,  oder  es  wirktnadiAit  der  Übrig«  gifiigoi 
ind  tnmfiiallen  tearten  entickind  etn.'—  Die  BnMbMhoig  iu-ümt» 
kam  tedi  die  Ton  Dary  nlbiilctti  SIcMieltslaffipe  ntidttet  w€tiau 
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W  filr  Kif^  hoind  «ilicUicli  idiUlkfci  Wirkung;  in  gröMwer 
Menge  fe^llt  fldi  etil«  ttlch»  Lmft  vte  At  adt  KtUendnnrt  und  Koli- 

lensäure  geschwängerte. 

Das  ölbildende  oder  Leuchtgas  wird  im  unreinen  Zustande 
darch  Glühen  von  Steinkohlen,  Oelen  u.  8.  w.  gewonnen  und  zur  Beleuch- 
tung Tenrendet.  Es  besteht  aus  2  Kohlenstoff  und  4  Wasserstoff,  ist 
farblos^  eigenthümlich  riechend  und  Terbrcnnt  an  der  Luft  unter  heller 
ShMM,  wobei  «bMifalia  KolÜMMisre  and  WaiNr  gtMldtt  wiri.  Ob 
Btiniidmttgtn,  veldie  das  gevdhnllclie  Lenehtgfts  vor  der  Reinigiug^ 
•ntiiilt,  dnd  Wauoratolf,  Kolilonoxjd,  Stickstoff,  Sdiwefelwusorotoffy 
KoUonslnr«,  koUonnnos  Anoniak,  Scikvofeikoiilaiitoff,  Goreinigt  oal- 
kill  M  noch  Waafof-,  Stick  -  lud  Sclnrofolkoklonttoff;  KeUen-  und 
Schwefelwasserstoffsäure  sind  nur  in  ganz  geringer  Menge  vorhanden. 

Dass  das  Leuchtgas  durch  Einathmen  das  Leben  schnell  gefährden 
und  aufheben  könne,  ist  durch  Thatsachen  der  Erfahrung  constatirt,  und 
es  kann  doilialb  das  Recht  der  Policei  zur  Ueberwachnng  der  Anirendnng 
desfeibcn  zu  öffentlichen  Zwecken,  wie  die  der  Strassen  -und  Häuserbe- 
lenditiing,  koinom  Zwoifol  nntorwioiieii  aoin.  Et  lat  in  diosor  Hinaickt 
aaC  ^  Sidkirk«it  dar  UtuigiiShiott  «nd  Ikie  Handhainmg  ain  widiaa- 
Moa  ibpgo  s«  riditen,  dia  Balavcktnng  dburck  Gu  in  «Santiicliaii  Knoi- 
kanasataltan  akar  ^  nickt  m  gaatattap. 

In  prophylactiflckor  Baiialiiing  kat  man  dnraif  in  aeken ,  dass  in 
den  Gasbcreitungganstalten  gute  Ventilation  hergestellt  sei  und  die  Ge« 
fasse,  in  denen  die  Reinigung  des  Gases  von  Statten  geht,  in  möglichst 
dkbten  Verschlusse  zu  erhalten.  In  Localen,  in  denen  Gas  gebrannt 
wird,  sei  man,  bei  jedem  fibeimässigen  Gasgemck  soigfiUig  darauf  bo- 
Inckt,  dio  Qnalla  dassalban  n  aiforacban. 

Anmerk.  Im  Jahre  1881  kat  Thackrah  noch  den  gesaadheitBoach- 
tfaeilichen  Einfluss  des  Leuchtgases  in  Abrede  gestellt,  was  jedoch  bald, 
Damentlich  durch  das  betrübende  Ereit^niss  in  Strassburg,  wo  durch  das  Ein- 
dringen TOD  Leueht)2;a9  ia  eine  Wohnung!;  eine  ^nze  Familie  g;etödtet  wurde. 
(VgL  Tourdet,  Relalion  tutiä.  dcf  ArpJijfxies  occassiontis  ä  Ülraibourg  par  U 
gat  d'^dturage.  JPom,  184L).  Aock  Doirorgio  bat  vna  in  den  AmaL 
Mfgihi*  puhRqtu  «1  d€  JTedL  kg.  T,  Iii.  f.  4Slt  «inen  Tergiftaagsfitll  dar 
Afl  BÜgeMIt.  Dia  SjnifloaM,  antor  danen  die  Loachtgaa-Yergiftong  aal^ 
Irttt,  aiad:  Abspaanaag  nad  grosso  SehwScb««  JMkibang,  Aaiithesi«  g** 
gen  iaaaore  Raitse>  boftiga»  Ua  aar  Eratiakag  gaataigorta  Adhwnngak»» 
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wiwiriffii«  Im  tllHch  «ateim  Pia«n  auickw  tidi  lU  ^yMplw»  Mhr 
MtgebiMeter  Gebirncongestlon  geltend. 

In  gewerblicher  Hinsiobt  ist  die  Qefabr  4er  Vergiftung  durek  filbiUca- 

des  CiM  eine  sehr  verbreitete,  da  nicbt  blos  die  Arbeiter  in  Gaabereitnng«- 
anstalten  derselben  ausgesetzt  sind,  sondern  eine  Menge  von  Gewerbebe- 
treibendea,  die  itire  Arbeitsiocale  mit  Gas  erleuchten;  die  ^iäbe  der  Gaso- 
mttor  and  der  Leitiuigarfihrtii  Mnt  b«  etwaiger  Sehfttt«ftt|^eit  lefMtttB 
eiM  AAflUlung  49r  AlwMpbSre  Bit  LeoabtgM  besorgea;  derselbe  Vebel- 
stfiii4  bunn  dnirefa  ««Toreichtigei  Offenlassen  det  Brennen  becbdgvfibrt 
werden;  in  diesen  F&Mlen  ist  neben  der  Gefabr  der  Tergilinng  aneh  fie 
der  Explosion  zu  berücksichtigen. 

Arbeiter  in  Coaksbrcnnereien  (z.  B.  au  EiHeubaLuen) ,  wo  diese  im 
Freien  angelegt  sind  upd  reicliliciien  Abzug  nach  oben  haben,  wobei  das 
entwickelte  Gm  isuner  mngenblicklieh  verbrennt,  baben  von  dem  Leocbt- 
gaee  niditi  m  besorgen. 

# 

§.  m 

E,  Kloaken  gas.  Es  bildet  sich  vorzugsweige  in  Latrinen  oder 
Kloaken  und  wirkt  durch  seinen  Gehalk  an  Sdiwefolwafaenteff  uid  lehwe- 
fohrasseisioffsaiireii  Anmontak  giftig  and  iwar  fiinir  avf  so  admoHo 
Weko  Hhmend  aof  Oohiiii  vaA  RtektmiaA»  das»  dateA  oIdo  giMse 
AthnKcUtell  mit  der  Wlikiiog  der  Bkmsiue  onMoht 

Der  acblAidnn  Stmriifcang  das  Dodkengasoa  aliid  vmagüwaiao  Ht 
IQbakenfeger  ausgesetst  und  namentiidi  in  grOasem  Stidten,  wo  die  Kloa- 
ken lange  Zeit  hindurch  benützt  werden,  ohne  dass  man  sie  reinigt. 
Daher  hat  auch  die  grosse  Gefahr,  welche  die  Reinigung  solcher  grös- 
aera  Kloaken  mit  sich  führt,  schon  längst  die  Aufmerksanüieit  der  Sani- 
tätspolicei  auf  aich  gezogen  und  an  einer  Menge  von  SicherungsTorscbli- 
gen  Anlaaa  gegeben.  Nach  dem,  ms  9aik  vnd  Veraache  gelehrt  habaiy 
vimüm  fi»lg«ni«  llMMcagdn  am  adifliaiidalaii  goga»  yvffßmg 
dvr«li  I^MwngMs 

1>  pie  KlMk«ii  dMn  nur  Im  Wlntar,  «dar  In  Smumt  an 
nsB,  IWm  Tigm  gtreiiiigat  wtrdfii,  aidbdfm  ala  Bindffatfiia  iw9lf 
ISliPBd^n  Torher  geöffnet  und  von  Zeit  zu  Zeit  mit  langen  Stangen  oder 
Schaufeln  umgerührt  worden.  Während  der  Reinigung  kann  man  über 
der  höchst  gelegenen  Abtritt -Oeflfnung  des  Hauses  einen  Venlilator  an- 
bringon»  am  besten  den  d'ArceVscheo  Ziebofen,  der  auch  am  Bande 
4er  Kloake  selbst  aufzustellen  ist. 

D  £b«  %  Airbaifcv  altbi  in  4U  Klftka  b«faben,  miaa  nil  gcMar 
Vaiaicbt  (vagan  mSgUcbar  Eiploalon)  ein  Idclit  lümlgdaam  waritn. 
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Verlischt  daggelbe,  so  ist  der  Kloakenraum  mit  einem  Uebermaasse  von 
Stickstoffgaa  angefüllt,  brennt  es  hingegen,  von  einem  feurigen  Hofe 
umgeben,  weiter  fort,  so  ist  Schwefelwasserstoff  in  der  Grabe  vorhanden. 
In  beiden  Fällen  ist  dieselbe  noch  nicht  nur  Reinignng  geeignet  und  duim 
Torhtr  noch  msHu  gelüftet  weiden. 

S)  Ab  akhenten  iet  et,  in  allen  Flllen  einigt  Eimer  ChleckelUd- 
•nng  in  die  Kletke  in  sdifitten,  weil  dadurch  jedenfdls  eine  ITenInJifla- 

tion  der  sehSdlichen  Gase  erfolgt. 

4)  Die  Arbeiter  müssen  bei  ihrer  Beschäftigung  das  Gesicht  so  viel 
als  möglich  abwenden;  diejenigen,  welche  in  die  Grube  steigen,  müssen 
an  Stricken  befestigt  und  oben  gehalten  werden,  damit  sie  nicht  bei  et- 
▼aigem  Unwoiilbefinden  in  die  Kloake  etönen.  Spftit  ein  Arbeiter  bei 
aeinem  Geediifte  daa  geringste  UebelbeJinden,  ao  nnua  er  nnmittelbar 
f^e  Lnft  nnd  ffilfe  anfimdiMi. 

5)  Ist  ein  Arbeiter  asphyctisch  geworden,  ao  tibergiesse  man  den 
Körper  bald  nach  seiner  Entfernung  aus  der  Grube  mit  einer  Chlorhalk- 
auflösung,  um  die  mit  der  Kettung  beschäftigten  Personen  zu  schützen. 
Diejenigen  Personen,  welche  in  die  Cfrube  hinabsteigeUi  vm  den  Vergif- 
telen iüraussubeC&rdemy  mfiaacn  an  Stricken  gehalten  werden;  aiuserdem 
kApatn  aie  Schwine,  die  mit  GhlorkalkUanng  befeuchtet  aind,  vor 
Haid  wA  Naao  binden. 

An  merk.  Ueber  Kloakengaa  und  die  hieher  gehörige  Literatur  t|^. 
man  oben    140  Anmerknng. 

§.  m. 

F.  Pntreaeirende  tliieriaclie  Stoffe.  Bei  der  Potiefaclion 
der  fibrigen  tiderisdien  Stoffe,  wie  des  Haina,  der  Hinte,  der  Enodien, 
Seltnen  n.  a.  ergeben  aiefi  dieselben  giftigen  Gase,  irelche  imKloaken- 
dnnste  enthalten  sind.  Wenn  jedoch  diejenigen  Orte,  wo  diese  Fäuluisü 
Behufs  technischer  Zwecke  von  Statten  geht,  mit  der  atmosphärischen 
liuft  in  einer  mehr  extensiven  Berührung  steht,  so  kommen  jene  Gase 
nur  in  einer  Verdünnung  vor,  in  der  sie  ihren  schädlichen  Einfluss  auf 
den  Organismus  bereits  gar  nicht  mehr  geltend  machen  können.  Daher 
sind  bei  Geveibetieibenden  dieaer  Art  Asphyiien  dnich  mefhitifcfae  Dfinsto 
hlkhst  selten,  so  vningsnelim  die  Atmos^ilre,  In  welcher  sie  sich  be- 
vogeii,  die  Qondiinerrin  afllciit. 
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Aamork.  Die  GewerbetreibeBdcn »  welche  mit  patrescirenden  thieri- 
uktm  StoiVeB  in  BartthfOBg  kom«B,  dnd  folgead«:  TerCertigvr  Mist- 
■teab       HinllBger,  Aifteitor  ii  WallnUilen  —  w«  d«r  Heueheskui 

ab  WallMÜttel  gebraaeht  wird  — ,  Leteiieder,  Abdeeker,  Gerber,  Terfer* 
tiger  von  Berlinerblaa  und  Blutlaugensalz,  Arbeiter  id  Satmiakfabriken, 
Lichtzieher,  AnatomiedieDer ,  Seifensieder,  Butter-  und  Küsehindler,  Ar- 
beiter in  Seidenwurmziichtereien ,  Metzger ,  Krankenwärter.  . 

Bei  dsn  neiiten  dieser  Gewerbetretbeodea  seigen  aitA  keiae  mdblkeK 

Ilgen  Einflüsse  der  mepbitischen  Gase,  woraus  jedoch  kein  bestimmter 
'  Schlass  anf  die  L'nschädUcbkeit  der  letztem  im  Allgemeinen  zu  maeben  ist. 
Die  Gewerbetreibenden  gewöhnen  üicli  allmülig  an  die  fraglichen  Ein- 
flüsse,  und  was  Gewohnheit  hier  vermag,  ist  bekannt.  Dann  ist  ferner  die 
ächädiiebkeit  von  der  Concentration  abhängig,  welche  sie  in  der  auf  eine 
Loenlitit  beidirinkten  «tmoephSrlichen  Lnft  bildet,  tonet  würden  nnncke 
Geweifte »  wie  das  der  Abdeeker,  gewiie  geenndbeitanaektkeilige  Folgen 
Mit  aiek  likMn. 

§.  m 

O.  Lavf  OBdiMpfe.  IHe  Dtaiple  atarlter  Lürangea  toii  AetiktU 

•der  koUeiuaiiren  Alkalien,  denen  namentlidi  Wifdierinnen  und  Bleieher 
ausgesetst  sind,  haben  eine  caustischc  Kraft,  welche  in  ihren  Wirkun- 
gen denen  des  Ammoniaks  gleichkommen.  Vorzüglich  werden  die  Augen  an- 
gegriffen, wodurch  Augenentzündung  entsteht,  dann  die  Athmungswerk- 
levge,  wodurch  LuftrShren  -  und  Lungenentsflnduig  hervorgerufen  werden 
kann.  Sind  die  Laigeiidtaiple  in  Mhr  groner  Qnaiiliiit  der  atmosphä- 
liidieii  Laft  btigaiüachl,  io  ktaBMi  sie  AAmmgdKuMm  a«fkebcB 
md  lapkysie  bedingen.  Znr  Anerdnvng  modicinalpoliceilichir  Mapam- 
galn  liegt  rar  Zell  nach  kain  Chini  m. 

§.  m 

H*  Alkoholiache  pimpfe.  In  Eimen,  in  denen  Wein,  Biannft« 
▼ein  oder  Bier  lagern,  oder  bei  der  UmfOlliuig  dieser  Flüssigkeiten  in 
andere  Gefasse,  bei  Destillationen  u.  s.  w. ,  erzeugen  sich  alkoholische 
Dämpfe,  welche,  eingeathmet,  fast  dieselbe  Wirkung  im  Organismus  her- 
vorrufen, wie  der  Genuss  geistiger  Getränke.  Diese  Affectionen  sind  je- 
doeh  nur  sehr  vorübergehend  und  Iwnnen  nicht  wohl  eigentlichen  Nachtheil 
flr  die  Gesundheit  haben.  Daher  auch  kein  Grund  au  einer  nedicinal- 
pdicailichan  Kenntnifinahme  Todianden  let 
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§.  334. 

S«]ii41UlikeiUii,  «dickt  htim  K«ngt-  mad  Gewfttl^A- 
batrieb  ttcehanifleli  auf  die  Betreff eiid«B  efBvirkeiu  Bei 
einer  groise|i  tf  enge  Ten  Oeirerben  iriid  irihrend  des  Betriebes  ein  melir 
oder  minder  feiner  $taub  entif ic^elt,  ifelcber  9fu  Wim  UuQillifn.  dtß,  ww 
Bearbeitung  kommenden  Materials  oder  der  dabei  gebraoditen  CeriÜi- 
schaften  besteht.  In  andern  Fällen  ist  das  Material  an  und  für  sich 
schon  in  seinem  Verth cilungszustandc  vorhanden  und  muss  dann  um  so  « 
mehr  zur  Entwickelung  Ton  Staub  Anlass  geben. 

Der  Staub  setzt  sich  entweder  auf  die  äussere  Körperoberfläche  fest, 
oder  er  wird  mit  dem  Athem  eingesogen  und  wirkt  in  diesem  Falle 
sdiidlidi  anjT  dia  Athnuingiirerkseiige;  aneli  die  BindeiiaBt  des  Aages  leir 
det  sehr  dnrdi  die  Einvirl^nng  des  Stanbes.  Das  Eindringen  desselbeB 
aber  in  die  Terdannngsorgane  ist  yon  geringer  Bedentong,  da  er  sich 
mit  den  Speisen  Temisdit  und  mit  den  Ezcrementen  des  Darmcanals  wie- 
der ansgesehieden  irird,  was  jedodk  nur  Yon  sokhem  StMbe  gilt,  der 
nicht  chemisch  schädliche  Bestandtheiie  zugleich  enAllt. 

AmaeclF.  Vnataeilic  sind.  dieKpyi^aMfn,  woiflhe  dieir.Slanb  dojcabfiph' 
dringen  in  die  LiillrShre  lutdia^  Ten  ToiheRsohender  IjRchti^eit;  die  Irinen 

Particelchen  desselben  lagern  sich  auf  der  Schleimhaat  des  Kehlkopfes,  der 
Luftrühre  und  der  Bronchien,  und  dringen  selbst  in  dieLoDgenblSschen  ein, 
iflitzeu  schon  an  sich,  noch  mehr  aber,  wesn  sie  CoDcremente  bild«n, 
aU  fremde  ^ör^er  un4  köqpen  erfahrungsgemäss  ^Qtzi^dipgszastände 
acuter  und  chroniecher  Art,  Bluthusten,  Tuberculose  m^t  ihren.  A,us||^8n- 
gen  herbeUBbren. '  Bie  T^bereäloke  fndet  'steh  daber  vocsagnMise  bei 
folgenden  Oewerbebetreibenden:  MaiMt,  Blaiahaaer,  9yi^aafiaiter,  Be«§- 
leute,  Köhler,  Strassenknechte ,  Gassenkehrer,  Metallarbeiter,  VergoldeTy 
Bildbauer,  Polirer,  Juweliere,  Drechsler,  Schleifer,  Feiler,  Müller ,  Bäcker, 
Stärkefabricanten ,  PcrUkenmacher,  Lumpensammler,  Flacbsbereiter ,  Garn- 
und  Baumwollenspinncr,  Schneider,  Matratzenmacher,  Teppichfabricanten^ 
IPabaksspinner,  B'drstenbinder,  Wollkrfimer,  WoUsortirer,  FederfabricanteD, 
Hntnwtbfr»  ttMaMr,  fil«dehen.,  wakho.  in.  SeidoMianiifaahmen  die  Co- 
bewlieitj^r  (Vgl.  I^Q^cb,  Uabec.  die  LwiftVuMiadsacbi^  Iß  d«|  ip- 
nalect.  über  chronische  Krankheiten.    Stuttgart,  1B89). 

Einer  besondern  Aufmerksamkeit  ist  die  Pneumonie  der  Baumwol- 
lenarbeiter  von  Coetsem  gewürdigt  worden  (in  den  Annal.  de  Mede- 
eti^e  Belgi^e.  Juillef,  16S6),  eine  Krankheit,  welche  in  Belgien,  wo  die  be- 
t^effen^e^.  Gewerbe  sphr,  veri^reitet  sind,  ausserordentlich  häufig^  vorkommt* 
tUe  ^bt  eicb  in  ihrem  Terlaofe  dnreh  eigenthümliehe  p^tbogn^aiisebe.SvmpN. 
tome  Icond  ind  nimmt  sehr  bXafg  einen  wdlichen  Aasjjang  oiler  UntenkMt 
ehronisehe  Laogenleidoa. 
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Biet«  Knuikhcit  findet  sieh  bei  allen  denjenigen  Gewerbetreibenden,  die 
in  einem  geschlossenen  Räume  der  Einathmang  des  Baumwollenstaubes  aus- 
getetot  sind ,  nanentlieh  bei  Spinnern ,  selten  bei  Webern  und  W  attenma' 
ch«n.  Gws  lUM  4m  WtekMg  dM  BmuiimIImwImAw  ist  «•  «MStaa* 
\m  TOB  nadM,  Haaf,  W«IU»  PM«hMceB,  Seid»,  F«40ni>  MoU  iu4  tn- 
4em  v^wtebilliQhea  mad  uiiniilisehen  StoffM,  weskalb  4as  iaRailaalsbeBil« 
Lsidea  sieh  «ach  bei  Flachs-,  Hanf  -  und  Wollspinnern,  Wollsortireni,  Ar» 
heitern  in  Seidenzücbtereien,  Teppichfabricanten,  Matratzenmachern,  Feder* 
scbmuckverfertigern,  Tucbscbeerern,  Müllern,  Bäckern  u.  a.  w.  vorkommt 

iPrädisposition  geben  alle  Cacbexien  und  üjscrasien ,  namentlich  die 
Scrophnloris  aad  IViberealosis.  Meastriiationsstilruugen  beim  weiblicheM 
Gascbleahte  bevirkea  ebeafalb  eiaa  grOsfere  Geaeigtbeik  aar  Brkraakaag^ 
iadeai  sie  aieiateas  eiaea  bypertailtdiea  Zaitaad  der  Laagea  berrorrafea* 

Wo  die  Arbeiter  in  verpesteten ,  sehr  heisscn  Fabriclccalen  besehllligk 
sind  ,  nur  wenig  Musestundeo  haben  ,  ein  sehr  ärmliches  Leben  führen  und 
dabei  noch  Ausschweifungen  in  ßaccho  et  Venere  begehen,  kommen  die  Er- 
krankungen viel  häutiger  vor,  als  da,  wo  entgegengesetzte  Verbältnisse 
obwalten. 

Wae  dae  Alter  betriffky  lo  koauaea  die  Brkraakaagea  aieisteas  awiicbea 
dea  Jahrea  IS  bia  CO  vor,  aad  der  Zeitraa«  awiaebea  16  bia  tt  ist  der  ge- 

IKhrlicbste. 

Anch  die  Flachsarbeiter  verdienen  wegen  ihrer  Anzahl  und  wegea 
der  schädlichen  Wirkung,  welche  ihr  Gewerbe  auf  sie  ausübt,  einer  beson- 
dern Beachtung.  In  den  Flachsmüblen,  wo  der  Flachs  vom  rohen  Zustande 
bis  zum  Gespinnste  verarbeitet  wird,  sind  alle  Beschäftigungen,  mit  Aus- 
aafciaa  dea  Haspeina  aad  aneh  dea  Sfiaaeaa»  aiit  der  Batwiekelung  voa  Staab 
terbaadea;  aai  neiataa  fladet  aläi  diaaer  aber  belai  Hechela,  aad  die 
RKome,  in  denen  dieses  vollführt  wird,  sind  oft  durch  dea  Staab  gaaa  daa- 
kel.  Die  Flachsarbeiter  sind  daher  auch  im  Allgemeinen  ungesund ,  sie  la- 
den an  Indigestionen,  Vomitus  mafufinu»,  chronischer  Entziindnag  der  Breap 
chialschleimhaut,  Lungenentzündung  und  LungenschwindKucht. 

Die  Wirkung,  welche  der  Staub  bei  Steinbrechern  iinssert,  hat 
■aa  Bil  eiaa»  beaaniiiB  Kiaaa,  der  Btelairaeherkrankheit — 
8p0i^  ißffomrmäeiu,  PMkim  lafiaManaa  —  beaeiebaei  Sie  kaaiait  aowoU 
bei  den  eigeatlicben  Steinbreehenp,  ala  auch  bei  dea  wit  den  Teiarbeitea 
der  Steine  beaebSItigtea  Peraaaea  vor,  und  bietet  gleichsam  das  Prototyp 
aller  derjenigen  Formen  von  Lungenkrankheiten,  welche  durch  Einathmung 
von  Kalk-  und  Steinstaub  hervorgerufen  werden,  und  welche  man  ehedem 
auch  als  eigene  Speeles  des  Asthma  —  A$tkma  (fypteum^  lapicidarumf  puiveru~ 
liataai  elft  —  aaaab. 

Diejenigen  ^aale  aad  Gewerbe,  dareh  welebe  dieae  Kraakbalt  veraa- 
laaat  wird,  alad  die  der  Bildbaaer,  Steiaaietaea^  Staecateara,  Gypaarbeiter, 
Ifoarer,  Chausseearbeiter  u.  e.  a.»  YMaagawaiaa  aiad  Ibr  aber  tie  Sleiabr^ 
aber  und  Steinhauer  unterworfen. 

Je  jünger  8ich  die  Individuen  dieser  Arbeit  zuwenden,  je  mehr  sie  sich  da- 
bei zugleich  einer  unordentlichen  und  ausschweifenden  Lebensweise  ergeben, 
uia  ae  aiakerer  and  früher  bricht  die  Krankheit  und  mit  grosser  Intensitüt 
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Qber  ■!«  herein.  Sind  die  Arbeiter  an  und  f3r  sich  achon  mit  tubereolöser 
Anlage  behaftet,  oder  ihre  Lungen  in  andeMr  Weil«  leidend,  so  iit  äm 
AaMhmA  derKnahhait  vm  so  ge«iM«&  Dan  dl«  8toMbMdMffcffaaU«H 
h«n«tir  ad,  Uaat  aich  4anh  kaina  Baoteahtaaga»  arwaiaan. 

Dia  bei  dan  Saklalfara  ▼aikannaada  Kranlürait  wird  gawSteUah 
Griadar*«  Asthma  —  SehleiferaatliMa  genannt  (Tgl.  Holland, 
Diteasti  of  lAe  Lungs  from  mechamcal  Causes  and  Inquiries  into  the  Condition 
of  the  Ariisans  expoted  to  <A«  ItthalaUan  ofDtM,  LoadonlSdSw,  und  Half  ort 
i.  a.  W.  S.  401). 

Ob  der  Kohlenstaub  schädlicbe  Wirkung  für  die  Gesundheit  der  Ar- 
beiter habe,  ist  noch  zweifelhaft.  Einige  Schriftsteller,  worunter  Thack- 
rah,  sind  der  Anrieht,  dasa  die  Kohla  ta  fala  Terlhailtam  Zaatanda  eiage- 
atlnat,  wia  diaa  bei  KohleahlBdleni,  Kohlaabraaneni,  Arbeitern  in  Kah- 
langraban  a.  a.  w.  dar  IUI  ist,  aiah  in  den  Langen  ansammle  und  hier  aar 
Bildung  melanotiaeher  Oeaahwttlate  Anlass  gebe.  Andere  glauben,  dass  bei 
Koblenarboitern  nur  äusserst  selten  destrtictive  Lungenleiden  beobachtet 
würden,  ja  es  j*oll  nach  ihnen  das  Gewerbe  sof!;ar  eine  Immunität  dagegen 
verleihen,  (Patissier,  Beddoes).  Ob  da»  Gewerbe  otfen,  oder  in  ge- 
aehlossenen  RSnmen  betrieben  und  der  Kohlenstaub  unter  diesen  Umatfadan 
einwirlceB  Icaan,  dlrfta  aaf  Entatahaag  van  Lttagankrankhaitaa  riaflaaarrieh 
aaiB.  (Halfart»  a.  a.  0.  8.489.).  — • 

Audi  Uber  den  Einflasa  dea  Tabaekataabaa  riad  die  Ansichtea  var^ 
aehieden.  WShrend  nach  Raanasini  dadurch  AsAma»  9aeh  Painta  Laap 
ganschwindsucht  bedingt  werden  soll,  haben  die  neuem  Untersnehnngen 
Ton  Thackrah,  Simeon,  Par ent-Duchatelet  und  d'Arcet  ergeben, 
dass  der  Gesundheitszustand  der  Arbeiter  in  den  Tabaksfabriken  ein  sehr 
befriedigender  sei,  und  dass  sogar  bei  herrschenden  Epidemien  Tabaksar- 
baiter  tial  waaigar  darBifcraakaag  ausgeaatst  aaian,  ala  aadaia  ladifidaaa. 

§.  m 

Fraphyltxia  gagan  dia  Einwirknag  dat  BauvollaiH 
•Itihea  «nd  anderer  ▼egetabiliichar  und  aBimaliacliar 
8  taub  arten.  Vantflatton  und  bolatfen  der  Arheitar  ron  der  de  un- 
gebenden  itanberfBUten  Atmosphire  sind  anch  hier  diejenigen  Memente, 
welche  am  meisten  dazu  geeignet  sind,  Tor  den  nachtheiligen  Einflüssen 
des  Staubes  auf  die  Lungen  zu  sichern. 

Zur  Ventilation  genügen  hier  nicht  jene  Zugapparate,  welche  sich 
gegen  schädliche  Metall -Emanationen  oder  Gase  geeignet  erweiaen;  der 
Staub  ist  mehr  an  feste  Cregeaatinde  anhängend,  und  darum  mtssea 
gi9ii«fe  Lnfinaaien  in  Bewegung  geaetit  werden,  ab  Winddfen, 
ceVache  Äff  ante  u*  e.  w.  diea  in  erreidien  TemSgen;  tm  beaten  iat 
ea,  Ten  Zeit  in  Zeit,  wihrend  die  Aibeiter  aich  egtfeoMa,  llifbmi  ud 
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imtlar  n  Htm  mi  dfu  so  eaMdMiito  Zog«  itUBÜdlf  Mch  terdi 
«in  VMIgt»  OebllM  m  HUfe  ni  lammien. 

Um  die  Arbeiter  von  der  sie  tnngebenden  Atmosphäre'  zu  isoliren, 
hat  man  alle  die  Apparate  in  Vorschlag  gebracht,  deren  bereits  oben  bei 
den  Metallarbeitern  etc.  gedacht  worden  ist,  aber  sie  haben  sich  nicht 
practisch  bewährt.  Coetsem  empfiehlt  Masken  von  geöltem  Papier,  die 
wenigstens  den  Vor^eü  haben,  dass  der  damit  anzustellende  Versuch 
eluie  Vorbereitungen  und  Kosten  in'e  Werk  gesetzt  werden  kian.  Anch 
aiigtfevdittte  FloncUeier  möchten  iweckditnlick  lein. 

Von  gromr  Wichtigkeit  iet  et,  In  den  Fabiidocalen  hiniig  ergiebige 
Sprengnngen  mit  Waeeer  n  Yenrntilten,  weil  auf  dieie  Weiae  ein  grea- 
aer  Theil  dea  Staihea  Ten  den  anfsteigenden  Waaaerdinaten  gebunden 
wird.  Zu  demselben  Zweclre  kann  man  auch  grosse,  gefQllte  Wasaerkii^ 
bei  in  den  Arbeitsräumen  stehen  lassen. 

Ueberdiess  sind  die  Arbeiter  zu  ermahnen,  eine  massige  Lebensart  ein- 
zuhalten, jeweils  nach  der  Arbeit  den  Mund  zu  reinigen,  und  bei  den  er- 
aten  Symptomen  Yon  Erkrankung  gleich  ärztliche  Hülfe  zu  suchen.  Von 
den  Naiunngamittaln  emj^fiehlt  aicb  der  fleiaaige  Qmm  f an  Milch  ala 
vaUAitig. 

Anmerk.  Thackrah  emptieblt  sowohl  io  propb^^iacUscher  als  in 
eacafiver  Beiiehang  SaKthmangen  von  CShlordlmpfen  in  aehr  atariior  Ter- 
diiaaang  nnd  fihit  dafür  fslgenden  Beleg  an:  „Seehetehn  Flachaaiboitor, 
welehe  an  chroniseher  Bronehitia  litten,  worden  Teranlaaet,  aieh  jeden 
Abend,  nach  Beendigung  ihres  Tagewerk«  in  einem  Zimmer  einzufinden, 
deaaen  Atmosphäre  durch  Atifguss  von  SalzsSare  auf  Braunstein^  mit  Chlor 
imprSgnirt  worden  war.  Hier  blieben  sie  in  den  ersten  Tac;en  eiiio  Viertel- 
stunde, später  beinahe  eine  ganze  Stunde.  Ein  Individuum  erkiürto  schon 
am  zweiten  Abende ,  daaa  ea  mdirere  Jahre  hindoreh  aldit  ao  gut  gescbla- 
Iba  habe,  ala  in  der  ▼eifloeaenm  Nadit  nach  der  Inhalation  der  (%lordfimpfe; 
am  IHallen  Abende  aaglen  Alle,  nüt  denen  expofimeatirt  worden,  daaa  ihr 
Athem  IMer  und  ihr  Husten  bedentend  gemildert  sei;  diejenigen,  welche 
vorher  nur  mit  stpten  Uoterbrechungen  schlafen  konnten,  hatten  jetzt  bessero 
NSchte,  andere  hatten  den  seit  langer  Zeit  verlorenen  Appetit  wieder  er- 
langt. Durch  zufallige  Umstfinde  musste  die  Behandlung  drei  Abende  hinter 
einander  ausgesetzt  werden  and  alsbald  kehrten  Husten  und  DyspnSe  wieder 
aarleke.  IHe  Kranken  Toratanden  eich  gerne  dasn,  aric  den  l3hlormnaCh> 
mongcn  wieder  m  beginnen  nnd  aetsten  aio  mehrere  Wodien  Undarah  mit 
entschiedenem  Erfolge  wieder  fort  u.  s.  w."  Wie  Thackrah  auf  dieeo 
Beobachtung  hin  in  den  ChlordMmpfen  ein  Präservativ-  und  Heilmittel  er> 
kennen  will,  aehe  ich  nicht  ein.  Blee  Ton  einem  Palliativ  kann  hier  die 
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Itnie  ■•ifl,  wvbei  Doch  sehr  auf  den  mehr  oder  WMdger  vorgee^ritteieH 
Krankheitszustand  und  die  IndindwUtSt  4es  Kitnkaii  «nd  der  EnnkheU 
-wird  geeehen  werden  mOasen. 

Hinsichtlich  der  Prophylaxis  bei  deniQ«werbe  der  Flachs- 
nfbeiter  dringt  Thnnkrnh:  1)  wtf  Vnrringervng  der  Arbeitszeit 
In  den  Fabeiken.  Die  englisehen  Arbeiter  beginnen  ihr  Tageweric  dee  Mor> 
gena  m  6  nnd  enden  ee  Abend«  V/^  Uhr;  in  dieier  Zeit  werdMi  iluen 

15  Minuten  für  das  Frühitttek,  40  fiir  das  Mittai^essen  und  10  fUr  das  Tes- 
perbrod  gestattet;  in  den  meisten  Fabriken  dürfen  sie  aber  nur  wübrend 
des  Mittagessens  das  Arbeitslocai  verlassen.  2)  Erhöhung  des  Lohns. 
Die  Concurrenz  der  englischen  Fabrikbesitzer  hat  gleichzeitig  mit  der  Ver- 
mebruDg  der  Arbeitsatunden  nach  eine  SchmSlerung  de«  Lehna  herbeige- 
fihrt,  nnd  dieier  igt  ao  karg,  daM  üe  Arbeiter  eft  bM  alinr  Anitrengeeg 
niebt  in  Stande  aind,  sich  vor  eineai  langannien  Hangnrteia  na  r«lten,  «in 
Tiel  weniger,  sich  alle  jene  diätetischeu  Schutzmaassre|^ln  zu  Terschaffen» 
durch  welche  sie  sich  gegen  die  schädlichen  Einwirkungen  ihres  Gewerbes 
einigermassen  sicher  stellen  könnten.  So  z.  B.  bekommen  manche  Arbeiter, 
namentlich  Spinner  nicht  mehr  als  einen  Schilling  tSglichen  Lohn,  woraoa 
aie  sich  Alles  fdr  ihren  Lebensunterhalt  Erforderliehe  aaachaifeu  sollen* 
t)  Beaehiftigung  van  Kindern  in  den  Fabriken  nnaa  ba- 
aehrSnkt  werden.  Ueberdiea  iat  eine  «aaititBpoUeeiliebe  Üeberwaehang 
des  kSrpeili^an  Zoatandes  der  Kinder  erforderlich.  Erweist  aieb  auch  dib 
Einathmung  des  Staabes  bei  Kindern  nicht  so  direet  schfidlich,  ^fm  bei 
Erwachsenen,  so  wird  doch  jedenfalls  dadurch  die  spätere  Entwicklang  ge> 
hemmt  oder  unterdrückt,  und  schon  im  zartesten  Alter  der  Grund  zu  unheil- 
baren und  schmerzlichen  Leiden  gelegt,  abgeeehen  davon,  das«  die  Kleinen 
alle  Gelegeriieit  an  körperlieber  nnd  geistiger  Anabildang  Teriieren.  4)  Di-n 
SanititabehSrden  mttaaen  darauf  beiaebt  aein»  di«  Ataiaa» 
phiire  in  den  Arbeitaloaalen  anf  jed«  Weiae  lu  ▼erbeaaarn 
nnd  die  geeigneten  Maassregeln  awangsweiae  einfdhren,  da  die  Fabrüdba» 
sitzer  selbst,  in  England  wie  in  allen  übrigen  Ländern,  lediglich  ihren  pe- 
cuniären  Vortheil  im  Auge  haben  uüd  nie  den  Schaden,  der  ihren  Arbeitern 
erwächst,  berücksichtigen  MoUen.  Selbst  die  Humanen  unter  ihnen  sind 
Mabr  aiit  den  €tenadattnen  der  politischen  Oecononie  als  der  Physiologie 
▼eitrant  nnd  nnterdctteken  laieht  beaaere  Regungen  dnrcb  die  SelbattHaaafcnng» 
daaa  die  Arbeit  It^eawega  aa  achüdliili  einwirlmn  kSnne,  wie  dien  von 
«inigen  Sehwinnnm  gaaehildert  wird! 

Folgende  von  Thackrah  angegebene  Vorrichtung  empfiehlt  sich  durch 
ihre  Zweckmässigkeit  und  leichte  Ausführbarkeit.  Auf  dem  Fussboden  der 
AibeitBloeale  bringe  man  einen  Canal  von  einem  Fuss  Breite  an,  welcher 
an  der  Aneaenaeit«  der  QebXnde  mttndet;  über  dienen  Canal  bewage  aieb  in 
aobnellen  Sebwingnngen  ein  breitea  Rad,  wciebaa  leiebt  nüt  den  AiAeita- 
maschinen  in  Verbindung  gesetzt  und  durch  diese  gntfieben  werden  kann* 


So  wird  ein  Luftzug  hervor gebraabt,  waiaiiar  «inbn  graaaen  TbeÜ  daa  Sla«» 
bea  daieb  den  Canal  entfährt 
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Prophylaxis  gegen  die  St  c  inb  r  c  c  h  e  r  k  r  a  nk  hc  i  t.  Es  ist 
Ton  Seiten  der  Policei  durch  Belehrune;  darauf  hinzuwirken,  dass  kein 
IndWidunm  Tor  dem  20.  bis  25.  Lebensjahre  sich  dem  Gewerbe  des  Stein- 
brechens hingebe,  da  erfahrnngsgemäss  jugendliche  Subjecte  Tiel  schnel- 
ler sad  inteniiTer  erkranken,  als  ältere;  Fereonen,  irelche  diese  Arbeit 
•nl  ifit  «iMiftn,  enaiilNneft  bei  ilwükhec  fleeifteit  ein  hebei  Alter. 
Dieae  Wainnag  wird  fireflich  meiat  erfei|^  MeAMi,  in  Mitfft  ein  (kv«fbe 
niclit  erat  dann  erpreift,  wenn  nan  adion  ein  Alter  von  etUehen  iwaniig 
Jahren  erreicht  hat;  übrii^ena  bthflrt  vi  nichts  deatefweniger  Fflicht  d« 
Medicinalpolicei ,  darauf  anfmerkBam  zn  machen. 

Bei  der  Arbeit  sollen  alle  diejenigen  Hilfsmittel  in  Anwendung  hem- 
men, welche  den  Staub  niederschlagen  oder  entfernrn  können,  oder  dar- 
auf berechnet  aind,  das  Eindringen  des  Stadbea  in  den  Mund  und  in  die 
AtluHmgaorfane  ih  verhäten.  Von  diesen  rerschiedenen  Mitteita  ist  be> 
nÜB  ehcn  achoo  an  mehreiaii  Orten  die  Hede  fe#eien.  Pelfrt liUi 
fMingaweiae  an,  den  Sandatein  wlhieod  dftr  Aiheil  eil  irit  Wmmt  iü 
besprengen  ind  Mnad  «nd  Naae  durch  angefenchtete  Schwimme,  die  aber 
aehr  eft  gMeinigt  #erden  mlaaen,  n  YwwikeM.  kvA  ist  daittf  lu 
sehen,  sich  bei  der  Arbeit  wo  möglich  so  s«  stellen,  dass  man  den 
Wind  im  Rücken  habe.  Bech  und  W iiiisch  empfehlen  das  Tragen  ei- 
nes über  die  Lippen  herabhängenden  Schnurrbartes. 

Endlich  ist  den  Arbeitern  zu  empfehlen,  Nase  und  Mund  öfter  mit 
lauwarmem  Wasser  auszuspülen,  lebermassige  Anstrengung  und  kaltes 
Trinken,  sind  sowie  auch  das  Tabakrauchen  bei  der  Arbeit,  Sl  Temei- 
den.  IHe  Kost  sei  einfach  vnd  leicht  verdanlieh,  namentlich  eonreniren 
Kilch-  nnd  Helüspeisen  nnd  strenges  Kinhalten  der  nichflichen  Rnhe. 
Beeil  empfiehlt  Speckeinrtibnngen  als  gutes  Frophylacticnm. 

Anmeric  Als  Prophylaetieaai  K>g*B  dio  Sohleiferkrnnk- 
kait  gibt  Holland  einen  YeDtilalionsapparat  an,  der  folgende  Vorrichtang 
hat:  Etwas  Uber  der  Höhe  des  Schleifsteins  auf  der  dem  Schleifer  abge- 
wendeten Seite,  befindet  sich  ein  Holztricbter  von  10  — 12  Uaadratzoll 
Weite,  welcher  in  einen  Canat  übergeht,  der  unter  der  Erde  fortlSoft  und 
nahe  der  Wand  in  einen  grÖBiern  Canal  mündet,  welcher  seinerseits  nach 
einem  SnaaemRanmo  lihrt  DenkoB  wir  ona  alao  6— !•  ScUoMsr  fa  einem 
Laealo  beaehllUgt,  ao  aini  oben  ao  tieio  Urlehlar  nnd  Uetaie  Canila  Tor- 
hMüni  wMtb  tMmtOklk  In  den  giasami  wiMMen.  Innerimlb  fiiHea 
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gronai  CknalM  nua  itt  eUie  WofMaafel,  IhnHeh  4er^  WM«  Mm  Sieh- 
ten  dm  Kons  vanroniet  ^rd.    IKaie  Sdianfbl  itt  ddiA  dnen  Rlenvii, 

welcher  Uber  eine  Rolle  läuft,  in  Umlauf  zu  bringen,  die  Reil«  aber  stelt 
mit  dem  Schleifrade  in  Verbindung,  so  dass  bei  jeder  Bewegung  desselben 
aach  die  Schaufel  rasch  umgeworfen  wird  und  einen  bedeutenden  Luftzug 
in  den  kleinen  Canälen  und  Trichtern  hervorruft  Nach  Holland'g  An- 
gaben soll  die  aaf  dieae  Weise  bewirkte  Reinheit  der  Atmosphäre  in  den 
ArbeftalocalvB  sidits  su  wlnaehea  ttbriglaatenond  der  duaat  hervorgehende 
Yortheil  für  die  Cktnedheit  der  Ari»eiter  Obems^end-fleia.  —  Im  Uebifp 
gen  gelten  fttr  das  in  Rede  stehende  Clewerhe  die  obea  gegen  SiMh  aelMHi 
aageftthrtea  rce^ylaetieehea  MitteL 

f.  SIT. 

Gegen  die  Einirirkang  dee  Staubet  a«f  die  Aagea  kann 

in  prophylactischer  Hinsicht  nnr  empfohlen  werden.  Es  eignen  sich  hie- 
m  häufige  Waschungen  der  Augen  mit  warmem  Wasser,  und  das  Tragen 
Ton  einfachen  Conserrationsbrillen ,  welche  an  den  Rändern  mit  einem 
an  das  Gesicht  anschliessenden  Schwammbesatz  versehen  sind.  Die  bei 
den  Sttinklej^eni  gebräuchlichen  DcahtbriUea  tchfitien  nar  gegen  dai 
Eindringen  grtttMtr  StcintyUtter. 

Anmerk.  Erkrankungen  der  Aagen  treten  bei  Arbeitern,  die  in  einer 
mit  S'aub  überladenen  Atmosphäre  beschäftigt  sind,  viel  seltener  hervor, 
als  Leiden  der  Respirationsorgane,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  die  Staub- 
parliceln,  sobald  sie  ins  Auge  gelangen,  die  Secretionsthfitigkeit  der  Thrä- 
nendrasen  stürker  anregen  nnd  seniit  ein  achnellea  Heranieplllen  der  fira«- 
dea  KSrperdiea  bewirtet  wird.  Nar  bei  aehr  laage  aadaaerader  and  inten* 
aiver  Blawlrli;aag  wird  dnreh  dea  Rda  der  ThrlaeaflBiaigfceit  aeibat,  te 
wie  durch  Propagatlea  des  andauernd  {gereizten  Zastaadet  von  den  tbrlaen- 
hereitenden  Or{i;anen  auf  die  Übrigen  Theile  des  Auges,  ein  Entziindnngsan- 
stand  desselben  bediugt,  welcher  in  der  Regel  chronisch  verläuft  Meistens 
findet  man  bei  den  betreffenden  Arbeitern  durch  die  erodirende  Eigenschaft 
der  Tbräoen  die  Meibom'schen  Drüsen  stark  gereizt  und  die  Wimpern  ge- 
kilrat  oder  fehlend.  In  telir  eeltenen  Ffillen  eraeugen  tieh,  wenn  die  Bnt> 
sladaag,  die  meiiteat  ihrea  Sita  ia  der  Ceajaaedvn  hat,  laage  aadaaert 
aad  sehr  intensiv  ist,  Trübungen  der  Hornbant.  Glaucom  und  CSataraet 
rind  wohl  nie  als  Folge  der  Staubeinwirkung  zu  betrachten.  Der  vegetabi- 
liscbe  Staub  wirkt  im  Allgemeinen  viel  weniger  schädlich  als  der  thierisehe; 
am  schüdlichsten  wirken  grössere  Stein-  und  Metallparticelchen ,  die  su 
schwer  sind,  um  von  der  Thränenllüssigkeit  weggespült  zu  werden,  aad 
deehalb  iai  Auge,  nanentlieh  in  den  Winkeln  detaeiben  verweilen  and  eine 
heftige  Rdanag  der  CJoajaabtifa  hervoirafea. 

Was  die  Eiawirknag  den  Staahea  aaf  die  Haut  betrifft,  ao 
bedarf  at  in  ftoj^hylnalMer  Umiaht  wiitar  aichlt,  alt  Mtigaa  Ahm- 


Digitized  by  Google 


Mhm,  won  jtim  41«  MM  Mehl  sa  Mote  itokta;  mu  die  Pr«phy- 
Iftxii  gegoB  4eB  SehornstoiBfegerkrobS)  welcher  dooh  «ndi  «fi« 

Wirkung  einer  äussern  staubartigen  Substanz,  nümlicb  de«  Russes  auf  die 
faltige  Haut  des  Ilodeasackes  ist.  erfordert  nnch  eine  beiondere  Berück- 
sichtigung. Die  Russtheile  setzen  sich  in  den  Falten  fest  und  bedingen 
hier  eine  krankhafte  Reixung,  lu  deren  Folge  wahncheinUch  vermehrter 
BlutzufluM  und  anfanp  einfache  Hjrpertrophie  eintritt  Ämter  bei  ScImib- 
tteinlbgern  kenat  die  Knnkkdt  Mch  bei  KeUenhindterinnen  ter,  wo 
IhnKehe  Einwifknngen  itattbaben.  Den  die  Knwkheit  vefsupweiee  in 
England  vorkommt,  Hegt  an  ief  engen  Bnnut  der  dortigen  RaachfBng^ 
wodurch  die  Sohornsteinfe ger  gezwungen  werden,  die  Beine  während  der 
Arbeit  sehr  dicht  aneinander  zu  pressen,  und  auf  diese  Weise  wird  der 
Uodensack  nach  hinten  geklemmt  und  kommt  mit  der  Scbornsteinwand  in 
eine  sehr  enge  Berührung.  Gleichaeitig  itt  an  berileiuichtigen ,  dasi  die 
e^gliichen  Beeenkebrer  in  der  Hegel  nnr  eehr  dttfftig  bekleidet  lind,  ee 
dnw  ee  ibnen  an  jeiea  Sebntse  Tor  der  Blnwiiknng  dee  Rnieee  fehlt. 
Uebrigens  ist  die  Meinung  nnriebtig,  dau  der  SeheniteinfBgerfcrebe  ledi|^ 
Ueh  in  England  vorkomme. 

So  schwierig  es  ist,  den  ausgebrochenen  Schornsteiafegerkrebs  in  sei» 
■en  Fortschritten  zu  hemmen,  so  leicht  ist  es,  das  Erscheinen  desselben 
gänzlich  na  Terbüten,  wenn  die  betreffenden  Arbeiter  mit  der  gehörigen 
Verdebft  nad  Anfinerkeninkeit  sn  Werke  gehen.  WIbrend  dee  Esienkebrenn 
werde  4er  Hedennnek  mügUebet  ver  der  Beittbmng  init  Rnee  geecbltit;  n« 
•veekBieeigiten  erscheint  tu  dIeeeM  Bebufe  ein  Suspensorium  Ten  weiebe» 
waschbaren  Leder,  an  dessen  eberem  Rande  eine  Springfeder  eingelegt  ist» 
so  dass  es  sich,  ohne  zu  drücken,  eng  an  die  Wurzel  des  Hodensacks  an- 
legt. Dieses  Suspensorium  muss  öfter  gereinigt  werden.  Nach  der  Arbeit 
nehme  der  Essenkehrer  ein  warmes  Bad,  oder  suche  wenigstens  das  Scro- 
iam  dnnebeineWieehuAg  mit  SeÜmwneeer  eergllltig  von  allem  anhaftenden 
Rneae  u  befireien.  — >  Ten  nicbt  minderer  Wicbtigkeit  lat  ee,  dasa  ven 
Seiten  der  Pelieei  die  Ikuwrt  der  Camine  und  Ofenrdbren  ttberwnebt  werde. 
Zu  enge  Rohren  begHnetigen  nicht  blo8  den  Schnrusteinfegerkrebs,  sondern 
sind  den  Essenkehrern  auch  dadurch  gefäbrlicb,  dase  aie  leiebt  darin  ateeken 
bleiben  und  den  Erstickungstod  erleiden  können* 

§•  ssa 

Attier  hm  bieber  abgehandelteii,  ckeniich  ui4  nechaiifai^  icbid- 
Hck  aaf  den  Kfef er  der  GewefbetreibendeB  eiBwirkeBien  S«bfflme% 
gibt  ee  neck  eine  tndere  Art  Ten  ScbidKehkeiten.   Bi  eind  dieeee  eel> 

che,  welche  die  beim  Gewerbebetrieb  eingenommenen  Kör* 
perstellungen  mit  sich  fuhren. 

Der  Bewegnngstrieb  ist  ebensowohl  dem  Körper  wie  dem  Geiste  ein- 
gepflanzt und  macht  sich  in  beiden  auf  gleich  machtige  Weise  geltend. 
Das  Fixiren  der  Denk-  nnd  Urtheilekraft  tif  einen  eimigen  Gegenitani 
fttbrt  inletrt  eine  Verkdumenuig  der  Mrteitbitigbit  tk  alle  a«d«ni 
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Objecto  h»Mi  wmA  Harn  deli  €MI  n  pffAMkok  IMuk  logm.  All»- 
lieh  mlillt      lieh  flüt  im  KSryer.  Wird  dieter,  te  die  Hatar  die 

Möglichkeit  gegeben,  eidi  den  Tenchiedeiiarligften  Lagen  und  Stellungen 
anzupassen,  Tonagsweisc  in  einer  derselben  geübt,  so  muss  darunter  der 
Mechanismus  des  ganzen  Körpers  leiden,  da  dessen  Gleichgewicht  eben 
nur  durch  die  Uebung  aller  ihm  innewohnenden  Fähigkeiten  bedingt  wird 
und  der  Bewegungstrieb  gewissermassen  daran  mahnt,  diese  Kraftübung 
{^chmiasig  am  vartheilen.  Der  Geirerbebetrieb  nacht  es  in  seinen  aal- 
•ten  Etrdgen  HDUnginglich  nöthig,  den  Kdiper  in  etnselne  SleUuig«ii 
II  swbgen,  die  an  imd  für  sidi  ivar  natugemiee  find,  ila  sie  im  Be- 
nicba  der  MftglicUeit  liegen,  «ad  auf  kinie  Zeit  einganoiiimea,  diudi- 
na  kiiM  nachlliailigiE  FolgMi  heibeifihten,  auf  die  Mier  dker  die  81»- 
tft  der  Uf]perB(flien  Ptfncöoiken  ildren  und  IDrankkeitfe-Anlagen  oder  krti)ik- 
hafte  Zustände  yeranlassen.  Diese  durch  den  Gewerbetrieb  nöthig  wer- 
denden Stellungen  sind:  a)  die  aufrechte,  b}  die  sitzende,  c)  die  ge- 
btciLte  und  d)  die  knteende*). 

§.  m 

it.  Ble  «vfreehia  K9rpeYitall«lig,  ««ittolni 
beik  «niuiterbnMjMii  atatlindet,  edieint  imiigtwnM  ttechKnlidk  eürii«- 
wirken,  indem  dadurch  das  Blut  in  den  nntem  Eitremit&ten  in  seinem 
Rtdrflune  gegen  das  Hen  durch  seine  eigene  8<liirere  gehindert  wird, 

eine  Wirkung,  wogegen  der  Appanit  der  venösen  Klappen  keine  voll- 
ständige Schutzkraft  gewährt;  es  .sammeln  sich  daher  in  den  Venen  grös- 
sere Blutmassen  an,  dehnen  das  Lumen  der  Gcfässe  aus  und  führen  Va- 
ricositäten  herbei,  woraus,  wenn  dieselben  sich  in  der  Gegend  des 
Knöchels  und  der  Wade  befinden,  leicht  Geschwüre  henrorgehen,  die  im 
Allgemeinen  den  yendsen  Gharactbr  an  sich  tragen.  In  manchen  Fällen 
bilden  sich  diese  CSeschwire  nicht  aus  YeneMBschvdlinigen,  sendeto  ans 
'Balhymifitehi,  die  in  der  Umgegend  der  Varices  in  Stande  Immen. 
Biswvilen  geben  auch  die  Varices  tu  geühdiclwn  BIntungea  Anlass, 
Venn  dieselben  nimUch  platsen. 

Eine  andere  Affection  der  stehend  arbeitenden  Gcwerbsleute  besteht 
in  dyspeptischen  Erscheinungen.  Die  Kranken  leiden  zwar  nicht 
an  Appetitmangel,  sie  können  aber  die  genosaenen  Speisen  nur  langsam 

*)  Tgl.  Half  ort  i  n.  W.  «.  468. 
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und  acUedit  Tttdanen  «od  wtrdfii  «II  miBillettar  iiaeh  d«r  Mdihtft 

durch  tympanitische  Anftreibung  des  Magens,  Ructus  oder  Uebelkeiten 
belästigt.  — 

Theils  in  Folge  der  localen  und  allgemeinen  Erschöpfung ,  thciis 
auch  durch  gehinderten  Rückfluss  des  Blutes  bildet  sich  sehr  häufig  bei 
Personen,  die  stehend  arbeiten,  eine  ödcmatösc  Geschwulst  der 
untern  Extremitäten,  die  oft  so  bedeutend  werden  kann,  dass  sie 
die  Erkrankten  am  Arbeiten  hindert.  In  manchen  Fällen  rerbindet  sieh 
ttit  difM  Mem  «udi  ficTiipelae  dir  Hut.  Vnidleii  BtiivMltir,  #i 
te  lafMitor  Stellulf  arbeittii  bSimh,  in  aufci wette  KrtnUiefftiii,  nlr- 
aialikk  WedieeUwber,  m  UUel  licli  murnnimOHA  mImU  Jwie  Ode» 
■aMtae  fiewlivrirt  «ni  anh  imA  HenalbdiiM»  BhMtelkM,  U 
MeidfB  «.  dgl.  irird  fi»  Wi  dieaei  Miileni  vM  Mnt  Mkigeffir^ 
als  bei  andern  Indi?iduen. 

Anmerk.  Hieber  gehörige  Handwerker  sind:  Setzer,  Dmekefe^ 
a«ikBuede,  SeUoeaer,  Brelaclineider,  Bäcker,  Küche,  M*arer,  Wäackennliaa. 

§.  240. 

Prophylaxis  gegen  die  ans  der  aufrechten Stelliillf  her- 

Tor gehenden  Affectionen,  die  jedoch  yon  der  Medicinalpolicei  nicht 
geboten,  sondern  blos  empfohlen  werden  kann.  — >  Kein  Gewerbe  erfordert 
unbedingt  die  ununterbrochene  Beibehaltung  der  aufrechten  Körperstellung, 
Tielmehr  lässt  sich  bei  einigen  Gewerben  der  Art  durch  ganz  einfache 
Yonichtvligen  die  MSgUchkeit  herbeischaffen,  .mwellen  das  Stehen  mit 
dem  Sitien  ni  tartanachen,  ohne  die  Arbeit  an  unterbrechen  $  so  kSnnen 
I.  B.  Setaer  imd  Haler  sich  hoher  Drehstflhle  bedienen,  wie  aolche  auf 
den  Gomptoiri  gebrlnchlicii  sind.  Wo  dlea  nicht  analUiibar  iat,  können 
die  Arbeiter  SdmUratrfiBipfo  tragen,  um  ao  der  Brveitemng  der  Yanen 
oder  der  Bildung  9demat9ser  Fnssgeschirtilste  Toraubeugen.  üeberdies 
muss  die  Bekleidung,  welche  den  Leib  und  die  Brust  bedeckt,  möglichst 
weit  und  zwanglos  sein,  damit  von  dieser  Seite  her  dem  Rückflüsse  des 
Blutes  kein  Hinderniss  in  den  Weg  trete.  In  den  Musscstunden  werden 
die  betreffenden  Arbeiter  wohltliun,  möglichst  die  horizontale  Körperlage 
in  beobachten.  —  Gegen  die  llaganboschwarden  dient  der  Crannaa  kich- 
naUuAac  Sfoiaa. 


m 


§.  241. 

B,  Die  litsenle  Stellniig  hat  für  den  Kdiper  der  GeweriMtrai« 
benden  nech  bedeutendere  Nachfheüe  alt  die  stehende  und  ihre  Wirkvng 
•nt&ltet  sich  Tomgsveiie  anf  die  Organe  des  Unterleibs,  velche 

einem  anhaltenden  Drucke  ausgesetzt  sind.  Theils  hiedurch,  theils  dvreh 
den  Mangel  an  gehöriger  Bewegung  des  Körpers ,  wird  die  Circulation 
des  Bluts  in  den  Unterlcibsorganen  beeinträchtigt  und  es  bildet  sich  jene 
Tenöse  Hyperämie  im  Berel  che  des  Pfortadersystems,  welche 
■Bter  den  rersehiedeniten  Benennungen  in  der  Pathologie  vorkommt  Da 
aber,  wie  vir  wissen,  ein  beständiger  Znstraai  frischen,  decarbonlsirten 
Blrtes  nr  AnfiMchtfialtinig  der  Titalen  Functionen  wesentlich  nothwendig 
Ist,  so  wild  beim  Obwaltett  einer  Tonioen  HyforiBio,  wo  nur  ein»  ter- 
hilhilssmissig  goiinge  Kongo  arMeUen  Blntes  in  die  CapÜlargeflsao  oi»* 
stemmen  kann,  anch  die  Teniditung  der  betrelfendott  Ibofle  in ünoidnni^f 
gerathen  mfissen;  ans  diesem  Grunde  leiden  bei  Personen,  in  denen  Con- 
gestion  der  Pfortader  zu  Stande  gekommen ,  zunüchst  Magen  und  Leber; 
erst  in  secundärer  Weise  werden  auch  die  Lungen,  das  Herz,  das  €re- 
him  und  endlich  der  Gesanuntorganismus  in  den  Bereich  des  JLeidens 
gesogen. 

Ein  weiterer  aus  der  sitienden  Lebeoswoiso  horforgehender  Nadi- 
theil  ist  die  dadurch  bedingte  Deformität  des  Kdipocs.  Oft  kann  man 
bei  solchen  Handwerkern  schon  ihr  Gewerbe  ans  der  änssem  Kdipeihal- 
tnng  erraflien,  die  entweder  gebfickt  oder  schief  ist;  hänfig  beruht  diese 
nicht  blos  anf  Angewöhnung,  sondern  wird  durch  wirkliche  organlacho 
Leiden,  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  Schiefstellung  des  Beckens  u. 
s.  w.  bedingt.  Meist  haben  die  unteren  Extremitäten ,  die  sich  in  einem 
Constanten  Zustande  der  Ruhe  befinden,  ein  atrophisches  Ansehen  und 
die  dünnen  Beine,  welche  sich  bei  Schneidern  gewölinlich  vorfinden,  sind 
fast  sprüchwdrtlich  geworden» 

An  merk.  Die  Symptome  der  Pfortadcrcongestion ,  wie  sie  sich  bei 
den  betreffenden  Arbeitern  in  der  Kegel  vorfinden,  schildert  Tbackrah  wie 
folgt:  Die  Kranken  leiden  an  einem  GeFiible  Ton  UeberfullaDg  oder  Aufge- 
triebenbeit  und  Oppression  im  Leibe,  ohne  das«  derselbe  beim  Draek 
sAmenhaft  wäre;  dar  Appetit  ist  geschwlafat,  oft  nach  fremdartigen  Dlih 
gen  gerichtet,  Qn  «nigen  Flllra  aber  ist  die  Bsalost  aadi  normal,  ja  ao- 
gar  BbermSssig  gesteigert);  die  Zunge  ist  meist  rein,  aar  zuweilen  mit  ei- 
nem weiaaUehen  Anflago  Tefaehen}  der  Geaehuumk  iat  natiiiieh.  .  Darfilahlr 
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gMg  erfolgt  gewShnUeh  trige  «od  die  FScei  sini  hart  emd  dnkel  gefärbt; 
sehr  htnfg  leidcii  die  Kruken  an  Hatnleas»  die  aiih  darch  Raatai  oder 
Fiataa  erleiehtert  «der  aaeh  woU  aar  Batitehaag  ra  Wiadfcelik  Aalasa 

wird.  Der  Harn  ist  trübe,  mebr  braun  als  gelb,  die  Perspiration  anter- 
drückt.  Die  Kranken  klag;en  häuß^  über  Schwindel  und  Benommenheit  im 
Kopfe  und  haben  in  der  Regel  eine  sehr  getrübte  Gemüthastimmung,  ver- 
möge welcher  sie  ihren  körperlichen  Zustand,  wie  ihre  Verhältnisse  im 
Allgemeinen  in  einem  sehr  schwanen  Lichte  anxuschauen  geneigt  sind. 
Der  Schlaf  iit  gewShalieli  aageatSrt,  der  Pala  noraua,  ehne  Kxcltatien, 
aher  nicht  eo  M  and  krSMg  als  gewShalich.  Die  Gesiehlsfiahe  ist  in  der 
Regel  fahl  and  kraakhaft,  der  desichtsausdruck  leidend  und  grämlich. 

Diese  Symptome,  welche  an  und  für  sich  eher  eine  Krankbeitsanlage 
als  einen  Krankheitszustand  constituiren ,  kommen  dem  ärztlichen  Beobach- 
ter  nur  selten  zu  Gesicht,  da  sie  noch  nicht  bedeutend  j3;enug  sind,  um 
lebhafte  W  ünsche  nach  therapeutiseher  Hilfe  in  Anregung  zu  bringen.  Dauern 
sie  Kager  an,  so  gibt  die  Congestion»  hei  welcher  nech  keine  BtnMlarfa»> 
Inderang  der  hetr^eadea  Orgaac  Toihaaden  war,  la  eiaeai  Herne  von 
aiateriellea  Lridea  Aalass ,  dareh  welche  daaa  auch  der  Usher  herreitre- 
tende  Symtomencomplex  wesentlich  modificirt  wird.  Am  aidslea  hat  man 
Gelegenheit,  chronisclie  Entzündungen  der  Uuterleibsorgane ,  besonders 
Gastritis  undHcpatitiB  als  AuKf^änge  der  Ffortadercon^estion  zu  beob« 
achten.  Verhältnissmässig  viel  günstiger  ist  das  Zustaudekommen  von 
fliessenden  Hämorrhalden,  durch  welche  des  im  Unterleibe  congee- 
tlv  aafssaaunelten  INate  Anlaas  aa  eiaer  jeaeitigen  Eatieetaag  gegehen  wird. 
Nicht  selten  Ist  ailt  den  Uiaicirhoiden  nach  die  Bttdaag  m  lla-stdnras> 
fisteln  verknüpft. 

Was  die  schon  hei  der  Pfortadercongestion  vorbandene  geistige  HiM- 
stimmuDg  betrifft,  so  kann  sie  aater  he^lastigradea  Umständen  ia  wirkliche 
Melancholie  übergehen. 

Ean  anderes,  ebenfalls  mehr  den  Cireisteskrankheiten  als  den  somatischen 
anaarechaeadea  Leiden,  weldica  sich  antcr  den  hcilhrtc»Tcihlltais8an  Mchft 
aashildet,  ist  die  Hypochondrie. 

Bei  Frauen  erstreckt  die  TonSse  Hyperämie  des  Pfortadwajsteaw  Ihre 
fwdsfhBchen  Folgen  auch  auf  die  Gesehlechtsorgane  and  enengt  Menstm»^ 
tionsanomaliea,  weissen  Fluss  und  hysterische  Beschwcrdea»  —  Brachdan- 
gen,  die  wir  fast  bei  allen  Näherinnen  antreffen. 

Ist  es  durch  Vermittelnng  der  Pfortadercongestion  zur  Bildung  mate- 
rieller Verfinderungen  in  den  AhdoaiiaaleiBgewelden  gekommen ,  so  machen 
sieh  deren  tthle  Folgen  aaf  den  QesaaaitorgaBismns  geltend,  indem  eine 
schlechte  Beschaffeaheit  des  Blats  eintritt,  die  ihrersdts  wieder  an  Bildaag 
von  Sdematösen  Geschwülsten,  Hautausschlägen  impetiginöser  Natur  und 
atonischen  Geschwüren  Anlass  gibt.  Die  letztern  befinden  sich  gewühnlich 
an  den  untern  Extremitäten  und  gehören  in  die  Categerie  der  Vktvra  abdo» 
minalia  s.  haemorrhoxdalia. 

Bei  denjenigen  Gewerben,  welche  ausser  der  sitzenden  Lebeasweise 
aech  noch  einen  heatfadigcn  oder  oft  wiederholten  Dmck  anf  die  Hagen- 
gfiho  hcdingea»  wie  dlea  hei  Bchnhaadhom  and  Wchctn  &  1.  der  IUI  la^ 
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kann  sich  «•  sehleidMn^M  EDtzÜDduDgBzustaDd  des  Mafeit  aubildtn  u4 
u  Mir  MMi«lgMiKimlMtif»nimllUwM,  wmlkiXk  Seirribut  90n$tiouH 
ImI  dta  g^BftBBtMi  Hanilweikwii  ktiM  Mltteo  T«ik*iuMiiie  EncMiiiiig  tat 

0ie  Brust-  und  Kop f leide d,  welche  dorch  titsende Letensweise  er- 
MOgt  werden,  bilden  sich  tbeils  direet  in  Folge  dieser  KSrperstellong,  tbcils 
secandfir  aus.  Beim  Sitzen  werden  nämlich  nicht  bloss  die  Baucheingeweide 
gedrückt,  sondern  auch  die  Organe  der  Brusthöblp,  indem  die  ersteren  nach 
oben  gelagert  werden  und  so  den  Raum,  iu  welchem  die  Lungen  sich  be- 
wegen sollen ,  TereDgei.  Ferner  ist  mA  ätm  SiImb  a«ch  gewSlmlidl  efia« 
IBheagte  Stellsag  des  Kopfes  VetlHiiiiMi  «ad  sonrit  der  AalM«  sn  MopCss». 
gestioBen  gvfsheB,  WQrden  »her  Mch  dies»  mechanisehen  EiaflBMe  Mki 
simwirken»  so  aiSssten  doeh  die  genannten  Erscheinungen  herrortreteB, 
iadem  erfabrungsgeroäss  das  gestörte  Gleichgewicht  der  Circulation,  welches 
htk  der  Plethora  abdominalis  obwaltet,  auch  zu  Cotigestiouen  der  Lungen 
aad  des  Gehirns  Aulass  geben  und  auf  die  Dauer  schleichende  Entzündungs- 
aastiadv  dlsiar  Organe  bsdiagen,  oder,  w»  der  Kd»  liaea  destiaadvett 
Lsidaas  TsrhaBdeB  ist,  den  Vortasbritt  dssselbeB  b^paitigeB  kana.  Ha*- 
■optjsw,  Taherenlssis  aad  Oabirasmlezia  trardes  aas  diese»  <lnnds  h«t 
daa  betreffenden  Oewerbatreibenden  ziemlich  häufig  beobachtet.  — 

In  denjenigen  Fällen ,  wo  keine  eigentlichen  psychischen  Leiden  her» 
vortreten,  bemerken  wir  bei  den  betreifenden  Arbeitern  eigentbümlicbe  Er- 
scheinungen, die  nicht  mit  vollem  Rechte  iu  das  Gebiet  der  Krankheit  ge- 
lifirea.  So  sollen  die  meisten  Sehubmacber  und  Schänder  an  eiaer  pietisti- 
■«bea  LabaiaaiÜMaang  geneigt  selB,  aad  bistariscb  bsiUiBile  MaaieD,  wia 
dar  dss  Tbaasophea  Jaeob  BVbaa  aad  Jahaia  tob  Lay  Abb  kSaasA 
als  Beleg  dienen.  Die  Beschaulichkeit  und  Aufmerkssrnkeit  aaf  inaava.  H^iw 
bSltnisse,  welche  durch  die  geringe  Körperanstrengung  der  genannten  Ar- 
beiter begänstigt  wird,  verleiht  ihrer  Denkangsart  nicht  selten  ein  poetisches 
Gewand;  so  recrntiren  sich  die  Meistersänger  des  Mittelalters  vorzugsweise 
aus  Zäaflen  der  Schuhmacher,  Schneider,  Leinweber  und  äbalicher  Pro- 
iiMliBsa«  (^YgL  Raliai«  i.  a.  W.  S.  4f0  ffg.). 

§.  S49. 

Bte  f«  empfehlende  Propbyltxis  gepeii  die  dvrcii 
■itieade  Stellung  bedingten  Uebel  besteht  darin,  dam 

1)  die  ritoende  SteUug  bei  4er  Arhelt  snweilen  nit  der  aufrechten 

Tertauscht  werde. 

2)  Es  ist  darauf  zu  sehen,  dass  während  der  sitzenden  Stellung  der 
obere  Theil  des  Körpers  so  gerade,  als  möglich,  gehalten  werde,  um 
keinen  Dracjjp  auf  die  Eingeweide  des  Unterltibes  und  der  Brust  durch 
fierabdrängung  der  Rippen  und  des  Brustbeins  ansiufihen ,  und  den  Kopf 
m  ceng^etifen  Beschwerden  frei  lu  halten.  Gewöhnung  thut  hier  sehr 
llel  ijipr  Sache-,  Wfihlilh  «cfaen  in  def  Uhneit  v«n  Seiten  der  Meister 
4annf  RUeidht  »  niteen  isk  USa  der  KSepe?  eine  le«t  urtitrwiad- 
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Hche  IMguig  iuMrt,  sich  nach  rorne  übenubeugen,  da  kann  man  pau- 
send eine  Art  Ton  Schnörbnist  anwenden,  die  jedoch  an  eich  selbat 
dmhiM  keinen  Dpick  enevgen,  senden  dw  der  TUt^m  Bnetirand 
eine  ^wime  Feetigkelt  geben  duH  Bie  befn  Sehieibortenidit  «A  ge- 
kinchlicheii  vetteA  Kalibinder  ait  «Sailen  Bindem,  un  an  Alfred 
haltnng'  des  Kopfes  m  feirdhaen,  dfliften  sich  auch  bei  den  betreftadoB 
Handfrefkslehflingen  passend  erweisen.  Wo  durch  Kvrssiehiighel-t 
ein  Näherbringen  des  Kopfes  an  den  bearbeiteten  Gegenstand  nöthig  ge- 
macht wird,  da  lasse  man  eine  passende  Concarbrille  tragen,  die  dem 
Auge  durchaus  nicht  schädlich  ist 

S)  Die  Arbeitsstflhle  sollen  nicht  mit  weichen  Polstern  Toisehen  sein. 
Je  weicher  der  Sita,  um  so  wicmer  ist  er  auch,  und  bedingt  so  eine  bu 
hShnng  der  Tondsen  Hypsrimie  imÜnterleibe,  da  die  Wirme  eine  reitieBde 
und  spiter  erschlaffende  ^(Irkung  auf  die  Cfefisse  ausfibt,  und  somit  in 

doppelter  Weise  das  Zustandekommen  der  Congestion  begünstigt.  Die 
sweckmässigsten  Sitze  sind  die  aus  geflochtenem  Stroh. 

4)  Bai  der  Arbeit  weide  darauf  goaehea,  dass  die  Deidnpg  kniMB 
pnwk  eil»  heia  Zusammeüchitfieii  «uf  soldie  Theile  aiiibe,  in  dea«i 
ebeiflichUche  Venen  lagern.  Feste  CraTattoa,  Westen  «ad  BeinUeidefp 

gÜrtel  sind  Torzugsweise  zu  meiden;  auch  enge  Strumpfbänder  wirken 
nachtheilig  und  begünstigen  das  Zustandekommen  von  Varices  und  Teno- 
sen  Geschwüren  an  den  untern  Gliedmas^ea.  Frauenzimmer,,  die  Tiel  mit 
Näharbeit  beschäftigt  sind,  müssen  sich  vor  pressenden  Schnflrleiben 
J^ten ;  besonders  und  immer  schädlich  sind  die  gewöhnlich  Tflfn  eingelegt 
tift  fiftahlstOTgen,  welehe  bei  gebückter  SteUnng  mit  ihr«  9ißiiß 
^  Hegeigmbe  empfindlich  drichoa. 

5)  Die  Arbeitszeit  erstrecke  sieh  nicht  allfulange  und  weide  8Bst 
durch  kleine  Pausen  unterbrochen,  während  deren  es  den  Arbeitern  Ter- 
gönnt  sei ,  sich  im  oder  ausser  dem  Arbeitslocale  zu  ergeben.  In  den 
Mussestunden  und  an  den  freien  Tagen  müssen  die  Arbeiter  eine  Bewegung 
mashen,  welche  kräftigend  auf  den  Körper  und  erheiternd  auf  den  Geist 
eiaivwirkea  fermag.  WÜirend  der  Arbeit  ist  heiteres  nd  lautes  Spi»- 
shea  oderSiagen  gaai  daiv  geeignet^  dfe  aachtheiligea  lUgea  der  aÜMa- 
dea  Lebeasweise  etwas  sa  beschriakea  oad  sollte  la  keiaer  Weise  TW 
isft  Msisteni  oder  Yerslsheia  der  Werhatitlsn  gehhideil  veita.  BaaA*  • 
welker,  die  türnm  m  eiae  ailmle  Beichiftigung  gefMieH  bili» 
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in  der  Regel  mehr,  als  andere,  die  in  Gesellschaft  arbeiten ,  weil  tich 
iB  dieser  eher  Gelegenheit  zur  Unterhaltung  und  Mittheilung  findet. 

6)  Die  Diät  sei  soviel  möglich  gewählt,  leicht  Terdanlich  und  doch 
Bihdiafl;;  fette  Fleischspeisen,  namentlich  Schwcinefleifchy  lÜdne,  Kolü^ 
arten  (mit  Aunahme  des  Sanerivants)  sind  ab  anpaBseiii  im  neito. 
Dia  Arbeit  veide  nicht  luunittelbar  nach  Tiscli  wieder  anfgenemmen,  viel- 
ndir  mfiaaen  die  Arbeiter  dann  beiliidig  eine  halbe  bia  game  Stande  in 
einer  leichten  swangleBen  SteUnng  oder  Bevepug^  inbcingen. 

Sergian  aoUten  hiebei  die  Arbeiter  daranf  sehen  ^  daia  ttir  Stnhlr 
gang  stets  in  guter  Ordnung  sei.  Zar  Bef5rdening  dient  nSthigenfalla 
der  Genuss  reifen  Obstes ,  oder  ein  Glas  Wasser  nüchtern  getrunken.  Der 
häufige  Genuss  warmer  und  erschlaffender  Getränke,  zumal  noch  in  gros- 
sen Quantitäten  wirkt  schädlich;  auch  der  Kaffee,  selbst  massig  gestrun- 
keUy  ist  nicht  immer  gut;  höchst  schädlich  aber  ist  der  Genuss  des  Brannt- 
weine und  aller  gebrannten  Waaaer;  daa  dienlichate  und  sweckniaalgate 
geistige  Getrink  iat  gutea  gegahrenea  Bier. 

7)  Reinlichkeit  nnd  Beftrderang  der  Hantcnltnr  aind  anch  Ar  diese 
Arbeiter  tan  veaendidM»  Nntsen.  IHe  meisten  der  betreffenden  Hand- 
weikir  leiden  an  einen  anf  Unteileibscongestian  herahenden  chraniachen 
Beinnstand  der  Haut,  ▼eleher  leicht  tu  impetiginösen  Ansschligen  An- 
lass  gibt  Hiegegen  dienen  öftere  lauwarme  Bäder.  Auch  kalte  Bäder 
sind  zur  Sommerzeit  nützlich.  Nur  Personen ,  welche  an  Brustbeschwer- 
den leiden ,  dürfen  keine  Bäder  gebrauchen  und  müssen  dieselben  deshalb 
dnrch  ergiebige  Waschungen  mit  lauwarmem  Wasser  zu  ersetzen  suchen. 

8)  Individuen  Taii  lartainjngendlicheni  Alter  saUten  nie  in  anhaltend 
iitMiiden  BaachilligongeB  Teranlaast  werden.  In  den  Jahren »  wo  die 
bildende  IhiÜgfceit  dea  Kl^ifera  noch  in  TofleM  Gange  ist^  wird  deneibo 
laicht  Ton  ftusaem  SchUIichkeÜen  iniairt,  nnd  dämm  können  sich  unter 
dlaaeB  Bedingungen  Meimititen  md  TeikrimDMmgen  aller  Art  aehr 
admell  ausbilden.  Untersucht  man,  welche  der  betreffenden  Handweikar 
Tonugsweise  an  Curvaturen  des  Rückenmarks  leiden ,  so  wird  man  immer 
finden,  dass  es  diejenigen  sind,  die  schon  im  Kindesalter  die  Erlernung 
ihres  Gewerbes  begonnen  haben.  Es  ist  daher  der  den  Lehrherren  Ton  Hand- 
werkern hinaichtUch  ihrer  Zöglinge  gemachte  Vorwurf,  dass  sie  anfange 
dieselben  mehr  zu  häuslicher  und  laufender,  ala  in  ÜiTcn  eigentlichen 
BerafMrbeiten  anhaltan,  nicht  wähl  garaehHertigt,  man  Kdlta  ihnen  hia» 
llr  eiier  dankiB. 
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9)  Arbeiter )  di»  lei  flnvr'flteeiid»  %6mMWgnng  nedi  tliieB  Drack 

auf  die  Magcng^rnbe  xu  erdulden  haben ,  irie  Schuhmacher  und  Weber, 

thun  wohl  daran,  denselbtn  durch  Anflegong  einei  fitchen,  gepolsterten 

KiMens  su  mildem. 

An  merk.  Un  das  Anfertigen  Ton  Sebuhmaeherarbeit  stehend  Ter- 
ricbteo  zu  könoen,  wurde  von  Holden  eine  Maschine  erfunden,  die  sehr 
zweckentsprechend  zu  sein  Hchriut.  Die  Blaschine  ist  Hehr  einfach  und 
wenig  kostspielig.  Auf  einem  hohen  säulenforoiigen  Fusüe  befindet  sich  ein 
ausgebSliltM  Brett,  welches  dnreh  eitfaehe  TorricbtangeD  nuh  allen  Win- 
keta  gMtellt,  in  alles  RichtoDgea  gedreht  oder  hSher  and  tiefer  geschraabt 
werde»  kaaa.  In  dieses  aaagebSUte  Birett  (Bette)  kommt  das  Bestechhels» 
das  durch  Riemm  oder  Scbraubea  befestigt  wird.  Keben  der  SKnle  ist  ein 
gleich  hoher  Tisch  zur  AufnuhniP  des  Arbeitszeuges.  (Eine  c;«*tiauer«»  He- 
scbreibun;;  und  Abbildung  der  Maschine  findet  sich  im  22ton  Bande  der 
Tromactions  of  the  London  Sociely  of  ArU^  ManufacU  and  Trade.) 

tf.  S4S. 

C  IMe  gebtekte  wid  knie  ende  Stellung  ist  entireder  mit 
der  stehenden  oder  mit  der  sitienden  Terbnnden.  Die  Übeln  Folgen  des 
anhaltenden  Bfiekens  sind  mn  so  hedentender,  wenn  dasselbe  im  Stehen 

geschieht ,  wie  z.  B.  bei  Holzhauern ,  Brettschneidern ,  vielen  Bergwerki- 
arbeitcrn,  Leuten,  die  Spatenarbeit  Tcrrichtcn  u.  dgl..  Ausser  den  Nach- 
theilen, welche  iu  Folge  der  aufrechten  Stellung  eintreten  können,  leiden 
derartige  Gewerbtreibende  in  der  Regel  an  bedeutenden  Kopfe onge- 
stionen,  die  auf  die  Daner  in  wiikUcben  organisehen  Gehirn« 
leiden  Ankis  geben  ktaen.  Du  Sehrermögon  wird  dvrch  den  obwalten- 
den Congestiyinstand  des  Gehirns  gerne  beeintrichtigt  nnd  ea  bildet  sich  mit 
der  Zeit  die  Form  der  Amhtyopia  eo»g9»ii9m  ans.  Durch  die  stark« 
Krümmung,  trelche  die  Rückenwirbel  machen  müssen,  Terindert  sieh  mit 
der  Zeit  die  Oberfllche  dieser  Organe  und  ihre  Richtung  zu  einander,  so 
dass  Curvatur  des  Kückgraths  entsteht,  die  iu  der  Regel  am  meisten  in 
der  Gegend  der  untern  Brust-  und  obcrn  Lendenwirbel  hervortritt  und 
hei  weitem  stärker  ist,  als  diejenigen  Verkrümmungen,  die  in  Folge  der 
sitzend  -  gebückten  Stellung  producirt  werden.  Durch  die  Anstrengung, 
welche  bei  der  gebückten  Stellung  die  Ruckenmuskeln  und  die  betreffenden 
JKnochenthefle  ausgesetst  sind,  werden  diese  leicht  su  entsündlichenAffec 
tlonen  pridisponirt,  und  wir  sehen  deihalb  bei  Tielen  der  betraffendan 
Albeiter  Rückan-  und  Xremachmenen  anftrotan,  waicha  malst  in  Entiün« 
dungan  darlfnakab,  Aponaurasen,  daa  Fariostaum  und  der  Knochen  selbst 
iban  Gnmd  hahan  und  keineswegs  immer  rheumatischer  Natu  sind,  wie 
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pn  oft  mm^bmm  fMNft  ifi    iüik  41«  Birtt      Mutok  4ff 

4it  dtrtw  herforgi&eii4*  Jr#f»fi»ptff«  »jit»«!!!  «ier  fnflmmmmtiü 

medu  IIa  e  spinalis  trägt  insgemein  den  chronischen  Charakter  an  sich. 
Bass  motorische  Lähmungen  der  untern  Extremitäten  und  der  Schliess- 
muskeln ,  so  wie  noch  eine  Menge  andevtr  ähnUcher  Ltidtn  daraus  her- 
vorgehen könne ,  ist  leicht  ersichtlich. 

Die  knieende  Stellung,  welche  Ton  manchen  Arbeitern,  z.  B.  Steiii- 
Uopbrn  eingenommen  Verden  mnse,.  ffihri  alle  Nachtheile  der  geUckten 
SteUnng  mit  sich,  hat  aber  avaaerdem  nodi  apedaile  flble  Folgen  ffir  das 
in  uranterbrochener  Flexion  befindliche  KniegelenL  Dasselbe  wird  Ton 
der  harten  Unterlage  gedrflckt  vnd  in  einen  chronischen  Reiuvstand  Tor- 
setit,  welcher  mit  der  Zeit  lu  Entxündung  der  Gelenkbänder  oder  Dege- 
neration des  ganzen  Kniecs  V^eranlnssunj^  f^'ibt,  so  dass  wir  bei  den  be- 
treffenden Arbeitern  Tumor  albus  oder  Gonarthrocaccn  —  Knic- 
schwamm,  weisse  Knicgcschwuist  —  als  nicht  seltene  Erscheinungen  auf- 
finden können.  Der  Druck,  welcher  bei  der  Beugung  des  Kniegelenks 
nnf  die  Kniekehlen- Arterie  geübt  wird,  Terhindert  das  freie  Ausstromen 
des  Bluts  aus  derselben  und  gibt  lu  Aneurfsmenbildung  in  diesem  Ge- 
ilsse Anlass.  Endlich  kann  durch  die  dauernde  Flexion  des  Kniegelenks 
in  demselhen  das  UnTonnSgen  sor  ToUstindigi n  Streckung  herrorgonifen 
werdei|. 

§.  244. 

Die  Prophrlaxi«  gegen  diese  Stellungen  der  Arbeiter  Termag  be- 
reits so  Tie!  als  nichts,  da  dieselben  durch  den  Gewerbebetrieb  als  uner- 
lasslich  gefordert  sind.  Häufiges  Ausruhen  und  Strecken  des  Körpers, 
während  der  Arbeit,  ist  yielleicht  das  ein^e,  was  die  Arbeiter  mi^  ge- 
bückter Stellung  thun  können. 

Die  knieende  Stellung  ist  durch  Vertauschen  mit  der  sitiendan  be- 
reits immer  xu  Terbessem  und  die  AusfOhrbairkeit  diese«  Tausdies  in  der 
Regel  möglich.  Das  Unterbinden  eines  weichen  Polsters  unter  das  Knie 
sichert  nie  ToUstindig  gegen  de9  nuchtheiligen  Drucke  diw  diffsa  Gelenk 
beim  Knieen  xu  erleiden  hat. 

f. 

Durch  üb  ermä.sflige  Anstrengung  des  Körperg  oder  ein- 
xelper  Körpertheile  köonen  bei  dem  Gewecbebetri^H  b.edei|te]i4^ 
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IMrtksllt  flf      OMiiiAtit  Miagt  irtidn»    M*  utiifcUiiht  Ntlor 

bedarf,  um  in  ihrer  Integritift  ni  Terhirreii,  eines  gewlsMü  KaaMee  Ton 

Kraftübung;  fehlt  dastfelbe,  so  ist  Schwächlichkeit  und  Verkümmerung 
der  Körperfähigkeiten  die  unausbleibliche  Folge.  Der  Körper  soll  nicht 
wie  die  Pflanze ,  im  Zustande  der  dumpfen  Ruhe  vegetiren  y  vielmehr  ist 
er  Ton  der  Natur  auf  Thätigkeit  an  gewiesen  und  nur  durch  diese  im 
Slaade,  seine  TOU0  Gesundheit  xu  bewahren.  Wird  jedoch  das  nomala 
Miais  dar  KnftivManng  tbarschrittan  «b4  4er  KAifar  in  tu  langt  uar 
daneinder,  angestrengter  Thätigkeit  eilialten,  so  virl  die  Summe  der 
Torhandenen  Kraft«  in  sdmetterer  Zeit  Terbrandity  als  die  Regenerations- 
kraft im  Stande  isl,  sie  ra  ersetien,  «nd  wir  sehen  ein  frilhes  Altem 
mid  Tor  der  nonnalen  Frist  eintretende  DecrepiditBt  als  Folgen  ersebeinen. 
Man  gibt  .sich  im  Allgemeinen  der  Ansicht  hin,  dass  ein  mühevolles,  mit 
körperlicher  Anstrengung  verbundenes  Leben  das  sicherste  3Iittel  zur  Be- 
wahrung der  Gesundheit  und  Kraft ,  und  zur  Erreichung  eines  hohen  Al^ 
ters  sei.  Dies  ist  aber  nur  unter  einer  gewissen  Beschränkung  wahr« 
Betrachten  wir  den  Gesundheitszustand  deqenigen  Gewerbetreibenden, 
waldie,  utt  ihren  Lebansuterhalt  in  TtrdieBeB,  angaitrengt  körperlich 
aiMton  mflssen,  ohne  dabei  doreh  hinreichend«  Rnhe  und  kritfUge  Nah- 
rang sich  fir  ihren  B«raf  ra  stiblen,  so  werden  wir  keine  erfrenlichen 
Resnltate  wahrnehmen.  Landlente,  SchüTer,  Lastträger  nnd  Tagldhner, 
die  nnter  ungunstigen  Umständen  mit  Anstrengung  arbeiten,  haben,  wenn 
sie  das  fünfzigste  Jahr  erreicht,  gewöhnlich  schon  das  Ansehen  von  Grei- 
sen und  auch  mit  allen  Beschwerden  des  Greisenalters  zu  kämpfen,  und 
zwar  in  yicl  stärkerem  Maasse,  als  PecsoncAy  welche  immer  mit  anstren- 
gender Geistesarbeit  beschäftigt  sind. 

Beim  weiblichen  Gescblechte  tritt  das  Irfihe  Altem  in  Folg«  tngo- 
itrengter  Kftiperthätigkeit  in  sehr  greller  Weise  herror,  so  dass  wir  bei 
derartigen  Personen  oft  achon  im  droisigsten  Jiahr«  du  Halronenalter  er- 
blicken nnd  Jode  Spar  tob  Kdr^erfrlscho  «nd  SÖi^erfÜllo  verloren  ist,  die  - 
dch  bei  Flauen  höherer  Stinde  in  diesem  Alter  fast  immer  noch  vorfindet. 

Zu  Zeiten,  wo  epidemische  Krankheiten  herrschen,  werden  Hand- 
werker und  Arbeiter,  die  sich  durch  anstrengende  Körperarbeit  ernähren 
mfissen,  Tiel  leichter  ergriffen,  als  andere  Indiriduen. 

Attmerk.  William«  (Allgem«ine  Fatbologie  o«d  Therapie.  Drotsch 
TOB  Posa  er.  Leipslg,  HM»  S.S8.)  bexdoboet  die  ttblen  Folgen  der  aber-' 
miaaiffsn  Kirpoians^Bgong  in  Mgondon  Wort«nt 
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„HefUgt  K{(rpenAftreDgiu!g  veracbiedener  Art  ist  eine  lehr  gewShaKche 

excitirende  Krankheitsursache.  Allgemciue  Muskelbewe^ungen ,  wie  beim 
achnellcD  Laufeu,  Bergsteigen.  Radern  u.  8.  w.,  beschleunigen  den  RUckfluss 
des  Blute«  und  bebiDdern  die  Vertbeilung  desselben  in  den  Arterien  in  dem 
Mause,  dass  das  Htn,  dit  LuageD,  düi  CMfeii  cteMi  mBfjtmtkaHm  Btal* 
dnudos  aosgeMlit  werden. 

Ihm  Hers,  aa  exeeasiver  ThStiglcwt  «agatriebea,  wird  oft  aoageddiot 
und  eben  ao,  wie  die  grossen  GefSsse,  in  seiner  Function  oder  sogar  ta 
seiner  Structur  beeinträchtiget.  Dies  ist  namentlich  dann  der  Fall,  wenn 
das  Herz,  der  Klappenapparat  oder  die  grossen  Gefässe  schon  an  und  fdr 
sich  von  einem  organischen  Leiden  ergriffen  sind. 

Das  Gehirn  ist  namentlidi  für  die  feindseligen  Einflösse  heftiger  Be- 
wegung empfänglich,  um  so  mehr,  wenn  diese  in  gebüekter  SteilnngToll- 
bnidit  wird;  denn  die  CtofSsse  des  Ckliirns  werden  nieht,  wie  die  der  Ex- 
tremitStea  and  des  Stamms  durch  den  Druck  der  umgebenden  Muskelmassc 
unterstutzt,  und  das  excitirte  Herz  sendet  deshalb  das  Blut,  ohne  auf  Wi- 
derstand XU  treffen,  in  das  Gehirn.  Daher  dann  Schwindel,  Sausen  vor 
den  Ohren,  Taubheit,  mangelhaftes  Sehvermögen,  Krämpfe,  Lähmung, 
Apoplexie  als  Folge  heftiger  Körperbewegung. 

Aaeh  die  Langen  leiden  leidit,  indem  das  Blat  schneller  sa  ihnen 
xnrilcklcehrt,  als  sie  demselben  eine  Tollkommene  Arterieslllt  Terldhen 
kSnnen,  es  bilden  sich  Coogesüonen  in  diesem  Organe,  welche  Hasten, 
DyspnoS,  Blatspeien  und  Pneumonie  xor  Folge  haben  können.  Aach  das 
Langengewebe  kann  durch  diese  Congestionen  und  durch  die  nöthig  wer* 
dende  grössere  Intensität  der  Athembewegung  ergriffen  werden. 

Andere  innere  Organe  erkranken  ebenfalls  in  Folge  heftiger  Bewegung, 
indem  dar^  den  Drack  der  Sassem  HaskdMtigkeit  das  Blat  in  grösserem 
Maasse  ab  gewdhnUeli  in  diese  Gebilde  eiageflhit  oder  in  deasdben  tm- 
rftckgehaltea  wird.  Aaf  diese  Weise  kSnnen  Leberleiden,  BKusrcheiden 
und  Hämaturie  entstehen.  Die  heftigen  Stiche,  welche  man  bei  schnellem 
Laufen  im  Bauche  und  in  den  Seiten  fühlt,  werden  gewöhnlich  als  von  der 
Milz  oder  Leber  ausgehend  betrachtet ,  sind  aber  wahrscheinlich  vorüber« 
gehende  kolikartige  Krämpfe  des  Darmcanales,  hervorgebracht  durch  un- 
regelmSssigen  Maskeldrack  auf  denselben,  während  seine  Sensibilität  schon 
ohnedies  dnrch  die  in  ihm  befiadliehe ,  ungewöhnlich  grosse  Unlmasse  ge- 
steigert ist 

Einige  Arten  von  Muskelbewegang  sind  vorzugsweise  geeignet,  gewisse 
Organe  zu  afficiren:  Lautes  Lesen  und  Sprechen,  Spielea  aaf 
Blasins tr ame  n  t  e n  wirken  austrocknend  auf  dieAtbem-  und  Stimmwerk- 
seoge,  und  können  Hämorrbagie,  Entzündung  oder  anderweitige  Krankhei- 
ten dieser  Gebilde  herbeiführen.  Unmässiges  Reiten  nnd  Springen 
gefUrdet  fio  Klerea  ud  die  CtescklechiBorgaaew  Cebersiissjge  Anatren- 
f  nag  heim  Heben  schwerer  Lasten  oder  bei  irgend  einer  andern 
Muskelbewegang,  welche  das  Anhalten  des  Athems  nöthig  macht,  bringt 
die  Gefässe  der  Brost  und  des  Gehirns  in  Gefahr,  da  hier  dem  innom  Bla^ 
drucke  kein  entsprechender  Muskeldruck  entgegenwirkt 
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Wirkunjt;  Krankheit  bedingen.  In  Susseritra  Gradei  der  AeitreegUBg  kann 
dieielbe  Ohnmacht,  ja  selbst  Tod  zur  Folgn  haben,  in  prrnn^erm  bedingt 
sie  grosse  Schwäche  des  Herzens  und  aller  Muskeln  mit  entsprechender 
Depression  aller  Kürpertbätigkeiten.  Fortgesetzte  und  lange  anhaltende 
Ermüdung  erzeugt  in  eiDSslMan  FMIlea  »«lyiiftBiiidies  oder  T^phusfieber,  in 
Mde»  Sdiviad«!,  Ekel,  Verlwt  i«s  Appetits,  IndigettioB,  VeMtopfiiDg 
AneMirkee  und  andere  FaMtieiiMtSniBgeB.** 

Nicht  blof  die  in  Bezug  auf  ilire  Intensitit  ftbemifilg«  AnrtrenguDg 

führt  für  den  Körper  verderbliche  Folgen  herbei ,  sondern  auch  die  rück- 
sichtlich  der  Extensität,  d.  h.  der  Daner  der  Arbeitszeit  zu  lange  fortge- 
setzte Aeusserung  der  Körperkräfte.  Eine  yerhältnissmässig  geringe  Bewe- 
gung kann,  wenn  sie  überflüssig  lange,  ohne  Unterbrechung,  geübt  wird, 
dieieiben  TerderUicheii  Folgen  haben,  welche  eine  sehr  heftige^  aber  kiin 
danernde  Anetrengimg  nach  dch  tkkt  In  der  Regel  nuchen  aich  bei 
intonnrer  Anilrengvng  mehr  CongeetitnibewAwerden ,  bei  eHrenatrer  die 
enchdpfenden  Wfarknngen  geltend. 

An  merk.  Werden  Kinder,  wie  dies  bei  dem  englischen  Factoreisj- 
«tem  der  Fall  ist,  zu  übermässig  anstrengenden  Arbeiten  verwendet,  so  Ter- 
lieren  sie.  bald  jene  Beweglichkeit  und  Rundung  des  Körpers  und  jene  Un- 
befangenheit des  Gemüths,  welche  das  kindliche  Alter  auitzeichueu.  Sie 
werden  bleich,  abgezehrt,  entwiekein  ndi  langiiam  and  adleeht  nnd  fallen 
entweder  ecken  Mhe  ale  Opfer  dnes  Terderblieben,  von  den  Regiernngen 
irfe  geneg  sn  Tombsekenenden  Systens,  oder  eie  erreiiAen  swnr  das  Jüng- 
lings- und  Mannesalter,  aber  kränkelnd,  in  ihrer  Lebenskraft  untergraben, 
aller  Freudigkeit  und  Frische  beraubt  Die  Nachkommenschaft,  die  ein  sol- 
ches Geschlecht  zu  erzielen  im  Stand»^  ist.  ;;loichl  an  Schwäche  und  Le- 
bensonfäbigkeit  den  Erzeugern,  was  man  an  der  Menge  von  scropbulüsen 
nnd  eaehectiscben  Kindern,  die  sich  in  den  deutschen  und  englischen  Fabri- 
een  vorinden,  leiebt  beobaehten  ktmm,  (Vgl.  Halfort  i.  a.  W.  S.90ft,  wo 
aidi  aagleieh  eine  treffende  S^demng  der  Yerderblicbkeit  dea  Mannlac- 
tnreyitenia  lieAndet). 

§.  947. 

Die  Prophylaxis  gegen  die  Nachtheile  allgemeiner  K6r- 

peranstrengung  bann  nur  dahin  gehen,  auf  gesetzlichem  Wege  die 
Dauer  der  Arbeitsstunden  in  den  Fabricen  so  zu  liestimmen,  wie  sie  im 
Allgemeinen  mit  dem  Kräftemaass  des  Korpers  der  Arbeiter  in  einem  an- 
gemessenem Verhältnisse  stehen.  Vorzugsweise  müssen  hiebei  Kinder  be- 
rftdsichtii^  werden,  nnd  wo  die  Habincht  der  Eitern  so  ▼•H  gehen  sollte, 
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Kinder  übermässig  nir  Arbcifc  aniidtaltaB,  da  übe  der  Staat  tia  Vo^ 
nnndsdiafbrechl  im  Interasie  aeiner'aelbat  und  der  Betreffenden  ^  er  Ver* 
bäDge  empfindliche  Strafe  durch  seine  Gerichte,  wo  daa  gesetsUch  festge- 
aetste  Maaas  der  Arbeit  fiberacbrittea  irird. 

Ueberdies  tritt  hier  fftr  den  Statt  die  Pfiicht  ein,  durch  Avaaettmig 
TOn  Preisen  xnr  Erfindung*  ron  Maschinen  nnd  Mittel  Veranlasanng  zu  ge^ 
ben,  die  im  Stande  Find,  die  bisher  in  Anspruch  genommene  Körperkraft 
d«r  Arbeiter  stellvertretend  zu  vermindern,  und  da,  wo  solche  Mittel  be- 
reits vorhanden  sind,  entferne  er  die  Ursachen  und  Hindernisse,  die  ihrer 
Benützung  und  Anwendung  im  Wege  stehen.  Da,  iro  die  Hülfe  nur  Toh 
dem  Eigenthfimer  oder  Unternehmer  eines  Gewerbes  ausgehen  kann,  licöii- 
Beii  aogar  ZwangaTOrachriften  gerechtfertigt  aein,  sumal  der  Erfahrung 
gemiaa  gar  nicht  immer  auf  freien  guten  Willen  in  rechnen  ist 

9.  MO. 

Pia  einielnen  Organe,  welche  durch  fihernissigo  An- 
strengung Nachtheile  erleiden  können,  sind:  die  Augen,  das 
Gehör,  die  Athemorgane  und  einzelne  Mus  k  el  gruppen.  Als 
pathologische  Zustände,  welche  durch  die  Anstrengung  erzeugt  werden, 
bieten  sich  folgende  dar:  Termehrte  InnerTation  und  Circulation, 
Hypertrophie,  Entzündung,  oder  paaaiTer  Congestionaitt- 
atand,  Lähmvng,  Krampf,  Beforaitftt  dealheilea,  Aneur.ra- 
menhildmng  in  denjenigen  GefiUaan,  welche  dem  httniandan  Ihelb 
die  geateigerte  Blulmenge  lurafiihren  hatten.  (In  der  Regel  Ist,  wenn  die 
oberen  Extremitäten  oder  die  Atiiemorgane  die  angestrengten  Theile  wa- 
ren, daa.  Ben  hypertrophisch  oder  auf  andere  Weise  organisch  leidend). 

§.  149. 

A.  Anstrengungen  der  Augen  geschieht  beim  Gewerbebe- 
triebe 1}  durch  lange  andauerndes  Sehen  auf  kleine  Objecte ,  wie  z.  B. 
bei  Ulurenmachem,  Setsem,  Sticl^ern,  SpitienTerfertigern,  Miniaturmalern, 
Kalligraphen ,  Grareun  $  $)  durch  Eifiwirhnig  lu  greller  Faiben  oder 
Idchtmaaaen  auf  du  Auge,  wie  bei  AiliMteni,  deren  Fabricate  Schi|ilaehT, 
Purpur  oder  HellgelhCuhe  haben ;  daw^  bai  Fen^heitem ;  9)  durch  Ar- 
beiten bei  einer  matten  oder  achwankenden  Eelenchtnng;  s.  9u  einnm 
flokerndem  Oel-  oder  Talglichte;  4)  durch  Aufenthalt  in  einer  sehr  dun- 
iieln  Umgebung  und  plötslichem  Wechael  der  Dunkelheit  mit  4cf^  Tagesf 
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lichte,  trie  bei  Bergleuten,  Gnihrimrltf itf rn  u.  d.  gl..    Die  Rrankh€it«Il, 
weiche  aus  diesen  schädUchen Momenten  herror^ehen,  sind:  Kurzsich- 
tigkeit, Entsundung^en  der  Augen,  Gesichtschiräeke  odMr 
TÜllige  Lilmiiing  des  Augennenren  —  AmUjopia  und  AmauiiMii, 
UnTerB4gfii  s«r  Uatt rtcht idmig  Ton  F»rk«ji,  Ttglriind- 

f.  SSO. 

In  prophjlactischer  Hinsicht  liMen  aich  die  meisten  der  ror- 
hin  angeg-ebenen  Schidlichkeiten  dnrch  den  Gebrauch  pasüender  An^en- 
gläscr  Termeiden.  Sind  die  Augen  fernsichtig,  aber  srezwungen,  auf  sehr 
UftUen  Objecten  mit  Genauigkeit  zu  Terweilen,  so  nützt  am  meisten  ein 
ceiiTii  gMcUiffinea  Qlas,  nbresd  Korisicbtige  aich  eines  conieüTen  It- 
dim»  wOmm,  «MdMiMg  ttiiii  dfe  ArMür  laiaaf  ledadi^  niei»  aB^ 
svltaga  vwugtMlil  hal  Hmr  Mchlftlgttig  iu.  ntbrntm^  saaAerii  te  g»^ 
■igeaiaD  IntemAen  entireder  auiMniliatt,  oder  bd  mänwMbgw  AfMI 
iock  vtaigtleni  4eai  Angt  «tnl^a  Enln  fii  gitdnit 

Sur  Belencbtinig  dient  am  betten  eine  lanpe  mit  dlasejlinder,  Wo- 
durch ein  ruhiges  Licht  bedingt  wird,  oder  aber  Steinkohlencras.  Nicht 
räthlich  ist  es,  bei  Lampen  die  Augen  durch  Lichtschirme  ganz  ror  dem 
einfallenden  Lichte  zu  schützen;  zur  Häsaignng  des  Lichts  dient  am  be^ 
•len  eine  Milchglasknppel.  Wachs-  oder  Talglichter,  sowie  freie  Oelflam- 
■en  «kna  (^liadanng,  üaA  bei  der  Arbeil  gana  intangUck  ,  indem  die 
anech  iia  bfviritta  Beleiahmg  fdfMIiftlrend  in  Üirar  Intanilttt  iTackaalb 

Qagan  die  llmrifkaif  aUngraner  Uekt-  md  fafbenmaaBan  adiAtit 
der  Gabraich  forbiger  Anganglftaer;  ackiiraeh  blas  geflibte  Biflien  para- 
Ijairen  den  heiligen  Sindmek  ehler  an  ataiken  Belanchlang  nnd  lassen  ikn 
in  gedämpfter,  unachidlicher  Form  znm  Ange  gelang.  Es  finden  die- 
selben auch  bei  denjenigen  Arbeitern  mit  Vortheil  Anwendung-,  die  aus 
sehr  dunkeln  Räumen  plötzlich  in  das  Tageslicht  zurückkehren.  —  Ver- 
werflich ist  der  Gebrauch,  der  Tielen  empfohlenen  Augenwasser  als  Prüaef- 
Tatlvmittel ,  indem  sie  mindestens  nichts  nützen;  gehörige  Schonung  nnd 
ftiha  daa  Ai^  amlMn  aUa  diaaa  attpCeUanan  Angan-Fräsarratranltfeel. 

|.  Ml. 

S*  Manche  Gavnha  bedingen  eine  sa  lania-  nnd  geränachTolle  Ant 
dü^Maiabe»^  daarila  nothwendig  schidlkbr Poige  Mr  die  Thitigkeit; 


Dlgitized  by  Google 


4tt  Gthör«rgang  mit  fich  führtn.  So  findet  man  x.  B.  bei  Schmie- 
imkf  bei  Artilleristen)  Feuerwerkern,  Müllern  u.  d.  gl.  sehr  oft,  dass  die 
ursprüngliche  GehörBichäife  Terlortn  geht  und  Harthorigkut,  ja  sogar 
Tanbheift  entsteht. 

In  prophylaetitclier  Beiiehmg  iii  hier  tosier  den  TnigtB  Ton 
Baunwolle  in  den  Ohitn,  un  die  Intenaltil  det  «tnfaUtndfB  SdiiBii  n 
dimpfen.  nichto  in  thnn. 

%.  S5S. 

C.  Die  Krankheitszustände ,  die  aus  den  Anstrengungen  der 
Athemorg'ane  herrorgehen  können,  sind: 

a)  Actire  Blutflüsse  aus  den  Lungen  und  Bronchien, 
indem  theils  durch  die  angestrengte  Tkitigkeit  der  Respirationsorgane  fin 
lebhafterer  BlatanifliiM  in  denselben  herforgebracht,  theib  dnrch  daaknge 
Anhalten  dee  Atheot  eine  Staais  dea  Blntf  in  den  Lnngen  bedingt  wird; 
beide  HeMante  aber  kinnen  aowelil  n  einer  Untigin  Sacretion  Tin  dsn 
SddeimhSnten  — >  Jfaanioplyaii  —  als  in  einen  virUidMtt  Zerspren- 
gen kleinerer  eder  grosserer  Lnngen-  nnd  BrondiialgellsBe  und  stnnvei- 
sen  Henrorstürzen  des  Bluts      Pneumorrhagia  —  Anlass  geben. 

V)  C  at  arrhalis  che  Affectionen  des  Kehlkopfs  und  der 
Luftröhroi  sowie  Torübergehende  oder  chronische  Hei- 
serkeit. 

c)  Exulcerationen  auf  der  Schleimhant  des  Kehlko* 
pfes  nnd  der  Lnftrdhr«  (PAfMsiB  iarptgea  und  tMekmMO^  g*- 
wdhnlich  bedingt  dnrch  schleichende  Bntsfindnngsmstinde  dar  genannten 
Organe,  basandefs  bei  pbthisischer  Anlage. 

d)  Aneurysmen  der  Aorta  oder  Iinngenarterien,  sawie 
Erweiterung  oder  Hypertrophie  der  HtrkTantrikeL  (Bia 
meisten  Sdiauspicler  leiden  an  Herzfehlern). 

e)  Congestivzustände  des  Kopfes  und  daraus  entste- 
he n  d  e  £  n  c  e  p  h  a  1  o  p  a  t  h  i  e  n. 

« 

An  merk    Keine  Bewegang  wirkt  so  allgeweiB  aafregend  auf  die  Cii<- 

eulation  ein,  als  Anstrengung  dor  Atlipmorgane.  Hat  man  einige  Zeit  hinter 
einander  laut  gesprochen  oder  |^(*sun<:;cn  ,  so  wird  der  Puls  iu  boliem  Maasse 
be8chleuniß;t,  die  Hautoberfläcbe  gerätb  in  allgemeine  Turgescenz,  und  sehr 
bald  tritt  ein  profuser  Schweis«  ein.  Wie  leicht  dieser  Zustand  bei  den  Lo- 
ealititea,  in  walekm  -slah  Sahauspieler ,  Sänger,  Reiner  «.a.w.  ptMalir«» 
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XB  <Im  g«ttte1iflhttMi  firkruduuig«n  jUhut  gekaa  kttne,  lüMt  licli  l«ieht 

einsehen. 

Bei  gewaltsamen  Exspirationen,  die  in  Fo1p;e  angestrengter  Atbembewe- 
gungen  gemacht  werden,  üben  die  üauchmusiielu  einen  heftigen  Druck  auf 
den  ÜBtiflleib  aas,  preMen  die  Eingeweide  deM^ben  soeuiMeft  und  kSuen 
dtdorek  leicht  Brilehe  —  Bermae  —  TenwlMsen.  Raaftsiai  fuid  bei 
HSuchen  und  Nonnen,  die  viel  bei  den  KirebengeiSngen  Mitwirkten,  Mhr 
bMufig  Bräche  aller  Art. 

Im  Allj::;cmcinen  soll  die  Production  bober  Töne  nachtheiliger  einwirken, 
als  die  tiefen,  was  sieb  daraus  erklären  lässt,  daas  die  Discant-  und  Fal- 
settöne  eine  viel  öftere  Schwingung  der  Stimmbänder  und  eine  stärkere 
Spannung  derselben  nothwendig  nndien,  soiut  also  doppelt  so  viel  anstren- 
gen, als  die  Bast*  und  Alttüee. 

f.  MS. 

Die  meisten  durch  Anstrengung  der  Athemorgane  herrorgehcnden 
Naektheilen,  können  durch  Missigung  derselben  leicht  Termieden  werden; 
tbetdies  Temiögen  die  betreffenden  dnrch  eine  gute  Diätetik  nnd  Lebent- 
ordnnng  manchen  Ntchtheilen  lUTonnkoanen.  Die  Medicinalpelicei  Met 
keinen  Gmnd  ivm  Handeln*). 

§.  S54. 

D.  Die  meisten  Arten  des  Gewerbebetriebs  machen  Bewegungen 
ootliwendig,  bei  denen  nur  einzelne  Gruppen  des  Muskelsystems 
betbeiligt  sind,  während  andere  sich  iu  einem  Znstande  mehr  oder  weni- 
ger  ▼ollkommner  Bnhe  befinden.  Die  Folgen  eines  solchen  MiiaTerhilt- 
nisses  sind: 

a)  Vorsugaweise  Ausbildung  der  thitigen  Muskeln, 
weldie  in  einielnen  Fallen  wahrhaft  hypertrophiieh  erscheinen. 

b")  Oesammte  Ausbildung  der  unbeschiftigten  Muskel- 

gruppe,  welclic  bisweilen  bis  zur  Atrophie  ausartet. 

c)  Deformität  des  Körpers  nicht  blos  durch  das  ungleichmäs- 
sige  Yerhältniss  in  der  Ernährung  der  Muskeln,  sondern  auch  dnrch  ab- 
norme Richtung  der  Knochen. 

d)  Active  und  passiTO  Gefisserweiterung  —  Aneurysmen 
und  Vaiicea  in  den  Tonngsweiae  angestrengten  Organen  und  d«ren  Cm- 
gebung.   (Perseneii,  die  Tie!  reiten,  leiden  sehr  hiifig  an  Taiktceity 


*)  Vgl.  dbrigens  Ualfo rt  i.  a.  W.  S.626. 
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Hämorrhoiden,  Anearysmen  der  Aorta  und  bei  sehr  lange  andauernder 
Anstrengung  ist  uch  das  Hers  sn  oi^anischen  Krankheiten  disponirt. 

e)  PerTtrse  Innerration  la  den  angestrengten  Theilen  und  er- 
IlftliU  Knskel-lRttahaität»  die  sick  in  laiditon  convnlsiTiackea  Zuekiingin 
oder  anhaltenden  spastischen  Centractionen  aniipiicht  So  leiden  i.  B. 
Setier  oft  an  einem  krampfhaften  Zncfcen  in  den  Aimen  und  Htnden, 
Giarier-  vnd  Flötenspieler,  Schreiber  u.  dgL  am  s*  g.  Schreiberkranipf. 

f)  Lähmnngsartige  Zustände  derjenigen  Muskeln^  welche 
bei  der  Arbeit  unbeschäftigt  sind. 

g)  Allgemein  erhöhte  Nervenreizbarkeit,  besonders  bei 
denjenigen  Personen,  deren  Bewegungen  sich  ausserordentlich  häufig  wie- 
derholen, nnd  einen  TerhältnissmSssig  kleinen  Aufwand  Ton  Huskelactio- 
aen  nSthig  machen »  to  s.  B.  Stricken,  Nähen  n.  dgl. 

h)  durch  sehr  heftige  Anstrengungen  grosser  Hnskelgrappon 
können  Zerreissungon  nnd  Dislocationen  innerer  Theile  erfolgen,  andi 
Risse  der  Gelenkbänder  nadXnskeln;  Eingeweidebrfiche  gehören  bei  Last- 
trägern lU  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen* 

S.  m 

Prophylactisch  ist  zu  empfehlen,  dass  Anstrengungen  einzelner 
Muskelgruppen  nie  zu  lange  ununterbrochen  fortgesetzt  werden,  ohne  auch 
den  übrigen  musculösen  Theilen  einige  Thätigkeit  zu  gewähren.  Zur 
Terhfitung  yon  Rupturen  und  Dislocationen  ist  es  nöthig,  dass  die  Arbei* 
top  dasMaass  ihrer  Kräfte  genau  kennen  und  ihnen  nichts  Schwereres  sn- 
muthen,  als  sie  tu  Tollbringen  im  Stande  sind  *). 

§.  256. 

Aaoli  die  Temperatur- Verhältmisse  können  bohn  Goweibebe 
trieb  ein  gesnndh^tschädliohes  Moment  werden.  Es  kommt  hier  im  Aabe- 
tiacht :  a)  die  tu  h<Ae ,  b)  die  tu  niedere  Temperator  und  c)  der  plöts- 

Uche  Uebergang  aus  hohen  in  niedere  Temperaturgrade. 

Diejenigen  Personen,  welche  sich  mit  dem  Schmelzen  und  Vwarbei- 
dar  Metalle,  mit  der  Pabrication  des  Glases,'  mit  dem  Trecknon  wol* 


Half  ort.  aSIL  . 


Digitized  by  Google 


knar  SlrfTt  in  geh«!lilM  EImmb,  iiit  BMhm«  KüImi  il  dgL  bsfckif- 

tigen,  sind  der  Einvirkang  einer  sehr  hohen  Teuperttnr  Uflgeietit,  die 
eher  doch  nicht  bei  aUen  gleich  schädlich  einwirkt.  Die  grOMcm  oder 
geringem  Nacbtheile  werden  dednrch  bedingt,  oh  der  K5rper  theÜweise 

oder  gani  Ton  der  Hitze  getroffen  -wird,  ferner,  oh  eine  heftimmte  Stel»' 
lung  dabei  angenommen  werden  musg,  oder  ob  die  ungehinderte  Bewe- 
gung dabei  gestattet  ist^  und  endlich  ob  die  Atmosphäre  trocken  oder 
feucht  ist.  Wo  der  Körper  theil weise  erhitxt  wird^  wie  bei  Sdunieden» 
Schlossern,  Glasarbeitern,  Bäckern,  da  wird  eine  Ungleichmässigkeit  in 
der  Bltttvertheilung  bedingt,  die  leicht  sn  CongesÜT-  nnd  entinndlichea 
Zuitftnden  führen  kann.  Dies  ist  um  so  eher  der  Fall»  wenn,  ^r  XSiper 
eine  bestininite  Stellung  einnehmen  ninss,  die  an  nnd  fär  sich  scheiß.  ^ 
Freiheit  des  Blntumlanfes  hemmt  nnd  so  die  schldttche,  Einwirinuig  df^ 
Hitie  noch  vnterstütit  Ist  die  Hitie  eine  trockene,  so  hat  sie  erfal^- 
mngsgemSss  Tie!  grössere  Beschwerden  sar  Folge,  als  wenn  sie  in  Fon^ 
warmer  Dämpfe  den  Körper  um^^ibt 

An  merk.  Befiodeo  ^ir  uns  längere  Zeit  in  einem  überheitzten  Räume, 
ao  fühlen  wir,  dass  bald  ein  Zastand  allgemeioer  Uobehaglicbkeit  eintritt; 
die  Maekelbewegungen  werden  aleht  BMhr  nüt  der  gefeSrigen  Kaoline  voHt 
hracht,  der  Ktfiper  leidet  »n  einem  eigenen  Qeühl  von  Sehwieho  nnd  Vmt 

natk;  die  Haut  turf^oscirt  auf  rine' lastige  Weise,  der  Herzschlag  Ist  b«> 
schleunigt,  der  Kopf  wird  schwer  und  zu  anppstrpiijjtpm  Dcnk»'n  unfähig, 
der  Athem  beschleunigt  und  oft  beklouimcu,  dirr  Kseluüt  schwindet,  kurz, 
es  tritt  ein  Zustand  ein,  der  nahe  an  krankbeit  u;ränzt  und  erst  dann  er« 
leichtert  wird,  wenn  aus  den  iibertüliteu  Hautgefässen  ein  aUgemciaei  pro* 
foser  Sehweiee  hervorbrieht;  der  bei  seiner  allmliigeo  Verdnnetnng  die 
Haattemperatnr  etwas  mindert  und  die  innere  Beklemmmag  erleichtert. 

Alle  dieee  H^rkangen  treten  bei  Personen  dn ,  die  In  stark  eihitsten 

RSnmen  arbeiten  m'dseen ,  und  wenn  zwar  die  GewShnnng  dio  «abjectlTe 

Empfindung  für  das  Unangenehme  der  nachtheiligen  Folgen  in  etwas  schwächt, 
so  wird  die  Infensitiit  derselben  durch  die  öffere  "Wicderkeiir  und  die  lange 
Dauer  der  rinwirkenden  Schädlicbkeit  doch  erhöht.  So  finden  wir,  das« 
die  betretleudeu  Arbeiter  in  der  Kegel  «ehr  trüb  von  (Gräften  kommen,  selbst 
wenn  ihre  BesebSftigung  keinen  grossen  Aufwand  von  Hnskellhiti^eit 
nothig  maebt,  dass  sie  ferner  sehr  hSnIlg  an  Gongealivaastintak  aüai  All 
leiden,  dass  sie  an  Hlmorrhagien  und  Ftoflarien  aller  Aft  aahr  ganetg^ 
aind,  and  dass  die  aeeidentelle  Einwirkovg  anderweitiger  Gelegenheitsursar 
eben  mit  p;rnssrr  Leirhti;:kpit  7,11  Krkrankungen  fuhrt.  Die  Pest,  welche  im 
J.  1772  zu  Marseille  herrschte,  ratl'te  z.  B.  alle  Bäcker  dieser  Stadt  hinweg. 

Der  Kopf  leidet  bei  Feuerarbeitem  vorzugsweise  und  die  Krankbeits- 
imitMff  IM^neln  4««»  üeiy^iMaiche  Ci9e<il«^(iei)i  «*  erjKBbnin^n»  ^S<Bf4iMn 
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xanOehiro,  EntzBndaDgeii  desselben,  billig«  «adsattfteErgiMMnnigra  in  die 

Ventrikel,  Maoie,  cbronische  Kopfscbmenen. 

Die  Lungen  werden  durch  den  heisgen Laftstrom  gerne  der  Sitz  eines 
sehr  lebhaften  Blutzudranges  und  nebstbei  scbeint  die  Leber  noch  durch 
dfs  Biovirkung  der  Hitse  gerne  kniilAafl  ■liefart  b«  werden.  Dordi  die 
efl  «iedeiliolt«  Tugeneens  wird  die  Haut  soletxt  in  einen  Znitani  Yen 
ScUaffheil  venetit,  eo  daee  bei  aebr  geringen  Anlfieeen  sehen  aUgeMeine 
profuse  Sehweisse  erfolgen  (Ephidrosis).  Sehr  oft  findet  man  bei  Fenerar» 
beitern  Excrescenzen  und  Callositäten  auf  der  Haut.  Auf  die  Aogen  scbeint 
tie  Uitae  Iceinen  sebädlichen  Einflnas  sa  entfalten. 

IMe  Prophylaxis  gegen  die  Folgen  der  ftbermissig  eihSkten  Tem- 
peratur besteht  da,  wo  es  sich,  ohne  dem  Gewerbebetrieb  tn  sehadeD, 
thun  lässi,  in  Herstellung  einer  guten  Ventilation  in  den  Arbeilsräumen, 
die  aber  immer  so  eingerichtet  sein  muss,  dass  sie  nur  die  ohern  Luft- 
schichten trifft,  also  die  Arbeiter  nicht  unmittelbar  dem  Zuge  aussetzt. 
Die  Kleidung  sei  der  erhöhten  Temperatur  angemessen  und  hinreichend, 
wm  den  Körper  beim  Verlassen  der  überheiaton  Atnmqpbire  TOr  Srkiltong 
in  sidieni.  BanmwoUene  Eleidongsstiieke,  die  nnmittelbar  tn  d«m  K8r- 

anliiBgvn,  sinl  TordieiUiafter  ab  leinene»  da  sie  bester  den  Sdnreitt 
tintangen.  Die  IHit  lel  krißig  und  enfhtlte  reitende  Betttnddieile,  am 
die  Terdannngstbitigfceit,  die  durch  den  Einfluss  der  Hitie  herabgesefit 
ist,  auf  kfinstliche  Weise  anzuregen.  Der  bei  diesen  Gewerben  sich  gerne 
einstellende  Durst  wird  nm  besten  durch  reines  Quellwasser  befriedigt; 
geistige  Getränke  sind  veniger  zusagend. 

Die  Arbeitszeit  sei  geringer  und  die  Arbeit  massiger  als  in  kühler 
Temperator,  weil  die  Hitze  an  und  für  sich  als  Dcbilitans  wirkt  und  ei- 
nen fiel  schwachem  Krifteaufwand  gestattet,  als  die  Arbeit  in  minder 
stark  erwimlen  Rinmen. 

§.  359. 

Die  Gewerbe,  bei  denen  Kilte,  Nisse  und  plötilicher  Tenperatnr- 
wtdiael  ininiren,  bedingen  nicht  so  kinfig  Cattnke  md  Rkeunttisnen, 
ik  nun  dieses  tntnnehmen  geneigt  sein  machte.  Die  Gewftknnng  an 

das  sehidliche  Moment  raubt  diesem  einen  grossen  Theil  seines  Ein- 
flusses. Nur  diejenigen  Arbeiter,  welche,  in  einer  stillen  Körperlage 
Terharrend,  dem  Einflüsse  der  Kälte  und  Nüsse  ausgesetzt  sind,  wie 
Fischer,  leiden  hftnfig  an  Rheumatismen  der  Extremitäten,  in  manchen 
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FSllen  sogar  an  rhenmatischen  Entzdndnngtii  dei  Rückenmarkg.  PlSti-^ 
liehe  Uebcrg-ängc  aus  heisscr  in  kalte  Temperatur  finden  fast  bei  allen 
Feuerarbeitem  Statt,  ohne  ihnen  besondere  Nacbihtile  xuufageiii  wit 
sich  aus  Thackrah*8  MTgßÜÜgtn  BeobacbtUDgMl  ergiebt.  Je  sorgfU- 
tiger  inan  akh  for  Srktitugan  tchfitil,  «in  anpfibiglichar  vird  Bau 
&ix  dieülbtB* 

In  praplljUetlaekar  fflnaiclit  Uran  die  beCriffenden  Arbeiter 
irohl  daran,  bei  lieftiger  Einvtrlnmg  der  Kllte  ileli  duch  Winne  oder 
miesig  stiratilirende  Getränke,  einen  lebhaften  Btuhntotanf  in  bevahren 

nnd  eine  gleichmässige  Vcrlheilung  des  Bluts  in  allen  Theilen  zu  erhal- 
ten. Die  Kleidung  sei  dem  Bedurfnisse  der  Arbeiter  angemesssn.  Warme 
Bäder  und  FrotUren  der  Haut  nach  beendigter  Arbeit  wirken  lehr  rer- 
tlMiUiaft. 

Wenn  M  den  XnnUMilea  dar  GewerbibetriiieBden  «id  den  pra- 
phylactiaehan  Voikehnnigen  numeliea  MOkrt  ▼irdey  nidit  Gag»- 
etand  der  Medidnalpolieel-Cleeetzgebung  aein  kann  und  wtbai  kein  lega^ 

les  oder  yerpflichtetes  policeiliches  Einwirken  des  Staats-  oder  Folicei- 
arztes  Platz  greifen  kann  ,  so  kann  der  Staatsarzt  doch  diese  Kenntnisse 
nicht  entbehren ,  weil  er  in  manchen  andern  Fällen  sie  wieder  als  Mittel 
Sur  Erwirkung  medicinalpoliceilicher  oder  anderer  ataatsäratlicher  Zwecke 
braucht,  besonders  wichtig  wird  ihm  z.  B.  aoiche  der  betreffenden 
Kenntnisse  flbr  die  BeuMlnnff  der  Fikigkeil  tm  Wefcratande.  üeber- 
dies  wird  der'  Stiatsant  nicht  selten  fon  Geweihetreihenden  vagen  den 
dieser  Clasie  Menschen  eigenui  Krankheiten  nm  Ruft.  ia^figiBgen,  den 
er  sum  Nniten  der  Sdinti  ind  Hilfe  Siehenden  dann  «n  eo  heeser  lu 
ertheilen  yermag,  wenn  er  zuvor  gründliche  Kenntnisse  von  der  eigen- 
thümlichen  Lage  der  Gewerbetreibenden  und  ihren  Verhältnissen,  gegen- 
über den  schädlichen  Einflüssen  besitzt.  Endlich  führt  der  Tielgestaltige 
Beruf  des  Staatsarztes  diesen  mit  den  Terschiedenen  Classen  der  Gewer- 
betreibenden so  häufig  in  nähere  Berührung,  dass  er  diese  Gelegenheit 
imer  nneh  Mm  Verbreiten  iwecknissiger  nnd  solcher  prophylactischer 
Uaaasregeln  henitien  kann,  ▼eich«  in  hefeUea  «dar  in  e«ffehlea  hinlig 
anasar  dar  Cmpekon  der  Kedicinalpalicd  Bagaa. 
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SehaixMUiUUeii  gegen  «nsleckeiide  Kraakhaite«. 

§.  261. 

Gtwiiit  KnnUieitem  bfotn  nach  4m  Art  ftnr  BiMihuog  uid  Am 

Verbreitung  eine  wesentiidie  Verschiedenheit  dar,  welche  sie  zur  Kennt- 
nissiiuhiiie  der  Medicinalpolicei  fähig  njacht,  indem  diese  allein  im  Staude 
ist,  im  Allgemeinen  den  nöthigen  Schutz  gegen  die  den  Staataborgem 
Terderbliche  Wirkung  der  Krankheit  zu  gewähren.  Nach  dieser  Art  dei 
Unterschiedes  der  Krankheiten  interessiren  uns  iwei  HtniptfiKnAli:  ipo- 

§.  263. 

SportdUcii  iiaA  aO«  yiiM#altwi,  wMm  Un  alMMlni  MMuclift 

befallaD,  oder,  ▼eui  nehme  Keiitciai  ngleidi  laiai  laiden,  so  «iit- 

stehen  sie  Ton  besondern  Ursachen;  so  ist  z.  B.  ein  Schlaglluss  spora- 
disch,  wenn  auch  zu  gleicher  Zeit,  in  einer  und  derselben  Stadt  viele 
Menschen  davon  betroffen  werden  sollten,  sofeme  bei  jedem  dieser  Be- 
jtioffenen  eine  besondere  Ursache,  also  bei  dem  tiiiBii  Hagenüberladun^i 
Im!  dem  andern  VoHblfitighBit,  bei  einem  dritkea  oifuiiMlM  IdUer  des 
Mimi  v.  a.  w;  efiagtwirkt  «ul  die  KraidUbit  Mingl  hatten*  IHaae 
eporaÜadien  Kiraiddieiten  aetat  mm  der  Ve>MldedeBartigfc«lt  der  Vrw- 
chen  Weyen,  die  an  gleicher  Zeit  die  Krankheit  hei  fielen  Moieshen  be- 
dingen kftnnan,  den  pandenriechen  entgegen,  und  ee  iiegft  in  üeeeni,  die 
sporadischen  Krankheiten  begrenzenden  und  scharf  auszeichnenden  Merk- 
male, ein  für  die  Medicinalpolicei  wichtiges  Criterium  für  die  Art  ihres 
mittelbaren,  unmittelbaren,  directen  oder  indirecten  Einschreitens,  oder 
•auch  für  gänzliche  Unterlassung  einee  aelchen.  Insoferne  die  Ursachen 
•dleecr  KranUkeitea  fen  den  Sinxalne»,  die.  damit  bedroht  sind,  telbst 
abgewendet  werden  kanaen,  ms  iMisI  dar  fall:  aein  wird»  hat  die  Ma- 
dicinalpolicei  keine  Pflicht  aar  Belheilignng;  es  kann  sich  hier  nie  .von 
allgemeinen  policeiUdien  Haasiregeln  handeln« 


§.  263. 

PandemigcK  nennt  Bin  «ine  Bich  allgemein  yerlceiteBde  Knnk- 
huiHk,  die  sieb  dnich  ISeokeinsduilUichkeit  dei  nnidilichen  HonenUB  ai*- 
leidmet  nnd  eben  dadnrdi  Ten  den.  eporadischen  EranUieiten  veMnttidi 
•Tenchieden  ist  Die  Pandemieen  —  VellukranUieiten  im  weiteren 
Sinne  —  mitenclieiden  eidi  dann  nach  der  Art  der  inssem  YeThllfnieee, 
unter  denen  sie  entstehen  in  endemische,  epidemische  und  con^ 
tag  löse  Krankheiten. 

f.  ftai, 

Endemieen,  einheimische  oderLandk  rankh  ei  ten, morM 
mdem»^  ^emaeuh  —  heissen  diejenigen  pandemiechen  Krankheiten«  wel* 
che  viele  hsaid  eines  Landes  oder  einer  Gegend  —  Stadt,  Dorf  —  he- 
fallen,  nnd  ihren  Cfmnd  in  Localferhiltnissen,  in  Lehensart,  Gtima,  Nah- 
nmg,  geographisdier  Lage  n.  dg^.  haben.  Sie  sind  daher  s.  B.  auf  hohen- 
Bergen  EntiündongekranUieiten ,  in  svmpfigen  Gegenden  bösartige  Wech- 
sblileber  u.  s.  w..  Eben  durch  diesen,  auf  eig'enthUmliche  n  örtli- 
chen Verhältnissen  beruhenden  ursächlichen  Charactcr,  untcrchcidct  sich 
die  Endemie  ron  der  Epidemie,  welche  die  Wirksamkeit  einer  gemein- 
schaftlichen Ursache,  unabhängig  von  den  Terschiedeneu  örtlichen  Ver- 
hältnissen der  Linder  nnd  Menschen,  möglich  in  machen  flhig  ist 

Anmerlt.  Die  Bezeichnung  pandetnisch  —  aus  dem  Griechischen  ron 
Trag  und  (fJluog  —  bezieht  sich  ledij^lich  auf  das  Verbreitetsein  der  Krankheit 
und  ihre  Eutstehung  aus  Ursachen  derselben  Art,  ohne  die  UuaiitHt  der  Ur- 
sache zu  bestimmea.  Bei  manchen  ScbriftstellerD  finden  wir  den  Begriff 
Fnndemio  von  Epidemie  gar  ni^ht  getramt  nnd  es  ist  in  dar  Thafc  80hiri«ri|^ 
selmrfe  nnd  fnle  CMasen  aalkästelleB ,  wenn  man  nieht  auf  die  wdtero 
Diatinelion  Toa'Epid^ie  und  Endemie  Rucksiebt  nimmt,  welche  Beseichp 
nODgen  librigeni  Ton  Schriftstellern  auch  wieder  gleichbedeutend  genommen 
werden,  so  auch  von  K.  Sprengel,  der  die  End^mieen  den  J.ihres-Fpideinieen 
unterzuordnen  scheint.  Die  Unterscheiduu;!  der  Pandemieen  in  Endeinieen, 
Epidemieen  und  Cootagiouen  beruht  aber  nicht  auf  speculativen  Spitzfindig- 
keiten»  die  man  der  Theorie  Sberlassen  kSnnte,  aondem  hat  sowohl  far  den 
Heflarnt  als  den  Staatsant  praetisehen  Werth ,  nnd  es  ivSre  desshalb  sehr 
SB  wftBsehett,  daes  man  sieh  in  der  Nemenelator  nnd  BegriAibeatimmnng 
einigen  würde. 

Die  pandemischen  Kraiiklieiten  wurden  im  Alterthume  Pest  — Pestis  — 
bezeichnet,  ohne  damit  sich  auf  die  B  .boneu  -  Pe.st  beschränken  za  wollen« 
Die  Bezeichnung  hat  sich  sogar  bis  in  unsere  Zeiten  erhalten. 
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f.  m 

Epidemieen  *  Landseuchen,  morbi  epidemiif  eptchorii  —  lind 
loldie  Krankheiteii ,  die  aus  ein^r  «nd  derselben  aU^meinen  Unadie 
•BtepmBgen,  eine  Kenge,  mit  einander  in  geeelliger  Verbindung  lebende 
Hensdien  ingleidi  befallen.  Die  Ursadie  liat  eich  aber  nicht  vie  bei  der 
Endemie  ane  irgend  einem  eigenthfimliclien  Loealrerliilfntgie  entvickelf, 
sondern  ihr  Boden,  aus  dem  sie  entspringt,  ist  die  allen  Völkern  nnsrers 
Planeten  gemeinsame  atmosphärische  Luft,  währoinl  die  ursprüngliche  Er- 
zeugungsstätte der  Endemicen  ein  Thcil  der  Erdoberfläche  ■ — des  Bodens — . 
ist»  Ton  wo  aus  erst  eine  31ittheilung  des  Steifes,  der  die  Krankheit 
lU  eneugen  Tsrmag,  an  die  atmosphärische  Lull,  als  Träger  desselben 
gffcliidit  Hierans  wird  klar,  dass  sich  je  nach  Umständen^  endemische 
nnd  epidemisbhe  Krankheiten  combiniren  können,  so  swar,  daes  der  ende* 
milche  Einflvi  einer  Epidemie  einen  Terschiedcnen  Oianeter  anfdrficken  kann. 

Anmerk.  Mit  dem  BegrilTe  Epidemie  ist  nicht  der  der  epidemischen 
ConstitutioQ  zu  verwechseln,  wie  aus  den  folgenden  §.  §.  hervorstehen  wird. 
Masern,  Scharlach  u.  s.  w.  sind  Epidemieen,  macheu  aber  nicht  die  epide- 
mische Coostitation  aus,  sind  dieser  vielmehr  untergeordnet,  indem  sie  tmi 
ihr  den  Gharaotor,  s»  B.  eataMadlieh,  gastiiach  n.  i.  w.  whaiton  kSaneMi 
So  kann  die  Rahrkraakheit  als  Epidemie  auftreten  nad  erhIU  Ton'der  all> 
geaeiaen  oder  der  stationären  Constitution  einen  gaatriaehen,  Ton  der  Jaln 
reaeonetUation  aber  einen  gaUig^en  Charaeter. 

§.  266. 

Um  den  InbegrÜf  der, Verhältnisse^  durch  welche  die  Entetehnng  nnd 
Unterhaltung  allgemein  Terbreiteter  Krankheiten  bedingt  wird,  ausradrftcken, 
bedient  man  sich  des  Worts:  allgemeine  Constitution,  epide- 
mische Constitution,  auch  pandemisehe  Constitution  —  Con- 
BiUuHo  aerU  et  morborum  wmtnaHi,  panäemiea.  Diese  Constitution 
begreift  mithin  die  Ursachen  in  sich,  welche  die  unter  den  Menschen  und 
Völkern  Terbreiteten  Krankheiten  erregen  und  unterhalten.  Dieser  Ursachen 
sind  sehr  viele,  und  zwar  sind  es  entweder  die  normalen,  in  der  Atmos- 
phäre enthaltenen  Einflüsse,  M  clche  durch  ihr  rerändertes  Verhältniss  nach- 
theilig auf  den  Organismus  einwirken,  oder  zum  Theil  sind  es  ungewöhn- 
licho  Beimischungen  au  der  uns  umgebenden  Lufl^  welche  man  Miasmen 
nennt  Bei  der  Bestimmung  der  puidemischen  Constitution  muss  sich  ^ 
der  Ant  tonfiglich  an  ihre  Wirkungen,  an  das  Befinden  und  die  Krank- 
heilen halten  i  den  trots  fortgesetzter  Beaihungen  Ton  den  Httslan  U» 
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lu  den  neuesten  Zeiten  ist  es  der  Physik  noch  nicht  gelungen,  die  Atmos- 
phäre in  dieser  Beziehung  nach  einem  grössern  Maassstabc  zu  erforschen, 
■an  weiss  nur,  und  dies  auch  nicht  einmal  immer,  auf  welch«  Einflüsse 
M  «lik«MMit;  aber  die  Entstehnng,  Entwickelung  und  Verhreitiug  derselben 
lal  in  eia  widvrclidriiigUdiai  Diakel  gehüllt,  und  wumt  phytikaliiciMS 
IntlnaMBte  taichcn  bier  aiclit  wait.  Vonäglich  kommt  ea  bier  an:  l)anf 
den  Brnck  dar  Atmoapkira,  anf  den  Barometantand«  let  diaaar 
eine  Zeitlang  anffdland  hoch  oder  niedrig,  so  zeigen  dA  die  Folgen  dio^ 
ses  ungewöhnlichen  Znstandes  in  dem  Herrortreten  nngewShnlicher  Krank- 
heiten, oder  in  der  Veränderung  der  vorhandenen;  2)  auf  die  Lufttem- 
peratur, zumal  auf  deren  schnellen  und  allmäligcn  Wechsel;  'X)  auf 
den  Wassergehalt  der  Luft;  4)  auf  die  Winde;  5)  auf  dieElec- 
tricität  der  Atmosphäre;  6)  auf  den  Einfluss  des  Bodenai 
7)  tcai  diaUfMchan,  die  ans  danVerliiltniaaan  der  menachliehan 
OaaalUcliaft  aottut  komigekiB,  s.B.Nodi  aller  Art»  Krieg  «•  dgL  «- 

§ .  M7. 

IHe  alIgfBeine  Canstitation  ierfUU  in  die  e pi dam i sehe  nnd  dlt 

endemische  Constitution.  Erstere  ist  nicht  wie  letztere,  an  eine 
bestimmte  Gegend  gebunden,  sondern  sie  entwickelt  sich,  regelmässig 
oder  ohne  Ordnung  wiederkehrend,  durch  einen  Verein  kosmischer  und 
menschlicher  Verhältnisse,  welcher  zu  gewissen  Krankheiten  disponirt, 
ader  sie  auch  selbst  unüttelbar  herromift  Pie  dnrch  solche  allgUMin 
vftbraitela  Umchan  arragtan  Krankheiten,  i.  B.  Gtllenllebar  durch  grosaa 
Bitigrada,  dnrdi  kaiiaa  SoMari  EnbfindnngaA  dnrdi  Kilte  bei  haiv- 
8cImb4mi  Mirindaft  «.  a.  w.,  ward«  dann  Itichl  afUtttiscIu  — 

Die  epidemische  Constitution  zerfällt  wieder  in  die  stehende  epi- 
demische Constitution  —  Constitutio  epidemica  stationartOf  —  und 
in  die  jährliche  —  ComtiL  ^piäom»  annua*  —  Es  ist  eine  unbestreit- 
bare Thatsache,  henrorgegangen  aus  den  treuen  Naturbeobachtungen  der 
Aeiita  aller  Zeiten,  daas  aich  in  dar  Krankhaitsbildiuig,  ivmal  in  der 
der  kilngaa  Kranttaiten,  n  Tanddadanen  Zeiten  nnd  in  Tanchiodanett 
Cbgandan  nnd  GUmatan  der  Eide,  eine  Tanddedana  aUgemaina  Biehtong 
irthmehmen  liest,  die  sich  sowohl  durch  einen  Torherrschandan,  gleich- 
arligan  Charactar  der  maiatan  Krankheltan,  ala  amk  dnreh  das  Vorhaut 
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sehen  bestinunmter Formen  ausspricht.  So  neigen  z.B.  eine  gewisse  Zeit 
hindurch,  10,  15  oder  20 Jahre,  die  Krankheiten  zum  enfzfindlichen,  in 
einer  andern  Zeit  zum  gastrischen,  nervösen  u.  s.  w.  Character.  Man 
Ittttnf 4lMtW«iieei&eC0iit<«l«f«o  stationaria  inflammatoria^ 
$a9ttitUi  iiar««ffa  «fc»  Mnki,  über  deroi  Wie^keiir  oder  «tvtig« 
FttlolititttMn  jadMh  Mch  veft  «ntfenrt  li^  ttraBeitiinlM  fnriMfM 
it  kftniMi;  MtB  fptickl  ndi  ü  dKMtr  Iksithnag  tob  «i&m  JTorftwf 

Die  Consfiltifio  epidemica  annua  hängt  von  dem  Character 
4«r  Jahirszeit  ab  und  ist  leichter  erkennbar,  indem  die  Wirkung  der  mit 
llaier  Teibuidaiiea  aJIgamainen  Einfifiasa,  wia  dar  Kilta»  dar  Hitiai  dar 
firoi&aiilialty  dar  Vanahtigkait,  aehon  ganavar  aiforaabt  lat  Dia  Krank- 
kdtaii,  dia  ftfn  ikr  abkingali,  nennt  man  jikriiaka  apidaftiacha 
Kr ankh alten  —  morbi  epidemiei  anttui,  —  wia  >.B.  die  gastrischen 
Fieber  im  Sommer,  die  Entifindangen  im  Winter,  Catarriie  nnd  RhennA- 
tismen  im  Frähjahre  und  Herbst  epidemisch  Torzukommen  pflegen. 

Amaiark.  Renas  eiUiirt dia  taaf^slalisiMsli  «- atahaadaSfidamiaa --- 

'  im  Gegensätze  der  untergeordneten ,  ala  aoldliai  wa  eine  aUgemeine  Krank- 
keitsbescbaffenheit  oder  vielmehr  Anlage  zu  einer  unbestimmten  Krankheit, 
der  formellen  Beschaffenheit  nach,  entweder  mit  einem  bestimmten  allgemei- 
nen, entzündlichen  oder  nervösen  Character,  oder  vermischt  auftritt,  welche 
Diathese  ganz  allein  als  die  Wirkung  einer,  während  eines  lüngem  oder 
kftrzem  Zeitraums  herrachead  gewordenen,  meist  unbekannten  Luft-  und 
tVlttanngibaaaliAifankaik  M  baimiAtaB  iat,  and  dia  aBan  apotndiaedban,  an- 
daniadan  md  afMaariaekan ,  wOMl  aalahar  Zaft  »aifcaaMnanlie«  üimfc- 
heiten,  jenen  allgemeinen  Character  aufdiQddy  so  dass  aia  aich  alle  ziemliak 
ähnlich  sind.  —  Es  ist  diese  Ansehaunng  und  Auffassung  der  stationären 
Krankheitsconstitution  eben  so  practificb ,  als  fdr  die  Therapeutik  erfolg- 
reich. —  DerEinfloss  der  epidemischen  Constitution  auf  die  dazwischen 
kommenden  Krankkeitea,  z.  B.  Masern,  Blattern,  Scharlach  u.  s.  w.^ 
iat  von  dar  Art,  daaa  dieaa  an  dam  allgemein  kanaakandan  Knmkhaltaakar 
raatar  Aalkail  nahmen,  daker  gaUi^  nervSa,  antsBndUak,  gaatiiaak  n.  a.  w. 
werden.  — 

Hippoerates  suchte  den  Qlrund  der  Epidemien  in  dem  Weakael  und 
der  Veränderung  der  Atmosphäre;  unsere  baro-,  thermo  ^ ,  eudio-  nnd  hy- 
grometrischen  Beobachtungen  lassen  aber  gerade  auch  eine  gegentheiiige  An- 
sicht gewinnen,  zumal  wir  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  bei  einem  gleich- 
massigen Typus  aller  meteorologischen  Erscheinungen  bedeutende  Epidemien 
^rfcoHimen  kSnnaa.  Seknnrrer  (MatariaKan  in  aiaar  allgamf  Hatariehre 
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#9r  UMiNfll  0»lM|giffP*  nUagw  int.)  lllbiif  U  (MetooroVi- 
gisehe  JabiMIdiOT.  Weimar»  1810.)  radi«n  sa  bvwdien,  iau  Um  Unache» 

der  Epidemien  theils  in  den  tief  in  den  menschlichen  Organismas  eingreifen- 
den kosmischen  und  tellarischen  Verbältnissen ,  theils  in  der  Entwickelaag 
des  KürperH  selbst  liegen ,  also  in  der  Stellung^  dem  Laufe  und  der  Gravi- 
tation der  Himmelskörper^  so  wie  in  den  im  Inuera  des  Erdballes  vorgehen- 
flcn,  uns  aber  noch  ganx  unbekannten  Veränderungen.  Ein  eigenthümli- 
flhM  flntfcett  UMt  aieh  Mich  bei  ^iltgritehm  KiMkh«ito&  MahmiMBy 
M  dMi>  wana  «i«e  limlbMi  !■  «inar  OagasA  «ia«  Raili»  fom  JalM  g** 
herracbt  hat,  dieselbe  dnrcb  eine  andere  Terdriegt  wird  und  weiter  wandert 
(Vgl.  auch  Schnurrer,  Krankh.  des  MenschengeschlechtSi  aof biatorieebem 
■ad  geographischem  Wege  bearbeitet.    Tübin|;en  1820.). 

Wie  sehr  sich  unsere  Beobachtungen  auch  mehren  mögen,  ein  TerlSs- 
«igef  Schiusa  auf  dap  Wesen  der  epidemiscüen  üonstituüoii  und  ihr  ursäch- 
Uebee  TerblKItiiise  iel  aebaM  aiebt  möglich;  du  aber  lint  ideb  aBartnen^ 
iaat  adt  der  aaaebaieadeB  Haue  aeaer  Beobaabtungen  aasb  Ha  Hypotba* 
Ä^^P  ^^^^^  ^W^^^^^^ 

f.  sni* 

Eine  epidemiiehe  Krankbeit  iil  iddit  ab  gleiebbedeiitend  mit  aar 
ateckender  Krankheit  anzusehen;  Ansteckung  und  epidemische  Verbreitung 
sind  Tielmehr  iwei  von  einander  ganx  yerschiedene  Begriffe.  Manche 
epidemiach  fgrassirende  Krankheiten  können  ansteckend  —  morbi  confo- 
fioti  sein,  wies.  B.  der  Typhns,  die  Pocken;  andere  wieder  nidit^ 
wte  I.  B>  Idiiiy«|ifiitptoto||^B,  Ruhren,  Wachaeliabtr.  Manche  a»- 
alacbiiia  KianUiaiteB}  wi»  i.  B«  SjrbiJla,  baban  adl  ^taifchiB  Bi»- 
tttom  4*  KntitiliiiiigpispMh»  ltli|;iich  pIcUi  9«  Mbafo. 

§.  «71. 

* 

ABftackaaia  Krankbaitivriaebaii  sind  lolcbe,  vaUha  ivnh 
tifnAtaMm  Vtrgang  im  nenacbUcben  Kdiper,  den  manAasteckmig  nennt» 
Efanhbe|ten  beaondeier  Art  barrananfan  itmOgw,  Ibra  Wirkiamkeit 
bernbt  In  in  Hitfbeflang  einea  mateiiellen  Anileefcnngfitaffea  —  gleicb- 

aam  als  Krankheitssamen  —  an  ein  menschliches  IndiTidnnm,  und  in 
der  Fähigkeit  des  betreffenden  Organismus,  durch  den  ansteckenden  Krank- 
heitsstoff in  der  Art  afficirt  zu  werden,  dass  Krankheit  sui  generia  das 
Prodttct  ist  Ohne  Ansteckungsstoff  gibt  es  daher  ebensowenig  eine  in** 
atecbanda  Krankheit,  als  ohne  die  Fähigkeit,  angesteckt  zu  werden. 

Wann  jglaicb  Üa  inufia  BaKbaffenbeit  and  Wesenheit  der  Anilacfang»- 
ftofa  VM  M  fiel  ala  «Munt  ifl  «b4  ab  wir  gkicb  baCia  »Ibaia  Kawft- 

19  ♦ 
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nin  Ton  der  Grundlage  besitzen,  irorauf  bei  den  einzelnen  Indiriduen 
die  Ansteckungsfähigkeit  beruht,  so  bleibt  die  Unterscheidung  dieser  bei-  , 
den  MoDMikU  f&s  die  Wissenschaft  gerechtfertigt  und  für  die  medicinische 
Policei  Ton  practischer  Wichtigkeit.  Diese  beiden  Momente  als  Bedingung 
der  Möglichkeit  ansteckender  Krankheiten  im  Allgemeinen  und  Beeondem, 
lind  aber  anch  in  der  That  dnrdi  die  Erfkhnmg  ToOkeaunen  gerechtfer- 
tigt, indem  ee  keine  abaofaiten  Anatecknagestoffe  «id  keine  ahaolnte  Anr 
atedningsfähigkeit  gibt.  Wir  sehen  Ansteckongsstoffe  der  gefUutidiBteB 
Art  mit  Menschen  In  Beriihrang  treten,  ohne  daee  krankhafte  Wirkung 
erfolgt;  anderseits  bewirken  dann  wieder  einige  Atome  eines  Anstecknngs- 
Stoffes  die  eigenthümliche  Krankheit  in  ihrer  ToUen  Heftigkeit.  Beispiele 
geben  namentlich  das  Blatterugift 

fttr  den  medldnalpoliceflichen  Zweck  mnis  lediglich  der  Torliin  gege- 
bene Begriff  von  ansteckender  Krankheitsursache   festgehalten  werden, 

wenn  er  auch  in  nosologisch  genetischer  Hinsicht  Einwürfe  zulassen  sollte. 
Wir  sind  genöthigt,  hier  lediglich  auf  die  durch  die  Erfahrung  gegebenen 
Thatsachcn  zu  Cossen  und  einer  unpractischen  theoretischen  Speculation 
gani  nt  entiagen»  wie  wiiaenschaftUch  dieselbe  sich  anch  gebehrden  möge. 

f.  a». 

Anateckung  ist  der  Moment,  wo  das  ansteekbare  Individwni  so 

nüt  dem  Ahstecknngsstoffe  in  unmittelbare  Berührung  tritt,  dass  derselbe 
seine  eigenthümliche  Wirkung  als  krankmachende  Ursache  entfaltet.  Die 
Ansteckung  wird  daher  immer  durch  den  Ansteckongsstoff  Tcnnittelt. 

Man  beieichnet  gewöhnlicb  Ansteckung  mit  dem  Worte  Contagio 
oder  Infectio.  Der  Begriff  der  Ansteckung  Ist  fttr  aOe  Ansteckungs- 
stoffe ohne  Ausnahme  der  Form  nach  derselbe  und  die  Unterscheidung 
der  Ansteckung:  in  zwei  verschiedene  Acte  in  Mittheilung  des  Ansteckungs- 
stoffes und  dann  wieder  in  den  dabei  stattfindenden  organischen  Vorgang, 
ist  ganz  unpractisch.  Weil  aber  mit  der  Bezeichnung  Contagio  leicht 
eine  Begriffsverwechslung  von  IGasma  und  Contagium  herbeigeführt  wer- 
den kann,  ao  halte  ich  es  fttr  passender,  die  Ansteckung  ausschliesslich 
mit  sJDifectio*^  su  benennen,  amg  dann  die  Ansteckuig  mlasmatisdien  oder 
eontagiösfln  Unffinges  sein.  Der  Vorgang  selbst,  wie  er  bei  der  An- 
alecknng  statUmt,  Ist  fibrigens  für  uns  rithaolhaft  und  wird  es  vieOolcht 
IBr  Immer  Ueibmi. 
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IKe  Anf t«ck«Bgfft»fle,  vtldie  in  ihnr  Btribiug  mit  im 
mtotcUlclMii  Kfiiper,  KnaUieit  su  «nengtii  rwmlignt,  liit  Man  in  tvii 

wesentlich  teniAiedene-  nnd  besonders  in  medicinalpeUceflicher  Hlnaichl 
wichtige  Arten  nnterschieden :  in  Miasma  nnd  Conttg^inm.  Ohne  - 
für  diese  zwei  Arten  von  Ansteckung-sstoffen  sinnlich  wahrnehmbare  oder 
physich-chemische  Eigenschaften  aufstellen  zu  können,  beruht  das  Criterium 
der  Unterscheidung  vielmehr  darauf,  dass  das  Miasma  sich  von  dem  von 
ihm  inficirten  K5iper  —  Menschen  — ,  ohne  Rücksicht  auf  körper- 
liche Disposition  ivr  Ansteeinuig,  nidit  mehr  mit  ansteckendem'  Br- 
folge  auf  einen  andern  fortavpflanien  TormSgoni  ist,  wihrend  du  Cob- 
taginm  dtese  Art  der  FortpflannBgsfahii^eit  so  lange  übt,  als  An- 
stochngifUiigkeit  fadumden  ist,  TOiavsgoielit,  daaa  Barihnuig  das  €ön- 
taglums  mit  dem  auastoflkoBden  bdifidiram  dnrdi  dia  inaaam  Omatiada 
Tcmüttelt  wird. 

«.  S74. 

Miasma  —  ans  dem  Griechischen  von  /»«aj^o»  'oder  (naiPM 
Luftreninreinigung,  soll  auch  seinem  Ursprünge  nach  sich  tob  dem  Con- 
tsfivm  BBtarachaidaBy  indem  antaras  immar  ais  dar  tadtoB,  latatwaa  bbt 
ans  der  hataUaB  Natnr  oBtstaha.  Vfir  dia  Fraiia,  haaaBdoia  dia  ataata- 
InHicha,  ist  es  n  rachtfertigeB,  diese  UiitendieidaBg  aanBohnaB,  ja- 
danfalls  aber  nicht  die  Beiddurangt b  wiUkfihrlich  eiBcs  für  das  aBdaia  n 
gfbranchoB.  —  Die  wahre  Natnr  des  Ißaama's  ist  nns  nnbekannt;  was 
wir  davon  wissen  beruht  auf  Hypothesen,  welche  jedoch  practischen  Werth 
haben  können. 

Anmerk.  Die  Schriftsteller  sind  nicht  immer  ^anz  klar  in  der  Be- 
griffebeatimmong  von  Miasma,  und  die  strenge  Unterscheidung  vou  Miasma 
nnd  CSontagiom  kaamt  nickt  immer  sam  Torseiiein*  Naeh  den  meietoB  nnd 
den  beaaem'iat  übrigens  das  Miasma  dn  Prodnet  aller  drei  Reicko  der  Nai- 
tar,  an  häufigsten  indessen  werden  in  FMulnlsa  iiMq;ohende  oder  ibeq^ 
gaagana  Tegetabiliea  als  die  Ursache  der  miasmatischen  Krankheiten  ango* 
Bommen;  sie  mSgen  nun  die  Luft  zersetzen  und  mit  KrankheitsstofTen  dadurch 
schwängern ,  dass  sie  im  Wasser  als  Sompfluft ,  in  der  Luft  als  gälirende 
Pflanzenstoffe,  oder  aber  auf  der  trockenen  Erde  erscheinen. 

Schon  frühzeitig  wurde  bei  Erforschung  der  Krankheitaursache  bei  herr- 
sehendan  Kiankheiten  auf  dia  Varaaaaelzung  eines,  sinnliah  nidt  wahmdim» 
bar«B»  aber  daeb  YoikaadaBon  Knakkattaataffea  aingaganiaB)  and  Bi^f  o« 
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cratei  scheint  lehon  •in  MiUttis  «ndog  «ummi  jetiigea  Begriffe»  «nge- 
BABUM«  w  haben ,  «m  «m  dier  Stelle  (pe  IbMu»  899k  itL)  hervergeht, 

es  beiMt:  „'Wm  iahn  4ie  Lift  M  Mleleli  MiuBita  «■gcflUt  iet, 
vekhe  der  menschlichen  Natur  ntwlder  eia^  ee  erkrukra  üe  Leute."  Uad 
MrfMra  AoMmu  bemerkt  Uippocrates:  At  vero,  vbi  morbus  a&quis  po- 
pulariter  grassatus  fuerxl,  non  v'xctus  rat'wnem  in  causa  esse,  sed  quod  spirando 
dur'nnus ,  manifestum  est  ipsumque  morbosum  quasidam  excrtHonem  oitMere. 
^Ygt.  auch  De  rat  inet. ,  und  Epidem,  lÄb.  III.').  »» 

Ah  4l«r  fligeBdielie  Begründer  der  Lehn  von  den  AnttoeknngutollMi 
muM  Fracaatoro  (CI||iL  lM$i.,lWL  De  cmic^yieiie  I>tt. /.)  angeiehen 
werden.  Aodi  er  apricbt  sich  eehoa  denfUdi  Aber  daa  Beslehen  eines  UIm» 
ana'a  ans»  wenn  er  (|m^.  180.^  sagt:  IfanMi  dMifayMmum ,  quae  extnneeeks 
temunty  poümma  causa  est  trer,  quamquam  ex  aquis  et  paluiHbus  et  aliis  niftil 
prohibet  evenirc:  aptissimvs  autem  est  aer  tutn  quod  facillime  et  propriat -et 
aUcnas  infectiones  concipil,  tum  quod  »eceuario  eo  uümur  ad  vitam. 

Sydeuham,  der  tob  «Her  »<ine  mmm  shMia  eceallfti"  ipricht ,  aad 
dam  Üa  „«eiMttafie  fttacfumi^  wmkM  a  JwiHftws  äUfU  wrpsM  MMiHb  «af 

^tti^^l^tti9^  ^^äJ  JHJ*  ^ttßß^M^t^  ^BÄWMI^I^  tt^^tttR^iflli  4ll00^|Mti^  IBBttBlll^d^tfftd^i^ 

gdiSflg  xwischan  Miasma  und  Contagium. 

F.  Ho  ff  mann  glaubt,  dass  diejenigen  Krankheiten,  welche  wir  heat* 
zutage  zu  den  contagiüMen  xShIen,  einer  intemperies  aeris  entsprossen  seien. 
(Vgl   dessen,   Ojf,  omn.  pAf«,  med  SuppL  secuttd»  P,  I,  (rsaeeae, 
f.  458.}. 

Paraealama»  dar  fllnfMM  IpraakhaUaanaehan  aaflitalll^  nimait  keiaan 
annlttetbartnEinflaM  dar  (Beettma  aäl^  lan  ■aaichliehta  Öt^hiaaiBian»  W 
hk^dl  hhbr,  ditts  sie  die  Luit  fe^ea  «Ad  MackM,  M  Mi  tti  lÜft 

4er  Kranken  der  aadem  V«ji^;illnng  gebe* 

Früher  schon  hatte  Athanasius  Kirch  er,  den  man  als  den  Begrün- 
der der  patkohgia  animata  ansehen  kann,  eine  sehr  gute  Darstellung  des 
miasmatischen  Ursprungs  ansteckender  Krankheiten  gegeben,  und  es  ist 
auffallend,  dam  er  Ton  ^Stera  SchrifteteHera  aldft  mehr  batMhUBhtiigat 
^iparleB  lal»  Nadi  ihni  (Vgl»  ilaiaeB  AiwliMiirta^fiKylias^aiedL  asafapisilM -hmi 
lipsiM,  IdMKi  f»  14.  sf.)  iat  die  Peat  eine  Tochter  dar  fValaba,  daraa  Ba- 
dingang  Feuchtigkeit  und  Wfirme  sind.  Die  Ursachen  dieser  Fk'ulniss  ver- 
halten sich  aber  wie  eine  Kette,  deren  Glieder  vom  Himmel  durch  die  Erde 
in  den  Microcosmns  reichen.  Die  Luft  wird  nach  ihm  pestilentiell:  1)  durch 
SumpfausdUnstungen ,  2)  durch  den  von  unbegrabenen  Leichnamen,  z.  B. 
auf  Schlachtfeldern,  ausgehenden  Dunst;  3)  oder  von  ins  Meer  versenkten, 
in  Seatraffen  amgekonunanen  Henaahea,  die  halb  varAudt  ana  Ufbr  ge- 
aahwaaimt  werden;  4)  dardi  aa  Tiehiea^en  erepirte,  nicht  tief  genug  Ttfr- 
adiarrta  ThieritSrpar;  ft)  danA  todte,  ana  Ufer  geworfene  flache,  die  ^hnA 
Brdeiachilttemngen ,  oder  aus  einer  andern  Ureaeha  In  fielen  Zustand  Ver- 
setzt worden ;  6)  durch  heftige  Winde  ins  Meer  geworfene  Heuschrecken ; 
7)  geschieht  es  zuweilen,  dass  der  durch  eine  plötzliche  Erderschütterung 
geöffnete  Mecresj^rund ,  eine  Menge  Fische,  Conchylien  und  andere  giftige 
Insecten  iu  verborgene  Erdbühieu  führt,  wo  sie  mit  Schlamm  bedeckt,  aus 

teaagel  an  lUiehar  Lift  feoleo;  Mk  «t  toi  nH  fMlan  IMbartMi  adMÜ* 
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pmi  •>  ulii  iimk  im  wUkmUm  WaM«ro  gtrSttetw  Buir  md  VMu-  4it 
Laft  mnieioigt 

Klare  und  unterscheidende  AnHichten  äusserte  Grant,  wo  er  sagt: 
„Es  iHt  aber  anzumerken,  das«  es  ausser  den  Fiebern,  welche  durch  den 
Einfluss  der  herrschenden  Witterung  epidemisch  werden,  noch  andere  Fieber 
gibt,  deren  eigentlich  zwei  Gattungen  gezählt  werden."  Zu  der  ersten  ge- 
hUnn  diejenigen,  dU  TO»  «teer  bctottdem  Aurteekmig  «ntiltka,  ii*  eineai 
Lude  eigei  iit,  m  der  sweitea  aber  geviMe  safiKlUge  Vefbtedoageft  v«f- 
aehiedeaer  UiaMhiB,  die  sieh  im  einen  jedem  Lude  ereignen  können.  Zn 
dieacr  Clmse  rechnen  wir  die  Pest,  die  Blattern  und  venHrfdedMie  Krank- 
heiten, die  gleichsam  die  verschiedenen  Fruchte  eines  gewissen  Landes 
sind,  welche  sich  in  andern  Gegenden  durch  die  Gemeinschaft  der  Einwoh- 
ner dieser  Länder  unter  sich  ausgebreitet  haben,  und  blos  durch  eine  An- 
•teckung  fortgepflanat  werden;  die  aweite  Clasae  machen  die  Fieber  in 
Lngern,  GefBngnieaen ,  HospitMlem,  Sdiiffen  n.  a.  w.  noi«  ^  aiek  nnaer 
der  Sielle,  we  lie  aaecat  enengt  «irdeat  nichl  andern,  ala  innh  einen 
nnmittelbaren  Umgang  mit  den  nngeileektnn  Personen  verbreiten.  Aiah 
gehSren  die  Fieber  hieher,  welche  von  gewissen  zufälligen  Veränderungen 
der  Luft,  Diät  und  des  Wetters  entstehen.  Jedoch  hat  auf  alle  dieselben 
auch  die  epidemische  Beschaffenheit  der  Jahreszeit  einen  Einfluss,  und  die 
Erfahrang  aeigt,  dass  eine  Jahreszeit  den  Fortgang  derselben  befördert, 
di«  wdcin  «bff  ibn  langiamev  mnnht. 

LienUnd,  Riverinn,  Hnxli«m>  Unnnr  Men  llinvM  WBi  Con- 
lagfan  nitht  gehörig  antandileden. Gnllen  nanita  aahKdliflhn  Anp- 
dftnataingen  von  lebleeen  Dingen  tfiaamnla}  von  ihnen  könne  es  verschiedene 
Arten  geben,  wir  kennten  aber  nur  eine  einzige  Art,  die  nämlich,  welche 
ans  Morästen  oder  feuchten  Gegenden  durch  die  Wirkung  der  Hitze  und 
Sommerwärme  in  die  Höhe  steige.  (Vgl.  dessea  Anfangsgrunde  der  pract. 
Araaeiwiaaensch.  Tbl.  I.  Leipzig,  1778.  S.  56.). 

Hildoabrnnd  (iloiie  medM.  VmMmtmm,  ElUm.)  war  dor  Aaeieht, 
ea  gebe  nnr  dn  epidemiiiliea  Hiaimn,  nnn  dam  der  nilgmieine  Ghniaeter 
aller  epidemiiehon  Fieber  hervorgehe,  dieser  aber  könne  durcb  vencbiedene 
NebenumatSnde  verschieden  aMdÜeirl,  nnd  ihm  dadureh  «te  apeoiellea  Ge- 
präge aufgedrückt  werden. 

Dzcndi  (lieber  Contagien,  Miasmeu  und  Gifte.  Leipzig,  1822.  S.  31 ) 
nennt  Miasma  einen  durch  Zersetzung  organischer  iiörper  in  der  Atmosphäre 
eraeagten  Stoff,  wolaker  in  gesunden  Qrgnniemen  dnnh  d^namiaebe  Ein- 
wiiteng  knnkhnilo  SUtmngen  liorvonäbcingen ,  aiek  lelbak  aber  aidit  wie- 
der an  enongen,  vermögend  ist,  nnd  er  nntenoheidek  dreierlei  Alton  daa- 
aelben:  1)  thierische  Miasmen,  wozu  er  a)  durch  Fäulniss  zeneinte  thieri- 
sche Stoffe,  b)  durch  thieriscbe  Function  in  die  Atmosphäre  ausgeschiedene 
verbrauchte  StoiTe  (Haut-,  Lungen-,  Nieren*  und  Darmscblacke)  rechnet; 
2)  vegetabilische  Miasmen  (Sumpf  Kerker •  Miasma,  so  wie  das  Miasma 
des  gelben  Fiebers). 

Bornhnrdi  nnd  Bnoh  aind  te  ihren  Contngionlefcren  leiebt  über  de^ 
Begriff  dos  mnanma  Unvnggegpngen.  Biatorer  nennt  Minamn  knnpteMlieh 
di^augen  te  der  Alqioqriliro  »etediinbtn  BtolTe,  wolfho  dnreb  Ihm  Bit- 
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wirking  Mf  orgtitoth«  KMf «r,  MifeikhcIlM  m  «rngM  m  Bteiit 

inioferoe  die  Kraft,  >Todurcb  «i«  lo  wiiken,  nicht  bloi  voa  bekannten 
chemischen  Stoffen  abb&'ugt.  (Vgl.  deisen  Haudb.  der  allgem.  and  be> 
■ondern  ContaRienlehre.  l.  Tbl.  Erfurt ,  1815.  S.  207.)-  Bach  fGruodiÜRe 
%tk  einer  Pathologie  der  aiiHteckenden  Krankb.  Halle  und  Iterlin,  1810.  8.6.) 
aeBnt  den  Ansteckungnstoff  Miasma  oder  Coutagium  uud  bemerkt  ohne 
Weitem»  dm  er  den  «Mteekenieii  Bieflun  ebne  RMekiiebt  wat  eisen  Bteff, 
Inmer  Gentagieiii  neenee  werden 

Otttfeld  (Binleitang  ie  die  Lehre  vee  dee  Miteckenden  KruKbeites 
und  Seachen.  Potea>  1804.  S  83.)  nnteriicheidet  zwischen  den  Stoffen, 
welche  in  dem  vorher  gesunden  Körper  dieselbe  Abnormität  der  (Tesundlifit 
erzeugten,  die  mit  derjeniji^en,  von  welcher  sie  selbst  zunächst  ihre  Erzeu- 
gung erhielten ,  ganz  identisch  sei ,  und  zwischen  andern  Stoffen ,  die  nur 
überhaupt  Krankheit,  niebt  eine  bestimmte  F^rm  deieelben,  in  bestimmten 
eiDxeln^n  Organea  berverbcücbteii.  — 

Hen le  (Patbolegleebe  UnteimebeBgeB.  Berlin,  184IL  8.0.)  engt,  dne 
Contn^em  sei  [gleichsam  Miasma  in  der  zweiten  Generation,  und  er  vereinigt 
Miasma  und  Contagium  der  miasmatiseb-centagitfeen  Kranlibeiten  nnter  der 
Benennung  .,inficirender  Materie.*'  — 

Caldwell  (American  Journal  of  mcdical  scienc.  Vol.  VIII.  iVrtf.  2.  1831. 
Au^stJ)  erklärt  die  mal'aria  in  America  als  ans  xersetxten  vegetabilischen 
nnd  Hiinnfiieben  Steffen  entstanden. 

H.aeper  bilt  die  SuMpflnft  nnd  die  Finlniei  vegetabittraber  nnd  aai- 
MkUiober  Stoffe,  welche  nnter  gewissen  Umstllnden  die  Entwiebelnng  der 
SwBpflnft  bedingen,  für  die  HauptqneUen  der  Fieber  beisser  Länder,  bemerkt 
aher  ausdrücklich,  dass  diese  Wirkungen  sich  nicht  auf  die  Tropenländer 
hescbränken.  Je  vollkommener  die  Fäuintss,  desto  schädlicher  sind  jene 
Dünste,  die  Fäulniss  selbst  aber  wird  nicht  darcb  gehinderten  Zutritt  der 
atmosphärischen  Luft,  londem  durch  einen  beben  Grad  von  Wärme  bc- 
etininits  nneb  ist  der  Boden  in  Anscblag  in  bringen,  indem  aehlnaniigter 
nnd  lebniigter  Beden,  Thon*  odw  Daaunerde,  tt^endee  Wasaer  viel  fSseter 
gebunden  hält,  und  ihm  Zelt  gibt,  bei  einer  hinlänglichen  Temperatur  u 
faulen  und  die  Sumpfd'dnste  zu  entwickeln,  während  sich  das  Wasser  dnreb 
Kies  oder  Sand  gleich  durehfiltrirt,  und  ehe  Fäulnis«  eintreten  Icana,  In  die 
Tiefe  entweicht.  — 

Brera  (Medicinisch-practische  Vorlesungen  über  d.  Matur  und  Heilung 
der  Coatagien.  Halberstodt,  1811.  8.18.)  aeant  MIasatt  die  mefbitiacbeB, 
fiwlea  nnd  bSebst  gefibriieben  AaedKaatnagea  der  tedtea  aad  Ikalen  KSrper, 
die  liA  ia  der  AtaiespbXre  Terbreitm. 

Fergaaoa  bebanptet,  daae  Feuchtigkeit  allein  nicht  im  Stande  sei, 
das  Miasma  zu  erzeugen,  weil  sonst  der  Ocean  die  ungesundeste  Atmosphäre 
haben  miisste;  selbst  das  stehende  Wasser  in  Schiffen  sei  iu  der  Regel, 
trotz  seines  Übeln  Geruches  unschädlich ;  Sümpfe  werden  bekanntlich  nicht 
blos  durch  Eintrocknung,  sondern  auch  dadurch  gesund  gemacht,  dass  man 
sie  ia  Seea  mit  Zn-  nnd  Abflnss,  mittelst  Dnrcbleitnng  flieseeader  Wasaer 
verwaadelt  Je  mehr  ein  Snmpf  mit  bewegtem  Wasaer  bedeebt  iat,  am  ae 
weniger  nageaaad  ist  er,  nad  Ma  Pritgle  |legta  za  der  Zeii,  al«  die 
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■■ftliiiti  Ame«  im  fUadm  war,  Mt  atth  dar  NMügkiit  4m  Wan«r- 
■tui4M  M  mWb,  mh  4anuM  auf  kaaiiaaBde  Kraakheiten  M^ttMaen  aa 
kSnaw*  <—  Die  mal'aria  ist  bauptsSchlich  dea  Nachts  am  gefltkiUekatea, 
daa  Sonnenlicht  und  die  Hitze  scheiDeo  sie  bei  Tage  unwirksamer  su  ma- 
chen. So  bemerkt  auch  Monfalcon  (Ueber  die  Sümpfe  und  die  durch 
dumpfausdlinstungen  hervorgerufenen  Krankheiten.  Gekrönte  Preisgcbr.  Aus 
S.  Franz.  von  Hey  fei  der.  Leipzig,  1625.  S.  23.),  dass  in  den  heissesten 
Staadaa  dea  Tages  di«  I^afk  aa  daa  SiaiyfeB  klar,  heiter,  geruchlos  sei, 
aad  akae  Geffikr  eiagaafluaet  Warden  kSane,  obg^aidi  dann  die  Entwicklung 
der  Dtaat»  aai  aUrkaten  van  Stetten  gekt,  and  diaaa  laoMiaitlt  kat  darin 
ttren  Grond,  dass  die  mal'aria  f  die  schwerer  als  die  atmosphSrische  Laft 
III  sein  scheint  und  deshalb  längN  dem  Boden  fortkriecht,  am  Tage  in  Ver- 
bindung mit  den  Wasserdüinpfcii ,  ibrem  gewöhnlichen  Vehikel,  einer  Luft- 
lage mitgetheilt  wird,  welche  durch  die  Sonnenstrahlen  in  kurzer  Zeit  er- 
wärmt und  verdünnt  in  die  Höhe  steigt,  und  einer  zweiten  Pflaz  macht, 
die  ekanfUla  aakr  kald  arit  SaapliMadlaataagen  geaekwiagert  iat  Dia  Aaf- 
ataigang  dar  Dlnate  beginnt  in  dem  Aaganblieke,  wa  der  Baden  von  der 
Tbgesbitze  mekr  Wlnestoff  entkllt,  ala  er  entwIekaU,  and  kllt  anlange 
an,  bis  die  Sonne  unter  den  Horizont  hinabsteigt;  dann  ffingt  der  Erdboden 
an  zu  strahlen  und  bässt  einen  Theil  seiner  Wiirme  ein .  wodurch  jene 
Lnftlagen  entstehen,  welche  mit  der  Oberfläche  der  Sümpfe  in  Berührung 
stehen,  diese  erhalten  dann  eine  dichtere  Beschaffenheit;  mit  unreinen 
DSnaten  gesättigt,  entwickeln  sie  ungefähr  so  viel^  Ausdünstungen  aus  den 
atokendan  Waaaeni,  ala  dieae  an  Vakunen  Twloran  kaban.  Vntardaaaaii 
ainkt  die  Teaperatar  dea  Bodena  iamar  niabr,  tta  Laft  vardiditet  aiak  nnd 
die  Saatpfausd'dnstnngttn  lagern  aiak  naAk  allen  Saiten  kin  an  den  btenab- 
barten  Flächen  ab.  — 

Nacquart  (^Dieiion.  d.  scienc.  medic.  Tom.  88.  p.  354)  nennt  die  Ausdün- 
stungen des  kranken  Menschen  Miasmen,  und  unterscheidet  sie  sowohl  von 
den  faulen  Emanationen,  die  von  thierischen  zersetzten  Stoffen  aufsteigea, 
ala  aa^  van  den  BMavien  der  Moräste,  and  von  den  Gilten  mit  einan 
apediaaban  IHiaraetar.  Br  aataraabeidet  alle  niabt  apomdiaeban  Krankkai- 
tan  nia  akUingig,  entweder  1)  von  der  Gantagion,  S)  der  InÜNtian,  oder 
S)  den  Epidemien.  — 

Fordert  trennt  die  Epidemie  von  der  Contagion,  doch  gibt  er  zu,  dass 
die  Epidemipn  zuweilen  cnnta<>;tÖ8  werden  können.  (Vgl.  dessen,  Ls^oas 
Sur  les  epidcmies  et  l'hygivne  publique.    Paris  1822.  p.  192.).  — 

Lorinser  nennt  die  in  Beziehung  auf  den  Organismus  schädlichen  £igen- 
aakaftea  andProdnete  dea  abaoraien,  der  Erde  and  derAtaioapbfira  nngebSri- 
gen  GboMiaaaa,  Miaana,  aad  debat  den  Begriff  aaf  alle  BabldUebenProdaata 
andEigenacbaften,  aawobl  tellnrisaber  ala  atnioapblriaeber  Aeauaeher  Procesae 
aus,  bezeichnet  eben  deshalb  andb  das  Hiama  als  einen  längere  Zeit  fort- 
währenden Process.  Das  Miasma  ist  ihm  die  cpidemiBche  Constitution  selbst 
und  der  miasmatische  Process  wird  zum  Contagium,  wpun  er  mit  dem  ihm 
verwandten,  reproductiven  Systeme  in  Wechselwirkung  tritt  und  so  verget- 
atigt  wird.  —  Offenbar  hat  Lorinser  dem  Begriffe  des  Miasma  eine  an 
grosse  Anadabnnug  gegeben,  abgeaebam  datan,  daaa  aicb.dar  Bawela  da|9r 
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überhaupt  gar  nicht  fttkren  ISstt,  und  bei  ■eincfli  B«ttr»beii,  die  Natur  des 
ttgina  lud  datCoBtegiiiiiM  neir  mÜmiIeIIni,  Int  er  die  Begrilfe  gendewi 
wieder  eenfiudirt  (Vgl.  deneH,  IHe  Pest  dee  Oiients.  BefSnim). 

§.  275.  '  * 

Contagium  ist  ein  krankhaftes  Erzeiigniss  eines  lebenden 
ihierischen  Körpers,  welches  die  Fähigkeit  besiUt,  dieselbe  Krank- 
iieit,  oder  venigstens  eine  ähnliche  Form  derselben^  herrorxubringen,  wenn 
ef  nH  iim  Kihrper  einea  nv  Anfteckimg  diipenirtm  IndividiHM  in  Be- 
rfihmog  gelangt  Schild  der  Anstednngiftoff  Ton  iriflnaniem  Erfolge  he- 

* 

gkitetisty  so  ist  dadnrdi  immer  irieder  die  Fähigkeit  sn  weiterer  For^lUn- 
lujig  derKmaUMit  ud  des  Centagiims  gegeben.  Die  eigentliche  Wesen- 
heit der  Contagien  ist  uns  ebenso  anbekannt,  als  die  der  Miumen. 

An  merk.  Das  Wort  Ceatagioin  wird  tob  eofrtmjrere  ahgoMlst,  and 

Wirde  TOD  vielen  Schriftstellern,  wie  bereits  vorhin  bsaieiht  ist,  promucu» 
mit  Miasma  gebraucht  Es  ist  durchaus  nöthig,  dasn  man  sich  über  den 
Begriff  von  Contagium  und  Miasma  einige,  deshalb  selbst  die  Voraussetzung 
gemeinschaftlich  anerkenne,  worauf  die  Unterscheidung  bemhe,  es  wird 
luedureb  wenigstens  für  die  Ftaxie  ein  erheblicher  Zweck  gefordert;  jedem 
PsiMher  Meibthiehei  deeh  anbenosraMn,  das  Ergebnise  seiner  Uniemehangsn 
ishin  aa  venpsadea,  am  das  Hallhare  aderUahaithare  der  slamwl  angaaam> 
menen  Disdnction  auf  den  Grund  gewisser  Thatsaehea  hin  daraalegeD.  Die 
Eigenschaft,  welche  das  Contagium  constant  von  dem  Miasma  nnterscheidet, 
ist  der  ausschliessliche  Ursprung  und  die  ausschliessliche  Erzeugung  desseK 
ben  aas  dem  lebenden  thierischen  Körper,  welcher  schon  die  Krankheit 
trägt,  die  das  Contagium  derselben  fortpflanzen  solL  Ein  Contagium  kann 
daiier  aar  aater  Verariltelang  des  Jebendea  tUeiisebea  Kdifers  aa  Stande 
kamawa,  es  ImaB  aar  anter  Hitwirlcaag  mehrerer  oder  aUer  Orgpme  ^es 
Menden  thierischen  KSrpera  geschaffen  werden;  es  hört  auf,  für  aas  Goa> 
ta^om  zu  sein,  sobald  keine  Empfänglichkeit  —  Disposition  —  mehr  zn 
dessen  Aufnahme  in  einem  tbieriscben  Körper  vorbanden  ist  und  keine  Reac- 
tion  der  Organe  desselben  in  chemisch •  vitaler  Richtung  nach  geacbeheaer 
Berührung  mehr  erfolgt. 

Maa  hat  die  Contagien  mit  den  CHften  Toi^liehen,  und  meia  aelur  vw> 
ehfter  Freaad  F.  J.  Sehneider  (Vgl.  dessen,  Ueher  d.  Gifte  ia  geriehtl. 
aad  med.  poUe.  Hiiisiehi  TBhiagealsa.)  hat  dieseihen  als  vierte  CHIIalasae 
in  seinem  Werke  aufgestellt  Allda  diese  Vermengung  der  Gifte  mit  doi 
Contagien  kann  nicht  zugegeben  werden.  Wir  haben  von  beiden  so  diffe> 
rente  Eigenschaften  in  der  Art  ihrer  Wirkung  und  den  Bedingungen,  unter 
denen  sie  zur  Wirksamkeit  gelangen  können,  vor  uns  liegen,  das»  es  nicht 
schwer  wird,  eine  scharfe  Gränze  zwischen  beiden  nach  ihrer  Wesenheit 
aa  aiehen.  IMmmtlidie  CUfte  lassea  sieh  naeh  phjsicaliaeh-ehemisehen  Bl- 
gsnsehaflen  daiatelUg  naehea,  nieht  aa  die  GontagieB.  INa  ÜBtenrität  der 
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l^vlraMÖMi  WMuBg  it  Güte  in  IbierMdwo  OrgAsiwuiM  ■t«b(  Bit  4«r 
%Hntitll  im  Mmm  «RMl^a  in  «tem  propoitfoMlIei  TathllliriM»;  M 
tra  €«»t»8l«»  knui  da  Atoa  m  grtM«  Wiriongwi  wn  rMg»  Mm» 
«iB«  gCMM  Xftkl  dcfMikm»  j»  M  teheint,  daas  der  gilÜgMygiad  dw  ttr- 
guriimoS)  wenB  ich  to  tagen  darf,  schon  mit  dem  «raten  Atom  Ton  Ceatep 
giam  hergestellt  ist.  Der  Begriff  Ton  Gift  ist  immer  ein  relativer;  daher 
man  ja  auch  zu  den  Eigenschaften  von  Gift  das  schon  adoptirt  hat,  dass 
ea  in  kleiner  Gabe  fähig  sei,  schädliche  oder  tödliche  Wirkungen  her- 
TttnabriBgea.  Wihmd  du»  IN  Wirkungen  das  flülM  im  tbkciMbaa 
KSrper  d«r  IV»nii  Back  tekr  twuMbIbb  ated,  Je  mmk  4im  da«  Maiaaau 
•im  giiwa#e  tondtlt  «taai  CKftea  ia  Aawiadaay  kam»  ist  dia  fam 
der  Wirkung  der  Contagien  immer  dieselbe,  wenigstens  eine  möglichst  Ibi* 
liehe.  Als  Beispiel  diene  das  Opium.  Die  grösste  Ei^enthiimlichkeit  des 
Contagiums  und  was  dasselbe  durchgreifend  Ton  den  Giften  unterscheidet, 
ist  dass  es  in  einem  thierischen  Körper  ohne  Krankheit  hervorzurufen, 
UiDgere  Zeit  verweilen  kann,  wie  wir  z.  B.  von  deas  Watikcontagiam  ganx 
kaattaMt  «iHaa,  irttiaad  Gift,  weaa  aa  aadam  aia  aalifcaa»  wMmMi^  aekM- 
llak  adar  vaidarMak  lir  daa  »ipar,  «MEaa  aaU,  ahbali  itiaakkaftaRaaa- 
tiaBaa  kawatiait  Dbbb  kaBB  OaalaglaB  im  KSrpar  TarwailaB,  ohne  daa- 
aaa  Laken  xa  aerstSren ,  ja  sogar  nater  Mitwirkang  der  kSrperlichen  Gr> 
gaiie  anrs  Neue  wieder  Contagium  erzeugen  und  als  solches  fortpflanze«. 
Eine  entsprechende  Gabe  Morphium,  welche  einen  MenaekaB  beadittdigt  odar 
Midtet,  hat  aeiae  Bestimmung  und  sein  Ziel  errreicht 

In  die  vielea  aad  Terachiedenen  bjpotbetiseben  Ansichten  einaugebea, 
iMcka  aadar  iea  »■fcillUHaMaia  tter  die  Natar  dar  Caatagba  kaalekaa, 
irtrde  Uer  aa  vait  aad  jedaaMb  aa  keiaa»  piaaliaake«  Wfiaahaia  llkaafe» 
aber  die  gewiss  erfolgreichen  Ansichten,  die  nna  einer  nnaerer  grSastea  le* 
beadea  Chemiker  auf  den  Grund  tiefer  und  nmftingreicher  Forschongen  im 
Reiche  der  Naturkörper,  Uber  Gift,  Contagien  and  Miasmen  gegeben  hat, 
darf  ich  hier  nicht  unberührt  vorübergehen  lassen ,  da  sie  jedenfalls  geeig- 
net sind,  UQS  über  die  Natar  der  AnstecknngsstofTe  von  der  chemischen 
Seite  aaa,  teekt  viel  Uekt  aa  «rtkeilea.  Liebig,  aaakdeai  er  ia  aaiaar 
evgaaiaakeB  Ckeiüe  XM.  Ani.  BraaBadnraig,  IMl  &M  1^)  diaMatar  dar 
Gifte  nad  ibrer  Wirkaaafceit  aia  aelakcr  im  tkieiiaakea  OrfMiiaMia  aaf  daa 
Chmad  der  chemischen  Cresetze  dargestellt  hat,  bemerkt  (S,ttl):  „Maa 
hat  zur  ErklSrun^  der  FHhigkeit  der  Cnntagien ,  Ansteckung  zu  bewirken, 
diesen  Stoffen  ein  eigenthiimticheH  Lebcu  zugeschrieben,  ähnlich,  wie  der 
Keim  eines  Saamens  es  besitzt;  eine  Fähigkeit  also,  sich  unter  gewisaen 
Bedingnngen  aa  entwickeln,  fertxnpflanzen  und  an  TervielfliltigiHi.  Ea  gibt 
geiilia  keia  riaktlgerea  Md  Ahr  diene  Braakdaaagen ,  d»eaaa  aaweadbar 
aaf  Gaataglea,  aia  wie  aaf  Feraieat,  aaf  tkieriacke  aad  fagetakiliaake  SA- 
atansaBy  die  sich  im  Znstande  der  FKalniss ,  GSbrnng  und  Verwesung  be- 
finden ,  auf  ein  Stück  faules  Holz .  was  durch  seine  blose  Berührung  M« 
Bcbes  Holz  nach  und  nach  j^änzlich  in  Moder,  faules  Holz,  verwandelt." 

„Dem  ganzen  Verhalten  aller  Erscheinungen  nach  lässt  sich  den  Con- 
tagien  kein  eigenthümliches  Leben  zuschreiben;  sie  üben  eine  gewisse  Wir- 
fcnng  ans,  welaka  aiaa  giaeae  Afknüakheit  Bdt  TergSngea  in  lakaadcn 
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MtKagwgvwIste  TUtigkeiten.  Von  dem  im  lebeuden  Körper  imk  Knak- 
hdtoproeease  enengbaren  Gifte  verlieren  einige  im  Magen  ihre  ganze  Wirk« 
samkeit ,  andere  werden  nicht  zerstört.  Wie  bedeutsam  und  entscheidend 
für  ihre  chemische  Natur  und  Wirkungsweise  ist  hier  der  Umstand ,  dass 
diejenigen  von  ihnen,  weiche  neutral  sind,  oder  eine  alkalische  Beschaffen» 
ktit  seigen,  «i«  4u  Mtbknuidgift ,  iwt  Btotterngift,  daas  diese  im  Magen 
■kn  AMtoduuiipifllUgkcik  voiiierMi»  wiknnd  dM  Wantgift,  wekdm  tAMr 
tMgirt,  seine  giase  fniektbm  Wiikeag  bekXlt.  Es  ist  die  'm  Magern  steki 
Torhandene  freie  Säure ,  welche  die  ihr  entgegengesetzte  chemische  Tbä- 
tigkeit  in  dem  einen  Falle  aufhebt,  während  »ie  in  dem  aadern  die  Wir- 
kong  verstärkt,  oder  jedenfalls  kein  Hinderniss  entgegensetzt. 

Man  hat  bei  microscopisciien  Untersuchungen  in  bösartigem  faulenden 
Eiter,  in  Kubpockenlymphe  etc.  eigenth'dmliche ,  den  BlutkUgelcben  ähnUebe 
BHdeagsB  beebaeiitet;  üir  YeikmideBseiii  gib  der  Meinung  Gewicht,  dass 
die  Auteeknag  von  der  Batwiekdiuig  eines  krankhaften  orgaaischsa  Lebens 
aasgebe;  man  hat  in  diesen  Formen  den  lebendigen  Saaen  der  Krankheit  ge- 
sehen. Diese  Ansiebt  ist  keiner  Discoasion  fSbig;  sie  hat  die  Matarfoneber, 
welche  die  Erklärungen  Ton  Erscheinungen  in  Formen  au  suchen  gewohnt  sind, 
dahin-  geführt,  die  Hefe,  die  sich  in  der  üiergähmng  bildet,  ebenfalU  als 
belebt  XH  betrachten,  für  Pflanzen  oder  Tbiere,  die  sich  von  dem  Zacker 
aSbrea  aad  Aleohel  and  KohlenaKure  als  Ezcreaiente  wieder  Toa  siflli 
gebe«. 

Waadsffbar  aad  aaflUlead  wIrde  es  vieileisht*  efssheiaea,  weaa  ia  den 

Zersetzungsproeessea  der  FSiÜDiss  und  Gährung  aus  orgnaisehen  Materien 
und  Theilen  von  Organen  sich  Stoffe  bilden  würden  von  crystallinischer 
Structur,  Stoffe,  die  eine  geometrische  Gestalt  besitzen.  Wir  wissen  im 
Gegentheil ,  dass  der  völligen  .Auflösung  in  unorganische  Verbindungen  eine 
Reibe  Ton  Metamorphosen  vorhergeht,  iu  welchen  sie  erst  nach  und  nach 
ihre  Foinien  aafgebea.  Ia  Zerselkang  begriffenes  BInt  Icaan  dem  Aage  ia 
aaverladerter  Ferai  erscheiaea,  aad  weaa  wir  ia  eiaem  flüssigea  CaatSr 
glam  die  BlotkUgelcben  wieder  erkeaaea,  s«  liaaa  dies  höchstens  beweisen, 
dass  sie  keinen  Antheil  an  dem  Zersetznagiproeesse  genomnien  liaben. 

Unter  den  Contagien  gibt  es  mehrere ,  die  sich  durch  die  Luft  fort- 
pflanzen, wo  man  also  gezwungen  wäre,  einem  Gase,  einem  luftförmigen 
Körper  Leben  zuzuschreiben.  Alles,  was  man  als  Beweise  für  ein  organi- 
sahes  Leben  in  den  Contagien  betrachtet,  sind  YorstellaDgen  nnd  Bilder, 
weiche  die  ErseheinaBgen  versinnlidien,  ohne  sie  sa  erküren.  Diese  Bil- 
der, mit  denen  man  sieh  in  alUa  Wissensehaflea  so  gern  nnd  leicht  hefkie- 
digt,  sie  sind  die  Feinde  aller  Naturfor.schang ,  rie  sind  der  fala  morgaua 
übnlich,  die  uns  die  täuschendste  Kunde  von  Seen,  von  fruchtbaren  Gefil- 
den und  Früchten  gibt,  aber  uns  verschmachten  lässt,  wenn  wir  sie  am  nö- 
tbigsten  haben. 

Es  ist  gewiss,  dass  die  W^irkungsweise  der  Contagien  auf  einer  ei- 
genthisyichen  ThStigkeat  beraht,  abbfiagig  Von  chendsehen  Kriften,  weleho 
in  keiner  Besiehnng  steht  an  der  Lebenskraft,  eiae  ThXtigkeit,  wfl^9  Hf- 
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kiinra  ^defstand  tm  Oberwinden  hat;  sie  gibt  lich  der  Beoteehtonf  durdi 
ein«  nuHUMMeiiUigMide  Reihe  fwm  Terindetmoi^B }  toh  MetttBeiphoseB 
u  erkennen,  iH«  aich  aof  alle  Materien,  welehe  ffhig  aind,  eine  ihnlidhe 
Terwandlang  zn  erfahren  ,  überträj^^t. 

Eine  im  Zustande  der  Zersetzung  bef^riffene  thierisclie  Sobitanz,  oder 
in  Folge  eines  Krankbeitsprocesses  im  lebenden  Körper  aus  seinen  Bestand- 
theilen  erzeagte  Materie  überträgt  ihren  Zustand  allen  Theilen  eines  leben- 
den IndtTidnoma,  wel^  flhig  aind,  eine  ShnUehe  Metamorphoie  einsn» 
gehen,  wenn  aieh  ihrer  Aetfen  in  dieaen  Thdien  keine  Uiaaehe  entgegen- 
Bctzt,  die  sie  aufhebt  und  vernichtet. 

Es  entsteht  Krankheit  durch  Ansteckung.  Die  in  der  rntttandenew 
Krankheit  hervorgerufene  Metamorphose  nimmt  eine  Reibe  Ton  Formen  an. 

Aehnlich  wie  Hefe,  faulendes  Fleisch,  in  Zersetzunc;  begriffener  Kalbs- 
magen  den  Zucker  in  Zerlegung  brachten,  ohne  sich  selbst  wieder  zn  er- 
seugen,  bringen  MiwraMn  and  gewiaee  Anateekungsstolfe  banltheitea  in  dem 
Mendüiehen  OipuniMiiia  herror,  in  denen  aleh  der  Znatand  der  Zwaettnng, 
in  weMeni  aie  aieh  befinden,  nnf  gewieie  TheHe  den  Orgnnianma  ttberM^;!^ 
ahne  dass  sie  in  dem  Acte  der  Zersetzung,  In  ihrer  eigenthümlichen  Form 
and  BeschafPeDheit  wieder  gebildet  werden.  Die  KranklMit  aelbat  let  In 
diesem  Falle  nicht  ansteckend. 

Wenn  wir  aber  Hefe  nicht  zu  reinem  Zuckerwasser,  sondern  zu  Bier- 
wSrze  bringen,  welche  Zucker  und  Kleber  enthält,  so  wissen  wir,  daaa 
der  Ort  der  Zenetsang  dea  Zndcen  eine  Fem  nnd  8enthnÜBdMHl«A«s- 
demng  dea  Kleheia  bedingt,  der  Kleber  aelbat  geht  einer  «man  Met»* 
morphose  entgegen;  ao  lange  nedk  gihrender  Zucker  Torhanden  itt,  «lit 
Kleber  in  rerSndertem  Znstande,  er  wird  ala  Hefe  abgeschieden,  wollJbn 
wieder  fähig  ist,  frisches  Zuckerwasser  oder  Bierwürze  in  Gährtang  za 
versetzen.  Ist  der  Zucker  verschwunden  und  noch  Kleber  vorhanden,  so 
bleibt  dieser  Kleber,  er  geht  nicht  in  Hefe  Uber.  Die  Reprodnctioa  dea 
Brregera  ist  hier  abhSngig 

1)  von  dem  Voihandenaein  derjenigen  Hnterie^  aas  der  er  nrspr'dnglich 
eniatanden  iat,  - 

2)  Ten  der  Gegenwart  einer  zweiten  Materie,  welche  llhig  let,  darA 

Berührang  mit  dem  Erreger  in  Zersetzung  ubeigefUhrt  zn  werden. 

Wenn  wir  der  Reproduction  der  Contagicn  in  ansteckenden  Krankhei- 
ten den  nämlichen  Ausdruck  unterlegen,  so  ist  vollkommen  jiicwiss,  dass 
sie  ohne  Ausnahme  aus  dem  Blute  entspringen,  dass  also  in  dem  Blute  eines 
geinnden  Menachen  derjenige  Beitanddieil  aieh  veffindet«  dareh  deaaen 
Zeraetanng  der  Erreger  gebildet  werden  kann. 

Ea  aaea  femer,  wenn  Anataeknng  erfolgt,  veranageaetit  wwden,  daaa 
daa  Blut  einen  zweiten  Bestandtheil  «sihSlt,  welcher  fähig  ist,  durch  den 
Erreger  in  Zersetzung  über!z;f>rührt  zu  werden.  Erst  in  Folge  der  Umwand- 
lung dieses  zweiten  Körpers  kann  der  ursprüngliche  Erreger  wieder  gebildet 
werden.  Empfänglichkeit  für 'Ansteckung  setzt  mithin  die  Gegenwart  einer 
gewissen  Quantität  dieses  zweiten  Körpers  im  Biuto  eines  gesunden  Men- 
eehen  venna;  arit  aainar  Mniae  ataigt  die  Bmpfängliehkelt»  dto  Silifce  der 
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Bciigen  wir  in  du  Blnt  eines  gesaaden  Menschen,  welcher  empfSag* 
lieh  ist  für  ADsteckang,  eine,  wenn  auch  nur  verschwindend  kleine  Menge 
des  Ansteckungsstoffes ,  des  Erregers,  so  wird  er  sich  im  Blute  wiederer- 
Mugen,  übnlicli,  wie  sich  Hefe  in  Bierwürze  reproducirt,  seia  Zustand  der 
M«tamoiphMe  tnrd  «ich-  Mf  4m  «Im  iMtesithtil  Iw  ttate  ttartragen, 
«»i  te  Falge  ü»r  IfetMiwphoM,  üe  diäter  edddet,  wird  am  da««  MidiHn 
BMtwdtktile  dM  BIhIm  «in  dem  Erreger  gleieher  oder  Uuilkber  E8if«r  c»> 
Mldet  werden  könnea,  deitra  Ifeaee  bestünde  smekaea  muss,  wenn  die 
weitere  Metamorphose  des  unerzeugten  Erregers  langeuMT  erfolgi|  ab  die 
.Verbindung  im  Blute,  die  er  zur  Zersetzung  bringt. 

Die  Zersetzung ,  in  der  sich  ein  Bluttheilchen  befindet,  theilt  sich  einem 
xweiten  und  feigenden,  soletet  allen  im  gaaxeu  Körper,  eie  theilt  sich  einem 
.  gei—dee  Wattkailoliea  eiaes  aweitea,  dritlea  ladividuinw  ete  mit,  d.  ^  aia 
fwaalant  ia  dieeem  die  Bateleliaag  denel^a  Kraaklielt 

Hie  Existenz  von  einer  grossen  Anzahl  besonderer  Materiea  in  dem 
Biate  Yorschiedener  Menschen,  in  dem  Blute  eines  einzelnen  Meneehen  ia 
den  Tersehiedenen  Perioden  seiner  Enlwickelung,  in  den  Thieren,  kann  nicht 
geläugnet  werden.  In  dem  Kiodesalter,  in  der  Jugend  enthält  das  Blut  eines 
und  desselben  Individuums  wechselnde  Mengen  von  iiubstanxen,  die  in  eineia 
aadera  ^ladia»  feUaa«  dia  EmpfiingUcUmt  lir  Apitadteng  doccli  eigea- 
tWpliatt  Emgar  im  Kiadeeaitar  aetst  aotfcweadig  eiae  gaitpilaaiaig»  aiaa 
Wiedararaeagpiag  dieser  Ei^eger  ia  Folge  der  Metaaerplieea  Torhaadeaer 
Stoffe  voraus;  weaa  aiefeUea»  kaaa  keine  Ansteckung  eifoigen.  Die  Kraak- 
keiteform  heisst  gutartig,  wenn  die  Metamorphosen  zweier  für  das  Le- 
kea  unwesentlicher  Bestandtheile  des  Körpers  sich  neben  einander  Tollenden^ 
ohne  dass  andere  an  der  Zersetzung  Antheii  aehmen,  sie  heisst  bSsartig, 
wenn  eie  sich  auf  Organe  for^flanst,  weaa  diese  daran  Antheii  nehmen. 

Bia  ataffvackael  im  Bkrte^  eia  Debergang  aeiaer  Beetaaddieile  aa  Wm, 
Mnekellkier,  Nervea-,  Qekiramdntaas,  aa  Kaaekea»  Haarea  et«;»  eia« 
MfUMHIfbirTT  voa  Nakraageelaff  im  Blut,  okae  ^eiehzeitige  Bildung 
von  neuen  Verbindungen,  welche  durch  die  Organe  der  Secretion  wie- 
der aus  dem  Korper  eotfernt  werden,  ist  nicht  denkbar.  In  einem  erwachse- 
nen Menschen  sind  diese  Secretionen  von  wenig  wechselnder  Bescbaf* 
fenheit  und  Quantität,  alle  seine  Theile  sind  völlig  ausgebildet,  was 
•r  aalUmmt^  dieat  aiekt  aar  Venaekraag  eeiaer  Maeee,  eoaden  ledigVek 
aar  warn  Bnate  des  verbiaaebtea  Stoiliiy  deaa  jede  Bewegaag^  jede  Kialh 
lanenmg»  jede  erpaiecke  TkStigkeit  wird  kediagt  dnrek  Stoffweeksel, 
durch  eine  neue  Form,  weleke  seine  Bestandtheile  annehmen.  In  dem  kind- 
lichen Alter  kommt  zu  dieser  normalen  Thätigkeit  der  Erhaltung  eine  ab- 
norme Thätigkeit  der  Zunahme  und  Vermehrung  <Ier  Masse  des  Körpers 
eines  jeden  einzelnen  seiner  Theile  j  es  müssen  in  dem  jugendlichen  Körper 
eine  weit  grössere  Menge  von  fremden,  dem  Organismus  nicht  angehörigen 
State  vaikaadaa  eeia»  weleke  darek  daa  Blat  ia  alle  aeiae  Tkeile  veikrei- 
tat  werdea.  Bei  aonaaler  Tkitigjkeit  der  BecretloaeeBgaae  wardea  lia  aaa 
•das  JCA^ar  e|ltNIa^  dardi  jede  Sl9raiif  dar  Faaeliaaaa  danalkaa  pliwa 


Digitized  by  Google 


I 


M  im  nito  «in  im  «imelMB  Theilm  4m  tMipm  M  «lIMn.  IN« 

Amü,  fia  Lnngtt  «der  andere  Orgue  ttbernehmen  die  F^etioB  dar  lotMlm 

Secretionsapparate,  and  sind  die  abgeschiedam«  Stoffe  in  dem  ZiuUnde 
piner  fortschreitenden  Metamorphose  begriffen,  so  heissen  sie  ansteckend, 
sie  sind  alsdana  fähig,  iu  einem  andern  gesunden  Orgauismos  den  nämlichen 
Krankbeitsznstand  henrorzurufen }  aber  nur  dann,  wenn  dieser  empfanglich 
dafir  ist,  d.  b.,  wenn  er  eiaa  Materie  enthält,  welche  den  nKalichen  Zer- 
•atsnngiproeaM  ariaidan  kau.  Dia  Bneugung  tob  Hntarioi  diaaar  Ar^ 
waleha  das  SSrpar  aapIKngfiah  lir  Anatoalning  nnahan,  kVnnan  dwak  Ha 
Lakanawaise,  durch  Nahrang  gedingt  Warden,  ein  Uebermaaat  von  kräftigen 
und  gesunden  Speisen  wird  eben  so  gut  sich  dazu  eignen,  wie  Mangel» 
Schmutz,  Unreinlicbkeit  und  der  Genuss  von  verdorbenen  Nahrungsmitteln. 
Alle  diese  Bedingungen  zur  Ansteckung  müssen  als  zufällig  angesehen  wer« 
den,  ihre  Bildung,  ihre  Anhäufung  im  Körper  kann  verhütet,  sie  können  aua 
dan  Korper  antfamt  wardan,  okna  aetna  Hauptfunatioaaay  ohne  dia  Qa- 
■ndkait  n  atSraii,  ikre  CfoganwMt  int  niekt  »MUf  im  Lakai. 

Die  Wirkung  nad  BnaagOBg  van  Contagien  ist  nach  diaMC  Auaakt 
ain  ehemischer  Process ,  welcher  vor  sich  geht  im  lebendigan  Körper,  an 
welchem  alle  Materien  im  Körper,  alle  Bestandtheile  deijenigen  Organe  An- 
theil  nehmen,  iu  ^euen  die  Lebenskraft  die  einwirkende  chemische  Thälig» 
keit  nicht  überwältigt,  er  verbreitet  sich  dennoch  entweder  durch  alle  Theile 
daa  Körpers,  adar  ar  baaakrinkt  aick  lediglich  auf  gewisse  Organe;  die 
Knuriühait  aigraift  |a  iwek  darSakirieka  odar  darbtauitit  ia«  Widente- 
daa  «Ha,  «dar  aar  aiasahia  Oigiui«. 

In  der  abstract  cheniadhan  Bedentang  setxt  die  Wiadererseagang  ainM 
Contagioms  eine  Materie  rorau«,  welche  gänzlich  zersetzt  wird,  and  eia« 
aweite,  welche  durch  den  Act  der  Metamorphose  der  ersten  in  Zersetzung 
Sbergeht.  Diese  im  Zustande  der  Zersetzung  begriffene  zweite  Materie  ist 
daa  regenerirte  Contagium.  Die  zweite  Materie  ist  unter  allen  Um* 
alKadan  vrspriingUak  aln  SastandtkaU  iaa  Bkites  gewesen ,  dia  ersla  kau 
ain  laillKger  alar  aln  nun  Lakan  akanlUla  natfnrandiger  adn» 

Sind  kaida  Baalnndtkaila  aar  UnMaltnng  dar  Lakanafknadanan  fla> 
wiaaer  Hauptorgane  unentbehrlich,  so  endigt  aiak  die  Metamorphose  mit 
Tod.  Wird  hingegen  durch  die  Abwesenheit  des  zmtörtcn  einen  Bestand» 
theiles  des  Blutes  den  Functionen  der  wichtigsten  Organe  keine  unmittel- 
bare Gränze  gesetzt,  dauern  sie  fort,  wenn  auch  im  anomalen  Zustande, 
so  erfolgt  iiecouvalescenz;  die  noch  vorhandenen  Prodacte  der  Molar 
Marpkaaa  daa  Bfartna  «afdan  in  diaaam  Fall«  wr  AariariiaHan  aelkat  Ter* 
wandet,  aa  anlitakan  in  diaaam  SaÜponlcta  SaacaUanan  van  kaa«niai«r  Bt» 
aaknirankaik. 

Ist  der  zerstörte  Baatandtkail  daa  Blatea  am  Pradaot  einer  anaanalen 

Lebensweise,  gehört  seine  Erzeugung  nur  einem  gewissen  Alter  an,  aa  kift 
mit  seinem  Verschwinden  die  Empfänglichkeit  für  Ansteckung  auf. 

In  keinem  Organe  püanzen  sich  chemische  Actionen  leichter  und 
sehneller  fort  als  in  der  Lunge,  keine  Art  von  Krankheiten  findet  sich  bäa- 
igar  and  tat  geflUiiliakaf^  nia  dIa  Langankranhkaltan.  Mangen  gasförmige, 
in  laiaalMng  h^pUkm  Matsman»  «dar  ««lak«»  «aiek«  ain«  «kwiaaka 
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AflIloB  «miltt,  wie  SefcwiÜelwMMWtoMifg ,  KohlMMiafe  «l«.  ii  Üii 
Laig«}  io  stellt  sleii  ihnea  fi  dieiem  Organe  weniger  wie  in  irgeni  etem 
andern,  ein  WidentoBi  eatgi^gen.  Der  chemische  Proeess  der  Yerweenng, 
welcher  in  der  Lunge  vor  sich  geht,  wird  gesteigert  durch  alle  in  Fäulnis« 
und  Verwesung  begrifTene  Materien ,  durch  Ammoniak  und  Alkalien;  er  wird 
vermindert  durch  empyreumatische  flüchtige  Substanzen,  ätherische  Oele, 
dareh  Sinrea.  Schwefelwassenteffsfia^e  »arlagt  das  Binl  angenbUdtM, 
sekwsfsUgs  Slare  ▼erUadst  sieh  ait  der  Sakstaas  der  HIato,  Zellea  aad 
MenbraiieB.  Namt  daiek  dea  Ceataet  aiit  eiaer  ia  Zersetaaag  begcilliMlea 
Materie  der  Respirationsprocess  eine  andere  Richtung  an,  übertrSgt  tieil 
die  Zersetzung,  die  sie  erleidet,  der  Blatmasse  selbst,  so  erfolgt  Krankheit 

Ist  die  in  Zersetzung  begriffene  Materie  Froduct  einer 
Krankheit,  so  heisst  sie  ebenfalls  Contagium;  ist  sie  das 
Product  Ton  Füulniss  und  Verwesung  thierischer  und  vege- 
takiliaeher  Sahstanaea,  wirict  sie  dareii  ihrea  eheHiaclMB  ClianMter 
(also  alekt  darek  ihiea  Zastaad),  indem  sie  eiae  Terkiadnif  eiagekt  «der 
aiae  Zersetaaag  Teraalasst,  so  heisst  sie  JHiais»«. 

Ein  gasformiges  Contagium  ist  ein  Miasma,  was  ans  dem  lebeadea 
Blute  stammt  und  fähig  ist,  im  lebenden  Blut  sich  wieder  zu  erzeugea,  Bia 
Miasma  bewirkt  Krankheit,  ohne  sie  zu  r  e  p  r  o  d  uci  r  e  n. 

Alle  Beobachtnngen ,  die  man  über  gasförmige  Contagien  gemacht  hat, 
beweisea,  dass  aie  akealUlB  Materiea  siad,  die  aiek  ia-eluM  ZaslMide  4er  . 
Zenelaang  keladea.  Aaf  Gellsae»  die  mit  Bis  aageflüC  sind,  aeklHgt  sieh 
aa  der  Aasseaseite  aas  der  Laft»  wetehe  gasfSrmifs  GeatagieB  eadriUl^ 
Wasser  aieder,  das  gewisse  Mengea  darin  geIVst  enthfilt  Dieses  Wasser 
ändert  seinen  Zustand  in  jedem  Zeitmomente,  es  trübt  sich  und  geht,  wie 
man  gewöhnlich  sagt,  in  Füuluiss  über,  oder  was  ohne  Zweifel  richtiger 
ist,  der  Znstand  der  Zersetzung,  in  dem  sich  der  gelöste  Anstecluulgsstoff 
befindet,  vollendet  sich  in  dem  Wasser. 

Alle  €h»e»  die  aiek  aas  IhaleadeB  IhieriseheB  aad  ▼egelakilisekeB  Mb- 
teriea,  die  aiek  ia  KraakkeitaprecesseB  eatwiekela»  kesitaea  gewVkaliek 
eiaea  eigenthümlick  widrigen  >  unangenehmen  oder  stinkenden  Gernch,  der 
in  den  meisten  FSIIen  das  Vorhandensein  einer  Materie  beweist,  die  sich 
im  Zustande  der  Zersetzung,  d.  b.  einer  chemischen  Action,  befindet  Das 
Riechen  selbst  kann  in  vielen  Fällen  als  die  Reaction  der  Geruchsnerven 
ketrachtet  werden,  als  der  Widerstand,  den  die  Lebensthätigkeit  der  che- 
Bdsekea  Aottea  entgegensetst 

Die  gasIVi^geB  CoBtagiea  siad  mekreatkeUs  begleitet  yob  Ammonialc, 
waa  BMB  ia  vielea  IlUeB  ala  dea  Venaittlec  der  Qasfona  dea  CoatagiaBia 
betrachten  kann,  ao  wie  es  der  Vermittler  ist  des  Gerackes  tob  aakllosea 
Snbstanznn ,  die  an  und  für  sich  nur  wenig  flüchtig,  von  vielen,  die  ge- 
mehlos  sind.  Das  Ammoniak  ist  der  Begleiter  der  meisten  Krankheifszn- 
stände;  es  fehlt  nie  bei  denen,  in  \velclien  sich  Contagien  erzeugen;  es 
ist  ein  nie  fehlendes  Prodnet  aller  im  Zustande  der  Zersetzung  sich  befia* 
deadea  tUeiiBekeB  Steffis.  Ia  aUea  KraakeaaimmerB,  .Terattgliek  kel 
ataekeodeB  Kraakkeitoa,  ISsst  aiek  die  Qegeawart  dea  Ammaaiaks  Da«k- 
weismi)  dia^daBek  «pa  veidiektete  ittairigksit  der  LbII,  «eteka  daa  IMrtiga 


Digitized  by  Google 


CMlagiai  rattütt  bciagk  i>  SDUtealtSMng  «faiMi  wtSmm  IManehbf 
berror,  gecmie  wie  iiei  durch  A>HM»iiakMflÖ8aii{;  geschieht    Dm  Abi- 

moniaksalz,  was  man  aus  dem  Kegcnwas.ser  nach  Zusatz  von  Säuren  und 
Verdampfen  erhalt,  entwickelt)  w<*nn  man  Jurch  Kalk  das  gebundene  Am- 
moniak wieder  austreibt,  den  unverkennbarsten  Leicbeugerucb  oder  den 
Crenicb,  der  4m  Mistatätten  eigenthümlich  iat 

Durch  Verdampfen  von  SSnren  in  einer  Luft,  welche  gasförmige  Con- 
tagien  enthält,  neutralisiren  wir  das  Ammoniak;  wir  hindern  die  weitere 
Zersetzung  und  beben  die  Wirkung  des  Contagiuniü,  »einen  Zustand  der 
Zersetzung,  gänzlich  auf.  Salzsäure  und  Essigsäure,  in  manchen  Fällen 
Salpetersäure,  sind  allen  andern  vorzuziehen.  Chlor,  was  das  Ammoniak 
nnd  organiacbe  Haterieo  so  leiclit  serttSrt,  liataafdie  Lnnge  eiaea 
■  o  aaehtlieiligen  und  •ebldlieiieB  Binflasa,  daas  aifta  ea  s« 
den  giftigsten  Stoffen  zu  rechnen  hat,  welches  aie  aa  Oftea,  wo 
Meascbea  atbmea » ia  Anwendong  itoaiaioa  darf. . 

Kohlentüure  und  Schwefelwasserstoft,  die  sich  bfiafig  aus  der  Erde, 
in  KloaluB  tntwMl&du,  gehorea  la  iea  aeUlitiifcstailliaiaMn.  IKo  antlofe 
Itana  dweb  Alkaliea,  der  Sebwefelwasserstolf  dareb  Tecbreaaea  Toa  Sdiwe- 
fSsl  (schwefelige  Siare)  oder  dareb  Terdampfea  voa  SalpetenSare  aaPs 
ToütliBdigste  aas  der  Lad  eatferat  werdea.**  — 

Vernicktvn;  dsr  Ansteckmigiflhlgksil  durch  p^llcellleha 

Amtalteii» 

•  *  •  ■  * 

f.  fM. 

Das  beste  Mittel,  den  Menseheii  m  amteckenden  Krankheiten  sa 
bewahren ,  ist  unstreitig  dasjenige ,  welches  im  menschlichen  Organismas 
die  Fähigkeit  für  Ansteckung  auszurotten  vermag.  Leider  stehen  wir  aber 
mit  unserm  Wissen  hierin  noch  sehr  im  Alter  der  Kindheit,  obgleich  die 
Srfihrang  ans  in  den  Schntipocken  einen  sichern  Beleg  gegeben  hat, 
4ifls  Um  Aafgabe  Utobar  sei.  Wir  dArfen  mU  ZaTeiaicht  kofM,  disi  mük 
den  Vbitsskittta  la  der  Natal-  ud  HsflwiiMiiichall^  wie  wir  sie  in  dm 
IstileB  swti  Jaknskndsn  m  ws  üsgeii  ssktn,  and  bsi  dar  ragen  Ihi^ 
tif  koit  der  Fmcksr  nad  Beabachtir  aatteililck  im  Miste  der  tfaieriMksft 
CiiSBle ,  ms  in  nicht  ismer  SSakanfl  befriedigende  Resaltats  Ishosn  wei- 
den. Wissenschaftliche  Theorie  und  Experiment  —  yielleicht  andi  Za- 
fall  —  müssen  den  Weg  bahnen,  und  Pflicht  wird  es  für  die  Staat«re- 
gierungeu,  derartige  Forschungen  mit  Kraft  zu  unterstützen,  soferne  sie 
anders  in  der  Art  der  Ans£ühniBg  nicht  die  Uesandheifc  Vieler  oder  Ein- 
aelner  bescbidigiB.. 
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i  S77. 

Nw  gfgfB  (lie  Ttilietniite  Pockemeiielieii  —  BlaUtniepide- 
■ton  — ,  Vfldie  «ludem  dUe  Hllfte  der  JbiuciMa  mfriff  ind  t«mi  jt 
10  Kranken  im  Bnnludiiiitto  eto  OfliBV  dtUn  nfl»,  Mtam  wir 

in  der  Schutzpockenimpfuugf  —  Yaccination  —  ein  SchuUmittel. 

§.  m 

Unter  den  Gegenständen  der  med.  Policei ,  welche  bereits  durch  das 
ginia  achbehttte  Jahrhundert  hindurch  Aerzte  und  Nichtftrzte  am  meiitea 
beacklfiigtin,  etehea  die  Vemidie,  den  Verwiatmigeii  der  feckes  n 
stenem,  oken  tn*  Schon  leng«  her  wer  vnter  TencUeieBM  ¥Blkim 
der  Qebmdi  anflgfekeiiiien,  die  Fockeni  wenn  aie  epidcaie«^  n  irerden 
•nfiengen,  bei  einiehen  Kinden  Toreitiliek  berfeimdiringen,  weil 
die  Erfahrung  gelehrt  hatte ,  daas  solche  erkAnetelte  Peeken  fanner  gutar- 
tiger waren  und  einen  mildern  Verlauf  hatten ,  als  die  auf  gewöhnlichem 
Wege  entstandenen.  Im  achtzehnten  Jahrhunderte  machten  es  die  Aente 
von  verschiedenen  Völkern  Europas  zum  Gegenstande  wissenschaftlicher 
Untersuchung  und  pruliecher  Beobachtasig^  die  Inecnlataon  der  Pocken  auf 
die  nfitalichaie  Weiae  im  yerretUkewnneft  und  tu  Terkreitea,  litttan  aber 
■tt  yorBrtkeileB  Jener  Zelt  od  ImI  aibentei|^en  Bind«BlaeeD  m 
klmpfen.  (Vgl*  hierüber  die  ulkt  genana  geichickilicke  DanleUing  in 
8pr#ng«l,  «eacUchil»  dir  AnMik.  m  &  AUH  %  HaUir  1888 

fk  m  ürO* 

§.  878. 

Erst  mit  dem  Ende  des  achtsehnten  Jahrhunderts  ging  durch  Jen- 
ner's  Entdeckung  für  die  Menschheit  der  schfitaande  Genius  gegen  die 
abaehenliehe  Pockenseuche  auf.  Dass  unter  den  mancherlei  Aaatchlägen, 
Vflii  denen  die  Satef  milckender  Kike  baCalien  weiden,  eine  blinUeke 
Fnelai  feifceauiit,  die  ntek  den  Kensektt  nUftMieill»  nnd  ikm  lut  im 
Ineteckog  der  Menedienpecke  aditlrt,  hatte  nun  Ungil  in  nMkmien 
Undein  beebacktet,  ekne  daie  dber  weder  die  aDgenMlne  kthuAamr 
keit,  nock  die  der  Aettle  daranf  gericktet  wurde.  Erst  Eduard  Jan- 
ner (Geb.  zu  Berkeley  in  Gloucestershire  —  war  es  vorbehalten,  die 
Thataache  durch  Untersuchungen  zur  fruchtbaren  praetischen  Wahrheit  zu 
erheben  und  die  Einführung  der  Schutipockenimpfung  —  Vaccinn'» 
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tiM  ^  «iIiifiBta.  Mi  ftwAl»  idii  <wi  Uwjwniyi  KoMatltt» 
wkA  gludMe  ünm  in  Uml»  dit  Plbii*  finte  m  atera,  Intel 
BMk  mIma  M^athlingfn  aw  d«  die  AvMcUig»  an  dtn  Inlem  im 
Kik«  fnMnlfn,  wt  im  Mtllwn  ?«•  IneditMi  Wsorgt  ward,  4ie  nt* 
gleick  Pferde  warteten.  Es  ward  ihm  also  wahrscheinlich,  dass  das 
Maukegifl ,  nicht  wesentlich  von  dem  Stoffe  der  Kuhpocken  verschieden, 
auch  bei  den  Menschen  die  schützenden  Kuhblattern  hervorbrin- 
gtm  ¥frdMU  Pltse  Yermuthung  land  er  durch  Versuche  beitätigt  und 
gab  mm  Mint  ante  Schrift  heraus  i  Ingttitrf  imto  the  eauses  and  <#lMli 
9f  lia  aorMie  •oceiMa.  L9f»4on  1790.  4.  —  Diaaan  folgten  dann: 
BmHker  ohtrtuUmu  9»  Ifta  «orioüsa  «oceiiia«.  Loniam  1799.  4.  nnd 
CÜtwlMiiMfi'oiia  offaeli  mtd  ohartoiwm  on  Ifta  eowpog.  laiMfo» 1800. 4,  — 

Sffaclnianta,  die  man  abiidifttdi  nur  Vebartragung  dea  Han][aitoffiBa 
avf  Kühe  anstellle,  nnd  die  Beabaditang  von  Knbpoeken  in  Orten,  wo 
gar  keine  Pferde  gehalten  werden,  sprechen  entschieden  gegen  Jenners 
Ansicht,  dass  die  Maulte  und  ihre  Uebertraguug  auf  die  Euter  der  Kühe 
die  alleinige  Ursache  der  Kuhpocken  sei. 

Eine  andere  Erldirnngsweiae  beruhte  auf  der  Beobachtung,  dass  be- 
conden  Kibai  die  ant  vor  bnem  gekalbt  hatten,  Ton  der  KranUioit 
balallan  wnrdan»  indani  aan  aanabn,  daü  die  In  den  Sntem  atackande 
micb  aina  ibala  Baicbaimkait  annalna  nnd  dwcli  Üuen  Eaii  die  Kiank- 
IMÜ  da  AMgang  ainar  InMMhttg  afiinga.  Blaaa  Mjpt^kw/  iat  f bil- 
gena  laliiil  an  wideviegen,  irann  mtm  arvlgt,  daaa  aina  laldia  ftnbi»- 
ftog  dar  IHlcil  etwa  Btttaindung  ml  AbaeiiiBbildiBng,  nicht  aber  ein  so 
specifisches  Exanthem  hervorbringen  könne;  dass  femer  jene  Pusteln  sich 
nicht  nur  an  den  Eutern,  sondern  bisweilen  auch  an  andern  Körperstel- 
len  seigen;  endlich,  dass  dieser  Ausschlag  in  Bezug  auf  sein  Contentum 
ein  so  merkwürdiges,  characteristisches  Verhalten  gegen  die  Menschen-* 
faeken  darthnt,  irie  es  bei  dem  einÜMlwn  Biimr,  wia  er  iicb  bei  Entalin- 
dwig  MMet,  nidit  dMP  FaU  Iat 

§.  MO. 

Bar  Varltvf  dir  bei  Ktkan  Tarkamnandan  Paakan  iit  fol- 
gender : 

Es  beginnt  die  Krankheit  unter  Erscheinungen,  welche  sich  bei  dem 
Auabruche  anderer  Exantheme  völlig  eben  so  darstellen;  dielhiere  zeigen 
Hftdigbaiti  lUigel  an  Aypattt»  aUtai  Wiadaakamn  bei  leerem  aal  a  nnd 
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fta»  VMaitoe  BfVtgiiqr  ilH'-4«i  Idppiii,  •lia  ^Sattb  (IM  fliitiedw- 
gVB  «W  Eahpotken,  lfaifcevft4ScliM4oclmu  Uibtfi.  r.W.Spr«»- 
gel.   Leipzig  1811.  6.  Ift),  der  die  nitar|felrMMle  MldfnBig  tkm 

Kranldhieit  geliefert  hat,  mit  dem  Blasen  der  Menschen  beim  TaMtkrandten 
▼erglcicht  Gleichseitig  erleidet  die  Secretion  der  Milch  eine  qualitative 
govohl,  als  quantitaliyc  Veränderung-;  sie  wird  nämlich  nicht  nur  in  gerin- 
gerer Menge,  sondern  auch  von  dünnerer  Beschaffenheit  abgesondert  Dieser 
Zustand  dauert  so  3— 4 Tage  fort,  ehe  sich  örtliche  SynptMM  ifliMflly 
«d  wird  ab  eritei  Stadium  dar  Krankliait  betrachtet' 

Endlich  erfolgt  der  wirkliche  Ausbruch  des  Exanthems,  meistens  auf 
den  Eutern,  besonders  um  die  Zitzen  herum,  seltener  in  den  Nasenlöchern 
und  auf  den  Augenlidern.  Es  entstehen  harte ,  rothc  Erhabenheiten  von 
der  Grösse  einer  Erbse,  auf  deren  Spitee  sich  bald  ein  gelblicher  Punkty 
Ten  dem  Umfange  eines  Nadelkepfes,  entwickelt,  und  die  endlich  in  platte 
nmde  Fnateln  fiberg^en.  IKese  «ind  am  4.  oder  5.  Tage  nach  dem 
Avsbracbe  Töllig  anagebildet,  leigen  in  ihrer  Mitte  eine  Vertiefimg,  und 
sbid  ringsum  Ton  einem  schmalen,  rothen  Ringe  umgeben,  der  sich  isit- 
wihrend  noch  mehr  ansdehnt,  wShrend  gleichieitig  das  Fieber  immer 
mehr  abnimmt  und  endlich  ganz  verschwindet,  womit  auch  das  zweite 

•        •  • 

Stadium  sein  Ende  erreicht  hat. 

Nm  tiltt  anch  die  figwIlldie.EiftanttMaflode  ein,  imA«eiil  lidi 
4iiich  eine  gitoere  Unmhe  de#  Ibienf  wid  SehanaiMiiNeeiittg^n.  hei 
derBerfihnmg  dar  Snlar;  namenlKch  heim  UaUktn,  ;waa  vo»  würtilMihaf 
ijMchwfllhiiig  vnd  Verhärtung  dieses  Theflea  heiHIhtt  IMt  fluteh  haben 

jetit  ein  glänzendes  Ansehen  und  bekommen  eine  blei-  und  silberartige 
Farbe,  behalten  dabei  ihren  centralen  Eindruck  und  sind  stets  durchsich- 
tig, da  die  in  ihnen  enthaltene  Flüssigkeit  fortwährend  klar  bleibt,  wenn 
sie  auch  bisweilen  etwas  gefärbt  wird,  ihr  rother  Umkreis  verbreitet  sich 
iffim«r  mehr  und  nimmt  eine  lifide  Farbe  an.  Dieses  Stadium,  das 
dritte,  danert  bis  zum  11.  oder  12.  Vage  nach  dem  Ausbmche  der 
Krankheit 

Nun  beginnt  das  yicrte  Stadium,  nämlich  das  der  Abtrocknung. 
Die  in  den  Pusteln  befindliche  Flüssigkeit  wird  trübe  und  dicklich;  jene 
beginnen  sich  von  der  Mitte  nach  der  Peripherie  zu  bräunen ,  und  ver- 
wandeln sich  in  rothbraane,  ebene  und  dicke  Krusten,  die  nach  10  —  IS 
Tagen  ginilMh  abtrpckwi  ladaich  M^eeo,  w  ddü  am  21.  bis  22. Tage 
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blos  noch  Narben  ui  bemerke  find,  die  auch  in  der  1^oi^e  ni«  völlig  T«r- 

§.  »1. 

Dieser  regelmässige  Verlauf  bei  den  ächten  Cow-pox^  Migi  bot 
dann  eine  Abweichung,  venn  die  Pusteln  in  ihrer  Ausbildung  gestSrt 
Warden,  namentlich,  wenn  beim  Melken  ein  Beuten  derselben  erfolgt» 
wo  eie  atdi  dann  in  mehr  oder  minder  bSaaitig«  Geachwtre  Terwtndab. 

§• 

Ausserdem  gibt  es  noch  eiitige  andere,  von  der  ächten  Kuhpocke  we- 
sentlich verschiedene,  pustulöse  Ausschläge  an  den  £ut«m  der  Kühe,  die 
man  als  fals  che  Kuhpock  e  n  bezeichnet  Sacco(La.  W.  S.  64)  bo- 
schreibt sie  als  kleine  weissliche  Bliechen,  die  nicht  simmtUchgleidaeitig 
avabredien,  sondern  Ton  denen  schon  einige  ToUkommen  loif  sind,  wihrtnd 
die  andern  eben  erst  aufblähen.  Innerhalb  dreier  Tage  gestalten  sich 
dieselben  an  kleinen  Pusteln  mit  vnregelmissiger  Bult  und  kogelf5rmiger 
Spitze;  letztere  lelgt  einen  leichten  brennen  Schorf  nnd  die  Basis  ist 
von  einer  bläulichten  Rothe  umgeben.  Wenn  dieselben  eine  gewisse  Aus- 
dehnung erlangt  haben,  so  brechen  sie  von  selbst  auf  und  trocknen  bald 
ab,  so  dass  ihr  ganzer  Verlauf  in  5  —  6  Tagen  absolvirt  ist,  worauf  in- 
dess  wieder  neu«  Pusteln  hervorbrechen,  was  die  Dauer  der  Krankkeit 
in  die  Länge  xicht.  Das  Allgemeinbefinden  der  Thiere  ist  wenig  gestört 
nnd  sie  empfinden  nir  dann  Schmerz,  wenn  die  Pnateln  beim  Heiken 
gedrückt  weiden. 

Bndlich  hat  man  noch  einige  andere  Formen  Ton  nnichter  Kahpocke 
heehaAtet,  die  Tihorg  (Sammlung  für  Thiorinto  inl  OeconMien. 

Bd*  IV.  S.  276.)  unter  folgenden  Rubriken  beschreibt: 

1)  Die  gelblichen  Kuhpocken,  von  Dr.  Nissen  beobachtet, 
gelbbraun,  durchsichtig,  bohnengross,  widrig  riechend,  leicht  in  fressende 
Geschwüre  ausartend,  ansteckend  für  den  Menschen,  bei  welchem  sie  Ge- 
sehwfire,  heftige  Fiebeianfälle  und  grosse  Schmenen  venirsachen. 

S)  Die  schwanen  Knhpoeken,  fon  ochwinlicher  Farbe,  bis 
V«Boll  Im  technoisir,  nr  Sekvimng  geneigt,  ftr  den  MeMchen  an- 
steckend, doch  Ton  geriagoMm  AUgimeinleiden  hegieitet. 

B)  Die  hlänlichen  Knhpoeken,  erboMgiOis,  in  der  Mitto  Ute- 
lich, mit  fiim  Uiinen  reihen  Bnadt  lugeben«  die  in  tiefe,  stark  jt»> 
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diende  Creschwüre  überall«!!)  aber  von  beinah«  unacrklichefi  Fiebenu* 
fallen  begleitet  find,  für  dan  Menadiaii  anitackend,  abar  nur  kidil  hu* 
landa  Gatcliwfirt  enangand. 

4)  Die  vaiaaan  Knhiackan«  gfMM»  mit  ▼alaatr  Lyaq^a  ga- 
flDta  niaaB,  für  dan  Manadlaii  anstadwiid,  luingan  Gaachwidit  nd 
BntifiBduig  an  dan  Hindan  dar  HaUnndan  härm. 

5)  Dia  ralhan  Kuh p ock en,  flach,  erbsengrofs,  Ton  littliditr 
Farhe,  meist  an  den  Strichen  der  Euter,  bersten  leicht,  bilden  ainan 
schwärzlichen  Schorf  und  sind  für  den  Menschen  ansteckend. 

Vi  borg  beschreibt  noch  drei  weitere  Species  unter  dem  Namen  der 
Windpocken,  der  symptomatiiche A  und  dar  wariigen.  Sia 
aind  fir  dan  M anschan  nicht  «natackand. 

Trotz  den  Gegnern,  welche  Jenner^s  Entdeckung  und  Vorschlag 
fand ,  trat  doch  die  Wahrheit  siegreich  aus  dem  Kampfe  hervor  und  wir 
ündan  dia  Vaacinaiion  in  artlan  Jahnahnt  daa  laofandan  Jahihnnderta 
fleh  ruch  tarhraitandy  ao  daaa  il»  in  ainiafaian  Undam  (Im  GiOBihanaf- 
Aon  Btdan  t.  E)  aogar  gaaatilich  aingeCUhrt  wnrda.  Dia  Utaratnr 
Itbar  die  Kih^odMoimpfung  von  ihnr  l«tdach«ng  an  hia  in  dia  namam 
Zailan,  iai  ao  raich,  daia  tia  aidi  hiar  ohna  «ngaUUulichan  Raum  eion^ 
nehmen,  nicht  aufführen  lisst,  wir  werden  weiter  BDtan  auf  die  wichti- 
gera  laterator  der  Nausait  anfinerkiam  machen. 

f.  384. 

Da  aa  durch  dia  hbharigan  MAMgon  'ühtr  dia  Resiltate  der 
Schutzpockenimpfung  als  Thatsache  constirt,  dass  dadurch  den  Menachen 
eine  das  Leben  in  hohem  Grade  gefährdende,  häufig  nach  überstandener 
Krankheit  die  fernere  Gesundheit  noch  yerletxendc  oder  Terkümmemde, 
ekelhafte  Krankheit  abgewendet  werden  kann,  die  in  ihrer  epidemischen 
Verbreifcong  hdchat  nachtiiellig  in  dia  atatMkanianiaahtn  md  finanaiall«» 
▼arlitilniaia  daf  Migarilchan  Labila  aiugiaHl,  —  dtia  ftmar  ivch  dia 
SchntiyockaBinpIhBg  vnd  dnreh  dfo  dadirch  laicMnkl»  Fsckwbinihcll 
dia  ailllera  Labantdamar  dar  Muttahan  badantaiid  TatÜngait  iMt  aa 
fBtitaht  vor  AUani  dia  Frage,  In  wakhaa  VMitf Alias  gegen  dia  Muli- 
pMfcaninpfnng  dia  Pollcai,  baalahnngawaif«  di«  Medicinal|policai  träte? 
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Vor  ADen  Mf  hier  int  Auge  m  fkiMii,  dus  die  Sdmlipoekfiiiaipfiiiift 
•Ine  leidite  und  inedimenibafle  Opention,  diis  die  Sdmtipockenkniilc* 
lieit  eelbet  dne  leidite,  weder  d«f  Lelen  nocli  die  fernere  Geeondheit 

deg  Geimpften  gefährdende ,  die  Impfung  des  Einzelnen  nicht  mit  erheV- 
lichem  Zeitaufvande  für  die  Betheiligten  und  mit  keinerlei  Schaden  ver- 
bnnden  sei.  Wenn  wir  nun  unter  diesen  Verhältnissen  berficksichtigen, 
diM  es  xnnächst  immer  Aufgabe  für  jeden  Sfcaatagenossen  sei,  für  Erhal- 
tnng  nnd  Wiederherstellnng  seiner  eigenen  Geiindheit  and  der  seiner 
-  Angebfcigen  dnrdi  die  paeeenden  Kittel  n  iefgen,  §•  aclMint  der  Staat 
Witter  keine  ffidit  m  haben,  ala  durch  Uffenfll^  Beiehrang  ind  Wa^- 
anng  Über  die  Nachtheile  derfocken  nnd  die  Yorlhfile  der  ScfenriqNM&tn* 
impfong  die  Staaiabflrger  n  nnterrichtenud  duch  Birichtang  van  Iffanl* 
Men  InpllnetitBten,  was  ale  anaaer  den  Siriflen  des  Simeittin  He- 
gend angesehen  werden  muss,  ihnen  Mittel  und  Gelegenheit  darzubieten, 
gegen  eine  geordnete  Taxe  —  Impfgebühr  — ,  oder  auch  unentgeidlich 
die  Vortheile  der  Schatzpockenimpfung  sich  aneignen  lu  können.  Biet 
genigt  aber  nicht,  wie  wir  gleich  aehen  werden. 

Anmerk.   Heim  in  seiner  trefflichen  Schrift:    Uistori«ch •  kritiaebe 
Dantelluog  der  Pocke««eueben  in  Würleuberg.   StuUgart  1838.  S.  481..be- 
waiat  aaf  d«n  Ornnd  dar  Thatanahan  hta,  iaaa  Inrah  dl«  Impfung  flir  die 
*  (Maipfkan  dorabaoa  keine  Gefiebr  flr  daa  L^ben  nnd  kein«  CjaWkriang 
dar  Ocaandheit  antKehe. 

§.  S86. 

Ba  handelt  tick  m  die  Tillige  Anarottnng  einer  den  Yllleen 

tarderblicben  epidemischen  Krankheit,  welche  nur  dadurch  möglich  wird, 
dass  alle  Einzelnen  im  Volke  an  der  Schutzpockenimpfung 
Theil  nehmen.  Dieser  Zweck,  und  damit  völlige  Sicherung  aller 
Staatsbarger,  ist  aber  nicht  zu  errfichen,  wenn  die  Betheiligong  bei  der 
Scimtipockenimpfiing  der  Willkühr  des  Einselnen  überlassen  bleibt,  weil 
■an  die  Kinder  nicht  gleich  nach  dem  Acte  der  Gebart  impfen  nnd  aie 
dadwch  for  Anateekng  ichilian  kann,  bei  dem  Vaihandaaaain  vialar 
iigthB|ilar  Enradwinar  aber  die  PodtankranldMlt  immer  mlOThiltaM 
•1er  ana  aadam  Liidani  doch  den  Taifcehr  aingaadüappl  wird.  Sa  lag« 
dm  Birger  MwiBig       ilch  aalbat  echadet,  hat  der  Stial  MM  kill 
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Recht)  sich  darein  zu  mischen,  hier  aber  «rhadet  der  Bürger  durch  Un- 
terlassung nicht  blos  sich,  sondern  vereitpit  dadurch  die  Zwecke  einer 
Bothwendigen  gemeinnützig«!  AnsUli  der  Staatsbürger,  daher  kann 
4«s  Recht  des  Stattet,  eeine  gegen  die  Pockeakrinkheit 
alt  Scktttimittel  gntgeheleeene  Anstalt  mit  Zwang  gegen 
die  NiehtwollendeB  dnrchiuffihren,  keinem  ZwtÜÜ  unterwarfen 
sein,  inmal  es  Fflidit  för  den  Staat  war,  die  Anstalt  der  Schnlipocken- 
Impfung  einiuicliten. 

§•  S87. 

Es  ist  zwar  g^anz  richtig,  dass  jeder  Einzelne  die  Anstalt  der  Schutz- 
pockenimpfung vollständig  benützen  kann,  wenn  auch  Andere  sich  ihrer 
gani  enthalten,  und  dass  die  letztern  den  aus  ihrem  Eigensinne  oder 
Unmstande  alleafaUa  entstehenden  Scliaden  sich  selbst  insebreiken  und 
seihst  tragen  mfissen;  §»  wie  es  ein  richtiger  Qmndsati  Ueibt:  die  Woh^ 
thaten  nicht  aufsodringen;  es  kann  dieses  aber  inr  Entscheidnng  des 
Itodits  vni  der  Verbindlichkeit  des  Staates,  die  Ihnrchfuhning  seiner  An- 
stalt unter  gesetslichen  Zwang  lu  stellen,  doch  kein  leitender  Gmndsati 
sein,  weil  nur  die  Allgemeinheit  in  der  Benützung  der  Anstalt  die 
vollständige  Zwcckcrrcichung  für  Alle  verbürgt  und  möglich  macht,  der 
Zwang  folglich  das  noth wendige  Mittel  zur  Zweckerreichung  wird, 
und  ohne  diesen  Zwang  die  Institution  sogar  Gefahr  läuft,  zu  Gnmde  zu 
gehen.  .Die  Anstalt  erreicht  aber  den  Zweck  nur  vollständig,  winui  Alle 
daran  Antheü  nehmen,  denn  der  Zweck  der  Schnfapoefcitnlmplnng  geht' 
nicht  blos  daranf  hin,  den  Einiehen  in  helfen,  sondern,  wie  bereits  be- 
merkt wcfden,  die  Pocken  gani  ansrarotten  nnd  dadvrdi  Alle  sicher  m 
itellMi. 

$.388. 

Es  ist  in  der  That  unbegreiflich,  wie  man  in  einzelnen  Staaten  aus 
vermeintlichen  oder  vorgeblichen  Rechtsgriinden  zögert,  die  Vaccination 
ffimlich  und  direct  gesetaiich  einzuführen,  während  man  doch  indirect 
einen  gesetzlichen  Zwang  übt,  der  sich  fom  förmlichen  gesetzlichen 
Zwange  hinsiditUch  der  firreichung  des  Torgesteekten  Zwockoe  nnr  da- 
dnnh  nnterschoidet,  dass  er  den  Zweck,  TiUige  AnamCtang  der  Blattei»« 
kranUioit  und  sicheren  Schnii  Ittr  Alle,  nicht  erreichen  liast.  So  fordert 
da*  Gwtia  1.  9.  mm  BiHiitto  in  die  TmUadsaMi  Lehtairtalltii,  nr 
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Crtheilun^  Ton  Waiiderbüchern ,  HeimslieheineB  v.  ».  w.,  die  Auiweisung 
über  stattgfehabtc  Schutzpockenimpfung.  Am  Ende  muss  hiernach  jeder 
Staatsbürger  doch  geimpft  werden;  nur  fordert  man  den  Ausweis  oft  erst 
in  den  sjpätern  Lebensjahren,  was  zur  Folge  hat,  dass  Mancher  luyor  voB 
BUttam  tn^esteckt  werden  kann.  Zn  was  solches  gesetsliches  Formen- 
^iel  ivn  Nafihlheile  für  den  Staatsbürger!  Wenn  in  manchen  Staaten 
4ta  In^fiing  die  SffenÜidien  Gawen  füllen  künntay  sie  wire  gewiss  längst 
gesetdicli  eingtilikrl!  Man  geht  in  der  gaaetdichen  VeoMunlterBi  oSan- 
Hr  in  weit  nnd  Uebt  in  enge  an  nnpnletisdien  ChvndsIlMn  Ten  Recht 
nnd  Pflicht,  wenn  man  Ten  Staatswegen  mit  einer  Ruhe,  die  der  gesunde 
Menschenverstand  nnd  das  allgemeine  Sittlichkeitsgefühi  Pflichtwidrigkeit 
nennt,  zusieht,  wie  so  viele  im  Volke  Uebelu  erliegen,  die  man  hätte 
abwenden  können! 

Anmerk.  Die  Eotachädigung  des  Impfarztes  für  die  Besorgung  dieses 
^Meklflea  im  Allgemeinen  oder  im  Beaendem,  kann  kein  RndMungsgritad 
sem  gesetstieben  Zwang«  sein.   Die  Art  nnd  Weise  der  Belastong  der 

Staatsbürger  hierdareh  bä'Dgt  tod  der  Art  der  Einrichtung  des  ImpfgeaehMflea 
ab.  Da  die  Maaasregei  eine  solche  im  Interesse  Aller  ist,  so  kann  es  nichts 
Crerecbteres  geben,  als  dass  Alle  beitragen,  und  da  jeder  Staatsbürger 
gleich  empfäD|i;t,  so  ist  es  wohl  nur  gerecht,  dass  Alle  gleiche  Entschädi- 
gung leisten.  Hiernach  erscheint  die  Einführung  einer  Taxe  für  jede  ein- 
selne  Impfung  aebr  gereditfertlgl  md  praeHadi.  VBr  di«  Uabessittehmi 
haben  dann  die  Gemeinde-  eder  andere  gffentüdie  Caaaen  einsaatehen. 
Diese  Anordning  besteht  in  Grosabersogtbnm  Baden»  wo  in  der  Regel  nur 
die  StaatsSrste  aar  Yomabme  der  Impfung  nach  dner 'eigenen  laattaetion 
bcfngt  aiadj  waa  aicb  ala  aebr  fraetiseh  bewfihri. 

§.  m 

Der  Zwang»  we  er  gesetdich  besteht,  mBaa  alcli  nndi  dm  Wider- 
stande  ridttea»  weldier  der  DnrdillOinuig  der  Haaasregel  enlgegengeaetrt 
wird.  In  der  Regel  wird  es  bsi  richtiger  Belelmng,  Klugheit  nnd  Sorg< 
falt  in  der  Administration  des  Impfgeschäfts,  keinen  grossen  Aufwand 

Ton  Zwangsmitteln  erfordern,  doch  sorge  das  Gesetz,  dass  Widerspenstig- 
keit besonders  zur  Zeit,  wo  natürliche  Pocken  herrschen  oder  drohen, 
Juräflig  und  schnell  beseitigt  werden  können.  Die  Strafe  kann  hier  nicht» 
wie  bei  der  Strafgesetzgebung,  sittliche  Besserung  des  Uebertreters  zum 
Zwecke  haben,  eder  rechtswidrigen  Vorsata  «•  i.  w*  in  Brwignng  sieben j; 
ihr  Zweck  geht  ledigUch  dahin ,  die  einaal  geaetdich  als  nednrendig  er- 
kannte Binrichtwig  nateiieU  'mfireckt  tm  eikaUen. 
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AMAtk.  Bm  HaapH|ii«lb  im  FMimig  4m  HiriiilMi  Ufr  lit 
B«AU  dw  JmUs  bflMt  Mi,  ngtllokl  (P^HMiwiHfUflhaft.  BIJL 
8*41.)»  daii  Reeht «Widrigkeit  und  Oeietxwidrigkeit  ftla  ^eichbedenteid 

genommen  wird,  WM  aber  darchaos  nicht  der  Fall  ist,  denn  es  gibt  handelt 
6e8ctzefl'dbertretangen,  dureh  welche  kein  Recht  eine«  Einxelnen  oder  der 
CkselUchaft  verletzt,  sondern  blos  eiue  uützliche  Einrichtung  ge- 
■  tön  oder  bedroht,  allenfalls  ein  Interesse  verletzt  wird.  Wessen 
Raehk  «ird  s.  B.  Tsristst,  vmn  jMMsd  PkM  ««iat,  oder  ohne  Hau- 
iiiMlnfai  haiiiii^  »der  wemi  «te  behwtbeigter  Fkmdcr  iddit  angeaeigt  vM 
fl.  w.f  Vfmnm  wtXkm  wb  die  OoMito  Mtoh«  Qeaelme  tadMtol  Sie 
sind  ja  nicht  aar  Tollstreckung  aller  denkbaren  Staatadaiidhliuip%  Mtdüi 
l«di^€b  snr  Abwehr  tob  RechlaverletaiuigeB  bMtiflUit  — 

§.  390. 

Die  SchvIipoekcDinpfiiDg  mag  in  ainm  Stute  gCMtaUdi  eiBfefUirt 
Min,  (id«r  lidit^  m  hat  di«  Hedidnalpattcoi  m  ihr  KiimtniM  in  nduMn 
md  diaaalbe  in  Ükanrachtny  dass  lia  nor  nach  ihran  Ziracfca  wDiagaii; 
md  dllii  dia  C«avndbdt  dar  Impflinge  nicht  gaÜMat  warda.  In  diaaar 

Besidning  sind  folgende  Punkte  zu  berfickfichligen :  1)  die  Aechtheit  und 
Güte  des  Impfstoffes,  2)  die  Art  seiner  Einle^ong  bei  den  Impflingen, 
9)  die  Qualification  der  Impflinge,  4)  der  Erfolg  der  Impfung  in  Besag 
anf  den  Verlauf  dar  Kohfockankrankhait  nnd  anf  dia  ibdga  Cknindhail 
daa  Gaiinpftan. 

§.  291. 

Oaca  inmer  achter  und  guter  Impfstoff  rorhanden  aai,  iit  für  daa 
GaUngan  nnd  dia  achtttaanda  Kraft  dar  bif  Ang  dia  anrta  iadlngong. 
Alter  odar  «nagairtetar  Iiai|iBloff  anangt  nnichte  nnd  nicht  adilMiida 
Knhpadctt.    Sa  hat  dahar  dia  Hadidnai^aUaai  ahan  ao  achr  ib 

Ha  Sihaltiuig  nnd  Untarittltnng  i^tan  gntan  Staffaa  m  sorgen,  ab 
darüber  sn  wachen,  daee  nur  mit  aatdieni  Stoffa  geimpft  werde.  In  erster 
Beziehnng  sind  Impfinstitute,  die  den  Impfstoff  Ton  Arm  zu  Arm 
das  ganze  Jahr  hindurch  fortpflanzen,  so  dass  zu  jeder  Zeit  frischer  Stoff 
in  erhalten  ist,  sehr  zweckmassig.  Um  dieselben  yon  Zeit  za  Zeit  mit 
ursprünglichem  Knhpockenstoffe  rersehen  zu  Jtannen,  ist  die 
Anfinerksamkeit  anf  pockenkranke  K#he  durch  Belohnung  der  Anieige 
adcher,  ataigain  in  laaaen.  Sin  vaitaiaa  trailichaa  IDitai  iat  die  Eaga- 
narntion  dar  Sehntipockanljmphe. 

Knr  nrft  aalcheni  Machan  Stoffe  iat  die  iMf  fnng  in  heginnen  nnd 
dam  Ton  Ar«  sm  Arm  Crrtaupflanien.  Swaa  aMahnnralM  aaflto  alna 
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tndere  Impfiiiig,  alt  Ton  Arm  m  Arm  gestattet  wirleli,  dt  hMiin  eine 
▼orzügliche  Garantie  fOr  eine  achte  Ansteckung  liegt,  treil  man  so  den 
l^toff  friich  besitzt  und  suTor  prüfen  kann,  ob  er  von  ächten  PosUJa  und 
f  enuideB  IndiTidnen  kommt.  Der  vi  Tanrtndende  Stoff  wird  am  sweck- 
■iffigftoB  dsBjtBigvn  Pnitdn  eBtüMMB,  vtlck»  fkn  beteiht  •itr 
TBUig  errticht  luban. 

Oft  fw  dir  WaU  dar  tfm§h$f  dir  iwnkUMlgia  All  ihrtr  £i»- 
)IUHnüCr  <w  PiMuig  dir  VOäf^  dM  bqfÜBgi  M  dtr  hugimg 
▼ortdglUli  der  enrfloMbte  Ctfelg  der  bipfimg  afthlngt,  eo  kiiditet  « 
•in,  daee  dag  Impfgeichift  wm  Mkuk  Penonen  fibertragen  vid  leiieh- 
nngsweise  geelittlet  irerde,  weldie  die  nNliigfii  larataliae  dam  MtMi» 
Bei  niederen  Chirurgen  kann  diese  Voraussetzung  nidit  Plate  greifen  und 
es  ist  immer  am  räthlichsten,  die  Impfung  bloss  Aerzten  oder  Medico- 
Clümrgen  zu  gestatten,  und  wenn  man  eine  practischc  Garantie  für  den 
richtigen  und  sweekentsprechenden  VoUiag  dar  Impfung  Terlangt,  diese 
lediglich  in  die  Hände  des  Staatsantes  au  legen,  welcher  für  sein  Qe» 
ackift  diB  Staate  TinuitirortUch  ganadit  irarden  kann.  Wo  die  ia^pAuif 
ab  ZvMg  fiiatilkk  ainffdikt  iat,  da  liagt  dia  GeMfatins  nr  mm 
idliafiliclMn  »iiiig'Mg  dia  faipliiiBchillaa,  im  lüMrt  daa  SlaatHnlii. 

§.  m 

Vm  ibar  den  ichitMndan  Sifblg  der  lmpfini|p  ein  Urlhail  Uldan  m 
kinnan,  ial  dia  Baabaditong  daa  Ycvlanfia  dar  SchntiUatlani  kai  da» 
MnpfleB  dnidun  bMIi%  ind  ami  klam  gahSnn  tacteiacha  Kma/^ 

liiaie,  die  man  gewKlmlifflien  €kinirgen  nicht  antrauen  kann.  Ist  dar 

Verlauf  der  Schutzpocke  kein  ungestörter  und  geregelter,  so  darf  auch 
keine  schützende  Wirkung  daron  erwartet  werden. 

An  merk.  Die  Operation  der  Impfung  ist  nicht  schwierig  und  mall 
bedarf  dazu  nicbt  der  verKchiedenen  erfundenen  kUDstUchen  Instnimente. 
Eine  stets  rein  und  blank  gehaltene,  müssig  scharfe  Lancette  ist  für 
»ne  FIBa  Uortidiend.  Man  Mhet  damit  die  Pustel,  ana  der  man  Lyaifha 
geirfanen  will  aa  an  Ikren  Raade,  daae  man  die  geaanda  Haat  nlakt  vaiw 
letat  Dia  Spltse  der  Laacatte  wird  kotisoatal  aad  flaah  aatar  dia  Daaka 
der  Pustel  langsam  eingeschoben,  so  dass  eine  kinreichend  grosse  OefiFhoug 
sam  HerTorfretPii  eines  l<1*>inpn  Tröpfchens  Lymphe  entsteht  Es  ist  nicht 
got,  die  Oetfoung  so  gross  zu  macheu,  dass  xu  Tiele  Lymphe  auf  einmal 
SU  Tage  tritt,  weil  dieselbe  durch  die  atmosphärische  Luft,  Licht  und 
Wirme  xeraetzt  zu  werden  acheint,  so  dass  damit  ihre  ansteckende  Kraft 
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gesehwMt  «M.  Audi  trMkMt  djettÜM  4iiobt,  od«  «Ird  .MImt  bci'itav» 
BMT  WItteiMg  ud  ÜMt  üiA  dum  Hiebt  «»  gnl  mehr  ttlMrtngei.  Bi  wird 
ferner  durch  eine  derartige  Itleinere  Oeffnung  weniger  St5mqg  in  der  Pa- 

gtel  selbst  bedingt  und  man  gewinnt  den  Vortheil  y  von  einer  einilgea  Pii^ 
Btel  mehrere  Kinder  mit  gutem  Erfolge  impfen  zu  können.  Nach  gemaehtem 
Gebrauche  scliliesst  sich  die  OefTnuug  einer  solchen  eiogestocheDen  Pustel 
wieder  und  die  Pustel  macht  ihren  geregelten  Verlauf  weiter  fort^  wie  die 
übrigen  unbeschüdigten. 

Wenn  an  der  angeatodienen  Pttatel  «in  Ideiaea  TrVpfsben  Lymphe  her- 
Torgetreteii  iat,  ao  wird  daaaelbe  mit  der  SpiUe  der  Laneette  anfjgefiuat, 
aehnell  auf  das  zu  impfende  Individuum  Ubergetragen ,  dem  man  jetzt  erst 
einen  etwa  1  Linie  langen  Einschnitt  an  die  zu  impfende  Stelle  macht  und 
gleichzeitig  die  Lymphe  in  die  Wunde  einfliessen  lägst,  was  immer  sehr 
leicht  gelingt.  Es  ist  dieses  Verfahren  dem  weit  vorzuziehen,  wo  man  zu- 
erst die  Impfwunden  macht  uud  dann  erst  die  Lymphe  einträgt  Bei  letx- 
tvrm  Tevfhhren  erfaSU  man  immer  an  viel  Blntnng  in  der  bnpfwokde,  wm 
dam  EiBtragen  der  l^m^e  hinderlieb  iat  Die  Einaehnitte  mttaaen  gan 
aeieht  sein,  ae  daes  sie  nur  die  Epidermis  trennen  nnd  der  geübte. Impfarzt 
weiss  hier  immer  den  nöthigen  Nachdruck  anzuwenden,  der  bei  den  Impf- 
lingen, die  eine  Tcrschiedene  Dichtigkeit  der  Epidermis  darbieten,  erfor- 
derlich ist.  Je  weniger  Blutung  erregt  wird,  desto  sicheren  £rfolg  darf 
man  sich  tou  der  Impfung  versprechen. 

Die  Menge  des  einsutragenden  Impfatoffea,  der  erforderlieh  ist,  nm 
Schntahlattem  henrörtahringen,  lernt  man  am  besten  dnreb  Uebnng  hennen. 
V«nPMfah  41«  «nt  aeehaTage  alt  aind,  bedarf  es  weniger  als  bei  alebe»- 
tiigigen  Pusteln,  und  von  noch  ültern  in  der  Regel  weit  mehr..  Wenn  viele 
Kinder  zu  gleicher  Zeit  zu  impfen  sind,  so  wird  es  eine  practische  Regel, 
mit  dem  Impfstoffe  iu  der  Art  haushk'lterisch  zu  verfahren,  dass  man  nicht 
mehr  für  den  einzelnen  Kall  verwendet,  als  zureichend  ist 

Die  Zahl  der  Impfwundeu  betreffend,  so  habe  ich  es  genügend  gefun- 
den, aeeha  derselben  auf  bloss  einem  Arme  la  maehea.  Die  geeignetste 
Stelle  ist  die  Xcsaere  Fliehe  des  Obeitima,  nnter  dem  Oberaimgelenka,  im 
der  Vertiefung,  welche  durch  die  Sehne  des  Dellamnskels  gebildet  wird. 
Bei  Kindern  sind  die  Pusteln  hier  am  besten  noch  vor  zufälligen  und  ab- 
sichtlichen I^eschädigungen  geschützt.  Die  Impfwunden  halte  man  nach  der 
Impfung  so  lange  entblösst,  bis  das  UInt  derselben  trocken  erscheint.  Ver- 
band  ist  ganz  uunüliiig. 

Die  Lymphe,  die  man  sur  Impfung  verwendet,  muaa  hell  und  Auch- 
aiehtig  sein.  Von  Sehten  Poeteln  ist  sie  im  6.,  7.  nnd  8.  Thge,  wenn  ale 
sieht  trübe  ist,  brauchbar.  Nor  von  ganz  gesnnden  Individuen  darf 
Impfstoff  zum  Fnrtimpfen  benutzt  werden,  obgleich  es  gar  nicht  wahrschein- 
lich ist,  dass  durch  die  Lymphe  der  Vaccine  ansteckende  Krankheiten,  wie 
Krätze  und  Syphilis  fortgepflanzt  werden  künueu. 

Kinder  mit  fieberhafter  Krankheit,  mit  verbreiteten,  tief  wurzelnden 
Ausschlägen,  mit  Geschwüren,  Caiiea  oder  Cachexle  behaftet^  aind  nicht  an 
impfen.  Znr  Zeit ,  wo  Maaem  nnd  Kenchhnateii  hemehea ,  misalingt  die 
Impfing  immer  bei  demjenigen  IndividnoB,  die  schon  Awrtecfcaacsatoff  va» 
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jütjki  tief  cisgeviusdto  mn^vISs«  LeUkn  geben-  kriaen  Ckud  sof  llntw- 
Uuwnog  der  Inpfong,  da  dieeelbe  hier  nicht  schSdUch  iHriit.    We  lieher 

bei  irgend  einem  Leiden  beeteht,  ist  die  Impfiuig  nie  rätliHcb.  BeiWecbset- 
tiebern  wWki  si>  nach  meinen  Be^bnehtoBgen  gerade  nicht  sdiSdIieh,  niM» . 
Un%t  aber  sehr  häutig. 

Die  beste  Zeil  zu  Impfuugen  ist  das  Früh-  und  Spätjabr,  nämlich  die 
Honate  May,  Juoy,  August,  September  und  October,  wo  die  Temperatur 
iler  Lnfl  eine  geminigte  ist 

|.  9M. 

iHe  ächte  Kuhpocke  durchläuft  bei  den  Geimpften  Tier  Stadien  ^  yon 
denen  das  erste  Stadium  incubattonis  oder  infectionis,  das 
zweite  Stadium  ev  olufionisj  das  dritte  St.  suppur  ationis,  und 
das  Tierte  St.  ej^si  c  c  a  tio  ni  s  genannt  wird. 

Bas  erste  Stadium  beginnt  mit  dem  Momeate,  wo  die  Einwirkmig 
dM  Kraakheltiiloffes  Stift  gefiiiideii  hat,  und  efittvckt  cidi  inf  aeUmi 
taf-4'Tig«.  Ab  der  InpfiiteUe  seigt  sich*  bald  nadi  der  £ttpf«ng>  ein« 
IMte  olerflliMfelie  iLMiang'  tob  1 — liiiieti  in  Borcfameiser,  Tersehwüi- 
drt  iler  meiat  nadilMr  wieler,  veranf  Innerhalb  4er  eraten  8-^4  Tage 
wviar  einh  allgfemeine  noch  «Ina  kcal«  BiMlMinnB|f  niif  «iim  Kranklotl»* 
process  hindeutet. 

Das  zweite  Stadium  beginnt  mit  dem  3.  oder  4.  Tage  nach  ge- 
schehener Infection,  nnd  äussert  sich  in  seinem  Beginne  durch  eine  kleine 
Erhöhung  an  der  Stichstelle,  die  man  Anfangs  mehr  Wdt  als  sieht ^  die 
jedoch  bald  eine  rothe  Farbe  anainunt,  sich  fetgrQaaert»  mnd  wird,  nnd 
an  fünften  Tage  in  der  Mitte  eine  nabelflknnige.  Yertiefiaig  bekommt; 
Am  6.  Tage  wird  die  rotha  Faibo  der  Erhabenheit  in  «ine  helldnichBic&tig« 
iiimgewandelt,  waa  von  der  BÜdnng  einer  dnrcbiichtigen  lUaeigbeit '  fai 
ihrem  Innen  herrfliirt '  Heiat  bildet  aicJi  jetzt  ein  rother  Hing  nn  «fiaer 
halben  Linie  Breite  um  dieselbe,  und  das  Centnim  wird  nodl  mehr 'Ter- 
tieft Am  7.  Tage  nimmt  der  Umfang  jener  Eruption  noch  lu  und  sie 
bekommt  ein  silberfarbenes  Ansehen,  und  nun  bricht  gerne  ein  leirhtes 
Fieber  aus,  das  bisweilen  Ton  Ekel,  Erbrechen  und  sogar  ConTulsionen 
begleitet  sein  kann.  Oefter  schwellen  jetit  die  Achscldrüsen  an.  Zwi^ 
Adlon  dem  7.  nnd  8.  Tage  oder  an  letzterem  bat  die  Pnstel  ihre  TfilUg« 
Reif«  erlangt,  ihr  fiihor  gans  Uarer  bhalt  wird  jotst  dlmaUig  ttflbe, 
der  ratho  H6I  bokommt-  eine  wonijper  leUiafte  R9Ae,  df e  Centraldepresaioii 
wird  be4e«ten4er  nn4  4er  aie  nngobml»  aiU|Erewiil«t«l«lUai4>ic<l  pläft.' 


Bm  Iriit»  flüill  tfgiaKt  m  &  olnr  9.  Tkf»,  «ml  M  tiM 

irilire  Futcl  msgeWIdek  hat,  die  Eiebhorn  (HmdÜiich  Uber  die  Be- 

Iiandlinig  und  Vciliütung  der  contagiös  -  fieberhaften  Exintheme.  Berlin* 
1831.  S.  452)  folgendermassen  sehr  gut  und  richtig  characterisirt  hat: 
Die  Pustel  erhebt  sich  unter  einem  rechten  Winkel  Ton  der  Haut,  ist  mit 
einem  oben  gewölbten  blauroth  durchscheinenden  Rande  und  einer  Delle  (umbo) 
rersehen,  deren  Tiefe  fast  ein  DritthcU  der  Höhe  des  Randes  beträgt; 
in  ilurem  Innern  besteht  sie  am  Zellen,  leeret  sich  daher  heim  Einstieh 
nicht  t9]%  ans,  und  BSH  sich  a«fs  Nene;  die  Pnsttl  ist  elastisch,  ga- 
ipannt  nndigUuand.  4»  ^iTage  Teiiaichtsich  dar  aiMe«alUuii  huMr 
wnAif  wiA  dar  rotha  Haf  niQunl  ein«  schSae  rassMitifa  Farbe  an.  Dar- 
'  aslbe  Tiigigtoart  stclb  m  10. Tage  Ton  SUnian  bis  anf  S^all  hiBnrdH 
messer  und  dringt  in  die  Tiefe  bis  ins  Zellgewebe ,  vodurch  eine  ent- 
zündliche Verhärtung  im  Umfange  entsteht,  ihre  Oberfläche  zeigt  sich 
punbtirt  und  man  kann  mittels  der  Loupe  eine  grosse  Menge  kleiner,  mit 
durchsichtiger  Fläaaigkeit  gefällker,Blischen  unterscheiden.  Jetzt  ist  neiatens 
muk  Sitaiiiii^eber  Torhanden.  äm  11.  Tage  hat  die  Pustel  ein  perlfiut 
baiMs  Aiiiahi&  vnd  ainan  ftaurdnmsaai  ra  »SUiiian  nnd  dia  badf«H 
tmd«  itfiiflaiiadia  Bnii9ndn^  dar  PasMl  Tailiarl  abtft  «9  atbiMH 
als  sia  aidi        nifar  aisgabUdat  hatte. 

IN»  Tiarle  EtadioA  beginnt  mit  de«  11  Tage,  m  irelchani  di* 

Centraklepreesien  sich  mit  einer  Borke  bedeckt,  die  in  dem  aufjgewulsteten 
Rande  enthaltene,  bis  jetzt  manchmal  noch  klare,  Flüssigkeit  sich  trübt,  der 
Hof  blase  wird  und  die  Epidermis  über  der  Pustel  sich  verdickt.  Am 
13*  Tage  gelit  die  Vertrocknung  innerhalb  der  Pustel  vor  sich,  ihr  seili- 
ger Bau  Tersohwindet,  und  wenn  man  sie  öffnet,  entleert  sie  sich  auf 
ainnal  nnd  acgiesst  eine  tribe,  giiinlicha,  eitaffömiga  Masse,  der  Hat 
gVftaUat  sich  ni  einsm  rwpnrfivbenan  Kcaisa*  Am  14«  Tage  ist  di»  Pii* 
ilel  fSIÜg  in  eins  luurta,  gslba  Barha  «ngavandalti  vahrand  dar  f etiglMh 
tifcha  Krais  hnnMr  schmdar  wird.  Vam  14.  bis  wm  Sl.  Tage  wki  dl« 
lanharta  Krnsta  immer  dunkler,  behilt  aber  dabei  dia  Faim  der  Pnatal 
mit  der  centralen  Vertiefung  bei,  hängt  jedoch  noch  fest  an  der  Haut 
an.  Vom  21.  bis  zum  27.  Tage  löst  sie  sich  von  derselben  inmier  mehr 
los  und  fallt  endlich  ganz  ab,  unter  Zurücklassung  einer  netzartig  gefurch- 
ten oder  doppelt  punktirten,  mit  den  Waffehl  gev^hnUch  TprgUihanaa 
Naihf  I  die  ai»  füUig  Tsiachnwidak,  ^ 
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IM»  Angtbefttttr  dit  Büdufftaheil  der  lT«rb«  bei  icfclir  Vtcefait 
•iil  iddit  tS1%  tterefaiftiiiiiBeiid.  Ktc&  Greg^ori  foU  lie  Ideiii,  rund, 
TerHeft,  weiss y  gestrahlt  sein,  während  Andere  das  Runde,  Vertiefte,  und 
auch  die  weisse  Farbe  für  unwesentlich  halten ,  noch  Andere  sogar  aus- 
drücklich Terlangen,  sie  solle  nicht  zu  weiss,  nicht  zu  tief,  nicht  rund 
sein.  Aach  soll  nach  den  Beobachtungen  Mehrerer  die  jetzige  Form  der 
Narbe  Ton  der,  kurz  nach  der  Einfihnmg  der  Kuhpockenimpfung  beobadi- 
teleiiy  bedeutend  abweicben.  Vranqne  (Henke*a  Zeiticbrift  Dir  d»  81^ 
A.E.  18»  4.  Heft)  bemerkte  in  Jahr«  1888»  daas  die  fer  »  bb  »  Jih* 
rtn  Yaeciiiirlen  gmae,  llcherige  Narben  leigtoi,  vihrend  die  ^iteiift 
ImpfliDge  Narben  hatten,  die  nach  einigen  Jahren  hanm  Mehr  ale  wtSm 
Flecke  erkannt  irurden,  indem  dieselben  lach  varen,  nur  mit  seichten 
Vertiefungen  oder  ganz  glatt.  Nach  Mejer  sind  die  Narben,  die  ane 
der  altem  Zeit  herriihren,  ausgezeichnet  durch  Furchen  und  Vertiefungen 
und  sind  weiss;  die  aus  den  Jahren  1812  —  1826  sind  kleiner,  gar 
nicht  oder  nur  wenig  yertieft,  ohne  dunklere  Punkte  ind  Kirchen,  il 
der  Eegel  ron  der  gewöhnlichen  Hautfarbe^  oft  segar  rSther.  Auch  der 
Verlauf  der  Eabpechea  selbit  vntencheidet  eich  fon  das  Mhem  dwch 
einen  adiwichani  lief,  an  Lyi^ha  imm  Pttafaüii  nad  aii  geUiidw 
llebeB.  — 

§.  396. 

Ausser  den  mehr  oder  minder  bedeutenden  Abweichungen  im  Verlaufe, 
Je  Mch  der  Indiridualität  und  zufälligen  inssern  Einflüssen,  sowohl  in 
BeMt  der  Heftigkeit  des  lieben,  als  anch  der  Daner  der  einaebin  ftli» 
dlBB,  vihftnd  Jedoch  die  eigentliche  Sntvickehag  dea  Sunlheni  InuMr 
aa  licBÜch  gleichniiaalgviNiStatlNi  geht,  miaa  aan  ab  wahre  YarieHHift 
der  ichten  Kihfocke  dbjenigen  belradrten,  die  in  der  Entwidehuig  dat 
Fnetel  aelbat  bedentende  Abweichung  erbiden,  md  db.  Je  nachiMn  iia 
die  Eigenschaft  besitzen,  dvrch  Weiterimpfung  Tor  Variola  zu  sclHltse^ 
oder  nicht,  entweder  als  modificirte  oder  als  falsche  Kuhpockcn 
SU  betrachten  sind,  db  indeae  oft  durch  einander  geworfen  werden. 

Die  modificirten  Pocken,  ron  Sacco  (i.  a.  W.  p.  35^  mit 
dem  Namen  Vaccinetta,  von  Hajer  Vaccinelle  belegt»  entstehen  becofr* 
dera  mi  ia}g«liditt  ViMch»: 


m 

1)  Wenn  durch  snfiUUge  üebertnigiing,  naaenilicli  Mm  Melktn  der 
Kflhe,  die  Inecnlation  erfolgt  Dieses  wurde  in  England,  namenttch  ehe 
i^och  die  kfinstliche  Einimpfung,  bekannt  irar,  häufig  beobachtet,  nnd 
Brycc  (Praclische  Beobachtungen  über  die  Impfung  der  Kuhpocken.  Aus 
d.  Engl,  von  Friese.  Breslau,  1803  S.  22)  beschreibt  den  Verlauf 
folgendermassen :  Wenige  Tage  nach  geschehener  Uebertragung  zeigen 
sich  kleine  entzündete  Flecke  an  den  Händen,  besonders  um  die  Crelenke 
und  an  den  Fingerspitien.  Diese  entafindetcn  Punkte  nehmen  bald  die 
ISastalt  kleiner  Blasen  an,  die  einige  AehnHchkdt  mit  BrandbUsan  ha- 
ben «nd  sieh  alhnilig  an  fprossen  sirkebunden  Fnstebi  ansbilden,  nR 
iathar,  aelbil  «oneaTer  Oberiiche,  und  betrichtUch  Itber  dM  eiagadrftdcia 
Oentnin  hefrofragenden  Rande.  Die  Farbe  der  Pnstd  ist  jebt  ein^  bUn» 
liehe,  ähnlich,  wie  die  an  den  Entern  der  Ktiie,  indessen  doch  etras 
abweichend,  ihren  Inhalt  bildet  eine  dünne,  klare  Flüssigkeit.  Einige 
Tage  später  schwellen  die  Theilc,  welche  die  Basis  dieser  Pusteln  um- 
geben, beträchtlich  ap,  werden  hart  und  erysipelatös  entzündet,  schmerz- 
haft, bei  gleichzeitiger  Anschwellung  der  Achseldrüsen  und  allgemeinen, 
kiMnüeh -bedotttanden  Fieberanfiregnngnn.  Nadi  einigen  Tagen  Temindem 
aldi  'jeaa  aimidlchen  Entrtndnngandidttnngen  um  dla  imp&teUe,  die 
natalÄ  aeUhit  aW  gehöi  hinfig,  anatatt  in  Schöffen  aitthitrDcfcneBy  üi 
imreine  und  beschweiliciie  Gaachwiire  über.  Ln  Allgemeinen  sind  dao  dia 
bei  dieser  Gattung  Ton  modificirten  Kuhpoeken  auftretenden  Erscheinungen 
heftiger,  als  die  bei  der  ächten  Kuhpocke;  übrigens  hat  man  bemerkt, 
dass  bei  demselben  Individuum  auch  eine  solche  zufällige  Uebertragung 
wiederholt  stattfinden  kann,  dass  eine  spätere  aber  inuner  gelinder  verläuft. 

%)  Wenn  die  Uebertragung  der  Vaccine  auf  Individuen  geschieht,  die 
schon  einige  Zeit  Torher  Variola  überstanden  haben;  die  Vaccinaiion  kann 
^bd  uafallig  oder  abtichtUch  gOschehon.  In  dan  maistan  FiUan  bleibt 
hUr  die  TaceiMlion  gani  erfolglos  und  dio  Ueinan  Sttdurunden  addlef- 
mm  iidi  dmo  irgond  eine  eunlheitatbcho  EruptiMi.  BIbvoIImi  jodadi 
tritt  lolit*o  ain«  vniilnft  aber  viel  schnäUor  und-iat  im  Gauen  sckwA- 
cher  und  milder.  Am  1;,  8.  oder  spitestens  S.  Tage,  nach  Rayer's 
Beobachtungen,  entzünden  sich  die  Stichwunden;  es  entstehen  meist  runde 
Pusteln,  wie  die  der  Vaccine,  mit  abgeplattetem,  unregelmässigem  Rande, 
der  durch  die  in  ihm  enthaltene,  stets  nur  sparsame,  Flüssigkeit  nicht 
ausgedehnt  ist.  Der  Hof,  bisweilen  ebenso  lebhaft  geröthet,  selten  aber 
Bo  «usgodehnl,  wie  der  bei  der  Vaccine,  steht  ebonüRUa  oiae  Zeit  lang, 
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ftnckwiiidet  indiii  tduidlir;  lai  die  Piutolii  betUht  weder  GeechwuMy 
Mflh  madudelraiie  Vedililaig,  wie  bei  dbr  idte  Vacciae^  eder  lit  irt 
dMk  mufgilMlMig  «nd  obeiiidillcii;  dl»  Bnlriidingiferiode  fttlbift 
Mhf  mdi.  Anfinigt  empfindet  der  CMapftt  gewVhiilidi  ein  merlrif  1^* 
«kee  Jaekea  In  den  Stldiwuiden;  die  IcMMlni  weiden  idmenlitft» 
unter  AnschweUnng^  der  AdiseldrfiBen ;  auch  gesellt  sich  bisweilen  Kopf- 
schmerz und  ein  Anfall  eines  unregelmässigeu  Fiebers  hinzu.  Die  Kru- 
sten ^  schon  Tom  7.  Tage  an  ausgebildet,  fallen  fast  zu  gleicher  Zeit 
und  bisweilen  noch  schneller ,  als  die  der  Vaccine^  ab ;  auch  sehen  sie 
diesen  oft  ganz  ähnlich,  mit  dem  einen  Unterschiede,  daif  eie  veniger 
bitit  nnd  weniger  diek  eiod»  und  daee  sie  keine  Narben  ^  fendem  bUaee 
Hecke  anl  der  Haut  piiiefclaiian.  Vebiigeni  iät  die  in  diiianPuibiln  enW 
bdtena  IlMgfceit  donb  Eininpfang  amleckend»  ohn«  jadadi  in  danaelr 
ban  Cteade  acbfitiand  ni  aein,  wie  die  walura  Yaaalne. 

S)  Wann  dla  Vebartrigung  dea  Yaeeineeloirea  auf  iadhidien  ilalb- 
findet,  die  sich  in  dem  Stadium  der  Incubation  der  Variola  befinden,  oder 
bei  denen  Töllig  gleichzeitig  mit  der  Vaccine -Inoculation  das  Variola- 
Contagium  eingewirkt  hat.  Dergleichen  Falle  werden  namentlich  in  Variola- 
Epidemien  beobachtet,  wenn  dabei  prophylactisch  sehneli  die  Vaccination 
bei  IndiTldnen»  dia  weder  Variola,  nach  Vaccine  bisher  durchgemacht  ha- 
ben,  fargaMnaen  «iid«  Faat  inoMff  «erden  Uaibai  beide  EfanÜwa  in 
ftiani  VedtHfa  «adUklct,  namanlUaii  aber  daa  apiter  aillntnda.  Ut 
dies  die  Tacatne,  ao  erfelft  dia  Stnptfan  in  der  Regal  iwar  ebenfalls, 
wie  bei  |er  lebten»  ant  m  4.  Tage,  aber  db  Pnstel  ist  Uelnar  ala  ga«> 
wöbolidi,  der  Hof  ist  am  7.  und  8.  Tage  kaum  so  bemerken,  md  bildet 
am  9.  und  10.  nicht  die  characteristische  Anschwellung.  Uebrigens  gleicht 
die  Pustel  in  Form  und  Verlauf  der  ächten  sehr,  nur  dasa  letaterer  viel 
rascher  und  sänunUiche  EischeiniiDgen  müder  sind.  — 

§.  206. 

Faisebe  Knhpackan  aind  im  AUgamainan  diajenigeiiy  welcbe 
vam  neimtlen  Teriania  der  Vaccine  abiraieben  nnd  dabei  niiit  dla  gagan 
Tariala  scbilaande  Kraft  haben.  Wie  Bichbarn  (Handb.  der  Biin- 

theme.  p.  440)  richtig  bcnerkt,  darf  man  den  Sati  nicht  mk^ren  md 

jede  Vaccine,  die  beim  Abimpfen  keine  Schutzkraft  darthut,  falsdie 
nennen;  die  beste  Vaccine  kann  durch  besondere  Umstände,  z.  B.  durch 
Aufkratsen,  zu  späte  Benutiimg,  indiTiduelle  Verhältnisse  u*  s.  w.,  in 

II 


Digitized  by  Google 


Jtneii  ZvaUtni  Tenetit  werden,  sondern  es  mnss  gleichzeitig  eine  Ab- 
Btnütit  im  gamen  Veikife  wA%  «tattfinden,  der  sich  indessen  auf  eine 
gtwiiM  QmnMum  n dvcirai  liait  Ab  «in«  aolcha  MaehtMi  Einig«,  i.  B« 
8«ag«v  (BdMg«  rar  CiMclildktf  itr  Pocken  bei  Yaeciniiten.  Statt- 
gilt,  18IS.  p.  148),  4ie  pajniUae  nnd  TeiiaiUie,  Andere  dagegen,  ao 
anA  Ilchliorn,  Uoa  die  TeaieiiUife. 

Nach  des  Letxtem  genauen  und  richtigen  Beobachtungen  zeigt  sich 
der  Verlauf  der  falschen  Kuhpocken  auf  folgende  Art:  Sehr 
•dmell,  oft  schon  an  demselben  oder  dem  nächsten  Tage  nach  der  Impfung  erhe- 
ben eich  kleine  Blasen  Ton  unregelmässiger,  oft  eckig  begrinzter  und  nach  oben 
mgeapititer  GeatalL  Sie  haben  keine  CentralTertiefiuig,  eriieben  aidi  im 
OegenÜiefl  apiti  md  leigen  auf  der  SpUie  einen  kleinen  Sduni  Sie 
eneicliett  die  Maae  einer  dnrdiaclinittenen  Eiftee,  ilUen'  aidi  weldi  an, 
flalien  uAt  leicht  beim  Dmck«  nnd  leefin  aich  nach  einem  linaliche 
ftilig  ana,  ahne  alch  wieder  m  fiBllen.  Ihren  Inhalt  bildet  eine  anfange 
helle  FlÜfsigkeit,  wobei  daa  Bläschen  perlfarben  aussieht,  später  wird 
jene  milchig  und  eiterartig.  Eine  eigentliche  peripherische  und  circum- 
acripte  Rothe  zeigt  sich  nicht,  dagegen  wohl  eine  schon  seit  dem  Ein- 
fliehe  bestehende  einfache  Entzündung.  Am  4.  oder  spätestens  am  6.  Tage 
Bchon  bUdet  sich  der  Schorf,  bestehend  in  einer  flachen  rauhen,  nnreg^l- 
miaalg  begrimten  und  bramgelben  Kroate,  die  blaweflan  abHUt  nnd  eich 
dann  wieder  ecnenart  Naiban  Ueiben  gar  nicht  rartcfc,  wann  nidt  etwn 
dl«  machen  a«l|gekiilrt  windan  nnd  dam  In  Yerachwimng  ibaigleBgen. 

Sf9» 

Zalilreiche  Erfahrungen  haben  dargethan,  dass  die  einmalige 
Schutzpockenimpfnng  nicht  bei  allen  Menschen  von  solcher  Nach- 
haltigkeit ist,  dass  sie  Tollständig  schütze;  es  zeigt  sich  yielmehr  bei 
einzelnen  Indiyiduen,  wenn  sie,  besonders  einige  Jahre  später,  mit  na- 
tirlichem  Pockengift  oder  mit  Vaccinestoflf  wieder  in  Berührung  kommen, 
Anatecknngifihigkeit  nndReactien  in  der  Art,  daaa  in  der  Regel  ein  modi- 
Scfater  AnaacUag  —  Uewrilen  nur  einAnaacUagileber  —  inm  Tecacheine 
hemmt.  In  einielnMiFiUen,  wo  die  enrteVacdnatien,  dnrehwaa  Immer  fBr 
Umatlnde  beathnml^  gar  keine  adifitsende  Kraft  gewährte,  leigtelne  wieder- 
holte Impfung  gern  noimale  Pocken  ala  Sifdg,  die  Ihion  gani  regelmif- 
aigen  Verlauf  machen. 


m 

$.  300. 

A]s  aUgoMiner  Quoicter  der  indt  RtficdiMlIoii  «nnigleii  Pocken 
eteUt  iiek  aeiet  dar,  dm  der  Verlmf  iamer  viel  eduieller  iet,  ab  bei 
der  enten  md  nomalea  Yaedne;  die  Paateln  eiad  eehr  edmell  ausge- 
bildet, bleiben  aber  kleiner,  eriieben  rieh  jedoch,  wie  die  normalen,  recht- 

winkelig  von  der  Haut,  haben  eine  Vertiefung  im  Centrum  und  einen 
aufgeirulsteten  Rand  um  dieselbe.  Die  peripherische  Rothe  tritt  bisweilen 
schon  am  5.,  meistens  am  6.  oder  7.  Tage  auf,  ist  weniger  lebhaft  und 
Teiichwindet  schnell  wieder.  Das  Fieber  ist  dagegen  oft  starker,  als  bei 
der  ersten  Yaccination,  kommt  gewdhnlich  adion  frflhe;  das  aecnndire 
Reber  aber  lihU  in  der  RegeL 

§.  801. 

AU  Hauptformea  dar  RefnedMlion,  abgeaehen  tob  den  Fillen,  vo 
der  Yerlanf  dem  der  normalen  Yaecine  gana  analog  ist,  oder  wo  die  Im- 
pfung Töllig  erfolglos  bleibt,  unterscheidet  Eichhorn  ^)  gani  richtig, 
je  nach  der  Beschaffenheit  des  Exanthems  folgende: 

a)  Vaceina  modificata  purttlenfa.  Hierbei  entstehen,  wie 
bei  der  normalen  Vaccine,  die  Pusteln  aus  kleinen  runden  Papeln,  letxtere 
iiidesB  brechen  fr&her  hervor  nnd  die  Psateln  bleiben  kleiner,  ala  gew5h»- 
licfc.  Andi  dio  por^hoiiaebt  BftMndvig  tritt  «ngowiknUdi  fiNlh  ein, 
UfveiltB  achoB  im  ^  Tage,  iat  wenlgor  hoiaa,  weniger  acharf  begrimt 
und  danUer  garttbot»  Der  Inhalt  der  Paalal  geht  in  wahren  Riter  oder 
doch  in  eiterartigo  IMssigkeit  «bor,  die  Kraatm  bildeii  tkk  raach  «ad 
eind  dnnkelgelb.  Die  snrückbleibenden  feinen  Narben  ediwinden  bald. 
Das  Entzünduugsfieber  tritt  oft  schon  frühe,  am  3.  Tage,  ein  und  flieset 
mit  dem  Eiterungsfieber  nicht  selten  zusammen. 

b)  Vaceina  mo  dificata  lymphaiica.  Der  Ansbmch  der  Pu- 
•teln  erfolgt  sehr  früh,  oft  schon  am  2.  Tage;  dieselben  sind  übrigens 
gani  wie  die  normalen  beschaffen,  nnr  sehr  klein,  nnd  enthalten  yöllig 
klare  Lymphe,  die  aber  nicht  in  Eiter  tborgoht,  aondom  m  0.j  7f  oder 
anch  erat  am  10.  Ua  IS.  Tage  toiarbirt  wlid»  Mm  dio  Pwtofai  vilk 


*)  MaassregcIo,  welche  die  Regiormgon  Deotschlands  zur  gSnxlicheii 
YerhütuDg  der  Menachenblatten  in  oigreifen  haben.  BeiUn»  IBIO* 

p.  m  ffg. 
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werden,  abtrocknen  und,  ohne  sich  ausbildenden  Hof,  durch  Abschuppung 
abfallen.  Das  primäre  Fieber  tritt  oft  schon  sehr  frühe  ein  und  wird 
siamlich  stark,  dagegen  folgt  nie  ein  e«cnn4aref. 

c)  Vac€imu  mo4%fieata  tnb0reuloio-pu§tmlc$a.  Am  1., 
%,  «der  Z»  Tage  mcb  der  lupAug  entetehen  in  den  LnpIrtidhM  Uein» 
Meieeln  nit  peil^eriicher  RSÜhe^  die  nach  nnd  nack  Un^en-  oder  eilH 
iengNM  Verden.  Anf  der  Spttaie  dieeer  Tnkerceln  bfldan  aidi  aM  Mi 
4.  Tage  Ueine,  oft  Iranm  liirad^omgrosse  Vaccinepneleln,  die  mit  Unrer 
Lymphe  gefüllt  und  auch  sonst  den  normalen  Kuhpocken  ahnlich  sind. 
Wegen  der  grossen  Dünnhcit  ihrer  Decke  werden  sie  meistens  bald  zer- 
drückt und  in  Krusten  verwandelt  Die  peripherische  Entzündungsröihe 
ist  meistens  hinreichend  stark  und  tritt  immer  sehr  früh  ein;  eigentliche 
Narben  bleiben  nicht  zurück;  sondern  nur  Narbenflecke»  die  oft  sdhos 
nadi  einigen  Wochen  wieder  venchwinden. 

d)  Vaceinm  modifiemta  fuftarenlit «.  Am  1.  oder  %  Tage 
nach  der  Impfimg  entiteht  an  jeder  bipfetelle  ein  Tiheicel,  d.  h.  eina 
apiti  idaDfende  Erhöhung  der  Bant,  T^n  einiM  DvrdbMiaer,  dar  nia 
Uber  6  Union  beträgt  und  "Mm  ÜBaliaba  kahie  Lymphe  andUeaaen  liaat. 
Diese  Tnberceln  erreichen  meist  die  CMMa  eii^er  Liuse  oder  Erbse,  'und 
bleiben  wahrend  ihres  ganzen  Verlaufes  Tubtrceln,  indem  auf  ihrer  Spitze 
weder  Bläschen  noch  Pusteln  sich  ausbilden.  Natürlich  bildet  sich  auf 
ihnen  auch  keine  Kruste,  sondern  am  ft.  oder  4.  Tage  entsteht  eine  leichta 
peripherische  Entsfindung,  die  nur  kurze  Zeit  dauert,  vcranf  das  Exaie 
Ihaai  Tortcocknat  nnd  aichideienartig  oder  mehlig  abachnipt.  Daa  boglal- 
tanda  Raber  tritt  aclatana  adion  IMh  ain,  lal  Jadach  galinda. 

$.  m 

IMa  Ergabnigae  der  Ravaccivation  und  die  Sflahmng,  daaa  auch 
geimpfte  Feraonen  Ton  den  natttrttdian  Pocken  ergriffen  wnrden,  geben 

an  sich  noch  keinen  Grund,  die  Schutzkraft  der  Vaccine  in  Zweifel  zu 
ziehen,  es  schützt  diese  vielmehr  bei  allen  Menschen,  und  kann  für  die 
ganze  Lebenszeit  schützend  gemacht  werden,  es  kommt  nur  darauf  an, 
die  Ursachen  zu  entfernen ,  welche  die  schützende  Wirkung  beschränken 
oder  aufheben.  Aueaer  einer  mangelhaften  Behandlung  des  Vaccinationa- 
geachiftea  gelbst,  nmes  ab  weitere  Ursache  die  bloa  einmal  ige  Impfung 
*  ainea  Individmuna  angesehen  werden,  die  nicht  bei  allen  Menschen  hinr 
reicht,  die  Emptinglichkeit  des  (^ganlamna  für  daa  Podan-Gontaglnm 
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gantlich  und  bleibend  zu  tilgen,  daher  nach  einer  gewissen  Zeit  An- 
stcctunf;^  wieder  möpflich  ist,  und  zwar  in  der  Art,  dass  natürliche  Pocken 
in  gelinderer  Form  und  Wesenheit  —  als  s.  g.  Varioloiden,  modi- 
ficirte  Blattern  —  auftreten*).  Als  policeiliche  Maasgregel  wird 
daher  die  wiederholte  Vomalmie  der  Vaccination  bei  einon  und  demBelben 
ladifidumii,  die  KeTaccinatioii  nothwendig,  irelches  meiaea  Wlaaeiif 
atte  Schriftsteller  Aber  diesen  Oegenttand  in  nmunt  Zeit  einstiiniBig  an- 
erkaimt  haben. 

Wo  denmach  der  Zwang  für  Untenrerfong  der  Taccination  gesetillcli 
ist,  da  muss  es  auch  der  zur  ReTaccination  werden,  und  die  Aente  Ter- 
mogen  über  den  schützenden  Erfolg  der  ReTaccination  so  viel  Gewissheit 
zu  geben,  als  sich  auf  den  Grund  der  bisherigen  Thatsachen  mittels  Ver- 
nunftschlüssen geben  lässt  Der  schützende  Erfolg  muss  als  ein 
he  Chat  wahrscheinliciker  angenommen  werden«  und  dieser  Grad 
Tan  Qewissheit  genflgt,  um  aina  poUceiliehe  Maassragel  f«n  Stialnragfn 
Ins  Lehen  in  mfeiu 

An  merk.  Mein  verehrter  Freund,  der  um  das  Vaccinationswesen  in 
Baden  sehr  verdiente  Generalstabsarzt  Dr.  Meier,  bat  in  einem  bei  der 
Generalversammlung  des  Badiscben  staatsärztlicheu  Vereins  im  Jahre  1843 
gehaltenen  treffliehen  Vortrage  die  Nothwendigkeit  der  gesetzlichen  Einführung 
der  ReyaMiiiation  gittadlich  heleoehtet  (Vgl.  Anoalen  d.  StAJC  Jahrg.  EL 
Heft  1).  Er  ei^:  „So  viel  iet  gewiss,  die  Binfahraag  der  Naehisapfling 
wird  eine  der  segenreichaten  poUceilichen  Maassregeln  sein,  durch  welche 
sich  Alle,  die  dazu  beitragen  und  sie  fördern,  den  Dank  der  Mit-  und 
Nachwelt  Terdienen  werden.  Die  Frage  Uber  die  geaetxliche  Einftthruiig  der 
NaehimpfunjE^  ist  aber  eiue  dreifache: 

1)  Ist  die  Nachimpfaug  wirklich  die  Ergänzung  und  VervoUslündiguiig 
lea  la^fWosMO»  aad  da  solche  hdibringoad  und  nofliweBdig? 

t)  Wem  sie  es  ist,  haben  dio  RegiemageB  (Vorstfinde  des  CkmelB- 
wesens)  das  Reaht,  sie  den  StaatsangehSrigen  auCsneilegen,  und  ist  B^jar> 
hangsfalle : 

3)  Wann  und  wi«'  soll  sie  geschehen 

„Die  erste  Frajz;c  über  das  Ob  ist  besonders  durch  die  in  den  zwei 
letzten  Jahrzehnten  gewuuueucu  Thatsachen  und  Erfahrungen  auf  eine  so 
überzeugende  Weiae  bejahend  beantwortet,  dass,  wie  ich  glaube,  kein 
Zweifel  aiehr  über  die  Nothwendigkeit  ihres  Einfühnuig  statt  iadet;  daas, 
wenn  sie  anch  nicht  Alles  leistet,  doch  inondilch  Viel  dareh  sio  gewon* 
nen  wird.« 


*)  Vgl.  aidnonBefiehtlbor  die  goaetallcho  Binfihrang  derfUfnacinalioB 
in  den  Annalan  dar  StJuK.  Bd.  DL  Hft.  1  — 
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mIN«  iwtite  Itag»  bvlnflind,      glaib«  feh,  diM  iw\  i«B  Rtgitm* 

gtA  uabMtritteD  «nd  uitrcitbar  xostehende  lUeht,  du  Sehotzmittel  gegea 
die  Pockenseache,  —  die  Impfung,  den  Staatsangehörigen  ohne  Ausnahine 
aufzuerlegen,  auch  das  Recht  in  sich  scbliesst,  die  YerTollständigung,  oder 
das  Ersatzmittel  der  ersten  Impfunj;  anzuwenden;  dass,  was  man  im  Gan- 
sen  XU  fordern  das  Recht  bat,  man  auch  tbeilweise  zu  verlangen  babe, 
wenn  dM  so  fördende  Ganse  •einsrNator  nach  nleht  Bit  «imB  Male,  «on« 
dam  aar  gatheilt,  la  Tencbiedeaea  Zeiten,  sa  erhalten  iat  Ea  ist  dlea 
dae  Fetdenmf ,  welcher  sidi  jeder  StaataangehSrige  in  aeiaem  and  im  In- 
teresse des  Ganxoi  nnweigerlich  aa  aaterziehen  hat,  und  um  ao  mehr  als 
die  geforderte  Maassregel  durchaus  unschädlich,  mit  geringpr,  wenigstens 
im  Verhältniss  zu  den  aus  ihrer  VersSumniss  leicht  entspringenden  Nach- 
tbeilen  des  Erkrankens,  der  Absperrung  etc.,  sehr  unerheblichen  Unbe- 
qaemlichkeit  Terhaaden  Ist:  wodurch  noch  der  weitere  grosse  Vortbeil  er- 
rdelit  wird,  dan  tie  aia  eiehere  Ctogenaehaa  dleat,  für  dea  mügUehea  Fall, 
data  i^ad  Jenaad  der  ersten  Impfung  entgaagea  ist  Seil  sie  aber  von 
gehörigem  Erfolge  sein,  so  muss  sie  gesetzlich  riiip;pni!irt  werden;  die  Er- 
fahrung hat  nSmlich  gelehrt,  dass  die  blosse  Empfehlnag  derselben  nar 
theilweise  Eingang  findet ,  und  nicht  zum  Ziele  fuhrt." 

„Die  dritte  Frage  betrifft  das  Wann  und  Wie,  d.  b.  die  Frage:  Wie 
lange  im  Allgemeinen  die  erste  Impfung  zu  schützen,  eder  ia  welchem  Le- 
henialtar  die  darch  aie  aufgebohene  Bnipfilngliehkeit  fBr  die  Poehenkraakheit 
wieder  aa  erwachen,  nnd  bis  an  welchem  Alter  sie  daaa  aa  daaem  pfleget 

Die  aiemlidi  allgemeine  Annahme  ist,  dass  das  beginneade  Jünglings» 
alter  vom  12.  —  14.  Lebensjahre  die  Zeit  bauptaSeblich  sei,  wo  die  Em- 
pfänglichkeit für  die  Pockenkrankbeit  wieder  zu  erwachen ,  und  erwacht  so 
sein,  —  und  das  30.  bis  36.  Jahr  das  Lebensalter  sei,  bis  wohin  sie  sich 
an  erstrecken  pflegt,  so  dass  Fälle  von  modificirten  Blattern  bei  geimpflea 
P^iaanen,  ilher  diesem  Alter,  selten  siadt  nicht  ao  selten  FlUe  von  Bla^ 
tem  hei  CMmpften  aater  jenem  Alter.^  Ucher  RcTacoiaation  vgL  n.  A.: 
RSach,  ia  Hufeland's  Jonmal.  1888.  December •  Hell.  — •  Dornblttth, 
Ebendaselbst.  1839.  Stück  3.  S.  56.  ^  Salhrlg,  im  Bajer'sehea  Correspon- 
denzblait  v.  1842.  Ifre.  Sl.  —  Brann,  Bhendaseihst  Nre.  Ml  ^  Heim, 
dessen  a.  W.  — 

Als  die  zur  Revaccination  passendste  Zeit  sehen  die  Meisten,  welche 
dicsea  Gegenstand  bebandeln,  das  18.  —  14.  Lebensjahr ,  nSmIich  das  Jahr 
der  Schaleatlaasnng  an,  obgleich  ea  noch  nicht  darch  Erfshrang  festgestellt 
is^  oh  aidit  ein  spKterec  Alter,  etwa  daa  U.  Jahr,  noch  Torsaaiehen  wlrc 
Die  Schulentlassungsseit  hat  den  Torthell  eines  leichteren  nnd  sicheren 
Tollzuges  für  sich. 

Ueber  Vaccination  Uberhaupt  sind  noch  zu  vcrgl. :  Brunei,  De  la  rac. 
eine  et  ses  keureux  resuUats.  Pari*  1820.  —  Schübler,  Ueber  die  Aende- 
rungen  in  den  Gesetzen  der  Sterblichkeit  seit  Einrübrung  der  Kuhpocken. 
Ttthingen  1827.  ~  Compamom  f»  f&e  AlmaiMc  fw  1881,  loadbn.  p.  32.  — 
Thomson,  Kttariet^  sftelieA  of  iJb«  ssiolfM«.  £«adbnl828.  —  Lidora, 
Versuch  ^er  kritischen  Geschichte  der  bei  Tsccinlrten  beobachteten  Men- 
achenhlatteni.  Altoaal814.  —  ttl8hl,  Ueher  die  Varieloidcn  oad  VariceU 
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Vaccinirten.  Stattg.  Utt.  <—  Fanke,  die  arapriiogtiche  Taccine.  Ltip- 
sigl884.  —   Ca 8 per,  Beiträge  zur  med.  Statistik.   Berlin  1826.  — 

Die  Bebauptunc:,  dass  durch  die  Vaccination  andere  epidemische  Kin- 
derkranlcheiten ,  wie  Masern,  Scharlach,  Keuchhusten  verderblicher  gewor- 
den seien  oder  würden,  widerlegt  am  besten  die  Erfahrung,  wie  sie  sich 
au  angeitolltea  BeobaebtoBgoa  Iber  die  Statiitik  der  MortaHlit  hk 
daUa  «rgabea  bat. 

Abhtltvng  coBlagUfer  Krankheilen  an  dar  LandeigriaSfa. 

§.  m 

Et  ift  «tee  der  mrtgUditteii  FfUchtm  d«i  Stutat,  Mine  Biigiv 

gegen  Gefährdung  der  Gesnndheit  und  dei  Lebern  durch  Krankheiten, 
welche  Ton  auswärtigen  Ländern  herkommen  und  einen  contagiosen 
Character  haben,  zu  schützen,  zumal  Schutzmittel  möglich  sind.  Weder 
die  Schwierigkeit  die  nöthigen  SchuUmittel  in  Anwendung  zn  setzen, 
noch  die  Kostspieligkeit  derselben  können  einen  Abhaltungsgmnd  geben; 
nnr  wird  hinaichtUch  dee  letatain  Fvnktee  m  berfickiiclitigeB  Mfai)  ob 
die  anateckendo  Kiankkelt  boi^  in'a  Land  godningan  iit,  Uor  Uoi 
eine  woitoro  BiaacUepfnng  an  Toiliindeni  baavoclEt  wird,  oder,  ob  dio 
anitockando  KranUioit  eich  ent  der  Lndoigrinio  nakt  md  dncch  eine 
nnfuiondo  Haaeeregel  eine  gänsttehe  AUiaUnng  nodi  möglidi  let  Die 
Kosten  eolcker  Schutsanstalten  sind  sehr  bedeutend ,  ihre  Nothwendigkeit 
muss  daher  gegen  ihre  möglichen  Leiitongen  und  ihre  JKützlichkcit  ge- 
prüft werden. 

§.  304. 

Der  Grad  der  Bfteartigkeit  einer  enatockanden  Krankkeit  and  dio 
grSioere  oder  goiingere  Loicktigkeit,  womit  aie  Torbreitet  Verden  kann, 
enticbeiden  Aber  den  Vmftng  der  Sickeningwnolalton  md  dio  Art  ibroi 
YoUiug»,  da  dn  gInsUckoi  Abbrechen  aller  Voibindnng  nnd  aDon  Ym~ 
kehre  mit  einem  Nackbarlande,  ffir  die  fbaniieUen  nnd  Ubeikanpt  die 
wirthschafUichen  Verhältnisse  beider  Länder  die  grössten  Nachtheile  her- 
beiführt. So  würde  es  z.  B.  eine  zuweitgetriebene  und  unsinnige  Prä- 
Tention  sein ,  wenn  man  wegen  Einschleppung  der  Krätzkranldieit  einen 
militärischen  Corden  aufetelien  nnd  allen  Handek^  und  Biiefrerkeiir  «nf- 
hoben  woUto! 
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§  .  MS. 

Die  Frage  über  die  Art  der  anzuwendenden  Schutzmittel  ist  jedesmal 
Ton  der  Entscheidung  der  Frage  abhängig,  ob  und  in  welchem  Grade  eine 
Krankheit  ansteckend  sei,  weshalb  die  Staatsregierung  eines  bedrohten 
Lind««  die  Pflicht  erhält,  durch  die  fähigsten  ihrer  dffentUdien  Sachver- 
■UndigeD,  i»  h.  darch  die  iiir  Beratbiing  cempetenten  stiaUifstücfaen  Be- 
hörden (namentiidi  die  Medicinal-CoUegien),  die  Kitnr  der  drohenden 
Krankheit  frfindlich  vnlerinchen  in  lasee&y  nnd  nach  MiaMgabe  des,  cof 
diese  Untenmchnng  sich  stfttienden  Gnttcbteiis»  die  knreichenden  Prohi- 
MÜTmausregehi  annordnen. 

Obgleich  wir  Krankheiten  kennen,  die  sich  bei  früherm  Erscheinen 
als  absolut  ansteckend  gezeigt  haben,  so  genügt  eine  solche  historische 
Thatsache  durchaus  nicht,  tim  liicrauf  ausschliesslich  das  medicinalpolicei- 
liche  Verfahren  zu  gründen^  indem  epidemisrh- contagiöse  Krankheiten 
ihre  NaWr  sehr  modificiren  und  ihre  Ansleckuugsfähigkeit  selbst  nir  inter 
Bedingungen  hervortreten  lasseli  Idlnnen.  Bs  ist  daher  immer  der 
%u  hehandelnd4^  Fall  lediglich  als  concreter  avfinfaa- 
sen  nnd  nach  seinen  thafsichlichen  Bigenschaften, 
nie  aber  bloi  nach  seinem  Jtatoen,  in  behandeln.  Die 
Beobachtung  dieses  Ctrandsaties  wird  um  so  nSUliger  nnd  Ist  um  so  mehr 
practisch,  als  \tir  durch  Erfahrung  wissen,  dass  die  Ansichten  der  Acrzte 
über  die  Ansteckungsfähigkeit  gewisser  Krankheiten  im  Allgemeinen  sehr 
verschieden  und  sogar  entgegengesetzt  sind,  wofür  als  Beleg  die  orienta- 
lische Pest  dienen  mag.  Lassen  wir  es  aber  auf  das  Handeln  ankommen, 
so  wird  dieses  oft  nicht  mit  den  Ansichten  ftbereinstimnien»  die  ein  Ant 
als  Schriftsteller  anljgfesteUt  hat. 

Anmerk.  Die  Terschiedenen  neueren  Aosicbten  über  die  Ansteckuogg» 
AUglceit  der  Pest  finden  sieh  sosasunengesteUt  «ad  trefflich  gewürdigt  bei 
Orobnann.  (Das Pesteontagiioi  inBgypten  vad  seiae  4|nolle  nebst  einem 
B^itago  com  Absperr -System.  Wien,  1844.) 

Die  Wichtigkeit  eines  uaklkssenden  und  griindlichen  historischen  Stn» 
diams  der  Tolkskrankheitf  n  unsers  Planeten  für  die  Staatsarzneikunde  kann 
nicht  zweifelhaft  sein;  die  Resultate  fuhren  uns  zu  Schlüssen  auf  die  höbern 
Gesetze,  denen  diese  grossartigen  Erscheinungen  in  der  Geschichte  der 
Menschheit  nnterworfen  sind ;  dass  aber  die  nithere  Kenntniai  dieser  höheren 
Qesetie  ^n  den  eiallassreiehsten  praetisehea  Brfelgen  begleitet  sein  adto> 
sen,  lenebtet  wohl  ein  and  es  ist  deshalb  kein  geringes  Verdienst,  das 
die  Männer  erwarben,  die  sich  mit  den  Fonchungen  in  der  Qesehichte  der 
Yolkslfraabheiten  befosat  haben.  Bben  so  wahr  als  sehlfn  tigtim  Üeh  delr 
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tnWkk»  J.  F.  CL  H««ker  (VeWv  ü«  TftMafcitrtlwitea.  Btae  Rede  etc. 
Berlin,  18S8.  S.4.)  mu:  „In  Jedem  Kreise  eeiaer  nitfgkeit,  im  Feldlager 
wie  ie  den  ei^en  Hütten  der  Armatfa  oder  in  den  gerSnmigen  FkiNteteii  der 
OrosBen ,  iieht  sich  der  Arzt  auf  die  unbedingte  Allgemeinheit  der 
Naturgesetze  hingewiesen.  IJeberall  gewahrt  er  dasselbe  Spiel  Krankheit 
erregeuder  Einflüsse,  in  dein  einzelne  Triebfedern  in  unendlicher  Mannig- 
faltigkeit einander  in  Bewegung  setzen.  Kleine  Ursachen  sieht  er 
durch  ihren  Verein  sich  za  michtigen  ElnfNIseen  gestalten,  und  lernt 
es  je  Unger  je  mehr  als  weeenlUeh  erkenneB»  einen  aolehen  Terein  in  atU- 
ren,  damit  seiner  Oesammlwirknag.  «nm  Heile  der  Ihm  Anhefehlenen  Torge- 
baut  werde.  Die  Kriegspesten  der  Heere,  welche  der  grosse  Dichter  durch 
die  ferntrefTenden  Pfeile  des  Sonnpn!!;otte8  entstehen  Hess,  die  Entzündung 
der  Augen,  die  noch  in  unseren  letzten  Kämpfen,  wie  seit  Menschengeden- 
ken, Tausende  der  Sehkraft  beraubt  hat,  alle  diese  Schreckbilder,  welche 
den  Huth  des  Standhaftesten  beugen,  entwickeln  sich  mit  steigender  Hef- 
tigkeit aui  vere inten  Anregungen  nnserer  Umgebung,  bis  sie,  organi- 
sehen  Wesen  gleieh,  sieh  selbst  ven  KSrper  an  KSrper  nnd  Haneh  nnd  Be- 
r'dhrang  weiter  erzeagen.  ffier  nnd  hei  allen  beschränkteren  Volkskrankheiten 
sind  ttherall  dieselben  Qesetze  wirksam,  wie  selbst  bei  der  Entstehung  der 
allgemeiuen  Weltsenchen,  und  diese  eben  mit  allem  Untergeordneten  und 
Zugehörigen  in  ihrer  Gesammtheit  zu  ergründen ,  das  ist  die  Aufgabe  des 
Arztes,  der,  ausgerüstet  mit  der  Kraft  menschlicher  Einsicht,  den  Volks- 
kranUrtten  entgegensnlreten  berafen  Ist.  Hier  ist,  wie  hi  allen  Natarwi*- 
sensdinllen»  die  Tergleiehnng  die  Matter  der  Beobaehtnn^ 
das  Ckesse  erhellt  dnreh  das  Kleine,  nnd.  an  dem  Qreasartigem  spiegeln  tAA 
am  dentHehsten  die  untergeordneten  Erscheinungen.  Ist  nher  diese  Ansicht 
mit  unseren  unfehlbarsten  Grundsätzen  in  Uebereinstimmun^,  so  leidet  es 
keinen  Zweifel ,  dass  ein  Studium  der  Weltseuchen  wie  der  Volks- 
krankbeiten  überhaupt  in  ihrer  zeitlichen  Entwicklung  werthroll  und 
belehrend,  ja  fiir  den  gebildeten  Arat  nnerllsslieh  sei.  Denn  nie  zeigt  sieh 
die  Natur  dem  Beebaehter  in  der  ganzen  FBlle  Uirer  Brseheinnngen,  Immer 
Mrt  sie  nur  einselne  Selten  heraas,  nnd  Ihr  Oesammtwirken  entwi^elt  sin 
nnr  in  dem  Laufe  der  Jahrhunderte,  in  welshen  einzelne  Formen  ven  Welt- 
senehen  so  entschieden  und  so  abgegrenzt  von  einander  herrorgetreten  sind, 
dass  darnach  selbst  die  Geschichte  der  Menschheit  auf  eine  ärztliche  Weise 
in  bestimmte  Zeiträume  getheilt  werden  könnte,  wenn  es  erlaubt  wäre,  die 
Schicksale  der  Sterblichen  nach  ihren  körperlichen  Leiden  zu  ordnen.'* 

„Den  ersten  dieser  Zeitrfinme  nimmt  die  alterthlmllehe  Pest 
ein,  die  dunkeln  Ursprunges  suerst  im  petepenedsehen  Kriege  deutlich  he- 
seichnet  wurde,  nnd  bis  gegen  das  vierte  Jahrhandert  chrisüicher  Zeltreeh> 
nnng  die  T5lker  oft  und  mörderisch  heimgesucht  hat  Sie  entvdlkerte  oft- 
mals Länder  und  Städte,  hemmte  Krief^sheere  in  ihrem  Siegeslaufe,  und  {rab 
uhne  Zweifel  vieleu  Begebenheiten  ihre  Richtung.  Seitdem  aber  ist  sie, 
wahrscheinlich  nach  tausendjähriger  Dauer  von  der  Erde  verschwunden, 
mit  ihrem  Poehenanssdlage,  ihrer  glühenden  Entzündung  des  Qehirns,  der 
Angen  nnd  der  Werksenge  des  Athmens,  mit  Ihrem  Brande  der  Qileder, 
mit  dem  sie  Unittchilgn  giMsam  ventflameltn." 
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Asiens  über  Earopa  hereinbrachen ,  und  der  alterthttmlieheo  Entwickeliug 
der  Staaten  mit  dem  Schwerte  ein  Ziel  setzten,  da  bildete  sich  in  dem 
Drängen  und  Wogen  der  Völker  einn  neue  Krankheit,  die  dem  Tode  reichere 
Erodte  brachte,  ala  je  die  Schärfe  des  Schwertes  und  der  Sturm  der  Ele- 
mente« Es  war  die  morgenländische  Drüsenpest,  die,  ausgestattet 
mit  allcB  Bedingungen  nnbegrlMter  Fortdauer  aebon  swei  Jabibonderte  apS- 
tar  dcM  wia^r  Tereinten  rVaiiaehea  Raieba  die  Hilfte  aalaer  Binwobaar 
entriss,  und  bis  dahin  eine  nnabwendbare  CreiMel  «llw  Völker,  erat  mBada 
des  Mittelaltera  dareh  menschliche  Einsicht  gebändigt  worden  ist  IhreMacbt 
hat  sie  in  Europa  für  immer  verloren,  doch  wäbrt  sie  unter  den  semitischen 
YülkerstSmmen  noch  bis  auf  diese  Stunde  fort,  und  weicht  nicht  xuriick  vor 
anderen  Seuchen." 

„Dar  dritte  Zeitraum  gebürt  is  Barapa  iam  Typbna»  ia  der  neaea 
Welt  daM  gelbaa  Fieber  an,  Krankbeitan,  welebe  ihre  Hemebafl  ttbar 
die  bavobnte  Erde,  weniger  ftirebtbar  ala  ibra  YorgXngariaaen,  antw  tMk 
theilen,  unvermögend  sie  jede  fdr  sich  allein  auszuüben.  Noch  ist  die  Zahl 
der  Jahrhunderte,  in  denen  sie  sich  geltend  gemacht  haben,  gering,  ja  es 
kann  selbst  zweifelhaft  erscheinen ,  bei  der  grossem  Beweglichkeit  der 
neueren  Völker  und  ihrem  rascheren  Fortschreiten,  ob  sie  ihre  Herrschaft 
naab  laage  unverfiodert  behaupten  werden ,  da  sie  ilire  Wiedererzeugung 
darab  einen  aeitbeatladigan  oder  anfbewaiurbaran  Stoff  in  bewirken  ni^ti» 
Stande  aiad.  Darab  alle  dieae  Zeitriame  aieben  alab  mlahtige  Senaben,  Mit 
vernichtender  Zwiscbenbenacbaft  über  Europa:  der  graaenvolle  Aussatz,  daa 
Waltertbiimlichen  Ursprungs,  welcher  vornehmlich  erst  nach  den  KreuzzUgen 
die  Bevölkerung  aller  europäischen  Länder  vergiftete;  die  Pocken  und  Masern, 
die  dem  heissen  Boden  SUdasiens  entsprossen ,  seit  dem  sechsten  Jahrhun« 
dert  Europa  unahlSssig  verheert  haben:  das  heilige  Antonsfeuer,  eiue  Aus- 
gabart daa  Mittolalten;  der  engliacbe  Sabweiia  im  IIInliidHiton  nni  aaite 
sabataa,  and  der  Sabarlaab  aeit  dem  aeebasabnten  Jabriiandar^  mit  aainea 
Terwaadtan  YarUafer,  der  altcrth'dmlichen  brandigen  Briane;  andere  Uebel 
nicht  an  erwShnen,  die  keine  erheblichen  Niederlagen  Taraalnaaten,  oder 
denen  die  historische  Bedeutung  abgehf 

„Gewiss  sind  alle  diese  A'olkskrankheiten  Überaus  verschiedenartig  in 
ihrer  Gestaltung  und  Verbreitung,  ja  endlich  auch  in  der  Art  ihres  Einflua- 
aea  aaf  die  ChsmBther  der  Blenicben,  welebe  aie  aa  miidbtig  In  Anaprnab 
nabman,  daaa  Ton  ibnea  die  Stimmung  der  TSIker  in  gaaaen  Jabrhnnderten 
abbingig  geweaan  iat,  daab  neigt  aieb  in  aller  Maanigfkltigkeit  Binbalt  nad 
Harmeaie  der  höheren  Gesetze ,  welebe  nur  deshalb  ungleicbartig  eiacbei- 
nen,  weil  sie  die  lebenden  Körper  hi  verschiedenen  Richtungen  in  Anspruch 
nehmen.  Gewies  ist  es  aber  nur  die  umfassende,  über  das  Einzelne 
in  Vorzeit  und  Gegenwart  kühn  sich  erhebende  Unterau« 
ebnng,  welche  Tollständige  und  klare  Einaiebt  in  daa  viel* 
geatnltiga  nnd  wandarbara  Waaen  der  Yolkakrankbaltan 
gaatattet,  and  wie  denn  Überall  die  Britenntaiaa  maniabliebem Tban  and 
Treibea  aalna  Richtung  gehen  aoll,  unsere  Hand  kräftigt  bei  dem  Bingrei- 
fe»  im  die  mwabten  Uranaban  waitvacbraitetor  Seaabea.« 
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Die  Verheerungen,  welche  ansteckende  Krankheiten  unter  den  rer- 
schiedenen  Yölkeia  d«r  Erde  anrichteten ,  sind  solche  schauderhafte  Ihtt* 
•tdieB,  dait  wir  an  deren  VorliaiideiiMiii  jetrt  iweifeln  möchten,  wenn 
et  ndgUch  wSre.  Die  OveUe  ihrer  Verhreitiing  Hegt  f&r  den  nnl^efange- 
nen  Beobacbter  aber  ao  lehr  in  einem  Aniteckongsitoffe,  der  dnieli  die 
jeweiligen  dimatiaehea,  drtfichen,  eodalen  nnd  Übrigen  Lebenireiliilt- 
nieie  ein  begünstigendee  Moment  aeiner  Wirkaamlceil  erhielt,  indem  da- 
durch die  Fr&disposition  der  Menschen  für  die  ansteckende  Krankheit  er- 
höht wurde,  dass  man  nicht  ohne  einige  Verwunderung  Bestrebungen 
Ton  Aerzten  unserer  Zeit  wahrnimmt,  die  die  Contagiosität  solcher  Krank- 
heiten entweder  zweifelhaft  machen  oder  geradezu  in  Abrede  stellen 
möchten.  Die  Wirksamkeit  der  im  Grossen  ansgefölirten  Schatz-  nnd 
loolirnngsanatalten,  wie  sie  nnn  seit  Ungertr  Zeit  bestehen,  sind  aber 
■0  lint  redende  Zevgen  für  die  Thatsache  der  Contagidsitil,  dui  et  bei 
den  Hbrigen  lahlreichen  Beweisen,  die  wir  in  der  Spccialität  der  Ge- 
schichte der  ansteckenden  Krankheiten  nnserer  Zeit  wahimnehmen  nnd 
sn  erheben  Gelegenheit  hatten,  nicht  mehr  Anfj^be  der  Wissensdiaft 
sein  dürfte,  die  Gegner  der  Contagiosität  zn  widerlegen,  als  Tielmehr 
einzelne  Thatsachen,  welche  diese  für  sich  mit  einiger  Probabilität  in 
Anspruch  nehmen,  auf  iliren  befriedigenden  Erklirongsgrund  anrack- 
infiihren. 

Anmerk.  Die  Gescbiebte  der  Verheerungen  des  MeoBcheDgeschlecbta 
doreh  ■eucbenhafte  Krankheiten  reicht  bis  ins  graue  Altertbum.  Die  Mo- 
laisehe  Uifconde  beriditet  aas  achon  Ton  bVsen  Blattern,  die  das  egyptisehe 
▼olk  beüelen.  Im  %  Boehe  Samaelia  Cap.M  V.  IS  helast  ea:  „Also  Uesa 

der  Herr  Pestileas  in  Israel  kommen,  dass  das  Volk  starb  von  Dan  bis 
gegen  Berseba,  gegen  70,000  Mann.  —  Jede  viele  Mensehen  befallende 
Krankheit  nannte  man  im  AUrrthume  Pestis,  ohne  dass  damit  jedesmal 
die  Bubouenpest  gemeint  wurde.  Dieses  Wort  kommt  vom  lateinisciien  Pcs~ 
»um  oder  Pemmum  und  die  Römer  bezeichneten  damit  die  verheerendsten 
Krankheiten  (Vgl.  Htt bener.  Die  Lehre  von  der  Auriteekang,  mit  beaon* 
derer  Besiehang  aaf  aaaititsf  olieeiMche  Seite  dersalben.  Leipzig  184S.  S.  %), 

§.  307. 

Die  Nolhwendigkeit,  dass  sich  ein  Coutagium  schnell  und  weit  ver- 
breite, liegt  nicht  in  diesem  selbst  und  seiner  Intensität,  sondern  es  be- 
darf jede  contagidse  Krankliei^  wenn  sie  nur  Epidemie  werden  soU«  einti 
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allgemeiner,  wenn  gleich  ihrem  Wesen  nach  unhekannter,  atmosphärischer 
und  tellurischer  Einflüsse,  welche  die  Organismen  für  die  Ansteckung 
empfänglich  machen.  Pass  es  sich  z.  B.  mit  der  Pest  in  ihrem  Vater- 
lande, und  höchst  wahrscheinlich  auch  bei  uns,  so  verhalte,  geht  aiu 
Tielen  Thatsachen  zur  Eyidenz  herror,  und  es  ist  auch  nur  dadurch  er- 
Uärbar,  via  bti  nacbläaaiger  Eiiiriditaog  und  Haodhabniig  mancher  Con- 
tuiuaiaiiitalteu  —  in  Italien  und  Frankreich  —  nicht  dftar  eine  Vebar- 
tragong  der  Pfet  nach  Europa  atatdiat.  Indem  gIficUichcnreise  die  Be- 
dingongen  lur  Bntwickelung  der  Kranldieit  in  unaerm  eureplischen  CUma 
—  lur  Zeit  irenigstene  —  gar  nicht,  oder  eelten  und  nicht  genügend 
zusammentreffen.  Es  geht  aber  hieraus  die  Wichtigkeit  der  Abhaltung 
der  Contagien  als  des  vorherrscheud  bedingenden  Factors  für  ansteckende 
Yoikakrankheiten  henror. 

» 

An  merk.  Die  NothweDdip;kpit  des  ZusammentrelTeDs  eines  Miasmas 
inm  CoDtagium,  wenn  eine  sich  weiter  verbreitende  Krankheit  bilden  soll, 
Oiacht  es  erklSrlich>  urSe  Brayer  ■."A.  diaADateekhafkalt  der  Pest  lüugnen 
koriulon.  Schon  Orraena  beasorkto,  daaa  die  Peat  apoiadiach  homehe^ 
urann  eräugt:  nisii«  dbaMoUrn  #refu,  imfmrii,  mweonuit,  careeribui  0le,  de  iwee 
quasi  exvUetur.  Es  muss  etwas  da  sein,  was  bewirkt,  dass  der  Ansteekiinga« 
Stoff  einen  geeigneten  Boden  finde.  Auch  beim  gelben  Fieber  beschränken 
sich  bisweilen  die  ursächlichen  Momente  nur  auf  den  Ort,  wo  der  Erkrankte 
sich  ihrer  Einwirkung  aussetzte.  Es  haben  daher  nicht  alle  Einwohner  eines 
Orts  Empfänglichkeit  Ar  daa  Contagium,  wetehea  durch  frische  Luft  ver* 
dllnat,  leratreut  oder  fortgofBhrt  werden  kann.  So  enlhit  Ruaeh  (Faek 
intm»d§d  toprave  A»  ffi^nt  fnmp  not  b§  mnkyßem  sie.  In  JM  Ropor.  J¥eiD» 
7srJL  Vd.  VL  p.  161),  dass  Kranke,  welche  im  J.  1?98  in  Philadelphia  daa 
gelbe  Fieber  geholt  hatten,  dasselbe  \b  mehreren  Häusern  am  Delaware 
in  Gloucester  Count}'  verbreiteten.  Kameu  aber  solche  Kranke  in  eine  ho- 
her  liegende  Gegeud,  einige  Meilen  von  Philadelphia  entferut,  so  irerbrei- 
tete  sich  diese  Krankheit  nicht.  Wie  sehr  übrigens  Localumstände  zur  Ver- 
breitung doa  gelbou  Hebere  eiafluBareieh  aind,  gehf  ans  dw  Thataaeho  hoi^ 
Tori  daaa  wenn  die  Krankheit  irgendwo  eingelBhrt  ward»  aie  in  höherni 
Chude  eich  in  der  Jahreszeit  verbreitete,  v/ean  die  Luft  sehr  feacht  WUT. 
Dies  war  der  Fall  in  New- York  im  J.  17d5  und  98  (Vgl.  Bailey  on  th§ 
yellow  fever  of  1795.  und  Klar  die  on  tke  yeltow  fever  of  l'*98.).  Die  Krank- 
heit verschwand  bei  Aunühernng  des  Frostes  (Vgl.  üUhener  ia.W.  SJOd), 

§.  308. 

Nach  dieaer  Nethwendigkeit  der  GombinaHen  mit  dnem  Hiaama»  um 
▼eil  TüMlatt  anateclMide  KnnkheiteA  in  enengan,  laaiea  eich  die 
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Contagien  für  den  medicinalpoliceilichen  Zweck  füglich  in  acute  und 
chronische  cintbeileii.  Letztere  verbinden  sich  nicht  mit  Miasmen,  und 
ihre  Beschränkung*  durch  Prohibitimaassregeln ,  liegt  mehr  in  der  Macht 
MNMchlicher  Kräfte,  ist  auch,  wenn  sie  dvrchaus  nöthig  erscheint,  leich* 
ter  und  mit  sicheim  Erfolge  anBnfilhren.  Zu  den  acuten  Contagien  g9- 
hSren  n.  A.  dai  Pest-,  dis  Gelbfieber-»  das  Schaclacli-Contagiiim,  n 
den  dkreniadien  das  KrUse-,  das  Lnstsendieglft 

§.  309. 

Jedes  Contaginm  wird  übergetrag-en  oder  erworben  a)  durch  unmit- 
telbare oder  b)  durch  mittelbare  Berührung,  eine  dritte  Art  gibt  es 
erweislich  nicht,  nur  kann  sowohl  ein  chronisches  wie  ein  acutes  Conta- 
gium  auf  die  eine  oder  andere  Art  übertragen  werden,  und  es  ist  diese 
Uebertragnng  in  so  vielen  Fällen  gegen  jeden  yernünfUgen  Zweifel  nach- 
waiabar»  wenn  auch  gleich  das  Dasein  des  Contagiuns  kein  Gegenstand 
fianlidier  Wahmelinuuig  sein  kann.  Kvlipoeken,  natirlicke  Poeken ,  9f^ 
piiiUs,  Kritie  xu  a.  Krankheiten  der  Art  geben  Beispiele. 

Anmerk.  Frnenatoro  nlaiint  bei  der  Uebertragnng  des  GontagiitBii 
dareh  odttelbace  Berührang  einen  Fosies  and  überdies  eine  dritte  Art  der 

Erwerbug  an»  —  dieAnateckungjier  di$tan$,  die  bis  jetxt  Anhfioger 
findet;  80  namentlich  Hosack  (^Essays  on  various  suhjfcis  of  medical  icience, 
New -York.  1824.).  Er  unterscheidet  1)  solche  ansteckende  Krankheiten, 
welche  blos  durch  Berührung  mitgetbeilt  werden,  wohin  er  die  Krätze,  die 
Syphilis»  die  Laanda  Africa'a,  die  Framboesta,  die  Lepra,  die  Hydrophobie 
aid  das  Taeeinegill  reehnct;  2)  solche,  die  sowohl  dortA  Berührang»  als 
Moh  dareh  die  AtmosphBro  asitgetheilt  werden  klinnen;  B.  die  Knbpodien» 
die  Masern,  die  Schaafpoeken,  der  Keuchhusten,  das  Seharlaebüeber  aad 
die  Cynanehe  maKgna;  3)  solche,  die  blos  dareh  die  Atmosphäre  mittbeilbar 
sind,  die  Pest,  das  gelbe  Fieber,  der  Typbas,  das  Kerker-,  SchifT's-, 
Hospital-  und  Sumpftieber,  und  die  Ruhr.  Die  Krankheiten  der  dritten 
Classe  sollen  alle  durch  eine  unreine  Atmosphäre  mitgetbeilt  werden. 

Ee  Usst  sieh  non  awar  nieht  beetreiten»  dasa  in  Hospitilem»  Cbfiin^ 
niesen  nndaaeh  in  den  Hütten  derAniath  n.  a.  w.»  wo  das  ZustrSmen  reiner 
frischer  LafI  behindert  ist  oder  ganz  fehlt,  sieh  die  meisten  nad  verderb- 
lichsten Krankheiten  zeigen,  daher  der  Schluss,  dass  eine  unreine  Atmos- 
phäre Krankheiten  bea;ünstit^p ,  gewiss  auf  guten  Prämissen  beruht.  Aber 
dass  alle  Contagien  8elb.st  gat>füriaig  werden  uud  so  dem  Körper  eines  Ge- 
sunden mitgetbeilt,  dieselbe  Krankheit  hervorbringen  können,  woran  der 
Kranke  eben  leidet,  dass  es  eine  Actio  in  distans  gebe,  muss  bezweifelt 
werden.  Die  Centimen  nehmen  swar  an  der  allgeaMinen  Ifator  der  aniauip 
Haekon  Plrodncto  Antheil»  alle  dieao  aber  gehe«  in  IVataloB  Über  wU  ru- 
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derben  auf  diese  Weise  die  Atmospbfire;  sie  verflttchtigen  sich  nicht.  Vef^ 
■oflie  haben  dies  bestitigt  Indessen  bleibt  IBr  einselne  «ente  Contagpen 
nnd  in  dnselnen  FUien  die  Art  ihrer  Uebertngung,  wenn  sie  von  lebendeii 

OrganismpD  au8|;eht,  rfithselhafk  nnd  bui  wird  in  ErmaDgelong  einer  Indern 
befriedi'i^enclen  Erklärungtweise  versucht ,  hier  Actio  in  distans  anzanehmen. 
Ua8s  die  atmosphärische  Luft  der  Träger  eines  nach  unserer  Anscbauangs- 
weise  sehr  flüchtigen  Coutagiums  werden  und  hei  einer  gewissen  Conden- 
sation  des  ADSteckungsstoifes  die  Ansteckung  bis  auf  eine  gewisse  Entfer- 
nnng  vemitteln  kenne,  bat  Analegien  fSr  sieh,  jedenfalls  nichts  als  nnnSg^ 
lidi  M  Erweisendes.  Gewiss  hat  man  derAnstedcang  per  diiiaii»,  die  inmer 
nur  ingegeben  werden  könnte,  wenn  das  Contagiam  von  einem  lebenden 
Organismus  uDinittelbar  ausgeht,  eine  zu  grosse  Wirltsamkelt  eingeriamt  and 
dadurch  unnöthige  Besorgnisse  erregt.  Es  gehören  sicher  zu  einer  solchen 
Art  von  Ansteckung  • — wenn  man  sie  anders  annchnico  will — so  gut  weitere 
bedingende,  wenn  auch  uns  noch  unbekannte  Momente,  alt  bei  den  übrigen 
Arten.  Hier,  wie  ttbemll»  wird  einseitige  Reflexion  an  Irrthümem  führen  nnd 
eben  diese  Einseitigkeit  hatBrayer  sa  der  offenbar  irrigen  Behanptnng  vei^ 
anlasst,  dasa  diePeat  nicht  ansteckend  aei,  weil  nach  seiner  Meinung,  sonst 
bot  der  grossen  teile  am  19.  Juli  1826  zu  DolsuipBoghtche,  wo  viele  Tausende 
■nsnmmen  gekommen  waren,  die  Krankheit  hätte  ausbrechen  müssen.  Man  weiss 
aber  doch,  dass  Ansteckung  im  Freien  etwas  Unerhörtes  ist;  die  Luft  mag 
hier  schon  an  nnd  für  sich  nicht  geeignet  sein,  den  Träger  des  Contagiums 
xa  machen  and  seihst  die  Wirksamkeit  der  uDmittelbaren  BerUhrnng  aufsu- 
hohen. 

§.  SlO. 

Als  die  Stoffe,  an  denen  fast  alle  Contagien  am  leichtesten  und  läng- 
sten haften,  haben  die  Beobachter  Wolle,  Seide,  Baumwolle,  Garn,  Pa- 
pier, und  Tonüglich  alle  Arten  von  Fellen  angesehen,  ausserdem  aber 
noch  eine  grosse  Menge  Ton  Körpern ,  welche  dann  in  gotingwwi  Chrtdo 
anilidMid  sein  Milan,  wio  MttaUo  md  GoritluebifteB  fon  Hols»  waldia 
alt  fattigvn  Snbttenian  leidit  hedeckt  tin^L 

Noch  giiteser  ist  die  Meng»  deijenigen  Mitto],  vodnrch  die  Contagien 
ndttdt  winiltelharer  Berflhrang  Teibreitet  werdon  können,  und  saldier, 
die  rar  Anflewahning  und  Yerpflaninng  der  ansteckenden  Stoffe  fähig 
aind.  Werden  diese,  durch  Bewahren,  Zusammendrängen  und  Verpacken 
TOr  der  Einwirkung  der  äussern  Luft  geschützt,  in  die  entferntesten  Län- 
der und  Climate  gebracht,  so  Terlieren  sie  ihr  Vermögen  nicht,  denen, 
womit  sie  in  Berührung  kommen ,  die  Krankheit  mitsutheilen. 

Dass  Schutzmaaasregeln  hledurch  bedingt  werden ,  wenn  solche  Stoffe 
ans  Ländern  konunen,  in  denen  conlagiKfe  EranUieitMi  fconidian»  iit 
leidit  n  enehnu  . 
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Aumerk.  Nicht  aelten  sind  die  Fälle  von  Blatteransteckiiiii^  durch 
Spielkarten,  Goldmünzen,  BUeh«r  n.  s.  w..  Brer»  erinnert  eines  Falles,  wo 
•in  jangea  tdiSoM  MSddieB»  du  vob  ihnn  »n  Blattero  iriedeigsaeteMii  Bnider 
•ioen  Brief  erhielt,  durah  dem  ne  »Bgeetedtt  und  iplter  ein  Opfer  der  Knak- 
helt  wurde.  Orraeea  erzählt  die  Geschichte  eines  Kosaken,  welcher  die 
bei  der  Plüuderuog  von  Oczakow  gemachte  Beute  mit  nach  Hause  brachte, 
und  sie  ia  einer  Kiste  so  verborgen  hielt,  dass  weder  sein  Weib,  noch 
■eine  Kinder  während  sieben  Jahren  das  Geringste  davon  in  Erfahrung 
brachten.  Nach  seinem  Tode  starb  binnen  Kurzem  die  aus  aclit  Personen 
heetehende  Familie »  naehdem  iie  den  aii|ieilbriDgendeii  Sahnte  gefundee 
halte.  Aeeh  Chenot  beetltigt  laehSeanert,  wie  die  Pest  nach  Wieder» 
eröffnnng  tob  Kisten  mit  inficirten  GerSthtehaften ,  ihre  Verwaatunf  BoTa 
Neue  begonnen  habe.  Ebenso  berichtet  Mertens,  dass  sich  die  Pest  in  Mee- 
kau  im  J.  1771  durch  angesteckte  Sachen  verbreitet  habe  (Vgl.  dessen, 
Pract.  Bemerk,  über  verscliicdeue  Volkskrankheiten.  A.  d.  Lat.  Leipzig  1785. 
S.  84}.  £iue  Menge  Beispiele  lasseu  sich  von  den  verschiedenen  Schriftstel- 
lern Boeh  hflibringeu.  Wenn  Brayer  behauptet,  dass  nngeaclitet  der  etatt- 
ÜBdeadeB  Sorgloaigkeil  beim  Ankauf  tob  BffeeteB  bb  der  Peat  YeratorbeBer» 
und  ungeachtet  man  in  den  Magaxinen  B3eidttngsetttefce  In  ÜBaae  inr  Zeit 
der  Pest  in  Conatautinepel  aufgehäuft  sieht,  sich  dennoch  die  Wirkungen 
des  Contagiums  nicht  vermehrten,  so  führen  andere  ScbriftHteller  gerade 
das  Gegentheil  auf.  (Man  vgl.  insbesondere:  Gosse,  Relation  de  la  pesle, 
qui  a  rigui  en  Grice  en  et  1828.  Paris,  1838.  p.  70).    Wie  die  Pest,  so 

vermag  auch  daa  gelbe  Fieber  lafth  Effecten  anzastecken.  (Tgl.  The  Lcn- 
Ab  m9S€ta  JUpamtarg,  V^L  XML  /Vp»  Jn^f  I»  DtmaA,  Mit.  lilk  —  C; 
MneleBB,  Peat,  gelbca  Fieber  aad  IhaUehe  KhuikheiteB  ateekeB  Bieht  an. 
Eine  Abhandlung.  A.  d.  Engt.  Coburg  und  Leipzig,  1805.  —  Harleaa, 
Ueber  d.  gelbe  Fieber,  p.  316.  Uisloire  tnedicale  de  la  fikw  ^mme  elfer- 
ede «»  ISqPB^Be  far  BaUif,  Fran^  el  Poritsl.  Perii^  1811).  — 

f.  311. 

IMa  Miigita  QwOk  äa  MitlhaÜuiflr  dar  Canta^  iit  <la  Bartk- 
rmg  im  KnnkeB,  woher  Jt  iu  Wart  CöBtagiUR  aigaatfidk  aeiaai  Ur- 
sprung genaniMii  hat  Ja  nach  Art  der  aBatackandea  KnaUieit  tat  dar 
gansa  Körper  des  Kranken  Ton  coniagiösen  Stoffen  dnrchdningen  und 

wenn  ein  Gesunder  mit  dem  Körper  des  Kranken  in  Berührung  geräth, 
so  kann  der  Ansteckungsstoff  zunächst  durch  die  Haul  überhaupt,  oder 
durch  die  von  der  Epidermis  eutbiösste  Haut,  oder  auch,  durch  die  Schleim- 
häute mitgetheUi  werden. 

§.  313. 

Ih»  aipfobte  Unniaichanda  mancher  Vailahningiwaiaui,  vm  tti- 
alMlmide  Krankhiittii  m  TwhitMl       n  wnMna  vid  inr  Xaigil 
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jedweder  andern  bessern  SchntsmaaBsregel ,  nm  die  Gefahr  yon  einem  be- 
drohten Lande  abiuhalten,  macht  noch  immer  die  Aufrechterhaltung  der 
Quarantänen  nöthig,  die  entweder  Land-  oder  S  ee  -  Q  u  a  r  an  tä  n  e  n 
sind.  Haben  dieselben  bei  ihrer  unvermeidlichen  UnTollkommenheit  auch 
nicht  Tollstindigen  Schnts  gewihien  können,  so  haben  ne  doch  nneni- 
lich  ?iel  geleiitet. 

§.  313, 

Eine  TollstiBdig^  sehfttiende  (^nartntine  ist  n«r  g^gnt 
effenlnindig  oder  erwiesen  lebensgeührliche  contagiAae  KrankheiteB,  die 

Termögend  sind,  unter  dem  Volke  grosse  Verheerungen  anzurichten  und 
den  innern  Verkehr  zu  stören  ,  in  Anwendung  zu  setzen.  Hieher  gehören 
Krankheiten  wie  die  orientalische  Pest  und  das  gelbe  Fieber.  Eine  solche 
Quarantäne,  wenn  sie  für  das  Land  berechnet  ist,  hat  sich  dann  auf 
folgende  Funkte  zu  verbreiten: 

1)  Oiniliche  Anfhebwig  des  fr  ei  an  Verkeim  iwischen  beiden  Lin- 
denk  IHose  Anocdnug  ist  dordi  einen  Mllitircordon  n  sichern,  indcn 
die  erforderliche  Zalil  Sdüld vacben  und  Strei^iqnete  fortan  so  aii%oftel!t 
sind,  daas  Hienuuid  die  Gcinie  iUitfickcaitan  kann,  ohna  daaa  es  Mtg- 
lidi  wire,  denselben  ansvhalten. 

2)  Uebergang  von  Menschen  und  Waaren  hat  nur  an  einzelnen  fest- 
bestimmten Funkten  statt,  wo  eigene  eingerichtete  Quarantäne- Anstalten 
angebracht  sein  müssen,  in  welchen  man  sich  der  Reinheit  sowohl  der 
Menschen  als  der  Waaren  versichern  kann.  Bei  aller  Zweckmässigkeit 
müssen  dieselben  aber  auch  den  ForderangMi  der  Humanität  entsprechen, 
woditah  sie  Ifir  den  Veikeir  weniger  liatig  und  behindernd  gemacht  wm- 
diB.  Dlaa  iat  m  ao  aber  aisioftlirfn,  da  die  Kosten  Ton  denBenfitM- 
dan  m  tragen  aind;  aber  ancb  dioaa  latiteni  sollen  nidit  nngebihriidi . 
Mastat  aaia  und  die  Anstalt  tbeihavpt  darf  nie  der  Gewfamsndit  dienen. 
9io  Mensdien  soQen  nnr  solange  in  der  Quarantäne  verweilen  als  nöthig 
ist,  sich  von  ihrer  Ungefährlichkeit  wegen  Ansteckung  zu  überzeugen, 
wozu  jedenfalls  mehrere  Abtheilungen  erforderlich  sind.  — 

Briefe  und  sonstige  Papiere  werden  durchstochen^  geräuchert  oder  in  Es- 
sig geworfen.  Andere  Waaren  werden  je  nachdem  sie  giftfangend  sind,  behan- 
delt, daher  gereinigt  oder  gani  nrfickgewiesen,  nSthigenfalls  gleich  lerstSrt. 
Unter  Umständen  kann  eine  besandero.Vntendieidnng  filr  solche  Waa- 
miSthiguidnliiaigaaiB,  walilw  gar  nicht  gUlfuHfittd  ind  Ar  dia  tigw 
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liehen  BedürfnisM  der  Grinsleirohner  bereits  vneiilbehrlich  tM»  Käufer 
and  Yeifciiifer  nfteten  dann  aber  dnrch  doppelte  Schranken  von  einander 
getrennt  und  jede  gegenseitige  Berührang  entweder  nnmSglich  oder  selbst 
bei  Tedeailnli  Terbolen  sefau 

S)  Anch  im  Innern  des  Landes  ist  auf  Reisende  nndWaaren,  velche 
aus  Terdichtigen  Geg^enden  kommen  oder  zn  kommen  scheinen,  ein  schar- 
fes Auge  zu  richten.  Solche  dürfen  nirgends  aufgenommen  iverden;  Per- 
sonen, welche  keine  Gesundheitspässe  haben  sind  sogleich  abzusondern, 
in  die  nächstgelegcne  Contumazanstalt  zu  yerbringen  und  nach  überstan-, 
dener  Quarantäne,  je  nach  dem  Grade  ihres  Verschuldens»  mit  der  gesetf' 
lidMA  Strafe  sn  belegen;  Waaraa  sind  la  reinigsn  oder  «elbst  aa  «er- 
niihtta  und  der  Einbringer  denelben  strenge  sa  bestrafen.  Dies«  Tor- 
sichtsmaassregeln  xu  nnterstfitieni  ist  Jedem  Slfentliclien  Beamten  nnd 
Bürger  zur  Fflicht  II  machen  wul  visaenlBclie  Unterlassung  mit  derStrengo 
des  Gesetses  in  almden. 

4)  Auf  rerlässig c  Art  ist  der  Stand  der  Krankheit  in  den  an« 
gränzenden  Ländern  beobachten  zu  lassen. 

Anmerk.  Wie  leicht  die  gefährlichsten  contagiüscn  Krankheiten  ein- 
zpAchleppea  sii^d,  uod  welche  Folgea  aus  dem  Mangel  tweckmüsciger  I*»- 
lieei-AoitaltMi  berrorgehen,  beweist  die  Terheerende  Peet  Die  Znbl  der 
im  Torigen  JabrbttDderto  allein  fcinweggeraifkenllentehen  ist  MmBrstaunea. 
Dit  Kcaabbelt  kebrte  bis  «m  im  ia  den  westtdben  and  nSirdlicben 
LModern  Europa^s  öfter  wieder.  Zu  Daozig  fielen  von  I70S  — >  9  allein 
24,000  MpQscheu  {Pki/ot.  trammct,  Vol.2%.  p.  101.),  in  Breslau  an  der  uum> 
liehen  Seuche  ebensoviel.  Wie  diese  Krankheit  in  Siebeuhürgeu  gewüthet, 
gibt  Samuel  Küleser  de  Kerescer,  Arzt  in  Hermanostadt,  Kachriebt. 
(Vgl. :  Pe$H$  datiae  «cnifim«m  et  cwr».  CUitu  1709,).  Dureh  Lieflander,  die 
Ter  den  siegenden  Rassen  leben»  kam  die  Pest  ltl9  naeb  Karldvenn»  wo 
16,M0,  und  naeh  Stoekbolm»  wo  40,000  MeBsebenatarben.  (Vgl  Rosenetein's 
tolem  pesien.  Stocidiolm  1772.).  Zu  gleicher  Zeit  herrschte  im  südlichen  Spa- 
nten die  Pest  nnd  Granada  allein  vnrlor  30,()00 Menschen.  (K.  Sprengel 
Geacb.  d.  Arzneik.  Bd.  V.  Abth.  2.  S.  489  ).  Von  1712  waren  Türkei,  Oester- 
reich, Dänemark,  Holstein,  so  wie  auch  das  übrige  Deutschlund  der  Schau- 
platz der  Verheerung  der  Pest,  Torzüglich  schauderhaft  wütbete  sie  aber 
in  Marseille  1910,  wo  sie  vom  Mai  bis  gegen  Ende  de«  Jabres  fiut  die 
Hüfte  der  Bevilkerang  anlkkk  Ibr  Anflreten  an  «eeem  Ott»  ist  aber  i»- 
doreh  vieblig  geworden,  weil  die  Bntatebong  nnd  Yerbreitang,  so  wie  di» 
Notar  nnd  Heilung  der  Seuche  jetzt  zum  erstenmale  eine  Tielseitlge  Bcleuch- 
tunp;  veranlasste,  au!^  der  endlich  die  Wahrheit  siegend  hervorf^ieng,  so 
dass  der  Ausbreitung  der  Krankheit  im  westlichen  Europa  fiir  immer  Schran- 
ken gesetzt  werden  muesten.  (Vgl*  K.Sprengeli.  a.  W.  S.4iH)). 
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Die  <iaarantiioanstaUen  TermÜgen  diese  Krankheit  jetzt  für  immer  Yoa 
den  Lündero  abzuLalten,  die  «ie  errichtet  haben.  Musterhaft  für  alle  Pest* 
Cofdom  ist  die  denrtige  Anstalt,  welehe  Oesterrcieb  gegen  die  TDrkel 
onanterbrocben  noterhSlt  und  dadnrcli  für  Dentsehlnad  eine  der  grSsstea 
IRroUthaten  übt.  (Vgl.  hierüber:  llitzinger,  Statistik  der Osleiffdeiiieebea 
Militürgrünze.   Bd.  Ii.  Abib.  2.  S.  438.) 

Nicht  wenif^er  verheerend  als  die  morgenlandische  Pest,  zeigt«  sich  die 
abendländisch P  oder  das  i!;elbe  Fieber,  welches  mnn  aus  erstcrcr  ablei- 
ten wollte  und  sogar  behauptete,  die  Pest  sei  1721  aus  Marseille  nach 
Martinique  gebracht  worden»  mi  daa  gelba  lüaber  atanaie  aaa  tiam  «od 
sei  1€M  nit  eiaeai  oitindisebea  Schiffe  aadi  WestiadieB  gefcoflMMn.  (Tgi. 
Griffitb  Haghet,  natw.  Atsfory  BarMbm.  Lo»d.m,  f. SA.)  vad 
Toupp£  De  Sportes,  hist.  des  malad,  de  St.  Dominique.  Pari*  1770. 
p.  191).  Indessen  unterliegt  es  keinem  Zweifel ,  da»8  das  gelbe  Fieber 
in  dem  tropischen  America  einbeiraisch  sei.  (Vgl.  W.  Hillary,  Ohser- 
%a^ns  nn  the  changes  of  the  air  in  the  itluHd  of  Barbados.  London ,  1759. 
p.  148.  uud  ü.  Moseley^  A  treaüse  on  the  trofieal lüteaset  and  on  ihe  climale 
9f  lAe  1f eslSmfia^  lead^Mi,  178T.  f»  in.>  Die  erstere  nlhere  Bekaantscbaflt 
Kit  der  Seacbo  nachten  die  EaropSer  an  Garthageaft,  wo  ala  gtaaao  Toi^ 
kooraagea  aaiiditete  und  von  da  auch  aach  Cadiz  gebracht  wurde.  Zehn 
Jahre  spater  ward  Malaga»  wohin  ein  americanisches  Schiff  den  Ansteckungs- 
BtoiT  brachte,  wieder  Ton  der  Seaehe  angegriffen,  wobei  10,000  Menschen 
atarben. 

Ueber  (iuarantüne- Anstalten  vgl.  man:  Howard,  AccwnK  of  ihe  prm- 
e^f  LaimrtUot  kt  Europa.  Warringt.  1980.  —  Natf,  Eafwarf  einer  Policei- 
Terordaang  gegen  die  weitere  ▼oibroitang  der  Pest  ffiranhfMrt,  IM.  ^ 
Lsago^  Uobor  die  LeboMordwiBg  aar  Zelt  e^doMiacb  graaairender  FiaiSo» 
liar»  i»eaonders  der  Pest.  Hernnanstadt ,  1826.  —  Fischer,  lieber  die 
Roarantüne- Anstalten  zu  Marseille.  Leipzig,  1805.  —  Bennet,  Ueber  die 
Pestansteckung  und  deren  Verhütung  Wien,  1832.  —  Ferner:  Schraad, 
Vorschriften  der  ialä'ndiecben  Policei  gegen  die  Pest   Wien,  1808^  — 

§  SI4. 

Wo  eine  Qnarantitte  ^egen  ^en  Verkebr  tnr  See  erforderlich 
wird,  so  hat  das  Hauptaugenmerk  darauf  hinzugehen,  dass  kein  Schiff 
ans  einem  verdächlig-en  Lande  mit  andern  Schiffen  oder  mit  Bewohnern 
des  zu  sichernden  Landes  tritt,  ehe  man  sich  Ton  seinem  Gesundheits- 
zustände überzeugt  und  die  etwaige  nöthige  Pesinfeclion  Yorgcnommen 
hat  Zh  diesem  Ende  ist  nöthig;  1}  den  «iu  Tcrdächtigen  Ländern 
kemnenlen  Schiffen  das  Einlanfen  n«r  in  eimelBen  HICmi^  wo  die  er- 
ferdeilicfaen  YorkehmngBmaaiiregeln  getroffen  sind,  ta  erianben.  Wacht- 
achiffe,  Strandbatterien  und  Wachtthfirme  haben  Kir  die  Erhaltui;  dieser 
Anordnung  zu  sorgen  nnd  bei  strenger  Strafe  hat  jedee  aus  eoldien  Lindem 
hoflunendeSchMTaelBaHerkuuft  durch  die  ? orgeichriebenen  Zeichen  (bestimnite 
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Flaggen  bei  Tage,  Lichter  bei  Nacht)  anznzeigen.  3)  Ehe  aber  auch 
in  einem  solchen  Hofen  ein  Schiff  einlauffc)  hat  es  erst  seine  Gesund- 
heitipifieie  einer  eigenen  Behdrde  Toniilegen.  Die  Mitglieder  dereelbeii 
segeln  ihm  entgegen,  oder  sie  sind  anf  einer  Torliegendea  nicht  mt  ts^ 
meidenden  Insel  oder  Landspilse  aofgestellt  3)  Je  nadidem  nan  der 
Ort  der  Herknnft  nnd  sein  Gesmidheilsinstand,  ferner  die  Cksnndbeit  der 
Mannsdiaft  nnd  die  Ladung  des  Schiffes  sich  answcist,  erhilt  es  Erlanb- 
niss  ohne  alle  Quarantäne  einzulaufen,  oder,  wird  es  zwar  in  den  Hafen 
selbst  zugelassen ,  dort  eine  bestimmte  Zeil  lang  unter  strenge  Aufsicht 
gestellt,  und  von  jeder  Verbindung  mit  dem  Lande  oder  andern  Schiffen 
abgeschnitten;  oder  endlich  wird  es,  wenn  grosse  Gefahr  oder  wirkliche 
Ansteci^nng  vorhanden  ist,  in  die  eigentliche  Quarantäne -Anstalt,  dü 
Pest-Iasaret,  geschickt  Yon  selbst  versteht  sich,  dass  vor  mit  dem 
Schiffe  ?or  dessen  Eeinigvng,  In  BeriArasg  kam,  die  Gentnnua  mit  ihm 
tnsnihalten  haL  4)  Die  Bimichtang  einer  Seo-(huffaBtino  ist  dieselhe^ 
wie  einer  Land -Quarantäne.  NatfiiUA  erfordert  sie  in  grossen  Handeli« 
Städten  einen  bedeutenden  Raum  inr  Unterbringung  nnd  Reinigung  der 
Waaren,  zur  Abscheidung  der  schon  gereinigten  Ton  den  noch  yerdäch« 
tigtn  u.  B.  w.. 

Die  Dauer  der  Quarantäne  hangt  wesentlich  Ton  dem  Umstände  ab, 
aiu  velchem  Hafen  das  Schiff  zunächst  kommt,  also  welche  Art  toq  An* 
stecknog  in  befürchten  Ist,  nnd  ob,  nach  den  aemitia  Nachrichten,  go« 
fingert  oder  grdssero  Wahrscheinlichkeit  olnot  icUochtOB  Geaimdheltsiii- 
itandes  in  jenem  Lande  TOfliegt 

An  merk.  Die  SeequnrantKnon  aittd  aar  Zeit  blos  gegen  Pest  and  gel- 
hea  Fieber  gerichtet 

§.  SIS. 

Da  contagiöse  Krankheiten  nicht  blos  durch  unmittelbare  Berührung, 
sondern  anch  mittelbar  durch  verschiedene  Stoffe,  die  Triger  des  Gontar 
ginms  werden  kdnnen,  sich  tu  verbreiten  veimSgen,  so  wird  insser  d^B 
Isolimngsanstalten,  wie  QnarantSnin  nnd  GriBiabsperrangMi,  noch  ein 
Relnignnga-  oder  Desinfections-yoriüiren  hei  wirklich  oder  rniftmaaislich 
vordächtigen  Gegenstindon  ndthig,  die  ans  Gegondon  oder  Lindem  kom« 
men,  in  welchen  ansteckende  Krankheiten  herrschen.  Es  besteht  diesof 
gewöhnlich  in  der  Anwendung  Ton  Luft,  durch  Auslüften,  Ton  Wasser, 
durch  Abwaschen,  von  Fener,  durch  Einwirkung  mit  höheren  Tempeiatnr- 
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graden,  und  durch  Tersrhiedene  rein  chemisch  \rirkende  Mittel,  denen  man 
die  Kraft  zuschreibt,  den  Anstecknngsstoff  zu  zersetzen  oder  n  zerslören^ 
wi9  Chlor,  Schwefel«  nnd  oxygcnirte  Sabiftiire,  Mlpeterfanre  Pimpfe, 
Bnig  m.  t.  w.. 

Anmcrk.  Bertbollct  hat  zuerst  darauf  hingcM-iesen,  daaa  Chlor- 
w  as8 c  r  Pflanzenfarljcn  zerstöre,  welche  Wirkung  iiacli  Berzelius  darauf 
beruht,  dass  die  SaucrstofTvcrbiudung,  welche  durch  EiowirkuDg  des  Chlors 
auf  Wasser  gebildet  wird,  die  Farbe  dorch  Oxydiruog  ihrer  Bestandtbeile 
smiSre,  die  b«b  mit  4em  SauerstofiP  u^jefilrbtB  VerlMnogen  IIMra,  und 
OMB  bat  xa  merken  geglaubt,  dati  das  Cblor  in  Terbiadang  mit  Wasser 
«ine  Sboliche  aentSrende  Wirkung  aaeh  auf  riechende  Ausdunstungen  ▼on 
todten  oder  kranken  Tiiiercn  und  Pflanzen  ,  sowie  auf  die  Ansteckangsstoffe 
ausübe,  und  so  ward  das  Chlor  znni  liauptmittcl  bei  der  Desinfection  erho- 
ben ,  80  wie  früher  G  u  t  o  u  -  M  o  rv  c  a  u  und  Carmichael  Smyth, 
salzsauro  und  salpetersaure  Dämpfe  zu  diesem  Zwecke  angewendet  hatten. 
Was  heSsst  Desinfection,  was  nützt  das  Ghtor  dazu?  Diese  Fragen  stellte 
ttafoland  wm  Anlass  des  BrselieiBint  der  Cholera.  (Vgl.  BeriinerGholerap 
Zaituig.  8.218).  Seins  Antwort  besteh  im  Folgoadon:  „Uator  Desiafeo- 
tion  Torstekt  mau  dem  Wortrersta^de  naoh,  Entgiftung,  also  die  Bo> 
freiong  von  ciuem  Gifte,  und  zwar  von  einem  contagiüsen,  einem  Au- 
steckungsstofTe,  nnd  dnm  Proccss,  wodurch  dieses  bewirkt  wird.  Dirser  be- 
steht nun:  entweder  ia  Entfernung  des  Giftes  selbst,  oder  in  Zerstörung, 
Enlkräftung,  Zersetzung  desseiben.  liier  würde  nun,  wenn  es  pbjsiscbe 
Gifte  betriife ,  jeder  rationelle  Arzt  nofst  fragen,  welches  €HCt  soll  aerstürt 
werden,  von  welcher  chemischen  Natur  ist  dasselbe f  Denn  nur  alsdaan, 
wenn  wir  diese  kennen,  ist  es  moglicb,  das  passende  ZentSfnttgs*  oder 
^'eutrali8ationsnittel  zu  finden.  So  bei  Arsenik ,  Sublimat  u.  s.  w».  Aber 
•was  wissen  wir  von  der  chemischen  Natur  des  Ansteckungsstoffes?  Nichts, 
durchaus  Nichts.  Noch  weniger  von  den  chemischen ,  specifischen  A'rrschie- 
denhcitcn  der  einzelnen  Ansteckungsstoffe.  Und  könnte  es  also  nicht  leicht 
geschehen,  dass,  indem  wir  ein  es  aentSrendes  Agens  anzuwenden  glaaben, 
wir  ein  es  beflirderndes  und  TerstSTkeades  gebrauchen Was  Hafeland 
damals  sagti^  mos«  nach  jetzt  noch  als  eine  Wahrheit  geltea.  Da%  namentlich 
Ton  Frankreich  aus  mit  grosser  Zuversicht  empfohlene  Chlor  als  Anticotf 
tagiosiim  specipcum,  hat  sich  in  d«'r  Praxis  nicht  bewährt,  wenigstens  nach  mei- 
ner und  vieler  Anderen  Erfahrung  nicht  in  der  Ausdehnung,  das»  wir  demselben 
die  ihm  beigelegte  Tugend  als  unbedingt  und  iu  vollem  Maasse  beilegen  künnten. 
Schon  von  vorne  berein  beraht  die  prHsumptivc  anticontagiöse  Kraft  des  Chlors 
auf  einer  cbembdien  Hypothese,  indem  man  annahm,  dass  das  Cootagium  nur 
durch  WatscsBlolf  gebandea  sei,  and  glaubte  nnn  darch  Chlor  diese  Terblndung 
zersetzen  an kOnnea.  Audi  hat  man  aus  der  Eigenschaft  des  Chlors,  Geruch  und 
Farben  zu  zerstören,  den  Schluss  auf  eine  Contagien  zerstörende  Kraft  machen 
zu  müssen  gp;:laubt,  wo/u  aber  wissensrliaftlich  keine  Berechtigung  vorhanden 
ist.  —  Die  Hcobachtun^cn  über  die  Eigenschaft  des  Chlors  als  Anticonta- 
giosam,  bestätigeu  dastfcibe,  wie  jeder  Arzt  weiss,  der  im  Falle  war,  Beoin 
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acktuogeu  ansfellta  xtt  kb'nnen,  ata  solehea  nickt,  deoo  maa  sak  die  Krankkait 
trots  dar  Aawaadaug  dea  diHon  aieh  weitar  ▼aibraitaa^  aDd  in  4an  FlUan^ 
wo  diaa  nieht  gaaekah,  iit  dar  Bairaia  dar  gaObtan  Sekatxkntft  nldit  m 

fübren.  Es  müssen  also  erst  weitara  und  sorgfältig  angestellte  Beobachtangaa 
darüber  entscheiden)  ob,  und  unter  welchen  Umständen  drin  Cklor  aiaa  daa 
Contagium  zerstörende  Eigenschaft  beigelegt  werden  könne. 

Eine  andere  wichti<:;e  Frage  bei  der  Anwendung  des  Chlors  ist  aber  ge- 
wiH  die,  ob  dasselbe  nicht  fdr  Kraake  und  Gesunde  schüdlick  wirken  könne 
(die  SckIdUekkait  für  todta  GaganatSnda  darch  Wartkramiinderung  waHaB 
wir  aakeriiekaiektigt  laaaan).  leb  aiau  Hftbaner  gans  baipflicktea»  wann 
ar  (i.  a.  W.  S.  875)  sagt:  Der  Schaden  ist  gewiss,  und  zwar  zuerst  ud 
Toruebmlich  für  die  menschliche  Gesundheit.  Das  Chlor  greift  die  Lungen 
an,  kann  Bluthusten,  Lungenentzündung,  asthmatische  Beschwerden  erzeugen, 
was  zwar  Mehrere,  worunter  Link,  nicht  zugeben  wollen.  Sehr  begrün- 
dete Ansiebten  Uber  die  Unwirksamkeit  des  Chlors  als  Desinfectionsmittel 
baban  Hayar  nnd  Hildabrnndt  gafiaaaart  nad  latitarar  daaaaiba  nach 
aia  paalÜT  fir  dia  Gaaradbeit  aabldUeb  arkunt  Jadanhila,  wa  and 
wann  man  daaaaiba  anwandaa  will,  darf  diaa  nar  mit  grSaatar  TorsiebC  an* 
tar  nnnittelbarer  firatlicher  Aufsicht  nnd  nie  bei  Personen  gescbeken,  ib§ 
Anlage  zu  Bnistkrankheiten  haben,  oder  wirklich  an  solchen  leiden.  Dem 
unvernünftigen  Schlendrian  mit  Chlorräuchernngen,  wie  er  gar  oft  und  meist 
von  8.  g.  Keinignngsdienern  geübt  wird,  muss  mit  Entschiedenheit  Ton  je« 
dam  beionnanen  Arzte  entgegeogetratan  und  darauf  hingewirkt  wardea,  daaa 
darartigen  nadiainalpolieailic^an  Anatattan  im  lataraaia  daa .  VflbnIliahaB 
Cieaaadbaitawoblaa  aia  Bnda  ganaabt  wird. 

Miebt  Tie!  hesaar  als  mit  damCblor  sind  wir  mit  den  übrigen,  aar  Daa> 
infection  empfohlenen  und  beniltaten,  chemischen  Mitteln  daran,  wie  mit  den 
salzsauren  und  anderen  Räucherungen  und  Luftverbesserungen.  Leicht  be- 
wirken auch  diese  Schaden  für  die  Gesundheit  und  ich  muss  hier  olTen  be- 
kennen, dass  ich  von  ihrer  Anwendung  in  meiner  ganzen  langjährigen  Pra- 
zia  niekt  den  geringsten  Brfalg  baobaebtet  baba.  Vielen  ändert  Aantan 
iat  es  abaaaa  gegangen. 

Die  mir  aia  am  wirkaaauilan  aradialnandan  Deatafectiaasmittel,  sind  dia 
Luft,  das  Waaier  und  das  Feuer.  Wa  aa  aiab  darum  handelt,  einen 
verdächtigen  Gegenstand  zu  desinflciren,  setze  man  denselben  einem  oder 
dem  andern,  oder  aucii  allen  dreien  aus.  Wo  Luft  in  Anwendung  kommen 
soll ,  muss  dieselbe  sich  in  einem  lebhaften  und  ununterbrochenen  Strome 
befinden,  was  eiek  künstlich  überall  leiekt  einrichtea  lisst ;  gewiaa  hat  dia 
Laft  auf  dieaa  Weise  zafBlUg  aekoa  makr  Cantagian  saiatürt,  aia  wir  Rau- 
ben and  ao  wirkaamar  aad  erfalgraickar  aia  natSrlieka  Baf^ftangaanatalt 
gewirkt,  als  unsere  sKmmtlichen  medieinalpalieeilichen  Anstalten.  Daaaaiba 
gilt  vom  Wasser.  Wie  der  Zerstürnngsprocess  bei  Luft  und  Wasser  vor 
sieb  gebe,  darauf  wollen  wir  uns  gar  nicht  einlassen ,  wir  halten  blos  an 
der  Thatsache  der  Erfahruiifr.  dass  Gifte  und  Contagien  durch  Auflösung 
in  grösserer  Menge  von  Walser  ihre  Krafl  verlieren.  Selbst  Pariset 
bat  nna  Tan  dar  Peat  »itgadiailt,  daaa  man  dia  van  den  Paatkraaken  getm- 
gHMB  flnadan  dban  to  tkkw  MiiihaB  Wm9$  «ara  d»  iiit  bloisan  Vw> 
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•er  g«wueli«ii  MiM,  alt  wens  Üm  Mit  Clilorwftuer  geiebeliMi  ■«!.  —  HU 
Wäma  wirkt  bei  angeneieea  fioiiea  Gnidea  sentfirend  anf  Contagien»  da» 

her  dieselbe  bei  allen  verdSchtigen  GegenstHnden ,  die  durch  bBiiere  "WCr- 
Begrade  nicht  erheblich  beschädigt  werden,  in  Anwendung  kommen  kann. 

In  Kranken»  und  andern  verdiichtigen  Hiiiisern  sor^^e  man  daher  vor 
Allem  für  llcissi^^e  Lufterueuerang.  Das  Aussetzen  von  reinem  frischen 
Wasser  io  Gefassen  in  die  verdächtigen  Räume,  darf  aU  wirksames  Alittel 
•npfolilen  werden,  lieber  die  Einriebtnng  nd  den  Nntien  der  Tentilatioi 
»ehe  maa  oben  bei  den  Krankheiten  der  6eweri»etreibendent 

Ton  nicht  geringem  Einfliuse  auf  die  Zemetanng  und  ZwntOmng  def 
Contagien  scheint  das  Licht  zu  sein.  Petersen  bemerkt  von  der  tob 
ihm  im  J.  1829  in  Yarna  beobachteten  Pest,  dass  das  Contagiam  unter  dem 
Einflüsse  des  Lichts  von  seiner  Wirksamkeit  zu  verlieren  scbien»  dagegen 
an  Kraft  und  Gewalt  im  Dunklen  und  Yerborgenea  zunahm. 

Allee  Widenpraehea  nageaehtet  aieht  ea  atit  der  anticontagiüsea 
Kraft  derTeraehiedenenlUaeherangenaiitSabitanMB,  die  maa  auf  giaheada 
Kohlen  wirft,  gans  misalleh  aus,  so,  dasa  daiaaf  darehana  nieht  verlaa- 
aen  werden  kann.  UatehidUeh  und  dem  Geruchsorgane  meist  angenehm 
sind  Essii^rh'ucherungen ,  und  wenn  denn  doch  geräuchert  werden  soll,  so 
dürften  diese  überall  Platz  greifen.  —  Alle  diese  verschiedenen  Dcsiufec- 
tionsmittel  und  ihre  Aowenduogsart  mit  auf  Thatsachen  gestützten  Ueleuch- 
tnngen,  sowie  Besehreibungen  der  verschiedenen  (iaarantäneanstalten  finden 
Bich  nnkatiadlich  bei  HlboBar  (Dia  Lehre  tob  der  Anateakaag  ele. 
Upiig  im).  - 

Maassrcgelu  gegtn  eontagioie  Krankiieiteu  iiu  Laude. 

§.  S16. 

Vor  Allem  ist  hier  Untersuchung-  und  Usbeneugnn^  noth wendig, 
diM  eine  avigebrochene  Krankheit  wirklich  eine  anischliesslich  contagidia 
aal,  also  niflit  Tan  MiiMM  ]ieR«hra  odar  nüt  Hiiaiia  cemplicirt  sei.  Ei 
ist  fomer  m  nntemhaideD,  ob  dio  insteckondo  Krankheit  einen  epldenü- 
gehen  oder  sporadiichen  Character  habo»  tcnt  oder  chronisch  sei,  indem 
Ton  allen  diesen  Vmstinden  die  m  treifenden  policeilichen  Maaisregela 
abhängig  sind.    Es  gelten  hier  folgende  Hanptgrundsätze : 

1)  Gegen  eine  epidemische  Krankheit,  welche  miasma-- 
liichen  Ursprungs  ist,  und 

3)  Gegen  epidemische  Krankheiten  mit  miasmatisch- 
contagiösem  Character  sind  alle  SporrmtissrogolniiBBAtse. 
Hieher  gehSrt  namentlich  auch  dio  Cholera. 

S)  Boi  chronischen  Contagion  hängt  ei  tob  bofondem  Um« 
tinden  ah,  ob  SpemuMiegthi  ilBtNlu  fcüoM  «ad  aollofl.  Zu  diüOB 
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VimIMm  fsUft  di«  gfiwm  «der  sitüifire  fl^MUtUtit  MÜa^ 
liehkeit,  und  die  grtfstre  oder  geringere  Fihigkeit,  sSch  mit  leiclitfgkeit 

auf  andere  Menschen  zu  rerbreiten,  so  irie  der  Grad  der  Schwierigkeit 
oder  Leichtigkeit,  womit  Gesunde  sich  vor  Ansteckung  schützen  können. 

4)  Von  allen  ront anlögen  Krankheiten,  welche  der 
Einzelne  nicht  durch  eigene  Kräfte  uudEinsicht  von  sich 
abhalten  kann,  hat  die  Policei  Kenntniss  su  nehmen  und  di« 
gefcn  Verbroikiuig  nick  Unttindtn  diealiehen  Mamrogelii  anmordBOii. 

Anmerk.  Im  Allgemeiuen  kann  bei  chroiiisriien  ('onta<;ieii  dem  Ein- 
seinen  im  Staate  selbst  überlassen  werden,  das  zu  meinem  Scliutze  Noth- 
wendig  zu  tbun,  dock  gibt  es  aber  gegen  dirjenigeu  Contagien,  welciie  leicht 
Qbenatragen  nod  »d  die  Kr»Bklieik  lehr  leieht  eneugen,  für  di« 
roUeoi  dio  PMt,  di«  BUMliton  uf  die  CMkkr  der  Aaeleekng  In  geei^ 
arten  Wegen  anfinerkaaa  sn  mMiien  end  die  VerbreitoDgawege  m\t  an  tidi 
erlaubten  policeiücbeii  Vorkelirungen  möglichst  abzuschneiden.  Zu  diesen 
gehören,  dass  der  Verkauf  von  Gerüthscbaften  und  Kleiduni!;flstücken ,  die 
von  ansteckenden  Krauken  getrac;cn  wurden,  oilfr  mit  denen  sie  so  in  Be- 
rührung waren,  dass  das  Contagium  dadurch  auf  Andere  übertragen  werden 
könnte,  entweder  ganz  verboten,  oder  nur  nach  vorgüngigcr  genügender 
ReinigoBf  geachehe. 

Sebwlerlgkeitee  bieten  für  des  poUeeiNche  Biniehreiten  mandie  Er* 
krankangsfSHe  mit  cbronischen  Contagien  dar9  wo  zwar  eine  AbaondeniBg 
des  Kranken  bis  zur  Heilung  sehr  wünschenswerth  würe,  aber  ohne  die 
persönliche  Freiheit  des  Bürgers  zu  verletzen,  nicht  auszuführen  ist,  weil  ea 
auch  abgesehen  von  dem  Maugel  oder  dem  geringen  Grade  der  Gemein- 
acbüdlichkeit  dea  Uebels ,  sehr  fraglich  ist,  ob  die  Policei  jemal  daa  Recht 
rieh  aneignen  kSnee,  Nadifonchang  zu  bnlten  «od  dann  UetennebiBg  den 
Kranken  anateilen  so  InMoe.  Ee  kewut  Wer  aneb  die  Frage  in  Brwigmg^ 
in  wie  weit  man  tob  Seiten  dea  Staatea  einen  Arst  —  Privatarzt  —  ver- 
pfllebten  dirfe  end  kSnne,  gewieee  KrankheiMaie  serKennlaiM  der  Folieei 
an  bringen  ? 

Wo  eiue  ansteckende  KraukLeit,  wie  geringe  dieselbe  auch  seiu  mag, 
IV-rsoncn  betrifft,  die  ein  ötlentliches  Gewerbe  treiben,  au  welches  daa 
Fnblicam  gleichsam  gebannt  Ulf  wie  Metzger,  Bficker,  da  kann  dai  Recht 

Policei,  einsoMbreiten«  nieht  amifelball  sein,  aobaU  ihr  Kenntniaa  da» 
von  wird.  Eigene  VlritaUoBen  ebne  weitere  AnlSaae  deeabalb  anaoatellony 
mag  die  Policei  aber  unterlassen,  wenn  es  gleichwobl  wünschenswerth  is^ 
dass  sie  ein  wachsames  Auge  auf  alle  diese  Personen  richte.  Ueberdiea 
miissen  die  Strafgesetze  eines  Landes  alle  diejenigen  Fälle  vorsehen,  wo 
Jemand  im  Bewusstsein  der  Krankheit  sie  Andern  mittheilt,  was  er  hütte 
umgehen  können.  Uieher  gehören  inabeaondere  Ansteckung  durch  Sjyphilia 
nnd  KrStse.  Gegen  Yerbreitoag  der  Krfitze  durch  Dienatboten,  Gewerba* 
gebilfen»  Tagabnnden  n.  a.  w.,  T6mi9gen  priventir-folieeiliehe  Anataltea 
aehr  viel»  Udm  ItaiM  fimi  HriaiiMlwiin  al«i  tina  InttitbM  lamaiit 
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soll  das  Weitcrrciseo  bis  zur  HeiluDg  untersagt  werden,  wcdd  sie  mit  KrShM 
behaftet  betroffen  werden.  Gegen  herumziehende  lüderliche  Dirnen  unl 
Frcudcnmädclien  kann  bei  Verdacht  von  Syphilis  Ton  pnliceiwcgen  eioge* 
schritten  werden,  dagegen  kann  die  Auflage  der  Seibst&nseige  TpD  chronisdi* 
Gootagiüseii  KrankbeiteD  nicht  gerechtfertigt  werden. 

Die  Tom  Staate  anteriiirten  Aente  kSonem  in  kdaem  Falle  bei  aB4erea 
all  lebenegefSbriicben  uad  geraeinflcbXdliebeD  aniteekendeo  KrankbeiteB  aar 
Anzeige  verpflichtet  werden.  Dass  ihnen  aber  ihre  Instrnction ,  die  aie  all 
Bedingung  der  Licenz  zur  Ausübung  ihrer  Kunst  vom  Staate  erhalten ,  auf- 
lege, bei  jeder  ansteckenden  Krankheit  dahin  zu  wirken^  das«  sicb  dieae 
nicht  weiter  verbreite,  versteht  sich  wohl  von  selbsU 

* 

§.  317. 

Wann  b«i  den  •bvoiisch»  Gontagfan  m  in  dw  Ktgel  fenfigt,  dit 
fonken  in  besondem  Zfanmem  4er  Maiidittiig  und  Heihuig  ra  unter* 

stellen,  so  erfordern  die  acuten  Contagicn,  irohin  insbesondere  die  lebens- 
gefährlichen g^chören,  das  Isoliningssyßtcm  mit  Strenge.  Die  Thätigkeit 
der  Policei  wird  hier  verschieden  sein  und  kann  zu  den  schiricrigsten 
und  kostspieligsten  Maassrcgeln  Anlass  werden,  deren  consequcnte  und 
pünktliche  DurchfuJiniDg  dann  eine  ebenso  bedeutende  Aufgabe  für  die 
Sinaldik  daa  iMfccttran  Policeibeankn  iat,  ala  dasn  in  ainialBan  f illani 
GaadiliUidikait,  Khigbeit  nnd  Mnih  geUnn. 

Dia  Spemnajaregeln  uateracheidan  aieb  nadi  ibram  ümfange  in  PriH 
fini-»  Orta-,  Hftnaer-  und  Zimmer aperra. 

§.  318. 

Die  strenga  Abspacrnng  einer  ProTini  oder  ganzer  Ort- 
ach aften  ist  nothwendig  und  erlaubt,  wenn  das  Contaginm  ein  lebena« 
gafibrilches  Ist,  sieb  in  einer 'Gamainda  schon  ao  weit  Terbreitet  ha^ 
4as8  man  die  Gesunden  yon  den  Verdächtigen  mit  Gewissheit  nicht  mehr 
ananütlaln  kann,  und  die  Hcbiliait  anderer,  oder  auch  alle  übrigen  a»- 
grättzenden  Ortschaften  nach  nnTerdicbtig  sind.  Zum  Vellzii^  dieser 
Maassrcgel  ist  immer  ein  militärischer,  nöthigenfalls  doppeller  oder  drei- 
facher, Cordon  erforderlich.  Weder  Waaren  noch  Personen  dürfen  aus 
einem  solchen  gesperrten  Orte  heraus;  alle  Lebensbedürfnisse  müssen  den 
Eingesperrten  unter  Beobachtung  der  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  ge- 
Uefert,  und  ihre  etwaigen  Feldgeschafle  auf  öffentliche  Kosten  durch  ei- 
ff ndi  Mallta  Lral»  baaoigk  Vifte  ISivb  Uwriigter  ](i»oUiait  anwvU 
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Ui  BincliiMi,  i^f  in  Allg|«neiaeB  ittDttlMfeotloii  dnrcli  ik  TtiMlile« 

denen  und  passend  scheinenden  Reinigungsmiltel  vorzuDclimen.  Die  Sperre 
hat  bis  zum  völligen  Erlöschen  der  Krankheit,  und  auch  dann  noch  einige 
Z«it  darüber  forUudauerii« 

§.  S19. 

Wo  ganze  Provinzen  auf  dieselben  Gründe  hin,  wie  im  vorhergehen- 
den Paragraphen  angegeben  worden,  abzusperren  sind,  tritt  auch  die  An- 
ordming  der  Quarantänen  ein.  Die  Ahspermng  Ton  Provinzen  und  selbst 
Ton  grSssertii  Orticluifteii  ist  nur  dann  möglich,  wenn  die  OerkUchkeit, 
s.  B.  durch  FlÜMe  oder  Gebirge,  die  Bildung  gani  geschlogsener  Cordone 
begfinatigk,  irenn  aller  Verkehr  lach  Aussen  nnkerbrochen  werden  kann, 
nnd  wenn  die  nothigen  Geldmittel  vnd  Militiikrifie  in  Bereitschaft  sind. 
Bass  in  solehen  abgeschlossenen  Ortschaften  auch  die  passenden  Maass- 
regeln  gegen  die  Verbreitung  der  Krankheit  im  Innern  derselben  ergriffen 
werden  müssen,  bedarf  wohl  kaum  erinnert  zu  werden. 

AnmerL  Beispiele  von  Absperrung  ganzer  ProTinzen  gaben  Rnaa» 
Itnd,  Prensaen  und  Oeatenrvieh  sur  Zeit  der  (%olera*  Epidenda  Im  Jahn 
IMOnndtl. 

§.  330. 

Eine  weniger  strenge  und  doch  nach  Umstanden  nützliche  Absper- 
rung von  Ortschaften  oder  Provinzen  besteht  darin ,  dass  durch  öffentliche 
Warnungen  und  Belehrungen  auf  die  Gefahr  der  Ansteckung  in  den  ver- 
düchtigen  Gegenden  oder  Orten  aufmerksam  gemacht  wird,  dass  alle  nicht 
nnan^ängUch  nötlügen  und  gröaiera  Berübmngspunkte  iwischen  den 
npch  gesunden  und  den  yerdftchtigan  Orten  Terhindert,  datier  die  MarlUei, 
Sffeniliche  Lustbarkeiten  n.  dgL,  an  den  Grimea  bk  aif  eint  gewiss« 
Entfernung  hin,  eingestellt  werden.  Solche  Sperr-  oder  Tielnehr  Bo- 
schrinkungs -Maassregeln  passen  bei  wenig  oder  gar  nicht  lebensgefihr- 
lichen  Contagien. 

§.  331. 

Ganse  Hänser  mit  allen  ihren  Bewohnern  sind  abzusperren, 
wenn  schon  mehrere  der  letztern  luank  oder  Terdächtig  sind.  Die  Ab- 
iporruag  isl  übrigens  nur  dann  Ton  wirksumm  Erfolge,  wenn  sie  doreh 
nrUfiigOy  ii»thigenfidls  eidUdi  odor  AaftdgolflhdUfli  TUfUihtoto  KliiMri 


Digitized  by  Google 


»46 


oder  am  besten  durch  MiliUnrache  eteqitirt  wird.  Ausserdem  ist  die  AIh 
Bpcmin*  solcher  angesteckten  Häuser  gehörij,'^  bekannt  zu  machen;  Auf- 
heftung einer  Tafel  mit  passender  Inschrift  an  dem  gesperrten  Hause  kann 
sehr  sweckmassig  sein.  Dass  die  Bewohner  solcher  Häuser  gehörig  Ter« 
jiflegt  nnd  gewartet  werden  müssen,  versteht  sich  von  selbst,  so  wie  auch 
Ar  Bestellung  ihrer  nothigen  Geschäfte  rasser  dem  Hanse,  fOr  die  Er- 
nihmng  ihres  Viehes  u.  s.  w.,  Serif e  zu  tragen  ist  Die  Sperre  hört 
nach  speciell  Ten  den  Sachrerstlndigen  eingeholtem  Vrtheile  auf,  und 
nadidem  sorgflltige  Reinigung  der  Rinme  und  verdichtigen  Gegenstände 
Toraogegangcn  ist. 

f.  S». 

Zimmer  sperre  ist  da  anwendbar,  wo  die  Krankenzimmer  gehörig 
isolirt  sind,  und  das  Contagium  sich  nicht  mit  grosser  Leichtigkeit  weiter 
Terlreitet  und  leicht  ansteckt.  Wo  sie  nur  irgend  anwendbar  nnd  ave- 
fnhrbar  ist,  Terdient  sie  den  Vonng  Tor  der  Hanssperre  schon  wegen  der 
geringen  UmstindlicUceit  nnd  KostspieligkeiL  Aneh  sie  ist  nnr  bei  le- 
ben^gefthrdenden  Contagien  angeselgtnnd  sulissig,  nicht  aber  i.  B.  bei  KrItM 
nnd  S.vphilis.  Immer  ist  es  aber  dann  doch  swedonissig,  anch  hier  das 
Pnblicvm  durch  öffentliche  Bekanntmachung  oder  durch  Anfttecbung  von 
Tafeln  an  solchen  Häusern,  in  denen  Zimmersperre  besieht,  aufmerksam 
au  machen  und  weder  durch  Standes  -  noch  andere  Verhältnisse  sich  hieven 
abhalten  zu  lassen.  Die  Zimmersperre  verdient  auch  unbedingten  Vorzug 
von  dem  Verbringen  Einxelner  in  Hospitäler  und  Contumazh&nser  gegen 
ihren  Willen,  nur  können  an  Orten,  wo  solche  öffentliche  Anstalten  be- 
eteben ,  den  2ahlnngsllhigen  die  Wacheltosten  gani  oder  je  nach  Umslin- 
den  theilweise  anfgebftrdet  werden.  Wo  der  Kranke  die  Abapeming»* 
Kosten  nnd  übrigen  nöthigen  policeilichen  Ifaassregeln  nm  Schntxe  tw 
Ansteckung  Anderer  freiwillig  übernimmt,  hat  die  Policei  kein  Recht 
swangsweise  Verbringung  in  Spitäler  nnd  Contnmasanstalten  zu  verfügen. 
Armen  sind  die  Kosten  für  immer  zu  erlassen. 

Die  Eingesperrten  sind  gehörig  zu  verpflegen  nnd  nicht  eher  frei  zu 
lassen ,  bis  alle  Ansteckungsgefahr  beseitigt,  auch  die  nöthige  Reinignng 
geschehen  ist. 

Hauser,  aus  denen  die  Bewohner  in  Spitaler  oder  ContwwaaanstalteB 
verbracht  worden  sind,  dürfen  nicht  gleich  bewohnt  werden  nnd  sind 
Tiiaiit  Migfldtigrtar  Reinignng  in  nnlerwcifen.^ 
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§.  333. 

Bei  allen  Sperr-  und  Zv^angsmaaisregeln  habe  muk  im  Auge,  daai 
das  Verfahren  gegen  den  einzelnen  Bürger  doch  immer  nur  durch  cineR 
N«khitand  der  grdssem  bfirg«ili«heii  G«««llfch«(i  geboten  ist;  ntii  gnife 
iaher  in  die  Freiheit  des  Einselnen  nicht  tiefer  ein,  als  rar  Bntichinf 
des  Zwecket  nothwendig  iat,  ind  ▼ellfflhre  aUe  Maanregeln  gfriascUo% 
adt  HmMnitit  nnd  eittlicfaem  Ernit,  denn  eie  eind  inuner  ein  UngÜek 
«nd  physisch  und  neralisch  in  heben  Grade  drfckend.  Andereeiti  iet 
aber  Schwäche  und  unzeitige  Humanität  ebensowenig  am  Platze,  da  halbe 
Maassrcgeln  blos  erbittern,  Geld  kosten  und  den  Zweck  nicht  erreichen 
lassen. 

§.  324. 

Bei  allen  contagidsen  Krankheiten  ist  es  iregen  Anordnung  der 
Sdmtianstallen  nnd  vegen  der  acUennigin  Hennnng  der  waitem  Vei^ 
Mtung  Ten  hAehater  Wicfati|Mt,  dass  die  Pottcethehdrden  baldigsta 
Kenntnifls  Tom  Ausbruche  der  Krankheit  erhalten.  Allgemeine 
Ytroidnungcn  müssen  daher  die  respecttren  BebSrden  und  salbet  die 
Staatsangehörigen  verpflichten,  hierüber  die  geeignete  Anzeige  an  machen. 

§.  325. 

So  wie  es  Ton  der  grSssten  Wichtigkeit  ist,  dass  die  Anseigen 
schnell  rar  Kenntniss  der  competenten  Policeibehörden  kommen;  so  ist 
es  nicht  minder  irichUg,  dass  die  erforderlichen  Haassregeln  schnell 
gelieifen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  uneilSsalich,  dass  die  ha»> 
defaiden  und  beiiehungsweise  anordnenden  Personen,  nicht  an  seitraubenda 
Formen,  Anfragen  und  Berichterstattungen  gebunden  seien. 

§.  396. 

Bei  acuten  conta£:;iöscn  Krankheiten  sind  S  c  h  n  t  zm  a  a  3  s  rc  gel  n 
bei  Beerdigung  der  an  dieser  Krankheit  Verstorbenen  aus  begreifli- 
Aen  Gründen  nie  zu  unterlassen.  Das  Coniagivm  ist  hier  in  der  Regel 
in  aeiner  grSasten  Entfaltung  rorhanden,  Torbreitet  sich  am  leichtesten 
und  steckt  .am  schnellsten  und  immer  sehr  intensi?  an.  Besondere  pelt- 
ceiBche  Bestinnnnngen  fiber  die  Art  der  Beerdigung  und  Schutimaaasr»- 
geln  für  diejenigen  Fanoucn ,  weldie  die  Baerdiguo^  zu  boNfga»  bibMii 
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dürfen '  nie  felüeB.  Es  besieheii  sich  «Itesetb«»  auf  di«  nnteliidliche  Aof- 

bewahriuig-  des  Verstorbenen  bis  zu  seiner  Beerdigung-,  die  Vorsicht  bei 
der  Leichenschau,  die  Zeit  der  Beerdigung,  welche  letzlere  thunlichst  zu 
beschleunigen  ist,  die  Art  des  Transports  des  Verstorbenen  zur  Beerdi- 
guigfskitte,  die  Verhinderung-  grosser  Leichcnbegleitungen  und  Lcichen- 
gej^ringei,  die  Tiefe  und  Yanrahning  der  Gräber,  die  VerhalkangeiegeUi 
ieijenigeB,  irelche  die  Beitaitong  dei  LeicluiaBii  in  beeorgen  liabeA. 
Die  Erkamiig  aller  dieeer  Schvlamaassregehi  iit  wehl  keinen  $ebiriefig^ 
kalten  unterworfen,  Ten  ihrem  pfinktiiehen  vnd  getrenliehen  Vollzüge 
hSngt  aber  die  Erreichung  de»  Zweckes  Torzüglich  ab,  ireehalb  die  Widir 
tig-keit  und  Nothwendigkcit  tüchtiger  öffentlicher  Gesundheitsbeamten,  de- 
nen die  Leitung  und  Ueberwachung  des  Vollzugs  aller  dieser  Maassregeln 
übertragen  ist,  in  die  Augen  fällt. 

• 

§.  327. 

Bei  allen  conlagioaeii  Krankheiten,  wenn  aie  als  Epidenuon  infiiatai, 
iat  dIeSorge  für  dieArmen  und  weniger  Bemittelten  von  den  heilaam- 
•tan  Folgen  und  ein  neihwendigea  PriserratiT  gegen  VerbveitHng,  sowie  ge- 
gen lingere  Daner  und  grSssore  BdsarUgkelt  der  Epidemie  aelbst  Ausserdem 
sind  als  minder  wichtige,  aber  doch  einflussreiche  Momente  in  berfcksiehtl- 
gen:  leicht  erkennbare  Bezeichnung  aller  derer,  Trelchc  mit  Angesteckten  in 
nothwendige  Berührung  kommen  und  doch  nicht  ebenfalls  abgesperrt  werden 
können,  wie  z.  B.  Aerztc,  Krankenwärter,  Todtengräber ;  Verbot  alles 
Verkehrs  mit  gebrauchten  Gegenständen;  Tödtung  der  Thierc,  durch 
welche  die  Krankheit  verschleppt  werden  könnte;  Vertheilung  der  Speisen 
und  des  Wassers  in  den  Wohnungen  mittele  eigends  bestellter  Diener 
lur  Vermeidung  der  Ansteckung  bei  gewöhnlichem  Verkehre,  Schliessung 
aller  Versammlungsorte,  wie  Kirehon,  Theater,  Gesellschaftahäuaer  u.dgl.. 

§.  82a 

Oeff entliche  Belehrungen  über  das  diätetische  Verhallen  der 
Gesunden  und  Kranken  dürfen  bei  keiner  Epidemie  fehlen,  sowie  auch 
für  das  Vorhandensein  und  die  leichte  Benutzung  der  geeigneten  Vor- 
bauungs-  und  Heilmittel  ron  Staatswegen  gesorgt  sein  muss.  Ungünstige 
äussere  Einflüsse,  nie  der  Mangel  an  reiner  Luft,  gutem  Wasser,  gesun- 
den Nahiwngsmittdn  sind  eifilg  und  mdgliehst  lu  beseitigen»  derGobraneii 
m  flehtiwMitteln  «id  Ouafkaalbereiaii  mit  NtdidnNk  w  Teihüten,  nid 
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den  Unbemittelten  ist  Gelegenheit  zum  Arbeitsrcrdienst  zu  verschaffen, 
damit  nicht  bei  dieser  Classc  yon  Bürgern  Itiedorgeschlagcnheit,  Kum- 
mer, Sorg«  und  nnelimende  Armnth  ihre  Yerderblichcn  Wirkvngeii  iu»eh 
mehr  entfUten. 

Schnlzanstaltcn  gegen  miasmatische  Krankheiten. 

Was  vir  unter  miasmatischen  Krankheiten  zu  Tcrstchen  haben,  er- 
gibt sich  aus  dem,  was  wir  oben  fiber  Miasma  und  Contagium  sagten. 
Hisamatische  Krankheiten  kdnnen  contagiös  und  contagidse  kön- 
mh  togleich  miatmatisch  werden;  hier  handelt  et  sidi  hauptsichlich  nm 
den  rein  miaamatiBchen  Gharacter  und  wie  gegen  dieae  Form  und  Vnadko- 
fiB  EranUieiteB  idittiend  sn  Terfahren  sei.  Nach  der  Fatnr  und  Enfr- 
•teiiiingaweise  des  Miasmas  Hast  sich  von  Sperrmaasaregeln  nirkfe  erwap* 
ten,  wenn  gleich  nicht  in  Abrede  au  stellen  ist,  dass  die  Malaria  durch 
mechanische  Hindernisse  in  ihrer  Weilcrvcrbreitung  gehindert  werden 
könne.  Was  die  Mcdicinalpolicci  TPFmag-,  besteht  in  Beseitigung-  aller 
jener  Umstände  und  Verhältnisse,  weiche  der  Bildung  und  Entwickelnng  Ton 
Miasmen  erfahrungsgemgss  gfinsttg  sind  und  dann  in  Entfernung  jener,  die 
die  Fridiapoiition  im  menaehliehen  Organismus  fördern  und  so  zur  Entsteh- 
ung der  miasmaUflchen  Krankheit  die  Hand  bieten,  b  erster  Besiefaung  tritt 
alles  das  herror,  wu  der  Hedicinalpolicei  als  Pflicht  aur  Sorge  för  ge- 
snndi  Wohnplltie,  Wohnungen  etc.  ob&egt^  und  worfiber  oben  schon  das 
Erforderlieho  angefthrt  worden  ist;  in  letiterer  Besiehung  sind  li»Igenda 
Maassregeln  bei  weit  verbreiteten  und  gefährlichen  miasmatischen  Krank- 
heiten gerechtfertigt: 

1)  Verhütung  aller  grössern  Versammlungen  in  gesciüossenen  Käu- 
men,  besonders,  wenn  dieselben  lange  dauern; 

2)  Wo  das  Zttsammenwohnen  Ton  Menschen  in  engen  und  ungesun- 
den Blumen  nicht  lu  beseitigen  ist,  werde  für  fleisaiges  Lflftui  der  Lo- 
calititon  Sorge  getragen.  Weil  dieser  ungOnstigo  Binfluaa  hauptBieUidii 
tnr  kfihlem  Jahresseit  eintritt,  so  werde  die  dfirlligo  Oasse  gehSrig  mit 
Heitsnngsmaterial  unterstfitst^  damit  sie  nicht  aus  Mangel  desselben,  Fen- 
ster und  Thfiren  dem  ZnsIrtMn  4er  fiiadwn  lioll  t«  rendiliessen  ge- 
nbthigl  sind. 
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3)  Reinlichkeit,  nicht  nur  in  den  Strassen,  sondern  auch  In  den 
Hänsern  ist  nicht  blos  als  Belehninj^,  sondern  als  Befehl  zu  erlassen. 

4)  Der  Zustand  der  Nahrungsniiltel  aller  Art  ist  sorgfällig  zu  über- 
wachen und  die  Armen  sind  mit  guten  Kahrungamitieln  uaentgelUicb, 
die  weniger  Bemitteilen  nm  billige  Preise  zn  versehen. 

5)  Sowohl  arbeitifthigen  Amen  ab  veniger  BeniUeiten  iai  Gele- 
genheit SU  Verfienat  dnrch  nicht  sehr  anatrengende  Arbeit  an  geben. 

6)  Wenn  PriaerratiTmitlel  wirksam  aein  kdnnen,  wie  i.  B.  beim  Schaff 
lach  die  Belladonna,  ao  werden  aolche  anf  Öffentliche  Koaten  Terabreicht 

7)  Kurzgefasste,  leicht  TeratHndliche  ja  nicht  Tiele  Seiten  fas- 
sende —  Belehrungen  über  das  diäte lischc  Verhalten,  sollen  gehörig  yer- 
breitet  \rerdcn. 

8)  Gehörige  Verlhcilung  des  ärztlirheii  Personals  zur  unentgeltlichen 
Behandlung  der  Armen  und  weniger  Bemittelten. 

Ü)  Errichtung  ron  besonderen  Gesnndheitsbehorduiy  weiche  die  mo- 
diciniach-policeilichen  Uaaaarogtln  nnd  Anordnungen  an  ftberwaehan,  «ni 
4ber  die  Statlatik  der  Erkrankungen  die  oxfordorlichen  Varioichnlaao  au 
führen  haben. 

10)  Vethindimng  aller  (hMcbalbtrai  nnd  Anvoiding  adblllichfr 

Geheinunittel. 

11)  Wo  Fabricen  sich  befinden,  ist  noch  insbesondere  darauf  zu  se- 
hen, dass  hier  die  ohnedies  schon  nöthigen  prophylactischen  und  hygi- 
enischen Vorschriften  genau  befolgt  und  die  Arbeiter  weniger  als  sonst 
angestrengt  werden. 

Es  ist  immer  Sache  der  ataatsintlichen  Behörden,  den  UasCang  s« 
baattauntn,  in  welchmn  dio  medidnalpoUcoilichanMaaanogaln  nöthig  aind. 

An  merk.  Nie  wird  es  gelingen,  uns  gegen  die  Einflilsse  der  Miasmen 
ganz  zu  «ichern  und  deren  kraukmacheode  Wirkungen  in  unserm  ikürper  zu 
paral^sirenj  uichts  destoweniger  kann,  ansere  Wirksamkeit  von  grossem 
Erfolge  aein,  und  w&rde  auch  nar  aoTiel  gewonnen,  daaa  eioe  aMaaaatiaeh« 
Krankheit  sieht  eioen  bösartigen,  contagiösen  Cfaaracter  aaBiaiBt,  ao  wir« 
dieses  in  der  That  geben  reicher  Lohn  Tur  unsere  Bestrebungen.  Würde 
Egjrptens  Delta  nicht  von  dem  unsinnigen  und  keiner  bessern  CuKur  fähigen 
Tiirkenvolke  bevrohnt,  würde  dort  bei  einem  aufgeklärten,  thätigen  Volke 
Sinn  für  Reinlichkeit  und  f^ute  Gesundheitsanstaltcn  Hingang  finden  und  ge> 
pflegt  werden,  es  wiirde  vielleicht  für  immer  der  Pestbeerd  zerstört! 

€lowiaa  aind  GaHur  des  Bodoaa  and  ReiaUobkelt  die  tw«  Haoptnittel, 
umdorliaiwiniMdihaltig  wirfcaam  antgegonlretan  sa  können,  wotlbar  unter 

f 
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den  besten  Autoren  Uber  diesen  Gegenstand,  wie  bei  Caldwell,  Alison, 
Foier6,  Honfalcen  n.  A.  nnr  eise  Stimn«  liemeht  Di»  CoUnr  in 
BoAtM  ▼•HMg  Mbtwohnbare  €l«gendeB  in  die  gesudMle«  Woiiiittlltt«i 
M  verwasdelo,  wie  wir  an  ■•  vielen  Orten  eeiien;  vagelielirl  fSHeft  dl« 
VernntbUssigUBg  der  Cultur  die  Entstebnng  der  Miasmen.  Die  Stadt  Cal- 
eatta  war  früher  ein  friibzeitiji^es  und  c;ewisse8  Grab  der  Europäer,  die  Cul- 
tur des  Uodcns  hat  sie  und  die  Um^ef^eud  jetzt  zu  f>iiier  »o  getiuudea  Stadt 
gemacbt,  wie  wir  sie  in  dem  beiüsen  Clima  nur  linden  können.  Dasselbe 
gilt  von  Barackpore,  Serasopore,  Cbaudernagore  und  nancben  andern 
nMann  in  der  FMna  Bengnlen.  Die  Stoffe  der  Newa  l»ei  Petertbarg 
wniiea  in  Lnilginen  verwandelt,  die  Stopfs  von  Thaai  <?ett0  and  Mag- 
dalone  aasgetrocknet,  und  seitdem  Terschwauden  nachFoaqnet'H  Angabe, 
die  dort  gewübnlicbrn  Wechselfieber.  Dasselbe  gilt  von  den  Stopfen  im 
der  Grafschaft  Essex,  auf  Jamaica  und  Pensykauien. 

Ob  es  wirklieb  ein  substanziclles  Zootoxikon  gebe,  welches  durch 
das  Zusammenleben  mehrerer  Menschen  in  einem  engen  und  unreinlichen 
Raiune  bedingt  werde,  llfeet  aieb  ateht  «it  haltbarea  wieieaaflialtliehna 
CMtadon  dankun,  nber  gewiii  iit,  daia  eino  aolehe  Luft  Aniant  aar  Bn^ 
aiohang  Mtorliger  fioNr  werde,  an  Kianklieiten  pridiaponiro  nnd  ■iaanHU 
tiecfce  Kranliheitea  aelw  busartig  contagioa  machen  könne.  Keine  ReinigBag»^ 
nnd  andere  PräservatiTmittel  Tprmügcn  hier  Krankheiten,  die  drohen,  ab- 
Xttwenden,  nur  der  Zutritt  frischer  gesunder  Luft  ist  das  wahre  Vorbeugungs- 
and  PrSserrativraittel.  In  den  Wohnungen  der  Armen  tritt  dieser  (JebeUitand 
der  firaettgnng  verdorbeaer  Lnfik  an  häufigsten  eia,  and  Mangel  an  Einsicht, 
Voraithall,  die  liobo  Gowohabelt  aad  derUaveretaad  ailtVorartbeil  gepaart, 
venehlieiaea  den  aMdleiaalpoUeeiliehoa  Aaatahoa  aad  der  Belebraag  Tbir 
«ad  Tbor*  Bei  aller  Achtung,  die  man  der  persönlichen  Freiheit  des  Bür- 
gere an  zollen  hat,  erfordert  es  doch  die  Rücksicht  auf  das  Allgemeinwohl, 
dass  man  mit  Klugheit  nnd  Ener<:!;ie  hier  die  Schranken  breche. —  Wie  sehr 
die  durch  Manj^el  an  Erneueruni;  eingesperrte  Luft  in  bewohnten  Kk'omen, 
besonders  von  Kranken,  uacbtbeilig  auf  die  Menschen  zu  \^irkcn  vermöge, 
dafür  bat  aaa  Romorahanaen  (Vgl.  daaaen:  Laftreinigungsapparat  aar 
VeiUllaag  der  Aaateakang  in  LaMretfaea  aad  KranlBenbMaaera.  Hallo  ML 
8. 1&)  ein  aabr  aberaeagendoa  Bebplel  aiitgetbeilt  Ea  werde  aiailieb  in 
Braangelnag  alnea  nadern  seblekliehen  Locales  eine  grosse  AoiabI  Cbfa»> 
gener,  wovon  mehrere  eiternde  Wunden  hatten,  in  einer  kleinen,  rings  ver- 
schlossenen Kirche  eingesperrt.  Als  er  nach  einigen  Stunden  ihrer  Einsper- 
rung in  den  obersten  Kaum  des  Gebäudes  hinaufstieg,  fand  er  daselbst  eine 
bie  ziun  Ersticken  grosse  Anhäufung  von  Ausdunstungen,  and  fast  elaen 
vSIligen  Mangel  aa  albeaAnrer  Lnll,  welebea  nnton  bei  weitoM  niebt  in  den 
€hado  der  FkU  wer.  Ea  erfcraaktea,  da  der  Traaapoft  verallgert  wardof 
bald  Mebrere,  und  gleich  beim  Eintritt  nahm  man  jenen  auffallenden  epeti- 
fischen  Geruch  wahr.  Als  man  jetzt  den  obern  Tbeil  eines  hoben  Fensters 
zum  Auslüften  einreissen  wollte,  fand  es  sich,  dass  dieser  Geruch  mit  der 
Entfernung  vom  Boden  abnahm,  und  oben  fast  ganz  unmerklich  wurde,  ja, 
wie  es  ibm  schien,  war  selbst  die  obere  Luft  nicht  mehr  in  dem  hoben 
Qrade,  äla  fitter,  aut  Dlutea  aaseflUlt   Mt  Um  finnsMnbMi  Müa 
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Arthoa,  das  mit  Poudrette,  dem  aas  M«Mcheiikoth  bereiteten  Düngemittel, 
MftdMi  war,  und  tob  Roaea  wuk  Giaileloop«  segelte,  starb  in  Jahre  1818 
■teilt  »Hein  die  Hilfte  der  Mannaehaft,  seidem  die  aadere  Hilfte  gelaegti 
hSelMt  kranlc  an  den  Beatinmungsort ,  ja  die  Arbeiter,  welcke  die  Seblflb- 
ladang  lüscbten,  viurdcn  zum  Theil  von  derselben  bu8artip;en  Krankbeit  ei^ 
|!;riffcn.  Dies  hewop  1' a  r  e  n  t  -  D  u  c  h  at  e  I  e  t  die  Poudretten- Anstalt  an 
Montfaocon  genau  2u  unlersucben,  und  er  erstaunte,  Iiier  recht  krüftige  und 
gesunde  Leute  und  die  Ansicht  zu  ßnden,  da^s  die  liereituag  dieses  DUoge- 
■ittela  auf  den  Gesundheitszustand  günstig  einwirke.  Ber  Unterscbied  der 
Binwifiinng  der  im  Sehlffe  befindHeben  Pondrette  kann  hier  «ARenbar  anr 
daher  iHbren,  daie  im  engen  Sehiihmnme  der  freie  ZnUHt  der  Lnft  ieUln» 
die  Poudrette  feucht  ward,  sich  erhitzte  und  dorch  dienen  Proecea  die  Lnll. 
nnd  ihr  normales  Verbnltniss  änderte.  — 

Zur  Entfernung  mehrerer  Einilü.s.se  .  welche  eben  so  häufig  als  intensiv 
die  Prädispositiou  zu  miasmatischen  Krankheiten  im  Kürper  fördernd  vind, 
vermag  die  Medicinalpolicei  so  viel  als  nichts.  Die  Belehrung  und  Ermah- 
nung, wenn  nie  immerbin  berechtigt  ist,  wird  wirknngelos  gegenüber  dev 
Ckwalt  verecUedener  Umetlnde,  die  nicht  hinwegiarinmen  eind,  eendem 
als  nothwcndiget  Prodnct  socialer  YerbSltniaae  daateben.  So  wissen  wir» 
wie  sehr  Erschöpfung  und  anhaltende  Anstrengungen  des  Körpers  für  mias- 
matische Krankheiten  dit<poniren,  wie  Unmüssigkeit ,  Ausschweifungen,  Er- 
kältungen u.  dgl.  m.  hier  scliädlich  sind;  allein  et»  i»l  immer  eine  grosse 
Zahl  Menschen  theils  geuüthigl ,  sich  solchen  Einflüssen  auszusetxen ,  theüa 
werden  sie  von  Tielen  nna  LeleMnn  nnd  Unmalaail  nieht  veimiedeai, 
Ueber  die  Qnwnit  utariicher  achfidUcher  Einwirknngea »  wie  grenan  Bkae, 
Eilte,  Nleae,  Tempemtnrwenhael,  Anfenlhnlt  an  nngeannden  Orten  «.  n.  w.» 
vermag  man  im  gemeinen  Leben  ohnedies  nur  wenig,  indem  Noth  and  Ln* 
benaberuf  meist  nicht  gestattet,  sich  vor  diesen  Einflüssen  abzuschliessen. 

Nahrhafte  Speisen  und  ;!;esunde  Getränke  sind  einflussreiche  Mittel,  um 
sich  gegen  miasmatische  krankbeiteu  und  ihre  verderblichen  'Wirkungen  zu 
achütxen;  aber  diese  Mittel  kann  man  nicht  allen  bieten,  so  wenig  sich  Vor- 
B^riften  Iber  paeaende  gesunde  Kleidung  dnrchfilhren  Heaaen. 

Folgen  wir  der  Analei^,  aagt  Metft  (Bnejdo|i.  d.  8t  A.  K.  Bd.L 
8»  IM.),  welche  uns  die  Ckoehicbte  anbtell^  ae  finden  wir,  daae  Bpidearfeft 
von  grosser  Ausdehnung,  gewöhnlich  von  grossen  and  tief  eingreifenden 
Katurerscheinunp^en  bejsicitet  wurtlen,  und  wir  werden  dadurch  ▼ernnlasst, 
diese  mit  jenen  in  eine  ursächliche  Verbindung  zu  bringen.  Dahin  gehören 
vorzüglich:  1)  Erdbeben  in  grusserm  Umfange  und  an  Stellen,  welche 
afte  in  gewShnlicben  Zmten  nicht  nn  emehtttern  pHegen.  2)  Damit  sind 
Mthwwdig  Verindernngen  der  eleetriaehen  YerhSItnIaae  dnr 
AtmosphBre  verbnnden  and  wabracbeinlich  nnch  Yerfindnrnngen  den 
Brdmagnetismus.  Damit  ist  die  grossere  Bünfigkeit  dectrischer  Me- 
teere  während  vieler  Epidemien  in  Verbindung  zu  brinp;en ,  sowie  die  häu- 
figen Gewitter,  oder  das  gänzliche  Ausbleiben  derselben.  3)  lieber- 
schwemmungen  grosser  Flussgebiete  in  Fül|;e  anhaltenden  Kegens 
nnd  überhaupt  grosse  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre.  Feuchte  Witterung, 
w«M  iln  TMibergehcAi  IM»  Wird  Bbilgenc  der  flwwadheit  nicht  onchtheilig, 
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bleibt  aber  eiu  Üebermaass  von  Regen  eine  Reihe  Ton  Jahren  hindurch,  so 
dass  der  Boden  ganz  durchweicht  wird,  und  die  Kebel  schüdliciie  Beioii- 
■ekagtB  au  der  Erde  «niebea,  so  leidet  der  mensehliebe  KSrper  eowoM 
dnrdi  die  ttble  Beeekaffesheit  det  Boden,  «!■  dnrch  die  Lall,  die  er  da* 
allmet,  und  die  Tülkcr  werden  Ton  Krankheiten  heimgesucht  4)  Grosse 
und  anhaltende  Trockenheit,  besonders  mit  Uitze  Terbundeu.  5) 
Ungewöhnlicher  Verlauf  d er  Ja hr esz eitc n  und  ungewöhnliches 
Terhalten  derselben  zu  einander.  6)  Daraus  hervorgehende  uugewöbn- 
liehe  Erscheinungen  in  der  org  anischen  Katur,  in  der  Thier- 
wclt,  wie  im  i«r  FÜMseairdt:  HeeediredteBMbwSniie,  die  sidi  mos  den 
lonern  Tee  Asien  ttber  groMe  Liodentrecicen  von  Enropn  verbreiten,  Z»> 
aabne  einselner  Arten  Toa  Ineeeton,  nnweilen  in  eebr  greiter  Aafdeloinnf : 
Wucherungen  der  kleinen  cryptegmniifleben  Tegetabilien,  besonden  einiger 
Arten  von  Scliimmcl,  die  alsdann  an  ungewöhnlichen  Stellen  als  sogenannte 
Blutflecken  —  Siguacula  —  zum  Vorschein  kommen.  Diese  Haupter- 
scheinungen müssen  wir  aber  in  ihrer  Gesammtbeit  auffassen,  denn  einzeln 
genommen  kommen  sie  fast  alle  ohne  Epidemien  vor;  sonst  wird  die  An- 
ilebt  einieitlg.  Dabei  ist  noeb  wolil  sa  beacbten,  daas  die  itnsseren  Bin» 
fl&Me,  welAe  im  Stande  Bind,  YoUnlcranldheitett  berronnbringen,  dies« 
fast  nie  unmittelbar  hervorrufen,  sondern  dnae  zuerst  von  ibnen  gewisse 
Lebensstimmaogen  oder  Dispositionen  veranlasst  werden,  welche  erst  die 
Empfänglichkeit  für  die  wirkliche  Krankheit  erhöhen.  So  z.  B.  klagten  noch 
vor  Ausbruch  der  morgenländischen  Cholera  fast  an  jedem  Orte  die  Mohr- 
sahl der  Einwohner  über  Magendrücken  undDiarrbüe,  ferner  gebt  die  scor-  . 
bntiaebe  Disposition  dem  Peteebialtypbns  vorans,  und  anf  diese  ist  oft  nn^ 
■Ittelbar  die  orientnlisebe  Pest  gefolgt;  anf  Kcnebhosten  folgen  die  Ha» 
SMB  n.  B.  w.. 

Bei  allen  Epidemien  kommt  es  laut  der  Erfahrung  vorziiglich  anf  die 
vorbereitende  Disposition  des  Menschen  und  auf  die  epidemische  Constitution 
an;  sind  diese  der  Seuche  nicht  günstig,  so  bildet  sie  sich  wenig  oder  gar 
nicht  aus.  Auch  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  kommen  hier  sehr  in 
Anbetracht  Hungersnolh  und  Misswachs  oder  doch  Tbeuerung  der  Lebens« 
bedBrfnisse,  nicbt  selten  die  tranrigen  Begleiter  des  Krieges,  begünstigen 
oft  Seneben.  Aneb  sind  bier  in  Anseblag  an  bringen:  die  msaebfaltigea 
Fehler  der  Lebensweise,  die  durch  lange  Gowohnheit  geheiligt,  sehr  viel 
zur  Steigerung  der  Volkskrankheiten  beitragen.  Völlerei ,  Trunksucht ,  Va- 
reinlichkeit,  Geouss  schädlicher  Nahrungsmittel,  Gewöhnung  an  zu  viel 
Wärme ,  sind  die  häufigsten  Ursachen  der  Vet-schlimmerung  der  Epidemien, 
und  erreichen  diese  eine  solche  Heftigkeit,  daas  sie  eine  wirkliche  Erschüt- 
temng  der  menseblichen  Gesellscbaft  bervorbringen,  so  bleiben  dann  ancb 
die  denilbsorsebfltterungen  nIcbt  ass,  welebe  die  wildesten  Leidensebaflen 
anf  die  Babn  bringen,  nnd  in  wabre  Basereien  ansarten  kSnnen,  wodarcb 
die  berrscbende  Krankheit  nicht  nur  weiter  veirbreitet,  sondern  auch  intensiv 
gesteigert  werden  kann.  Während  der  letzten  Cholera  -  Epidemie  hat  man 
hie  und  da  kleinere  Andeutungen  von  Volks^x  uth  wahrgenommen,  die  aus 
Todesfurcht,  Verzweiflung,  Misstrauen  und  iiass  entspringend,  in  anderen 
Epidemien  in  eine  wirkliche  Aoflüsaog  der  Kütten  und  Geietse  Ubergegan« 
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Cholera  in  iPalemo  und  Syracas  der  Fall;  auch  gibt  der  icbwaneTod  Tom 
Jabre  1319  hievon  ein  schauderbaftes  Bei»pieL  — 

Fast  alle  hitzige ,  fieberhafte,  ja  selbst  fieberlose  Krankhei4en  :  Nerren- 
übel,  ScblagflUsse ,  Cholera,  Lähmungen,  rheumatische,  gastrische,  ent- 
zündliche, faulige,  Dervöae  lieber  u.  s.  w.,  können  epidemisch  werden  und 
find  M,  wie  di«  €(cidiiAto  naebwdltt,  Mboa  geworden.  Eine  gentnere 
KenntniM  aller»  xi  dner  eder  der  andern  ^Epidemie  erforderliehen  Einflüsse, 
besitzen  vflr  aber  nicht 

lieber  epidemische,  ansteckende,  miasmatische  Krankheiten  Tgl.  man 
noch:  Webster,  A  Irief  hislory  of  epidemic  and  peslilential  diseases  etc. 
Hartfort f  1799.  —  Joaquin  de  Villalba ,  Epidemiologia  espanola.  Madrid, 
1808.  —  0%anam^  ffiMlaire  me£cale  generale  et  particuUere  des  maladies 
tMemifue»,  cmifei^eimt»  et  epitooiiquet,  ^  ml  r0$ni  m  Europe  efe.  Feri^ 
1811'  —  18318.  —  Sekurrer,  Chronik  der  Seaefcen  ete.  Tübingen,  1888 — 
JM.«  Dessen,  Materialien  xn  i^ner  allgemeinen  Natarlehre  der  ^de- 
mlen  und  Contagionen.  Tübingen,  1810.  —  Corneli$  van  der  Heeren, 
Diuert,  de  constilulionis  epidemicae  docirmn.  Lugd.  Balav. ,  1816.  —  Hilden^ 
hrrnndf  Animadversiones  in  constilutionem  morhorum  slalionariam  ejusgve  cuvi 
nderum  laioribut  necesäludinem.  Vindobonae,  1831.  —  C.  F.  Burdach,  Die 
Eeitreehnnag  des  menieUleben  Lebens.  Leipzig,  1829.  —  J.,F.  Heker» 
pn  sehwaiie  Yed  isi  14.  Jahrhundert'  Berlin,  IfltSS.  —  i>  9ß  s  e  n,  Die  Tann- 
wiith,  eine  Volkskraakhelt  im  ifittelalter.  Eerlini  IBO.  essen »  Der 
englisehe  Sehwebs  ete.  llerUn,  1881' 


Digitized  by  Google 


t5& 


Zweiter  Alisiduiiltt. 

-  Oeffentliehe  Krankenpflege. 
Ueilous  anssebrodieiier  Kranklielteii« 

§.  330. 

Die  eilte  Anfortoiag,  vekb«  ütr  Birger  bei  tnabredieiideii  Krank- 
betten,  ele  nSgen  Ten  fagend  einer  Art  Beedüffenhett  eein»  an  den 
Staat  lelbet  n  iiacben  berechtigt  iit,  beitdit  darin»  dui  die  BedingmH 
gen  der  MSglicbkeit  mr  Wiedetbeieitigiing  und  beiiebnngmpeiee  mr  Hei* 
long  dieser  Uebel,  erfüllt  find,  so  ireit  solche  der  einzelne  Bürger  nicht 
m  erffiUen  vermag.  Es  hat  daher  der  Staat  die  Pflicht  auf  sich,  für  das 
Vorhandensein  sowohl  der  verschiedenen  Mittel  zur  Heilung,  als 
för  deren  fonügiich  guten  Zustand  Sorge  lu  tragen. 

Herbeisehaffiuig  der  HeUmitteL 
Wmfg9  itkr  tAditlse«  tettlehee  PerMonAl« 

••981. 

Wie  einflussreich  eine  tüchtige  technische  Bildung  des  Heilpcrsona- 
les  und  dessen  zureichende  Zahl  für  das  Gesundheitswohl  der  Staatsbür- 
ger ist,  liegt  ßehr  am  Tage.  Der  Einzelne,  w«nn  er  nicht  Mann  vom 
Fache  ist,  weiss  die  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  des  Antes  nicht  zu 
prüfen,  er  folgt  hierin  entveder  einem  blinden  Vertrauen ,  oder  der  df- 
fenüichen  Meinung,  welche  In  keinem  UrtheÜe  irriger  sein  kann,  ab 
gerade  da,  wo  sie  aidi  «her  tte  practische  Dignittt  eines  Heilkinsdecf 
ausspricht;  oder  aber,  er  liest  sidi  Ten  dem  Bcange  der  Vmstinde  leiteii 
und  wendet  sich  an  den  gerade  vinliandenen  Ant,  wo  keine  Goncurreni 
bcfteht,  md  an  den  nächst  wohnenden,  wo  vielleicht  die  Noth  drängt 
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md  Gefidir  auf  dem  Vemigt  hdM,  IMe  Hicht  und  Sorge  des  Staa- 
tes in  dieeem  Gegenstande  der  MedidiMdpoUeel  ist  daher  eine  der  1i9e1i- 

sten  und  wichtigsten.  Von  der  Art  und  Weise  ihrer  Erfüllung  hängt 
das  Leben  und  physische  Wohl  so  Tieler  Glieder  des  Staates  ab,  wenn 
man  die  Sache  auch  nur  Tom  negatiren  Standpunkte  aus  betrachten  will; 
dass  ein  untüchtiges  Heilpersonale  das  Leben  und  die  Gesundheit  der 
ihm  aareitraitten  Kranken  su  untergraleB  und  in  lerstdreOi  Teimag  wissen 
▼ir  IllMrigfns  auch  aus  Erfahrung. 

An  merk.  »Der  Natarmensch  sagt  Mezler  (Leitfaden  zur  Abfassung 
med.  Topograph.  S>  1972)  behauptet  sich  im  Kampfe  gegen  die  Sleamite» 
gegeu  das  Clima»  weit  llnger  und  viel glüakHeksr  als  gegen  dia  aehleeb^ 
tan  A erste.  Diese  und  der  Abgang  einer  swedunissig  organiairten  Qe> 

BundheitspoHcei  sind  imsier  ohne  Widerrede  die  erste  nad  grosste  dnelle 
der  Sterblichkeit."  Ich  muss  auf  eigene  WahrneLmungen  and  Studien  ge- 
statzt, dem  berftluaten  Manne  in  seiner  freimUthigen  Aeusseraag  volUtomBea 
beipflichten. 

§.  332. 

Die  Sorge  des  Staates  muss  sich  daher  sunächst  auf  das  Unter- 
richtswesen  des  Heilpersonalat  richten,  welches  mehrere  Ge- 
tichtsfunkle  darbietet,  die  hier  einer  genttara  Besprechung  in  unterstd- 
Un  sind»  indem  m  ihnen  die  erste  Bedingung  der  Möglichkeit  der  Et* 
miung  deqenigen  äbhingt,  waa  der  Bürger  ftr  sein  physischea  Wohl 
m  dem  Staate  lu  fordern  berechtigt  ist 

§.  333. 

AUer  Unterricht  fordert  Anstalten ^  wo  derselbe  artheilt  und  ge- 
aoisen  werden  kann.  Dieselben  zerfallen  in  solche,  wo  die  für  alle  Fach- 
bildung nothige  Vorbildung  statthat  (Gymnasien  oder  Lyceen)',  und  dann 
wieder  in  die  der  Fachbildung  (UniTersitäten  mit  ihren  Facultäten).  In 
wie  weit  noch  andere  Anstalten  ndthig  und  aweckmassig  sind,  wird 
fleh  in  dem  Folgenden  seigen. 

§.  334. 

Die  Wirksamkeit  des  Heilpersonales  entfaltet  sich  in  zwei  yerachie- 
denen  Hauptrichtungen:  1)  als  sogenannte  innere  Heilkunst  (lle- 
dicin  im  engern  Sinne)  und  2)  als  äussere  He  ilkunst  dümrgie. — 
Letztore  trennt  sich,  wieder :  a)  in  die  Chirurgie  —  im  engem  Sinnt— 
und  b)  in  die  Oeburtahftlfe.  Es  entsteht  nun  die  Frage:  velehar 
Vmfang  von  KanntniaieB  /<ir  4la  Candidatan  dieser  rer- 


Digitized  by  Google 


S57 


schiedenen  Richtung^en  derHailkunst  erforderlich  und  un- 
crlässlich  sei,  um  als  aelbstständige  Heildiener  im  Staate 
ttttorisirt  Verden  zu  können;  denn  dass  auf  den  Anstalten  schon 
•ine  ToUkommene  Fachbüdnng  durch  den  Unterricht  im  Gebiete  der  Hett- 
hanit  nicht  erreicht  irerden  kSnne,  darf  wohl  als  aUgemein  anerkannter 
Chnndaati  Teransgeaetit  werden.  —  Ei  iet  schwer,  sich  über  eine  feste 
Ckinse  lu  vereinigen,  indem  hier  das  Vrthefl  gar  in  sehr  von  individnel- 
1er  Anschannng  und  Auffassung  der  Sache  abhSngt,  wenn  glei^wohl  ilA- 
tig  ist^  dass  daa  ZuTiel  und  Zuwenig  schaden  mfisse. 

f.  m. 

Für  die  Innern  Aerzte  —  Aerzte  im  engern  Sinne  —  ist  eine 
ToUständige  gelehrte  Vorbildung  unerlässlich,  also  eine  vollständige  Gym- 
nasialbildung'. Der  auf  der  UniYcrsität  erthcilte  Unterricht  kann  nur  Ton 
denen  wahrhaft  benuUt  werden,  in  welchen  sich  bereits  ein  gewisser  Grad 
von  Bildung,  eine  gewisse  Menge  tod  Kenntnissen,  Reife  des  Urtheils, 
Sflbststindigkeit  des  Gharacters  und  noch  efaiigo  andere  Voransselnngan 
ibidan,  die  sich  auf  der  UnlTorsttit  nidit  mehr,  oder  nicht  gehörig,  und  nicht 
ohne  auf  Kosten  anderer  Hauftawecko,  erlangen  lassen.  Mit  Recht  ist 
in  dieser  Hinsicht  gesagt  werden,  dass  der  Erfolg  dos  Studirens  oder  wt^ 
nigstens  die  erste  Richtung  desselben,  IVr  Alle  mehr  oder  weniger  ron 
der  Art  und  dem  Grade  Ton  Bildung  und  Kenntnissen  abhängt,  den  flie 
auf  die  Academie  mitbringen 

-Anmtrk.  „Wer  vonSehalen  uageBb^  uderlUireD,  angelehrt  kommt,« 
sagt  Horior  —  Sophrou  Sb  41  —  „kann  dirdi  aUo  GoUegien  laufei» 
und  sehn  Hello  der  aogouaantea  hVhom  'Wissoasohallen  uaehschaüeffen, 

oboe  dass  dadarch  seine  Seele  in  des  veiBiumten  Grund-  und  Schulwissen- 
sehaften  gebildet  wUrde,  sein  Specimen,  wenn  er  Ton  der  Academie  kommt, 
seine  ersten  Predigten  u.  dgl.  zeigen  noch  ganz  seine  nackte,  darbende 
Seele.''  Dass  übrigens  bei  dieser  Gyinnasialbildung  nicht  darauf  biagearbei- 
tet  werde,  die  Schüler  mit  Kenntnissen  zu  überladen  und  dadarch  den  Geist 
M  ordcttekon  oder  sehwleheo,  daso  vielmehr  di«  formelle  CMstesbUdnog 
aoeh  vonagiwoieo  im  Aogo  behalten  werde,  bedarf  wohl  kaum  der  Eai- 
pfbhlaogi  WlehSg  ist  aneh,  daso  der  Gymnasial-  und  retpecAve  Vorberei- 
tangsunterricbt  für  die  Universitiit  in  einer  aogemetsenen  Zeit  darchgemaeht 
werde}  das  geistige  Verdauen  ist  ebenso  unerlissUeb»  als  das  IcSrperiieh-ov. 


*)  Tgl.  Scheidler,  Hodegetik,  oder  Methode  des  academischen  Sta« 
diuma  und  Lebens.     Aufl.  Jena,  188d.  — 
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ganiiehe;  für  belle  vM  aber  Seit  eifer4eri  Hu  lellto  denbalb  die  B^ 
werbnag  4er  Gyamwial-KeBBtiiiese  auieriialb  4er  georiaetea  Aaetaltea, 
4.  bt  4afeb  Ftivatanterricht,  nur  anter  gewitien  und  gehr  beschrk'nkenden  Be- 
dingungen gestatten,  namentlich  aber  in  der  darüber  abzunehmenden  PrUfang 
mit  Vorsicht  und  Strenge  verfahren,  zumal  da  die  Erfahrung  zeigt,  u-ie  man 
in  der  Kegel  Leuten  der  Art  durch  da»  ganze  Leben  hindurch  den  gei- 
stig unverdauten  VorbereituDgü- Unterricht  aubieht.  lieber  die  nothwendigea 
Voraussetzungea  4ei  aea4«DibNdieB  Sta4iBBi  vgl  ma  lir^eaa  aedi:  Sebel- 
ling,  Bleib.  &71.  —  Steffeae»  I4ee  4er  üaiferdtfit  &M.  —  Nia- 
mey er»  Gnia4slttxe  4er  Eniehaag.  IL  Tbl  &741.  —  NSaaelt,  Aaw^ 
attg.  i  41.  —  Fegaer,  8cbalre4ea.  S.  77.  — 

f.  S36. 

Da  während  des  Gymnasialunterrichts  bei  den  Stndirenden  noch  keine 
Me  WaU  über  das  kfinflige  Facbstadium  beatebt,  auch  Ton  ihnen  nicht 
gefordert  Verden  hamiy  lo  mnii  dai  Stndiam  gaviiser  Gegenatlnde,  das 
apiter  nicht  mehr  nadigeholt  Verden  kann,  nnd  gleidiiim  den  Schlfinel 
nun  Thore  in  du  Bemfbfiich  bildat,  eine  Tonfigliche  Berüdbicbtignng 
erhalten.  Hieher  gehört  vor  Allem  Sprachenkenntniei,  namenttidi 
aber  Kenntniss  der  sog.  gelehrten  Sprachen,  der  griechischen  und  latei^ 
nischen,  worauf  man  in  neuerer  Zeit,  besonders  ausser  Deutschland^  immer 
veniger  Werth  zu  legen  scheint 

Anmerk.  Dahlmann  —  Politik  L  260. ,  bemerkt  mit  Recht:  „Die 
Sprache  ist  das  Organ  des  Denkens,  es  denkt  sieb  nicht  ohne  sie,  geschweige 
denn,  dass  sieb  die  Tbeiloag  der  Arbeit  Teraaeben  lasse,  vermöge  welcher 
BMB  Qedaaken  aad  wieder  empfKngt  Biaa  Spraye  aaa.4em  Graada 
leraea,  heiest  denken  leraea.  Eia  Meascfc,  der  ia  edaem  I«eben  keiaa 
Grammatik  gelerat  liat,  lernt  sein  Leben  durch  nicht  genau,  veaigsteaa 
nicht  sicher  sprechen  nnd  schreiben ;  er  irrt  in  Ungewissheit  umher  und  hat 
kein  Leitseil  im  grossen  Labyrinth  der  Worte  und  Gedanken."  Uebrigens 
muss  das  Studium  der  Sprachwissenschaft,  wenn  es  wahrhaft  geistesbildend 
sein  soll,  auch  nicht  In  todte  Wortklauberei  ausarten.  (Vgl  D r obis ch, 
Pbilolegi«  andHiathem.  S.4.7.8.t9L,aad:  Sehelling,  Methede  des  aca- 
4eBiiie^ea  Sta4iBaM.  S.  77.  —  Die  Keantaisa  der  gelelurtea  altea  Spraehea 
ist  aebon  wegea  dem  Eiaflaaae,  weleben  eie  aaC  die  BUdaag  dee  Veratan- 
dea  aad  Characters  üben,  hochwichtig.  Tgl.  hierüber  vorzüglich:  Hüb  1er, 
Der  verkannte  Werth  der  classischen  Scbriftst  1800.  —  Fr.  Koch,  Die 
Schule  der  Humanität.  1811.  —  Böckh,  de  antiq.  liier.  $lud.  1822.  — 
Harnisch,  die  lateinische  Sprache  als  Mittelpunkt  unserer  Bildung,  in 
Woebler  Philomatte  II.  183.  —  Dahlmanu,  Politik.  I.  260.  —  Nie- 
bahr  ia  d.  Verr.  aa  a.  üebereeta.  4.  eiaten  pbilipp.  Re4e  4ea Hamaatheaea. 
Hambarg»  IStL  —  Roh.  Faai»  Beda  an  4ia  Stadiiaadea  in  Glftsgev. 
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Leipzig.  1837.  —  Die  Alten  geben  den  Geist,  welchen  die  Gelehrtheit 
belebt,  dea  Geschmack  und  die  Stärke,  welche  auf  das  jganze  Leben  wir- 
Itra.  Sie  veHieB«i  «mul  w«gMi  im  ti«  dimeleriiiraiiden  practi- 
sehen  YentaailM  melir  alt  irgend  eine  GUme  der  NeoereUi  die  Ormillftge 
der  Bnielrang  «nes  Mannes  sn  sein ;  da  sie  nniere  Yemrtk^e  nidit  balm, 
so  gewSbren  sie  gleiche  Yortheile  wie  das  Reisen  unter  fremde  Nationen. 
Das  Studium  der  Alten  ist  desto  nothwendiger ,  da  in  Führung  der  Geschäfte 
der  Character  mehr  thut,  als  der  Geist :  und  sie  geben  Character.  Vgl.  Job.  M  QU 
lerWeItgecb.XIIl.188.  XI.102.  (ältere  Au8gabe).--„Die  Alten  nicht  kennen,  beutst 
eine  Ephemere  sein,  welche  die  Sonne  nicht  aufgehen  eieht,  nur  untergehen.  — 
Die  jetzige  Menedilidt  venlnke  nnergründHck ,  wenn  nicht  die  Jugend 
vorher  dordh  den  ttillen  Tempel  der  grosswi  alten  Zeiten  and  Henaehen 
den  Darcbgang  zum  Jahrmarkte  des  spatem  Lebens  nfibme."  J.  Panl, 
Lerana.  149.  Vgl.  ferner :  dessen  Unsichtbare  Loge  S.  16.  Sector ,  Extra> 
blatt;  Politische  Nachklänge.  S.  91.  —  So  wichtig  übrigens  das  Studium 
der  alten  Sprachen  ist,  so  ist  es  doch  eine  übertriebene  Behauptung  und  ein 
grober  gelehrter  Dünkel,  wenn  man  meint,  dass  nur  und  allein  durch  sie 
vahre  Bildang  mS^ieh  sei;  es  ist  a^ar  aacli  ein  grober  and  hSchst  sehid*. 
ttcher  Inrthaai,  wenn  dadareh  g»r  daa'Stadiaai  der  Mattesspraci^e  vardringt 
wird.  Der  grSsste  dentsdia  FUlolog  Wolf  verdient  deshailb  '  nnaem  aa> 
getheilten  Beifall,  weaa  er  sagt:  „Zur  höhern  Bildung  gebort  vor  AHeas 
ein  guter  Unterricht  in  der  Muttersprache."  Vgl.  dessen  ConsiUa  teho- 
laslica.  Uerausgeg.  t.  Körte.  —  Auch  Kenntniss  einiger  lebenden  frem- 
den Sprachen ,  besonders  der  französischen ,  englischen  und  italienischen, 
aiad  fdr  die  Wisseasebalt}  Kanst  aatf  das  präetische  Leben  ttherhaupt  sehen 
wiahUg,  für  den  InOMisn  Balraf  Mr  nash  van  haaaftdarsr  Nllaliahkait 

TheHi  als  «narlliilidie  Yoiharaifcnng  Ot  CMsIrteiihtraf  tbar- 
überfaatapt,  theSs'  aber  ab  «BfiMnlieiie  (Qnmdlage  für  die  Natarwisfeii- 

srhaften,  erscheint  die  Mathematik,  welche  in  ihren  Elementaropera- 
tionen  nicht  nur  die  einfachsten  und  leichtesten,  und  in  ihren  weitern 
Fortschritten  ein  gränzenloses  Feld  der  lusammengesetztesten  und  schwie-« 
rigsten  Uebungen  des  Denkens  darbietet,  sondern  tnch  wegen  der  Deut- 
lichkeit nnd  Nettigkeit  ihrer  Begriffe,  der  Schärfe,  genaneii  Verkettong 
und  strengen  Folgerichtigkeit  Ihrer  Urtheile  ind  ScUflssa,  mehr  alf  ir- 
gend eine  andere  IHscIpIln  geeignet  ist»  du  Sdmna  aller  mssenidiaf- 
ton  «bethanpl  inr  Amdmimg  tu  bringto. 

Annerk.  Wenn  dasStadiam  der  Mathematik  auch  k^ea  andern  Gewinn 

brachte,  als  den  der  vorzüglfchen  femeUen  Geistesbildong,  sow&'re  sie  schon 
für  den  Arzt  eine  unentbehrliche  zu  nennen,  indem  bei  ihm  der  Grad  der 
Ausbildung  seiner  formellen  Geistesbildung,  nicht  selten  Uber  die  Möglichkeit 
einer  practiscben  Wirluamkeit  von  legenreicbem  Erfolge,  entscheidet  Ein  . 
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irrig»!  Urtteil  iw  AtzIm  Icaiiii  ton  Knakcn  du  Leboi  koitatt;  beim  Ju- 
risten ist  Appellation  möglich!  Es  ist  ein  grosser  Gewinn,  wenn  der  Arzt 
ans  seinen  mathematisclien  Studien  nur  die  Leichtigkeit  der  Erregbarkeit 
seiner  Aufmerksamkeit  und  die  Schürfe  den  Urtbeils  erobert  bat.  Beides 
kanu  er  im  practischen  Leben  nicht  entbehren,  ohne  ein  Stümper  zu  sein.  — 
Bei  der  grossen  Wichtigkeit  des  mathematischen  Studiums  und  hei  dem  an» 
ffDglieben  IViderwitlen,  welchen  es  biswellen  auf  Anünger  übt,  sellto  man 
nnr  sneb  daranf  bedadit  sein»  an  Gymnasien  nndLyeeen  Lehrer  fBr  dieses 
Fneh  na  gewinnen)  die  in  der  Methode  des  Lehrens  und  Vortrags,  ihre 
Schüler  fiir  den  Gegenstand  einzunehmen  wissen.  Leider  aber  klebt  der 
Mehrzahl  unsrer  Lehrer  an  den  Torbereitungschulen  der  Mangel  pädago- 
gischer Kenntuisse  an,  der  aus  der  VeraachlSssigung  des  Studiums  der  Psy- 
cbologie  hervorgebt 

338. 

Ebenso  nützlich,  als  anregend  für  den  Fonebnngsgeist  ist  das  früh- 
zeitige Gewinnen  naturwissenschaftlicher  Vorkenntnisse,  wo- 
zu besonders  die  Anfangsgründe  der  Naturgeschichte,  der  Zoologie,  Bota- 
nik und  Mineralogie,  ferner  der  Geographie,  namentlich  der  mathemati- 
sdwB,  nnd  der  Physik,  wenn  auch  nicht  in  streng  wissenschaftlicher,  son- 
.  dem  melir  in  fragmentarischer  Form  geliören,  um  dnrdi  VorfiUming  der 
Elemente  oder  Chnuiditoffe  aller  '^B^sieosdiaften  um  so  mehr  das  Interesie 
daran,  sowie  die  besondera  Tilente  d«r  Einielnsii  m  «nrtcfceDy  ind  aUt 
Anlagea  irähseitig  genug  mm  BewKstsein  der  Betreimden  n  bringen, 
was  Ja  fttr  die  gut«  Wahl  des  kfinftignB  Bernd  so  erfolgreidi  sein  wird. 

Anmerfc.  Wenn  es  Oberhaupt  fBr  den  Menschen  das  grSaste  UDgldck 
Ist»  wenn  er  ridi  einen  Bernf  oder  ein  Fach  wlbl^  dem  er  In  keiner  Hinsidit  ge- 
wachsen is^  oder  dem  er  sieh  nur  blngibl^  nm  einen,  in  seinen  Aof  en  ehrbaren 
oder  anständigen  Erwerbsxweig  im  Staate  zu  erhalten:  so  trifft  eine  solche  un< 
passende  Berufswahl  aber  Torzugsweise  den  Arzt.  Sehr  gut  ist  es  daher, 
wenn  durch  einen  frühzeitip:;en  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften,  im 
Ziiglin^^e  die  Lust  zu  diesem  Berufe  entweder  geweckt,  oder  wo  sie  aus  un- 
lauteru  Gründen  hervortreten  wollte,  zernicJitet  wurde.  Der  eigene  £ut- 
seblnss  und  die  eigene  Neigung  entsdhridet  obnediess  In  der  Wahl  des  Go* 
lehrtenbemlb  llberhanpt  mehr,  als  Warnung  nnd  Rath  von  Aussen  berein* 
Uebeidies  ist  da  über  den  Zögling  oft  sehr  schwer  ein  richtiges  Urtheil  an 
bilden,  zumal  gar  vielen  Lehrern  die  zum  Benrthellen  erforderlichen  psycho- 
logischen Kenntnisse  abgehen.  "Wie  man  sich  übrigen.s  täuschen  kann,  leh- 
ren die  Beispiele  ausgezeichneter  Männer,  welche  in  ihrer  Jugend  für  un- 
fähig gehalten  wurden.  So  zeichnete  sich  der  nachmals  her'dhmteN e w to n 
anf  der  Schule  gar  nicht  ans,  war  Tiehnehr  nnfleissig  und  unaufmerksam, 
'  ebenso.Loeke,  Malebranehe,  Fr.  H.  Jaeobl;  —  B.L.  Heim  konnte 
Im  swSIftea  Jabro  noch  nicht  fertig  lesen. 
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§.  339. 

Wen  Mhon  früh«  die  Nei|piDg  für  die  Wahl  dei  ändichen  Benfes 
beitimmt,  dem  darf  am  wenigiten  das  Stiidiiim  der  Geschichte  ^eicb- 
gfltig  erscheinen  9  da  sie  als  Offenbarung  des  Menechengebtes  in  dem 
Gange  seiner  Entwickelnng  in  Zeit  und  Raum  die  Mutter  der  Psycholegie 
ist,  ohne  welche  Niemand  ein  tfiehtiger  und  wiisenschaftlicher  Ant  werden 
und  im  Verkehre  mit  der  Menschheit  jene  Jichre  Anerkennung"  und  scgen- 
reichc  Wirksamkeit  erringen  kann,  die  dem  Ärzte  seine  absolute  Würde 
in  der  menschlichen  und  bürgerlichen  GeseUscbafb  sichert. 

Anmerk.  lieber  den  boliea  Werth  und  die  W^ichtigkeit  des  Stadiums 
der  Geschichte  kann  nur  eine  Stimme  sein;  sie  ist  das  wahre  Lehrbuch 
der  Menschheit,  und  alle  güttUche,  bürgerliche  und  häusliche  Weisheit  liegt 
in  ihr,  wie  ih  der  Schaale  Terborgen.  Wie  treffend  sagt  Plinina  — 
Jgj».  IX,  tf  —  TM  ihr:  „Ommfa  pote$UUf  fiunlm  SjptiUu^  qumOm  mut/etlaif 
quantum  demgue  numen  sit  historiae."*  Daher  schalt  auch  jener  Priester  n 
Sais  nicht  mit  Unrecht  die  Griecbeo,  da  sie  sich  nicht  um  die  Geschichte  ge- 
hörig bekümmerten ,  „ewige  Kinder."  Sie  ist  der  Spiegel  des  Weltgeistes, 
und  blos  sie  belehrt  über  den,  den  gemeinen  Blicken  unsichtbaren  Gang 
der  Erziehung  des  Menchengeschlechtes ,  weshalb  schon  Diodor  von  Siei- 
Ken  mit  Recht' die  Geechichlsehreiber  die  „Diener  der  göttlichen  Ymebmig« 
nennt;  se  iHe  sie  allein  die  eiadriBgendaten RathachWge  fttr  die  Lebeasftth- 
mng  im  Grossen  und  Kfeiaen  gibt,  da  Beispiele  stets  mehr  wiiken,  ala 
blosse  Lebren.  Sie  prägt,  auch  wenn  ihr  Stoff  nicht  mehr  unmittelbar 
sehr  interessirt,  doch  der  Seele  edle  Formen  von  Geistesgrb'ise  und  Cha^ 
racterstärke  und  von  der  Ilandlungs-  und  Denkweise  grosser  Männer  ein; 
sie  tröstet  und  erhebt  den  Geist  über  die  dumpfige  Atmosphäre  einer  ge- 
meinen  Gegenwart  in  die  reiaem  Regionen  einer  bessern  Vergangenheit, 
die  BBgleieb  Bttrgo  fttr  eine  edlere  Zahonft  ist  Dass  aber  die  Geschichte 
die«  Alisa  leisten  hSane,  dasa  wird  vor  Allem  erfordert,  daaa  aie  nicht  bloa 
eine  Chronik,  eine  blosse  AofklUnng  einzelner  Ereignisse,  ein  Namea-  nnd 
Thaten- Register  Ton  Regenten,  Feldherren  and  Diplomaten  ist,  sondern 
dass  sie  ihre  wahre,  iiöhere  Aufgabe  gehörig  löst,  nümlich  nachweist,  wie 
die  Idee  der  Menscblicit  und  ihre  Kntwickelung  sich  in  den  bedeutsameren 
einxelneu  Ereignissen  offenbart;  Uberhaupt,  dass  ein  ächter  historischer 
FragmatisBaa  die  bShero  Einheit  in  dem  unendM  Mannigfaltigen  der  Er^ 
acholBongen  anCflndet  nnd  darstellt  (Vgl  Scheidteri  Haadb.  d.  Rijcho- 
logio.  OarmstadtlSSi^  S  M). 

§.  340. 

Die  Philosophie  hat  nicht  so  wie  die  andern  Wissenschaften  einen 
ein« einen  Gegenstand  der  Natur  oder  der  Geschichte  zu  ihrem  Objecte^ 
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sondern  sie  unterscheidet  «ich  gerade  dadurch  von  jenen  characteristisch 
durch  ihre  doppelte  Beziehung,  in  welcher  sie  theiJs  lu  jenen  überhaupt, 
tkeils  SV  dem  Leben  selbst  steht,  welches  Vcrhältniss  iti  ersterer  Hinsicht 
des  I.  g.  Sdmlbegriff,  in  letiterer  den  Weltbegrif  der  Philosophie  con- 
stndit.  Der  Schilbegriff  besteht  darin,  dass  sie  als  Vr-  nmi  Gmud- 
Wissenschaft,  oder  als  allgemeine  Prindjuenlehre,  allen  ühfigen  Wis- 
senschaften die  obersten  Gesetse  und  Frindpien  ihrer  Systeme  bestimmf, 
indem  ihr  Verhilinias  an  jenen  ein  donhans  immanentes  ist;  oder  mit 
andern  Worten:  die  Philosophie  liegt  gar  nicht  ausser  oder  neben  dem 
übrigen  Wissen^  sondern  erzeugt  sich  mit  und  in  demselben;  sie  ist 
eigentlich  nicht  eine  Wissenschaft,  die  man  wie  jede  andere  zu  erlernen 
braucht,  sondern  der  wi ssenschaltliche  Geist  überhaupt«  welcher 
alle  übrigen  beseelen^  in  ihnen  so  zu  sagen  Fleisch  werden  muss*  Bar- 
her wird  die  Philosophie  mit  Eecht  als  der  Mittelpunkt  beseidinet,  in 
welchem  nA  die  Fiden  aller  übrigen  Tereinigen,  oder  wo  alle  aich  be- 
gegnmi,  mn  sich  unter  einander  in  TerknUpfen,  nnd  wo  der  Zusammen- 
hang, der  Gmndbegriir  m  suchen  ist,  an  deren  jeden  sich  weiterhin  die 
ganze  Masse  des  Vissens  anschliesst;  so  wie  die  Philosophie  es  ist,  welcho 
den  Faden  der  Erkenntniss  da  aufnimmt,  wo  die  übrigen  Disciplinen  ihn 
fallen  lassen  müssen.  Hieraus  er!:ciLt  sich  ,  dass  das  Studium  jeder  an- 
dern Wissenschaft  auf  das  der  Philosophie  hinleitet  und  ohne  letzteres 
mangelhaft  bleibt,  so  wie  umgekehrt  auch  das  der  Philosophie,  wenn  et 
aiditmit  den  übrigen  sich  verbindet,  ihren  eigenen  an  sich  leeren  und 
todten  allgemeinen  Formen  durch  die  reiche  und  lebendige  Fülle  der  Er- 
iahrungswissenacfaaften  bestimmten  Gehalt  gibt,  und  innig  mit  ihnen  tof- 
einigt  in  gegenseitiger  Wechseldnrchdringnng  dem  letiten  und  höchsten 
Ziel  alles  Erfcennens  überhaupt,  der  innem  Einheit  alles  Wissens,  nach- 
strebt;  wozn  aber  der  Natur  der  Sache  nach  vor  Allem  eine  sichere 
Grundlage  ihrer  eigenen  Lehren,  die  ja  den  übrigen  zur  festen  Basis 
dienen  sollen,  erfordert  wird.  — 

Ihrem  Weltbegrüfe  nach  ist  die  Philosophie  nicht  blos  einzelne 
Wissenschaft,  sondern  als  Bestandtheil  des  Lebens  selbst  anxusehen;  sie 
ist  nicht  blos  auf  die  Befnedignng  des  Erkenntidsstriebes,  sondern  auf 
die  harmonische  AusbÜdnng  aller  Seelenhrlfte,  auf  die  Bildung  des  gan- 
zen Menschen  gerichtet,  und  wird  daher  mit  Recht  als  die  Wissenschaft 
der  letiten  Gründe ,  Gesotie  und  Zwecke  unaers  gessnmten  Erkennens, 
FfiklanB  und' Handelns,  odtr  ala  die  Wissenschaft  der  Ideen  der  Wahrheit, 
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S«li5iiIieltiiBlCHIto,  o^er  abWiMMudiaft  TonderBeiiehung  aller  menicli- 

lichen  Erkenutniss  auf  die  wesentlichen  Zwecke  der  Vernunft,  oder  aU 
Geistes-  und  Bewusslscinslehre  dcfinirt. 

Der  Werth  des  Studiums  der  Philosophie  als  vorbereitende  Wissen- 
fchaft  für  das  Studium  der  Medicin,  kann  hienach  nicht  zweifelhaft  sein, 
ja  es  ist  eine  gründliche,  wissenschafUiche,  iirsüidie  BÜdung  olme  Pliilo- 
iophie  rein  uundglich.  Das  Denken  kann  man  swar  Niemanden  mit  den 
Unterrichte  eingiessen,  aber  anregen  nnd  anslilden  kann  man  damit  die 
Anlagen  nnd  die  leitenden  Piinc^ien  nr  Ansckannng  und  snm  Bewnssl- 
se!n  bringen,  anf  denen  das  licbtige  Denken  beroht  Rn  ein  denken- 
der Arzt  ist  ein  guter  Arzt. 

Anmerk.  Man  bat  dan  Wertb  der  FUloaopbie  für  die  Mediein  achon 
aeiir  veraebiedea  angeacblag«n  and  baofthtilt   lasofenie  muk  die  Medicin 

als  einen  Tbeil  der  Naturwissenschaft  yod  pbilosofhiichen  Syatamen  ab- 
bSngig  machen  und  an  di«  Stelle  der  Beobaehtong  und  Erfahrang  philoso- 
pbische  Constractionen  n  priori  treten  lä'sst,  wird  die  Philosophie  gewiss 
für  die  Medicin ,  namentlich  für  die  practische  höchst  verderblich  wirken. 
Die  Beweise  dafür  liegen  nicht  weit  hinter  uns.  Streben  wir  aber  nach 
eiaer  allfemeiaea  pbUeaopbisebea  Qdstesbildiaig  nnd  btaSlaea  diaaelbe,  am 
die  rdche  MaacbfaltigkeiC  der  Thatsaebea  der  Erfabraag  aaf  die  Priaci|len 
ibrer  Einheit  snrBckufabraa,  aacbea  wir  dadareb  Erkeantaisa  der  Gesetae, 
welehe  den  ErsebdaaageD  %n  Grunde  liegen,  gewinnen  wir  dadurch  ErkeBafe> 
niss  aus  Gründen,  so  wird  der  Werth  der  Philosophie  keinen  Augenblick  zwei- 
felhaft sein.  Man  kann  eine  grundliche  philosophische  Geistesbildung  be- 
aitzen,  ohne  dass  man  dadurch  genöthigt  wäre,  ein  pbiloaophischea  Sjateai 
In  die  Medicin  Uberxntragen. 

Die  Pbiloaopbie  ist  Anfang,  Mitte  and  Bade  aller  Stadien  anf  der  Uai- 
Tenitlt,  sie  iat  das  laiaiaaeate,  belebeade  Princip  aller  Doetrinea.  (¥gL 
Steffens  über  geb.Verbiad.  &  S ch  elli n  g  (Meth.  S.  7.)  "»Kt  richtig: 
„Der  besoudern  Hildung  zu  einem  einzelnen  Fach  muss  die  Erkenntnis«  des 
organischen  Ganzen  der  Wissenschaften  vorangehen.  Derjenige,  der  sich  einer 
bestimmten  W^issenschaft  eru;ibt,  muss  die  Stelle,  die  sie  in  diesem  Ganzen  ein- 
nimmt, and  den  besoudern  Geiüt,  der  sie  beseelt,  so  wie  die  Art  der  Aosbil* 
daag  kennen  lernen,  wodarcb  sie  dem  banaoaisebaa  Band  dea  Qaaaan  sieh 
aaacUiesst,  die  Art  als«  aacb,  wie  er  selbst  diese  Wisseaaebaft  sn  nebmea 
bat,  um  sie  nicht  als  eia  Selave,  seadem  als  ein  Frater  «nd  im  Geiste 
dea  Ganzen  an  denken."  —  Wie  genau  die  Medicin  mit  der  Philoaopbia 
überhaupt  zusammenbüngt,  ist  eine  Thatsache,  welche  schon  der  grosse 
Arzt  von  Kos  anerkannte,  indem  er  sagte:  „IrjrQog  (piXo(t6(foq  leo^eog-^* 
Freilich  darf  hiebe!  nicht  übersehen  werden,  dais  Hippokrates  unter  cotpitt 
nnd  ^docoq>itt  nicht  den  beatimmteu,  erst  später  abgegränzten  Begriff  der 
VbüoBopbie  ab  eiaxelae  Wisseaschnft  ia  strenger  Bedeatna|^  überhaspt  aidit 
blaa  speealatiTe  PbOasefbie,  seadem  weit,  mebr  die  praeliseiie  Im  Biaie 
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hMB,  (VgL  Sprengel,  Geich. 4,  Med.  Thl.  I.  S.  174).  BeetimMter erklärt 
■ieh  noch  Qalenni,  wdeher  lelket  b«MUt  war,  Ae  HifpokratifeheB  Lek- 
rea  wAt  deaSyetenea  deePlata  nadAriatoteles  inBiaklaag  aakriagea,  weaa 

er  WKglti  op&mui  metRcut  nt  philosophut.  —  Des  grotiea  Reformtton 
Bacon  von  Yerulam  Ausspruch:  ,yMedicina  in  pkilosophin  non  fundata  t»- 
firma  estf*  bat  die  Geschichte  der  Medicio  genügend  bewährt.  Meiner  An- 
sicht nach  wird  io  unserer  Zeit,  (rotz  dem  vielen  Lehren  und  vielen  Orga* 
nisiren  im  Erziebungs-  und  UnterrichtaweseD,  ein  guter  philosophischer  Ua- 
tenriekt  ala  Yorkerdtang  für  die  tendiiedeaen  Faehitudiett  kSiüig  entkekrl^ 
aad  flickt  aa  Ulligea  iat  ea,  weaa  au»  gar,  wie  ia  neueren  Zeitca  gcaeke- 
kea  is^  dea  philosophiscbea  Uaterricht  gewisiermasaen  den  pkilosopkicckca 
FacttItSten  entxiekt  nnd  ihn  auf  die  gelehrten  Mittelschulen,  die  Gjmaariea 
und  die Lyceen  verweist.  Sehr  richtig  bemerkt  dei^balb  schon  Schleierma- 
cher (Ueber  Universit.  S.  57. 78.)  :  „Es  ist  gewiss  verderblich,  dass  die  Stu- 
direnden  gleich  anfSnglich  sich  können  einer  andern  Facultät  einverleiben, 
AHe  mttnen  xnent  seia  aad  dai  aadi  der  Fkilotophie  Beflissene ;  aber  Alle 
■aUtea  eigeatUek  aaek  ia  dem  erttca  Jakre  ikrea  acadeaüaekeaAafealkaltea 
aickla  aaderei  leia  dBrfea.  GewiM  ciad  die  Fllle  aelton,  wc  tiidi  «iaa  ke- 
itiaiMte  Rlaktaag  des  Talents  schon  auf  der  Schale  offenbart^  vad  mitRe^t 
kann  man  sagen ,  dass  in  jedem  solchen  Falle  nur  desto  notkwendiger  sei, 
den  Jüngling,  wenn  er  für  die  Wissenschaft  gedeihen  soll,  eine  Zeitlang 
im  Allgemeinen  derselben  aufzuhalten,  damit  sein  allgemeiner  Sinn  nicht 
ganz  unterdrückt  werde  von  der  vorherrschenden  Gewalt  des  besondern 
lUcatCi 

Die  Psychologie  g-ehörl  zwar  schon  an  und  für  sich  in  den  phi- 
loflophischen  Unterricht  und  geht  somit  der  Gelehrtenbildung  im  Allge- 
meinen Torans;  sie  steht  aber  ron  allen  philosophischen  Wissenschaften 
im  Bidutoii  mit  der  Medicia  im  Veriiiltiiiue,  lud  wird  deshalb  eine  der 
«acntkchdidiiteii  Voribereitangawineiucliaften  für  das  Stndinm  der  MedielB« 

Anmerk.  Es  ist  in  der  That  anbegreiflich,  wie  auf  manchen  Univer^ 
sitSten  das  Studium  der  Psychologie  und  sogar  der  Unterriebt  in  derselben 
vernachlässiget  \\ird,  wie  auch  überhaupt  von  denjenigen,  die  den  Unter- 
richt im  Staate  leiten  solien,  nicht  mehr  zur  Aufmunterung  und  zur  Ver* 
pliicktaag  anm  Sindiam  dieser  kerrKcken  Wieeensekaft  keitragen,  Toa  der 
Baeo  (ife  d^^mt  «I  leieiii.  /F.  1.)  mit  vollem  Rechte  sagte: 
fciealf«  Ammm  ^waaieis  «dtarae  ipsiw»  perfb  fsatomy  fro  fbte  est  ommam  sdeih 
Harum.'*  Leider  ist  aker  gar  zu  oft  eine  gründliche  Psychologie  nicht  ge- 
t  rade  die  stärkste  Seite  unserer  Staatspädagogen!    Die  Früchte  werden  sicht- 

bar in  Politik,  Religion  u.  A. ,  wo  man  bei  manchen  Tagcshelden  umsonst 
nach  der  wissenschaftlichen  Tiefe  sich  umsieht,  die  immer  nor  mit  tüchtigen 
psytkologiseken  Keaataissea  gepaart,  an  erscheinen  fähig  ist  Die  Regie- 
raagea  wBrdea  sehr  di«  latercssea  derYSIkeraad  derThraaafSrdeia,  wca« 
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sie  mehr  fdr  einen  tüchtigen  psydiotogischen  Unterricht  auf  ihren  gelehrten 
Mnlen  sorgten,  siewttr  den  dadnrch  iasbntonilere  eine  gMÜniere  f«litische 
BildttBg  «14  eine  bessere  Tngespfetse  enielen,  nis  itrch  4ie  nnn  einml 

ebenso  Terhasite,  ak  onzureicbende  Censar.  — 

Wenn  wir  eine  ji^nsNe  Zahl  der  Acrzte  ihre  Kunst  oft  ohne  alle  psycho- 
logischen Kenntnisse,  sei  es  in  was  immer  für  einer  Form,  ausüben  sehen, 
so  darf  es  dann  freilich  nicht  überraschen ,  wenn  uns  manches  practische 
Operat  eher  einer  gemeinen  (iuacksalberei ,  als  einem  Kunststüclte  ähn- 
]i«b  ncbeint  Der  Menaek,  wie  er  in  der  Natnr  nnd  Sinnenwelt,  encbeint, 
iat  ein  Gans 68,  in  welchem  Fbjriiches  and  FijcUsehes  xn  einer  lebendL 
gen  Einheit  Terschmolsen  ist;  nnd  als  eine  solehe  Totalitat  mnss  er  aack 
im  abnormen  —  im  kranken  —  Lebensznstande  betrachtet  weiden.  Wegen 
der  Wechselwirkung  Ton  Leib  und  Seele  im  Menschen  muss  jeder  Heil- 
plan  die  gesammte  Natur  umfassen  und  der  wahre  Ueilkdnstler  muss  die 
physischen  wie  die  psychischen  Potenzen  als  Heilmittel  zu  gebrauchen  wis- 
aea.  Ganz  treffend  bemerkt  desshalb  Sebeidler  (Hdb.  d.  Psychologie. 
&  IM) :  So  nnentbehrliek  als  Anataade  nnd  Pkysiologie  ist  dem  Afste  dia 
Fqrckolagie,  and  wer  a.  B.  von  dem  menM^ehen  Herzen  niekta  wmteff 
Weiss,  als  dass  es  der  unruhigste  und  stärkste  aller  Muskeln  ist,  daaa  W9f 
wie  Loder  berechnet,  in  einem  einzigen  Tage  circa  115,220 Schläge  gegen 
die  Rippen  tbut,  dass  die  Kraft  desselben  nach  Tabor  =^  ISO  Pfunden, 
oder  nach  Haller  gleich  so  vielen  Zentnern  sei,  als  der  Mensch  ohne 
Nachtheil  auf  seiner  Brust  tragen  könne;  und  wer  dabei  nicht  weiss  oder 
beaektaty  dass  diea  kleine  Ding,  daa  ein«  ao  vngekeare  pbysisek«  Krallt 
keaitat,  aft  nickt  «inen  ainaigtn  Scrnfcl  Kammer  tragen  kaaa,  daaa  ein 
BUek  der  Gunst  oder  Ungunst,  den  CHÜdDi  oder  Ckglfleks  so  leicht  emporhebt, 
ao  leicht  niederschlägt,  ja  oft  gar  aoflSst;  —  der  rühme  sich  nicht,  ein  Ken- 
ner der  menschlichen  Natur,  geschweige  denn  ein  Heilkundiger  oder  Ueilkünst- 
1er  zu  sein.  Der  geistreiche  B  u  r  d  a  c  h  sagt  (Organism.  menschl.  Wissensch. 
S.  49.) :  „Der  Heilk'dnstler,  der  blos  den  Körper  kennt  und  hlos  auf  diesen 
SU  wirken  strebt,  ist  ein  Kind  auf  dem  Platze  eines  Wageolenkers,  welches 
Bwar  im  Wi^n  aitsen,  aber  aiiAt  dio  Rosse  blndi^  nndleiten  kann.**  — 

Welch  aamittelkar  practiackea  Intereaso  dio  Pkyokologlo  Ar  dicjenigon 
Aerzte  hat,  welche  Geisteskranke  keilon,  oder  Staatalrato  worden  söUen, 
bedarf  wohl  kaum  der  Nachweisung.  — 

Hiezu  kommt  nun  noch  ein  besonderes  subjectives  Interesse,  welches  die 
Psyhcologie  für  jeden  Arzt  wegen  der  Individualität  seiner  Bernfswissen- 
Schaft  hat  Wer  möchte  nicht  dem  trefiHichen  Sch eidler  beistimmen,  wenn 
or  (in  a.tir.  8. 19t)  sagt:  TermSgo  adiier  BoialhwiaBOBBckaft  wird  der  Arit 
keatSadig  Zeago  der  Gekreckliekkeit  der  monseklickon  Notar,  der  AbkSngif» 
hAt  deaGeiateoTom  KSipor,  nnd  es  goaeUokk  dann»  wio  dioBrfUirang  woki 
genugsam  beweist,  nnd  leider  nur  zu  oft,  dass  die  Aerzte  zu  dem  s.  g.  Ma- 
terialismus und  Brutalismus  (der  blos  tbierincben  Ansicht  des  Menschen), 
zur  8.  g.  Corpuscularphilosophie  ,  latromechanik  u.  s.  w.  kommen ,  nicht  ein 
„Vereintsein*'  von  Seele  und  Leib,  sondern  ein  „Einssein"  derselben  an- 
nehmen (Vgl.  die  interessanten  Aufsätze  hierüber  in  Masse's  Zeitschrift 
für  psychiscko  Aento.  Aonte.  1B19,  flft  t)>  da«  GoUni  fir  oino  Spiolwollo 


SM 

mit  Stiften  fttr  jede  Idee,  die  der  Qeiit  afcdreU»  vm  aa  äiA  leina  Um 
mb-  «nd  TOfsnorgela,  die  Hers  für  eine  Blotspiitse  nd  die  Seele  Bir  fSr 
etaea  aeeea  Holltrieb  dee  KSrpen  lad  den  Menschen  telbet  für  eine  by> 

draulische  FUtrirmaschine  ohne  dgentliche  Seele  halten,  weil  ihre  nintoml- 
■cben  Heeser  lie  nicht  finden ,  weil  sie  sie  nicht  als  Präparat  Torweiien 
kSenen.  Gegen  solche  traarige  und  eben  so  irrige,  als  trostlose  Ansichten» 
zu  denen  falche  Schlüsse  von  jener  unläugbaren  Abhängigkeit  führen  (wie 
schon  die  Logik  beweisen  kann),  und  welche  mit  dem  Glanben  nn  die  gei- 
fftige  Weeenbeit,  Vreibeit  nnd  UnsterbKebkeit  der  Seele  nncb  den  nn  Tagend 
nnd  Qottbeit  (die  drei  ClmndsSalen  des  sittKcben  Univennms)  eisebitten, 
WQ  niebt  v51üg  nnben,  —  gegen  diese  ist  nun  offenbar  kein  besseres  Ge- 
gengift, als  eben  ein  gründliches  Studium  der  Psychologie,  welches  noth- 
wendig  zu  einer  edlern  Ansicht  von  der  Natur  des  Menschen,  nnd  der  Würde 
nnd  Erhabenheit  seiner  Bestimmung  fahren  moss.  — • 

§.  SdS. 

Der  ünterricbl  oder  die  Bildung  der  Aertte  gesebieht  an  den  Hoch* 

schulen  durch  die  medicinischen  Faculläen.  Ersterer  ist  gewissermauoil 
ein  theoretischer  und  ein  practischer.  Ausser  den  eigentlichen  Natur- 
wissenschaften, der  Anatomie,  Zoologie,  vergleichenden  Anatomie,  Phy- 
siologie, BotanÜL,  Chemie,  Naturgeschichte,  kann  man  noch  Encyclopädie 
der  Medicittj  in  den  tbooretischen  oder  propädeutischen  Fächern  xählen« 
Dtr  oigenHidio  pnetifdif  Thoil  doo  Stadlnai  ist  Median  bildet  die  nil« 
gontino  und  ipocioUe  Noookgit  nnd  Tberapio,  dio  Hygldnt»  die  lületit 
medict}  die  pathologische  Antlomio  nnd  pathobgiicho  CheiniOy  die  Se- 
nlotik  und  die  Klinih,  sowie  die  Geschiehle  der  Hedidn.  SndUdi  bildft 
den  Schlussstein  des  Ganzen  die  Staatsarzneikunde. 

Anmerk;  Gaas  aapassead  Ist  es,  die  ChM&idite  der  Medida  natar 

die  Torbereitenden  FSeber  der  praetisehen  Mediiin  an  stellen.  Sie  kann  erst 

verstanden  und  mit  Nutzen  etadirt  werden,  wenn  man  mit  allen  Zweigen 
der  Heilwissenschaft  vertraut  geworden  ist.  Dann  wird  sie  der  vissea> 
schaftlichen  BilduDf;  des  Arztes  die  Krone  aufsetzen.  — 

Soll  das  Studium  der  Medicin  eine  klare  organische  Fachbildung  zur 
Folge  haben,  se  miaa  es  ein  geardaetes  sein  nad  aaeb  einem  besHmai» 
ton  Plane,  den  die  Staalsbebüfde,  weleber  die  Piüflnig  der  Aersta  obKeg^ 
an  bestimmen  bnt,  betrieben  werden.  Waa  maa  lamer  gegen  e|aa 
solche  Ordnung  einwenden  mag ,  die  Praxis  spricht  entschieden  dafdr.  Wer 
keine  anatomischpn  Kenntnisse  besitzt,  dem  wird  z.  B.  Physiologie,  er  mag 
Torlesungen  darüber  hüren  oder  Compeudien  studiren,  keine  klaren  und 
richtigen  Begriffe  autraKsen  lassen.  Wenu  der  Studirende  ein  gutes  Ged&'cht- 
niss  hat,  so  kann  er  zwar  ein  Compendiom  wörtlich  auswendig  lernen,  sogar 
im  Stealseaaman  daaüt  gut  beatebea,  ob  er  aber  das  cnob  vorgeht,  waa 
ar  voisty  ist  dann  eine  aadeto  frag»,  die  flfar  die  pmcUsebe  Modida 
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TOD  htfcbster  Wichtigkeit  wirA.  Ltatilg't  BchMftiug,  (Vgl  deM«»  Lit 
Briefe,  No.  10L  W.  Tb.  XXX.  S.M),  dus  eine  aolche  Ording  in  8ladiea> 
gange  eioe  Grille  sei,  eetbehrt  venigeteM  Ib  Besag  aaf  dieMedieia«  ebea  ae 

sehr  aller  praetuscheo  Gr'ÜDde,  als  Herder'»  Ansicht,  wenn  er  (Entwurf  d. 
Anwend.  dreier  akadem.  Jahre,  Werke  z.  Theolog.  Tbl.  XV.  S.  16)  sagt: 
„Der  Studiosus  muss  hören,  was  zu  seiner  Zeit  auf  der  Academie,  in  den 
Jahren,  von  dem  Maua  oder  den MäAnem ,  die  er  vorzüglich  nUtxen  möchte^ 
gerade  gelesen  wird.*' 

Der  iintlielie  Uaterricht  aaf  der  UaiverritSt  ttaat  aiek  atebt  wie  der 
der  übrigen  FÜeber  bebaadela,  er  erbSIt  dareh  die  eigentbamlicbe  Stelbiag 
dea  Aratea  in  der  menachlichen  und  bttrgerUehen  Gesellschaft,  etwas  Eige>i 
nes,  was  aus  der  practischen  Forderung  hervorgeht.  Der  Theologe  kann 
in  8ciner  künfti|<;cn  practischen  Wirksamkeit  eine  schlechte  Predigt  halten,  — 
die  nachtheiligeu  Wirkuu|:;cn  lassen  sich  wieder  gut  machen;  der  Jurist  kann 
in  erster  Instanz  ein  schlechtes  L'rtheil  fällen,  dagegen  lässt  sich  appelliren; 
aber  dea  Aratea  Vrlkefl  ist  Mabt  in  Hiaaiebt  peiitlTen  and  negativen  Hin- 
delaa  ein  Tedeaartbeil,  woran  aicb  nnveraiAaldet  der  Raia  einer  FaariUa  , 
kal^»l^  —  ea  |^bt  Iceine  Appellation  dagegen,  keinSebadenenmta  iat  mSf^ieb» 
die  Erde  bedeckt  auf  ewig  den  Irrtbum.  Die  Staatsprüfung,  so  gut  und 
weise  sie  eiugerichtet  sein  mag,  sie  schliesst  den  Zufall  nicht  aus,  sie  ist 
keine  ganz  genügende  Bürgschaft  für  die  erforderliche  practische  Fähigkeit 
des  zukünftigen  Ueilkünstlers ;  wie  die  Erfalirung  lehrt,  so  können  auch 
UnfShige  durch  das  Staatsexamen  kommen.  Es  liegt  deshalb  ein  practischer 
Sebwerpnnkt  in  der  gaton  Anordnung  der  Sntliaben  Stadien,  in  eineai 
praetiaeben  Stadienplan,  den  man  darcbana  niabt  einer  onriehligen  Idee 
über  Lernfreibeik  sav  Opfer  bringen  darf.  Man  kann  den  Begriff  der 
Lernfreiheit  so  gut  zu  weit^aaadeiltteDi,  nie  den  der  Lehrfreiheit.  Wenn  ein 
Professor  den  letztern  dahin  ausdehnen  wollte,  dass  er  in  einer  Stande 
lehren  will,  wozu  nach  allgemeiner  Erfahrung  und  nach  der  Natur  der 
Sache  100 Stunden  erfordert  werden,  wird  die  Aufsichtsbehörde  des  Uuter- 
ridita  biezu  schweigen  müssen I  Wird  das  üffentliche  Interesse,  wegen 
welcbem  gelebrt  wird,  biedareb  befriedigt  aeinf  Sindirt  man  wagen  dar 
neademiaeben  Lebr«  nnd  LemCrdbeitf  Nar  inaofomo  diene  bdlden  nnm 
Zwecke  führen,  also  den  Anforderungen  entsprechen,  welche  die  bürgerliabo 
Gesellschaft  an  den  Beruf  des  Arztes ,  oder  eines  Gelehrten  überhaupt  zu  ma- 
chen berechtigt  ist,  sind  üie  zuzugehen.  (Vgl.  übrigcus  auch:  Sponholz  in 
seiner  treftlicbeo  Schrift:  Die  Reform  der  Medicinal-VerfassungPreussens  und 
ihre  Finalität.  Stralsund  184G.  S. 7ffg.  —  Ferner:  IL  Jäger,  Beleuchtnn- 
geu ,  Anpiebtm  und  ToraAlSge  aar  bevoiatebendan  R^oim  daa  Hedicinal* 
waaena  im  K.  Prensa.  Staate.  Reasa  18tt).  — 

Oer  Stadienplan  darf  übrigens  nicht  an  pedantiseb  uad  an  engbertig 
sein,  sonst  würde  er  mebr  aabaden  als  nützen.  Sehr  richtig  bemerkt  R  u  s  t 
(Die  Medicinalverf.  Preussens  etc.  1838.  S.  35.) :  „Das  Studium  der  Heil* 
künde  ist  ein  von  der  allgemein  gelehrten  Bildung  so  ganz  verschiedener 
Gegenstand,  dass  es  sich  nicht  fugUch  unter  allgemeine  Studiennormen  be- 
greifen Usat,  Tielmebr  aeino  besondere  CnUnr,  Leitung  und  Aufsicht  er- 
baiacbt.  Wenn  bei  udemBeraiintndiaB»  dea  jvridiaaban,  fbeologiaabanoli^ 
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«•  weniger  dmnf  ankoBiiit,  welchen  Ckad  praetiiclir  IfMffcteikelt 
SttiiNB^ea  TM  der  Uiiveriilll  ■ifbringen ,  »Is  vielaekr  darsof ,  weldie 
Svane  thearetteeker  KeMtidiM  mai  gditiger  BiliaDg  sie  daeellMt  erlugl 

haben,  um  sich  im  pncfieehen  Leben  selbst  ertt  Stt  brauchbaren  und  eitt- 
eichtigen  Geschäftsleuten  ausbilden  zn  können,  so  TerhSlt  sich  dieses 
beim  Studium  der  Medicin  ganz  anders.  Der  jan^e  Arzt  tritt,  wenn  er 
sein  Studium  vollendet  hat,  in  der  Regel  nicht  in  einen  Geschäftskreis,  der 
TOB  hoher  hefShigten  Faebgenossen  beaufsichtigt  und  geleitet  wird,  wo  eben 
uter  tteaer  Leitung  der  junge  Mann  «eine  practiMhe  Ausbildung  erst  «riiittti 
u4  ••lehn  sm  so  leichter  errcichjro  Icann,  Je  mehr  ihn  positimVorsdiriflcn 
oder  Dogmen  bei  seinem  Handeln  leiten;  sondern  er  Ueibt  sich  mehr  selbst 
und  seinem  eigenen  Urtheile  Überlassen  und  muss  demnach  auch  einen  bin> 
reichenden,  bis  auf  eine  gewisse  Stufe  vollendeten  Grad  pracÜscher  Gedie- 
genheit während  seines  Studiums  selbst  schon  erlangt  haben,  —  eine  Auf- 
gabe, die  ohne  schwere  Versündigung  an  der  Menschheit  bei  der  Leitung 
des  SnÜiehen  Stadioins  nicht  nngelöst  bleiben  darf,  nni  mit  der  sidh  eine 
nnbesehrlnkte  Freiheit  nnstudiren,  wie,  wann  nni  was  man  will»  nicht 
gaan  verlrlgt«  (Tg!L  anch:  Hnfeland,  in  dessen  ionmal  d.  pr.  Heilk. 
105.  Bd.  60.  S.  121.)  —  Der  Studienplan  muss  jedenfalls  auch  das  Hitf- 
mnm  der  Zeit  bestimmen,  welches  auf  das  Studium  der  Medicin  zu  verwen- 
den ift  Im  Allgemeinen  durften  nie  weniger  als  Sy, bis  4  Jahre  festzusetzen 
sein.  Vgl.  auch:  Wildberg,  Jahrb.  der  ges.  St.A.K.  1836.  Bd  I.  Hft.  1. — 

Sehr  aweckmSssig  finde  ich  eine  strenge  Sondernng  des  propädeutischen 
nni  iea  dgenäieh  fintUehen  Stadiums,  nni  iie  Zulassung  an  ietaterm  eiat 
iann>  wenn  eine  Staatsprifling  aas  ersterm  erstanden  ist  — 

Da  die  Art  des  praetischen  Unterrichts  so  hünfig  flir  die  httnfHge  Entwiche- 
Inng  des  Candidaten  in  der  practisdien  Meiidn  und  für  die  Stufe  entscheide^ 
die  er  als  KUnstler  einnimmt,  so  muss  es  eine  vorzügliche  Sorge  sein,  eine 
reichhaltige  klinische  Anstalt  herzustellen  und  sie  mit  ausgezeichneten 
Practikern  als  Lehrer  zu  besetzen.  Es  ist  leider  eine  schlimme  Tactik, 
diese  Lehrer  nar  ans  der  Zahl  der  Professoren  berufen  zu  wollen,  als  wenn 
fisee  eine  Art  Zunft  bildeten,  nni  der  Werth  eines  Lehrers,  oier  eines  nam 
Lehrer  sich  berufen  glaubenden  Hannes,  nur  nach  iem  au  beurtheilen  wSre, 
was  er  etwa  geschrieben  hat  Mancher  schreibt  gut  uni  geistreich ,  er  ist 
deshalb  doch  weder  ein  guter  Practiker,  noch  ein  guter  Lehrer  in  der  Pra* 
xis,  und  doch  kann  nur  ein  Meister  in  der  l'raxis ,  gute  practische  Schiller 
bilden.  Man  siebt  leider  von  den  Curatoren  der  Universitäten  und  den 
Regierungen  oft  vorherrschend  darauf,  dass  Lehrer  mehr  einen  gros- 
sen Glann  verbreiten,  mit  ihren  gelehrten  Namen  den  Ruf  ier  Unl- 
TorsitSt  erhShen  nni  viele  Staienten  ans  Nah  uni  Feme  ansehen,  ab 
gute  tiehtige  nni  braudibare  FTactiher  bilien.  Letateres  gibt  sieh  natttr^ 
lieh  von  selbst!  Wenn  später  ein  Arzt  nur  sagen  kann,  leb  habe  bei  üo- 
sem  und  jenem  hochberühmten  Professor  Collegia  gehört,  so  muss  er  per  se 
ein  geschickter  Mann  sein  ;  —  die  Form  und  der  Schein  macht  leider  frei- 
lieh  in  der  Welt  «;ar  zu  oft  Alles  aus!  — 

Ein  grosser  Fehler  unserer  Zeit  ist  auch,  dass  auf  den  Universitäten  zu 
viel  „gelesen**  nni  eigentlich  an  wenig  „gelehrt*',  und  gar  Mnnches  gelehrt 
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wird,  was  jetzt  dem  Schüfer  nicht«  nutzt,  ihn  vielmebr  zu  Tcnrirren,  oder  im 
Lernen  za  hemmen  geeignet  ist.  Man  kann  in  dieser  Hinsicht  wohl  Raj^Rn,  da.ss 
das  zu  viel  Lebren  dem  zn  viel  Regieren  ähnlich  sei.  Auf  der  Uaiversitäi  i^aun 
voi  soll  nmr  derGrud  su  der  kttoftigen  Berafsbestimmuug  gelegt  werden; 
hier  mint  der  Cändidat  die  GnndefiUe,  dieie  aber  klar  und  richtig  sieh  eigen 
mchem  leraeB^  arittela  denea  er  Um  praetiiehe  Leben  gehen  nad  eein  praeti- 
■dieiTaleBt  entwickeln  und  nützlich  UMchen  kann.  Anf  der Univeraltat  kann 
man  so  wenig  ein  Gelehrter,  als  ein  ausgebildeter  practischer  Arzt  werden. 
Ein  minder  durch  Schriften  und  Gelehrsamkeit  berühmter  und  bekannter  Lch« 
rer,  der  es  versteht  die  leitenden  Grundsätze  einer  Doctrin,  besonders  aber 
einer  practiscben,  seinen  Schülern  klar  zu  machen  und  nebenbei  durch  einen 
ldkendigen  aehSnen  Tertfag  IntMreiae  nnd  Begeisterung  fOr  da«  saLehrende, 
den  Hdrenden  beisnhringen  venteht,  wird  darch  daa  Lehreraat  für  die 
hftrgerUehe  QeaeUaehalt  Mehr  Natsen  nnd  Segen  atiften ,  als  Datsende  tob 
gelehrten  Bücheraehreibem  und  Cathederfiguranten.  „TorzügHch  handle!'* 
möchten  wir  den  praetischen  Lehrern  mit  Jean  Paul  (Vgl.  dessen  Briefe 
und  bevorsteh,  Lebenslauf.  S.  23€)  zurufen;  „0,  in  Tbaten  liegen  mehr 
hohe  Wahrheiten,  als  in  Büchern!  Thaten  nähren  den  ganzen  Menschen 
von  innen,  Büc^ter  undMeiBUDgen  siad  nur  ein  warmer  nahrhafter  Umschlag 
vm  den  Magen.«  Wer  kann  aber  handelnl  In  der  practisehen  Medidn  mos« 
Man  lireilieh  oft  aehr  viel  aas  Brlhhmag  wissen,  «m  ▼oritosinenden  Falles  in 
Interesse  des  Kranken  wenig  oder  niahti  na  thaa;  das  Beispiel  des  Nichthan- 
delas  ist  aber  darum  nicht  minder  einflussreieh  und naehahmungswcrth!  Les- 
sing hat  übrif^eos  für  die  Lehrer  der  practisehen  Medicin  ein  nicht  peniig 
zu  beherzigendes  Wort  gesprochen,  wenn  er  sagt:  ,,Nur  die  Fertigkeit, 
sich  hei  einem  jeden  Vorfall  schnell  bis  zn  den  allgemeinen  Grundwahrhei- 
ten za  erheben,  nur  diese  bildet  den  grossen  Geist,  den  wahren  Helden 
(in  der  Heilkinst)  nnd  den  Brinder  In  'Wissenaehaften  nnd  Künsten.'*  — 

Eben  ao  nnbegreifUch ,  ala  nnversdhlich  ist  die  rernadilSssigto  Sorge 
an  einxelnen  Hoehsehnlen  für  einen  tfiehtigen  theoretiseh- practisehen  Un- 
terricht in  der  Staatsarzneikunde.  "Vf^.  hierüber  den  trefflichen  Aufsatz  von 
S  t  r c  hl  0  r  in  den  Annalen  der  Staatsanneikende.  ihrg.  VOL  Hft. «.  S.  MS.  , 

Das  Studium  der  Chirurgie  soUte  wohl  immer  nur  an  das  der 
Innern  HeiUnmst  angekufipft  werden,  ao  iwari  dass  eine  Aufibimg  def 
Chimrgie  stets  an  diejenige  der  innen  HeiUnmit  bedingt  wire»  da  sieh 
eine  etftDge  Grinie  iwisdieA  Ghlmtgle  nnd  Inaerer  Heilkuiit  nicht  ile« 
hen  liitt  und  beide  Zweige  der  HeiBtnnst  mir  in  ihrer  gegenseitigen 
Dnrchdring^D^  die  Bedingung  zur  Venkommenheii  des  Heilkünstlers  legen. 
Eine  isolirte  Ausübung  der  Chirurgie  ist  immer  mehr  oder  weniger  Stüm- 
perei. Jedenfalls  mass  derjenige  Studirende,  welcher  künftig  auch  blos 
die  innere  Heilkunst  ausüben  will,  alle  YorlMUiftn  übet  Chirurgie  und 
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Geburtshilfe  hören,  iric  der  Hnftige  Wandant,  wenn  es  dabei  gleich 
irünschensirerth  ist,  dass  er  seine  Aufmerksamkeit  und  Zeit  weniger  auf 
den  prtctisch-operati?en,  als  den  theoretischen  Theil  der  Chinirgie  ver- 
wende, um  ein  eben  ao  guter  und  geuauer  chinirgischer  Patholog  als 
der  Wundant  selbst  in  werden.  ladMMB  erwacht  bei  manchem  Ante 
dia  Keigw;  £ir  die  pncttacha  drfmrgia,  sobald  er  ilir«  Wirksamkeit 
•elkit  aiekt  und  einige  in  ikm  Hegende,  oft  Uos  Tecmaintliehe,  Schwierig- 
keiten Uberwunden  hat. 

Anmerk.  Man  bat  nicht  aar  da«  Studium  der  Chirurgie  von  dem  der 
Medicin  losgetrennt,  und  jedes  derselben  fiir  sich  als  zweckmässig  und  zu* 
lässig  gehalten,  sondern  sogar  noch  das  der  Cbirurgie  selbst  wieder  in 
mehrere  Unterabtheiiungeu  zerschnitten,  als :  Chirurgen  I.,  11.  und  III.  Classe. 
Die  Chimrgea  L  Claaae  Imt  man  aogar  miader  in  awd  RakcieeB  getheilt, 
Indem  mau  der  einen  eine  Befagniaa  dnisSamta,  bis  auf  eine  gewiaaa  Walte 
Ina  Ctobiet  der  innem  Heilkunst  eiazagreilbn,  wShrend  asasi  die  andere 
strenge  in  die  Grunzen  der  CShirargb  ferwies.  Chirurg  —  Operateur 
oder  Wundarzt  —  ist  strenge  genommen  nur  derjenige  Arzt,  welcher  nicht 
blos  die  cbirurgiscben  Krankheiten  genau  diagnosticiren  und  mit  pharmaceu> 
tischen  Mitteln  bebandelo ,  sondern  auch  die  dabei  angezeigten  Operationen 
irerrichten  kann.  Den  Chirurgen  II.  Claaae  hat  man  nur  leiehtere  Operatio- 
nen and  die  Behandlang  einfkeher  Sehlden  nnd  Wanden  emriamen  wollen, 
wihrend  die  Ghirargen  UL  Glaase  haapleleUieh  nur  den  hlUBehen  Temich- 
tungen  bei  der  Cbirurgie  sich  unterziehen  eolUen,  —  Wandarzneidiener. 
Früher  bat  es  noch  Leute  gegeben,  die  sich  ohne  weitere  wissenschaftlicbe 
Kenntnisse  blos  mit  einzelnen  Operationen  abgaben,  z.  B.  Brucbschneider, 
Staarstecber 3  Fassärzte  u.  s.  w..  Zahn&rzte  und  Orthopäden,  welche  diese 
Kunst  ganz  isolirt  treiben,  gibt  es  jetzt  noch.  —  Die  Motive,  welche  die 
OlameneinÜiellang  der  Chtanrgen  herbetfihrten,  waren  veiadileden,  lagen 
aber  deeh  haaplalcliliA  In  ZeltverhSItnissen  and  beaeadem  Umatlndcn,  be- 
aenders  in  Kriegen.  Anah  hat  maa  behauptet,  daae  dadareh  für  die  häufig 
auf  dem  Lande  vorkommenden  Ffille  eine  leichtere  und  wohlfeilere  Hilfe  mSg- 
lieh  sei,  was  besonders  wegen  der  Ermeren  Classe  Beriicksicbti^uap^  ver- 
diene. (Vgl.  insbes.  S.  Reil,  Pepiiiieren  zum  Unterrichte  ärztlicher  Kouti- 
niers.  Halle  1801.  undNolde,  Vorschläge  zur  Verbesserung  de«  Med. 
Wesens.  8. 18.).  Allein  diese  Gründe  sind  nicht  stichhaltig.  We  kein 
Terdienat  oder  daa  Einkenuaen  ao  gering  ist,  kann  ein  Hann  nicht  lohen, 
und  er  wird  dann  an  Uehergrllfon  and  Pfaachereien  geswaagen«  Naht  ein. 
mal  Chirurgen  I.  Classe  finden  hei  der  sich  mehrenden  Zahl  der  Aerste 
1|nd  ohne  LicenzUberschreitungen  mehr  ihre  Subsistenz.  Es  ist  desshalb 
ebenso  zweckmässig  als  nütbig,  die  Ausübung  der  Chirurgie  an  die  der 
innem  Ueilkunst  zu  binden  und  für  die  niedere  oder  hilüicbe  Chirurgie  eine 
besondere  Claase  von  Chirurgen  zu  bilden,  die  ausser  Hilfeleistung  bei  Ope- 
naHenen,  Krankeawarte,  AderlaMon,  Sehröpfea,  Klistieren,  Bhitegelselnett, 
iWeratreiohen,  leichte  TorbKndo  heaorgen«  Bfidor  nahereüen  n.  dg)» 
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UDbegreiflich  ist  mirj,  wie  Nicolai  (SanitäUpoUeei,  Bd.  II.  S. 2.)  gar 
kfiii«  ■f«tai  WattdKrste  nd  bMlohugiwaii«  kdoe  Waiiduiii«MitB«r  haben, 
dagegm  ab«r  die  bSheni  Chinrges  sieht  ia  den  StSdten  habei  will.  MeineB 
BrlkhniDgeD  nnd  WahnehBuiKeB  Uiift  dieses  straks  entgegen.  Tgl.  wuk 
die  treftUche  Schrift  tob  Ph.  Fr.  Ton  Walther,  lieber  das  VerhältnlsB 
der  Medicin  zur  Chirurgie  and  die  Duplicität  im  ärztlichen  Stande,  eine 
historische  Untersuchun;;  mit  dem  Endresultat  für  die  betreffende  Staatsein- 
ricbtuDg.  Karlsruhe  1841.  Zum  Tbeile  dagegen:  Bischoff,  Ueber  das 
Terhältniss  der  Medicin  aar  Chirurgie  und  die  Dreiheit  im  heilendeB 
Stande  ete;  Bonn,  1841.  — 

Treten  wieder  einmal  Zeiten  «In »  naannflieh  Kriege,  wo  ea  Mangel  an 
Chirurgen  fttr  den  Felddlenst  haben  aollte,  so  lässt  sich  leieht  wieder  die 
EinricbtuDg  treffeo,  dass  isolirte  Chirurgen  gebildet  werden. 

Es  ist  nicht  immer  die  Neigung  nnd  Lust  vorhanden ,  den  operativen 
Theil  der  Chirurgie  auszuüben,  und  auch  gerade  weder  notbwendig,  noch 
wüuKcbeuswertb,  weil  die  hiezu  geeigneten  Fülle  weit  seltener  vorkommen, 
all  die  nwdicinifchen  KnaUieitan;  wohl  aber  fordert  daa  phjaiiche  WoU 
der  Staatsbirger  nnd  der  jotaifo  Standpankt  der  Mediein  nnd  Chimrgie, 
daaa  Üe  innerlichen  Awste  die  dam^Bchen  Kranhheiten  genan  utecs» 
eben  und  diagnoaticiren,  medicinisch  behandeln  nnd  die  Indicationen  zn  den 
Operationen  stellen,  und  in  plötzlichen  UngHicksfülIen  einige  zur  Lebrnsret- 
fang  nothwendige  einfache  Operationen  selbst  verrichten  können,  als:  Stil- 
long  der  Blutungen,  besonders  die  Compression  der  Arterien  mit  den  Fin- 
gern und  einem  Tarniket,  so  wie  die  Unterbindnng  «nee  hlatenden  Geffia- 
aea  m  Im»;  den  Adeilaaa  aai  Amo;  die  Applieatfon  den  Kathoteia  and  der 
SehlondfXnger;  die  Rinrichtong  «ingoUwuntor  BrMe  nnd  tfo  ErSlinnng 
obwllichliahor  AbaMaati 

|.  S44. 

Das  Studium  der  höhern  Chirurgie  ist  nur  auf  Uniyersitäten 
rathsam;  niedere  Chirurgen  mögen  anderswo  gebildet  werden;  ja  es 
iat  bei  letitern  nicht  einmal  rathaiB)  bei  dem  ihnen  anklebenden  Man- 
gel von  Yorbilduig,  lio  anf  Hoehiohnla  in  schicken.  Ja  nach  dem  Ver- 
langen, welchea  man  von  Saiten  des  Staatea  an  aie  atellen  wird,  sind  für 
dieie  Unterchirargen  beiondere  Anatalten  in  errichten,  nnd  die  Grämen, 
so  wie  der  Inhalt  des  Untenichti  sn  bneichnen. 

An  merk.  Für  dieAnabildong  der  hShem  Chirargie  gehSron  abgeaehon 

Ton  der  Nothwendigkeit  des  Arztseins:  1)  vollständige  anatomische 
Kenntnisae  mit  Einschluss  der  aeit  3  Jahrzehnten  so  erfolgreich  bear- 
beiteten topographischen  oder  chirurgischen  Anatomie,  und  dabei  Fertigkeit 
im  IVüpariren.  Wie  man  zu  der  Behauptung  kommen  konnte,  dass  man 
aach  ein  guter  und  unternehmender  Operateur  ohne  genauere  anatomische 
Kenntnisse  sein  künoCj  ja  dass  im  Gegentheile  die  acrnpaleae  Beschreibung 
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der  GefSu«  nnä  Nerren  eines  Theiles,  Ton  Operationen  abschrecke,  ist 
unbegreiilich ,  da  es  ThatMcIie  der  Erfahrung  ist,  dass  aar  vollkommeae 
anatonisehe  Kenntnine  TonSgliek  die  Sicheifctit  der  OperatioMn''nr  Folge 
liabeDy  daet  aar  sie  die  NebenverletuBgea  und  ihre  Folgen  Toraoesehen» 
TethOten  oder  xweckaiinig  behandeln,  die  Contractionen  der  Moskeln  (bei 
Fracturen  and  Luxationen)  beherrschen  und  viele  Operationen  schnell  und 
ToIIkommen  verricliten  uud  unglückliche  Ereif^nisse  verbUten  lassen.  Fast 
jede  Operation  weist  den  Nutzen  und  die  Nothwendigkcit  der  Anatomie  für 
die  Chirurgie  nach;  die  Geschichte  der  Chirurgie  zeigt,  dass  die  Vereini- 
gung der  Qüni^ie  mid  AMtoMie  immer  die  betten  Früdite  für  beide  FI* 
eber,  namentitteb  fir  die  Cbimrf^e  getea^a  babe.  üb  rieb  bievon  «n  libei^ 
lengen»  blicke  mau  nur  auf  die  Heroen  der  C^raigie:  Deaanlt,  Honro, 
Hanter9  Bell,  C.  C.  Siebold>  Scarpa,  Dupnytren,  A.  Cooper, 
Hesselbach, Langenbccku.  V.  A..  2)  Anatomisch-pathologische 
Kenntnisse,  und  zwar  nicht  blos  aus  Büchern ,  sondern  aus  Naturan- 
Behauung,  zu  deren  Gewinang  theils  die  Anwohnung  von  Leichenöffnungen, 
theile  die  anatomisch  •pathologiscben  Cabinette  dienen.  Die  bedeirtendeB 
nad  gliniendtn  Fortwbritte  der  Cbimrgle  in  der  neaera  Zeit  verdaakea 
wir  groeeealbeila  der  vonS^IA  dareb  die  Chirargio  gepflegten  patholegi- 
aAen  Aaatomle,  Dieses  Studium  bewabrt  den  Heilkünstler  einerseits  vor 
einem  zu  grossen  oder  blinden  Vertrauen  auf  Natnrbeilung  und  die  Wirk- 
samkeit pharmaceutischer  Mittel,  so  wie  anderseits  vor  einer  unzciti^en 
und  unpractischen  Operationslnst ;  es  wird  dasselbe  eine  verlässige  Lehrerin 
Uber  das  positive  und  negative  cbirnrgische  Handeln  und  ist  daher  besonders 
angeheaden Wnndinten aar Deittdcaiebligiing za empfeUea.  f)Kenntnisao 
in  derMeebanik,  nanentUeb  ia  derLebre  vom  Hebel,  Ton  den  RIdem, 
Rollen ,  Flaschenxogen ,  Kurbeln ,  Sebraaben  u.  s.  w..  4)  Die  eigeatlirten 
Kenntnisse  in  der  Chirurgie  erlangt  der  junge  Wundarzt  ausser  den 
Vorlesungen  und  guten  Büchern  vorzüglich  durch  den  mehrjährigen  Besuch 
der  chirurj2,ischen  Kliniken  uud  Ilnnpitülcr,  womit  man  nicht  früh  genug  an- 
fangen  kaun  j  und  durch  Uebungen  in  Operationen  an  Cadavern  und  Bandagi- 
ren  an  lebenden  Vemeben.  In  der  Klinik  lernt  man  vorzogsveiae  das  Sehen 
nnd  Beobacbten,  diese  bScbite  nnd  sdiwieri|^e  Kanit  dee  Anten,  ebne 
welebe  alles  Wissen  nnpraetiscb  bleibt  Qleieb  naeb  den  aaatosds^-pby. 
eiologischen  Vorlesungen,  ist.der  Besach  der  chirurgischen  Klinik  (sowohl 
für  Aerzte  als  Wundärzte)  von  ausgezeichnetem  Nutzen.  Die  gleichzeitig 
zu  hörenden  Vorlesungen  über  Pathologie,  Materia  medica  und  Chirurgie 
werden  hiedurch  nicht  blos  anziehender,  interessanter,  verständlicher  und 
niitxlicher,  weil  man  das,  was  theoretisch  vorgetragen  wird,  schon  in  der 
Hatnr,  tbdiweise  wenigstens,  gesebea  bat,  s.  B.  die  TeisdiiedMien  Arten 
von  Bntaindnngen,  Eitemng,  ÖesiAwttre  n.  s.  w..  Ueberdiess  lassen  sieb 
eine  Menge  Fertigkeiten  In  der  Klinik  gewinnen,  wozu  man  Zeit  nnd  Gele* 
genheit  braucht  und  die  man  in  der  künftig  eigenen  Prsxis  seboa  besitsen, 
nnd  nicht  erst  erlernen  soll.  — 

Niedere  Chirurgen ,  die  beim  Militärdienste  beinahe  nicht  zu  entbehren 
sein  durften,  werden  zweckmässiger  für  den  Militärdienst  in  eigenen  Schu- 
len gebildet;  dies  wird  um  so  sweckmHssiger  and  unumgänglicher  in  solchen 
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SUato«  wo  Hau  dm  F«riimg«B  iw  WiiitaMlnll  waä  ndtm 

Verliaibiiweii  folgvnd,  Uotirte  Stadiam  4er  Mera  Cbirargie  nicht  aAr 
'  gattattet  Solche  Schalen  werden  am  besten  bei  groaiea  Militänpitä'leni 

angelegt  uud  der  Unterricht  darin  von  Militärärzten  besorgt  Die  Vortbeile, 
die  man  den  Zöglingen  binsicUtlicb  der  Unterhaltungs- und  Unterrichtskostea 
leicht  darbieten  kann,  IHsst  eine  gute  Aoawabl  in  den  Zöglingen  treffen. 

§.  345. 

Die  AngflBmig  der  Geliurteliilfe  kion  jetxt,  wo  die  Zahl  der 
Aente  nit  jedem  Jahre  raninuit,  fBjiflich  an  die  Bediogimg  der  Be« 

{|hi{ping  zur  innem  Heilbtnst  und  Chirurgie,  geknüpft  werdoi}  nm  eo 

einer  practischen  Forderung  der  Wissenschaft  und  Kunst  zu  cntspredien. 
Per  Unterricht  in  der  Geburtshilfe  soll  nur  auf  Universitäten  statthaben 
und  zu  diesem  Zwecke  müssen  eigene  gebnrtsliiifiiehe  Kliniken 
eingerichtet  sein. 

Anmerk.  Es  ist  nicht  jedes  Heilküostlers  Neigung,  die  Geburtshilfe 
auszuüben,  aber  theoretische  Kenntnisse  aus  dem  ganzen  Gebiete  der  Ge- 
burtshilfe muss  der  innere  Ileilarzt  besitzen,  sonst  wird  er  eine  Menge  von 
Fraaenkraakbeiten  itiimperhaffc  behandeln.  Daa  rein  OpemdTa  der  Ge- 
barlahilfe  von  der  Behaadlang  der  nüt  der  Sehwaagenehaft  and  Ctohnrt  sv- 
Baanaeahangenden  Krankheiten  »t  trennen  ist  ein  Yeratosa  gegen  die  Wil- 
senschaft und  gibt  zu  Licenzübergriffen  der  Geburtshelfer  Anlass,  die  für 
die  Kranken  sehr  nachtbeilig  werden  können.  Auch  ist  zu  bedenken,  dass 
die  Geburtsfälle,  wo  künstlicbo  Hilfe  nütbig  uird,  nicht  so  häu6g  vorkom» 
men,  dass  ein  Geburtshelfer  als  solcher  dadurch  Sustentation  finden  könnte, 
und  die  Bedingung  der  Antttbung  der  Geburtshilfe  blos  an  die  Licenz  der 
hShem  Cbirargie  an  binden,  hat  Allee  das  gegen  sich,  waa  die  laoUrto  Aai- 
Qbaag  der  Chirerglew  Bi  iat  aieht  an  besorgen,  dasa  es  Mangel  an 
Geburtshelfern  geben  werde,  wenn  die  Ausübung  dieser  Kunst  lediglich 
an  die  zuvor  erlangte  Licenz  der  innem  Heilkunst  geknüpft  wird,  da  die 
immer  grösser  werdende  Zahl  innerer  Heilürzte  und  die  sich  hierdurch  meh- 
rende Coucurrenz,  schon  fiir  das  BedUrfuiss  mehr  als  genügend  sorgen 
wird.  Ueberdies  sind  Uberall,  wo  Staatswuudärzte  aufgestellt  sind,  diese  au 
die  Aniahnng  der  Gebnrtridlfe  Terpfli^tet  Die  Verbindung  der  gebnrta- 
hilfliehen  LIeens  mit  der  der  innem  Heilkanal^  hat  anch  den  Vorthdl,  dasa 
Qberall  hia  leichter  nmikngreiehere  SratUehe  Hilfe  vertheilt  wird.  Sollte  es 
bei  veränderten  Zeitverbältnissen  Mangel  an  Geburtshelfern  geben,  —  waa 
sobald  nicht  der  Fall  sein  dürfte  — ,  so  ist  es  immer  noch  Zeit  genug  und 
ein  Leichtes,  die  beschränkende  Bedingung  fiir  die  Ausübung  der  Geburts> 
hilfe  vrieder  aufzuheben. 

Was  den  Unterricht  in  der  Geburtshilfe  betrifft,  so  muss  derselbe  so> 
wohl  theoretiach  als  praetiaeh  lela,  wovon  der  emtere  die  Lehre  aller  jener 
GegenatSnde  in  sieh  begreift»  aaf  welche  dio  praetiscfao  Entbindangskanst 
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angewendet  wirdj  und  der  audere  alle  jeoe  Regeln  an  die  Hand  gibt,  naeh 
welchen  die  physiologischen  Verrichtangen  dea  weiblichen  KSrpen  während 
4er  Scbwugenehaf^  Ciebiirt  md  dei  WoelieBbettei  si  beurdieileii,  sa  kiten  aid 
die  regelwidriB«aBncheiniuigeii  sn  behaBdelii  «id  x«  beaelligeB  tüni,  Dieee 
Zwedse  werden  erreieht:  a)  darch  den  mündlicheB  Vertrag,  b)  durch  die  Ab- 
weisung  und  Uebungen  amFantome  und  an  Leichen,  und  c)  durch  den  practi- 
fichen  Unterricht  an  den  Schwangern,  Gebärenden,  Wöchnerinnen  und  neu» 
gebornen  Kindern.  Es  musg  daher  jede  Entbindungslehranstalt  vollkommen 
im  Besitze  der  Attribute  sein,  welche  als  unentbehrliche  Unterrichtshilfmittel 
angeteheB  wMdefl.  Sieker  geMrM'l)  elBe  idcii^eliTeltetRBdigefaHtnnBeB« 
teil*  BBd  PripurateBaaaiMlaBg,  sad  t)  eiae  der  Aauhl  der  SeUtter  eaii: 
■predteade  zälil  tob  SdiwaBgem»  QeMreadeB  aad  WOckaeriaBeB  adt  ihrea 
Kiadern.  Je  grösser  eine  EntbinduDgeaaetalt  iat^  und  je  mehr  EntbinduU' 
gen  in  ihr  vnrfiillen,  desto  instructiver  wird  sie  sein,  iiHlem  fast  jede  F!nt- 
bindung  etwas  Eigenthiimliches  hat  und  der  besonderen  Beobachtung  werth 
ist.  Jedoch  ist  es  nicht  gerade  immer  die  Anzahl  der  Geburten,  welche 
den  Ruf  einer  Entbindungsanstalt  begriinden,  sondern  es  ist  vielmehr  der 
Ib  denelbea  berraeheade  Geist»  der  aaeraildUehe  Wille  sa  sBlaea  aad  aa 
belehrea,  we  aaeb  aar  die  eatferateete  Gelegeabelt  dasa  irieh  bietet»  aad 
TOr  Allem  die  Gewandtheit  des  Lehrers >  alle  seine,  wena  aaeb  aur  geria« 
gen ,  Hilfsmittel  auf  eine  so  Sconomische  Weise  sa  beaataea  aad  eiosa- 
tlieilcn,  dass  auch  nicht  das  Mindeste  für  seine  Zweckerreicbung  verloren 
geht.  Durch  eine  solcbe,  in  beständiger  Aufmersamkeit  auf  einen  jeden 
Vorgang  erhaltene  Spannung  legt  sich  bei  dem  Anfänger  der  beste  Grund 
aar  geaaaea  Beebacbtaag  derNatar,  aad  witkH»  gehl  fBr  iba  verlerea,  wib- 
read  ia  aebr  groesea  Aaetaltea  das  OewSbaliebe  eft  icaaia  aiebr  der  Beeb» 
aebtaag  werth  gebaltea  aad  iramer  aar  aadl  deai  Selteaea  gebueht  wird. 
Aaeb  aar  hieraus  ISstt  es  ^kSk  erklären ,  dass  nicht  immer  die  grouea  Aa« 
stalten  es  sind,  von  denen  aus  die  besten  Aerzte  und  Geburtshelfer  aus- 
gehen. Ueber  Einrichtung  der  geburtshilflichen  Kliniken  vgl.  man;  E.  v. 
Siebold,  Programm  über  Zweck  und  Organisation  der  Klinik  in  einer  Ent- 
bindungsanstalt Bamberg  und  WQrzburg  1906.  —  Nolde,  Gedanken  Uber 
d.  sweekBlee.  Eiaridit  aad  BeaQtzung  öflFeadieber  EatlrfadaBgiaBstaltea. 
Braaaaehweigi  1806.  Steia,  Die  Eatbiadaageaattatt  sa  ttarbarg.  Ia 
dessen  Anual.  St  1.  S.  13.  —  Müller,  Einige  Worte  über  die  Methode 
der  Bildang  angehender  Geburtshelfer,  nebst  einer  Anzeige  des  seit  1803 
in  Leipzig;  bestehenden  Privat-Entbindungsinstituts.  Leipzig,  1808.—  Senff, 
Leber  A'ervollkommnun;;  der  Geburtshilfe  von  Seiten  des  Staates,  nebst 
einer  Geschichte  der  Entbindungsscbule  zu  Halle.  Halle,  1813. —  Ritgen, 
Jahrbücher  der  Batbiadaapaaetalt  za  CHessea.  CKessen,  1820.  —  Stein, 
Die  Lebraastalt  der  Gebnrtshilfe  sa  Beaa.  Biberfeld,  1818.  —  N ien ay  e r, 
Das  Geb8rhaiis  der  Uaiveraitfit  Halle,  als  Lehr-  aad  BatbbidaBgsaastalt 
In  dessen  Zeitschrift  ~  Bd.  L  St  1.  Halle,  1826.  S.  28.  —  Bayer,  Erste 
Nachricht  v.  d.  Entb.- Anstalt  der  Universit.  Erlangen.  Erlangen,  1S28.  — 
Jürg,  Was  hat  eine  Eutbindungsschule  zu  leisten  u.  s.  w.  Leipzig,  1829.— 
£.  C.  J.  von  Siebold,  Die  Einrichtung  der  Entbindungsanstalt  der  K.  Uni- 
Tersitiit  zu  Berlio.  Berlin,  1829.  —  Betschier,  Auaalea  der  klinischea 
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« 

AottalteB  4«r  UaiTvnilll  M  Brarian«.  «.  w.  BrMl««,  Mtl.  —  Ultftner, 
Di«  BntbwdMigMUifetelt  in  Lndikttt  a.  w.  LaaUbut,  IM.  ^  Busch, 
Lebrbv  der  Gebartikwide.  S.  Aufl.  Marburg,  188S.  8.  6.  —  la  steatoSra^ 
lieber  Beziehung  überhaopC  hat  die  Geburtsbilfe  sehr  ausrdbrlicb  behandelt^ 
K Bebel  in  seiaem:  Grundriss  der  f olic  gefichtUchen  Eatbiadaauakuiide. 
Biaalaa,  1801  —  &  Zwei  Bfiade. 

§.  346. 

IHe  Bildong  oder  der  Unterricht  von  Hebammen  geschieht  am  zweck- 
mäsMgitcn  in  gebortshilflichen  Kliniken  oder  in  grössern  Gebärhansemi 
der  Prif  atuntenicht  taugt  Bichti.  Sa  werde  bei  den  Uotenichte  Tonfi^ 
lidi  auf  die  practisch«  AvabiUuig  der  Candidcliiieii  geaahen. 

A  n  m  e  r  k.  Bei  der  grotien  Wichtigkeit  und  Nützlichkeit  der  Hebammen 
fUr  das  gesammle  Volk,  darf  man  verlangen,  dass  der  Unterricht  derselben 
Ton  Seiten  des  Staates  mit  Sorgfalt  gepflegt  und  überwacht  werde.  Ks  soll 
schon  bei  der  Wahl  der  Caadidatioen  darauf  gesehen  werden,  dass  nur 
fühige  Subjecte  mit  guten  littHehem  Riifb  sam  Uaterrieh'U  angelaiiea  War- 
den. Bei  einer  featea  kSifeittehen  Cleanndheitt  KenntaiaaeB  iai  Leaen  und 
SehreibeB,  gateai  TetataBde»  CtoisteagegeBwart  «ad  Kaladhiaaaeaheit,  iaC 
eiB  Alter  tob  XO— II  JahreB  das  gceigaetste.  Ehelicher  Stand  ist  nicht 
gerade  nothwendig.  —  lieber  den  Umfang  des  Unterrichts  sind  die  Ansich- 
ten verschieden,  namentlich  darüber,  ob  er  sich  blos  auf  die  regelmü^sigen 
Gebarten  beschränken  solle.  Ich  halte  das  Zuviel  für  schädlicher  als  das 
zu  Wenig;  denn  leicht  sehen  soMt  Leate  dieses  Schlagee  vor  lauter  Bäu- 
•en  doB  Wald  ai^t  aiehr.  ABBtoBaaeh-pbjreielegiaehe  VerlceBBtalaae  eiad 
BBerliaaNeb»  aber  dttrfen  aicbt  weiter  «aagedehat  werdea»  ala  die'  Gafacitit 
der  Candidatiaea  im  Allgemeinen  gehen  kann ;  Qberdiea  bedarf  ei  dorebana 
nieht  der  ipeeiellern  anatomischen  und  pbysiologischea  Kenntnisse;  Von 
den  anomalen  Geburtszuständen  ist  es  besser  den  Hebammen  nur  das  Aller* 
nSthigste  zu  sagen,  damit  sie  blos  in  Stand  gesetzt  sind,  den  normalen  Zu- 
stand vom  abnormen  im  Allgemeinen  zu  unterscheiden,  um  in  den  Fällen,  wo 
sie  erstem  nicht  wahrnehmen,  die  aeitige  Hilfe  dea  Qebartdlelfera  bMbeiheleB 
na  kSanea.  Nethweadig  iat  aadi  für  die  Hebamme  eiae  Aaleitnag  aar  NoOi* 
Mlfe  ia  einigeB  Artea  vob  driBgendea  IWIeB,  wie  a.  B.  bei  Blataagea.  Sehr 
awedcBilaiig  lässt  der  Staat  den  Hebammenunterricbt  nach  einem  von  ihat 
Ifprobirten  Leitfaden  ertheilen,  der  aber  kein  gelehrtes  und  vokminösea 
Compendium  sein  darf.  Er  muss  fasslich ,  klar  und  rein  practisch  sein.  — 
Der  Unterricht  einer  Hebamme  kann  nach  meiner  Ansicht  in  6 — 10  Wochen 
IBglich  beendigt  sein.  Dauert  er  Ifinger,  so  wird  tuversichliich  der  Haupt- 
sweelt  veiftUl  aein. 

|*3d7. 

Sine  widitige  und  fir  die  BOdnng  dar  UnftigiB  Haflditner  eioilanh 
tM»  Fraye  ift  dif  Vatog  du  l»e]||frfUiil  ill  Ii»  UatTf  ni- 
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titea,  liier,  ao  vtil  tr  iu  SIniSm  Ut  HflttMMl  UMML  Der  SUat 
aorgt  swar  dnich  Anlitelluig  ordtstlielier  Lehm  im  den  TencUeile- 
nen  Fidtern  der  Heilkmiit  fBr  dae  BedMiiee  dee  ünteirlchts;  jedech 
bann  dadurch  dem  Unterrichte  und  der  Erlangung  der  zur  Befähigung 
als  Heilkünstler  nöthig^en  Kenntnisie  in  andern  Wegen  nicht  irohl  hin- 
dernd entgegen  getreten  werden,  lo  «war,  dasi  ei  jedem  Tom  Staate  an- 
erkannten Gelehrten,  ebenfalls  gestattet  sein  muss,  nach  der  Fordcrangen 
der  Wissenschaft  und  Kunst,  frei  zu  lehren.  Hiiuichtlich  den  theorcti- 
ichen  F&chem  und  fiberhtnpt  dettjenigen,  welche ,  wm  tüchtige  Schfller 
in  bilden,  Ton  Seiten  des  Lehren  nicht  aelbet  «ine  hShere  practische 
Ausbildung  Toranssetien,  kann  dieser  Gnmdsats  Tolle  Geltung  eihalten; 
nicht  aber  bei  dem  rein  practischen  Unterrichte,  wie  bei  der  speeiellen 
Nosologie  und  Therapentik  und  den  damit  in  Verbindung  stehenden  Kli- 
niken. Die  Fähigkeit  zu  einem  ersprieislichcn  Unterrichte,  setzt  hier 
schon  eine  mehrjährige  practische  Durchbildung  voraus,  wie  wir  aus  Er- 
fahrung genügend  entnehmen  können.  Der  Staat  hat  hier  um  so  mehr 
die  JPflicht,  di»  Lehrfrclhcit  auf  die  nöthigen  Erfordernisse,  beziehnngi- 
weise  anf  die  practische  Befahigong  des  Lehrers  in  beschranken,  als  man 
weiss,  dass  Ton  der  Qnalitit  dieses  Unterrichts  meist  auch  dis  balde  und 
oft  allein  jfenfigende  practische  Fähigkeit  des  Heilkfinsder  abhingt,  und 
es  nicht  möglich  ist^  durch  ein  Staatseiamen,  die  nfithige  practische 
Fihigkeit  in  genfigendem  Umfang»  tu  erproben,  weldie  Anspruch  auf 
Staats-Autorisation  zur  Ausübung  der  Heilkunst  begründet. 

f.  sia 

Damit  die  Staatsangehörigen  sich  in  Krankheiten  mit  Zuversicht  der 
Kunsthilfe  bedienen  können  und,  da  sie  die  Fähigkeiten  des  Heilkünst- 
lera  nicht  zu  bcurtheilen  Termögen,  Tor  den  jS^achtheilcn  der  llnkenntniss 
Ton  Seiten  des  Heilkünstlers  bis  auf  eine  mögliche  Breite  geschützt  seien, 
ist  der  Staat  Torpflichtet,  Ton  den  Kenntnissen  deijenlgen,  welche  sich 
•dem  Heildienste  widmen  wollen,  nach  beendigtem  Unterrichte  Einsicht  m 
nehmen,  an  diesem  Zwecke  eine  Prfifong  —  Staatsprüfung  —  einsulei- 
ten  und  auf  den  Grund  dieser  nur  diejenigen  Csndidaten  sur  Ausübung 
Ihrer  Kunst  xu  autoridren,  welche  sich  hieiu  als  fthtg  bewährt  haben. 
Die  Befähigung  und  Autorisirung  ist  dann  öiTentlich  bekannt  zu  machen. 

ABmorlc  Diese  Staatspittüngen  mVesen  eieh  anf  die  eigentlich  pro- 
pidoeHpahan  Qaaliiueiij-T.dio l9ataiwisaftBffeha|icn  im  angeoi  Slana  «— ,  und 
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ftvf  die  ^gutlidi«  HtOkiiMl  betUhen.  ZwedaXitig  geht  di«  ntuvimB- 
■chafUidi«  Pittfuig  mgar  itm  Staiinli  der  eigentlicheii  Hcillautft  toiwm. 
Die  Prafaog  aiu  den  keilkinidlgen  Fiebern  mass  eine  tkeeretuehe  rad  tiae 
practische  sein.   Nicht  passend  ist  es,  die  Staatsprüfungen  darch  die  medi- 

cinischen  Facultäten  besorgen  zu  lassen,  oder  die  Autorisirung  zur  Aus- 
Übung  der  Heilkunst  an  die  Erlangung  der  academiscben  Doctnr«  Würde  zu 
binden  ;  die  Staatsprüfung  muss  vielmcbr  von  der  obersten  Medicinalbehörde 
dea  Staates  ausgehen ,  welche  Behörde  anf  ihre  übrigen  Beobachtungen  hin, 
an  voUkeaimeMten  in  den  Stand  gesetst  ist,  die  Anferderungen  m  kenaea» 
velehe  naeh  dea  BedSrfiiiBseB  dea  Laadea  an  die  Caadldatea  der  Heinunat 
SU  machen  aiad;  aaderseits  kann  sich  die  Staatsbehörde  durch  ihr  sacbveib 
ständiges  Organ  —  die  bücbste  Medicinalbehörde  —  Ton  der  mehr  oder 
weniger  entsprechenden  Wirksamkeit  der  Unterrichtsanstalten  für  Bildung 
der  Heildiener  unterrichten  und  letztere  selbst  gleich  von  vorne  herein  ia 
ihrer  Befähigung  selbst  kennen  lernen. 

We  aber  die  FrUfnagea  für  Erlangung  der  Deeterwirde,  aa  wekbe 
ridh  die  BeflEbigaag  aar  Ana&baag  der  Heilkaaat  Inttpfea  aell»  deA  vea  dea 
aiediclaiadiea  Facaltil tea  aoagebea ,  iat  ea  ebea  ae  awedtniatig  ak  uner* 
läsNiich,  den  Prüfungen  einen  Tea  der  Regierung  aufgeateilten  und  gehSrig 
befähigten  Staatsarzt  als  Prüfungscomniissür  beizugeben.  —  In  Baiem  mUs* 
Ben  zur  Erlangung  des  Doctorgrades  und  der  damit  verbundenen  Befähigung 
für  die  Ausübung  der  Kunst  drei  Prüfungen  erstanden  werden:  a)  die  Ad- 
missionspriifung  aus  den  naturwissenschaftUcben  Fächern  unmittelbar 
aadi  aweijübrigem  Lebrceara  der  allgemeiaea  WIsaeaacbaftea:  b)  die  tbee- 
retiaebe  Prifnag  aaa  der  geaanuatea  Medieia  aaeb  dreyibrigaai  Fadif 
atadinai  aad  e)  die  S chlusaprbf un g  aus  der  geaammtea  Medicin  in  Tor- 
aagiweise  praetiacher  Richtung  nach  weiterer  zweijähriger  practischer  Aus> 
bildung,  die  in  der  Regel  auf  einer  Universität  erlangt  werden  soll;  nur 
ausnahmsweise  kann  durch  besondere  Erlaubnis»  gestattet  werden ,  höch- 
stens die  Hälfte  dieser  Zeit  in  Privatpraxis  zuzubringen.  Ich  halte  diese 
Biariebtung  für  sehr  praeüaeb  und  den  Forderungen  entsprechend,  welche 
daa  kraake  FkibUeaai  aa  die  Mediciaalpelieei  aa  aiacbea  bereebtigt  iat  Vgl. 
über  Staalaprflfaagea  aaeb  Wildberg  ia  d.  AnnaL  d.  St  A.  K.  Jabrg. 
VIL  S.  8»;).  — 

Die  durch  erstandene  Staatsprüfung  erlangte  Befähigung  und  Berech- 
tigung zur  Ausübung  der  Heilkunst  in  den  yerschiedenen  Zweigen  der- 
selben, mnss  dem  Autorisirten  Vollmacht  geben,  sein  Wissen  und  seine 
Keuttniate  lediglich  ntdi  freier  üeberieitgiiiig  und  unbeschränkt  §Banr 
wenden,  ao  dua  Ihm  weder  wiasaiUMhaftlicbe  Syateae  eder  Hetheden  a« 
befolgen  befohlen,  noch  Torboten  wird.  Einige  Temanflige  vnd  recbt- 
Hcfae  Beachrlnkang  kann  bei  epidenüacbcn  und  contagiSaen  Krankheiten 
aiatr^n. 
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AiH«tlc  Nidte  itt  verdwMicliw  Ar  Ii«  WitMuehafI»  m4  aadtheli 
Ufer  für  4ie  Md«Bd«NeBieMMit,  ab  4ea  Ante  geeeliliche  oder  peUeeiliciie 
Tencbriften  ma  geben,  wie  nnd  wie  er  handeln  dürfe.  Man  beniaart  dadmcli 
den  Handelnden  nicht  nur  die  Ehre  der  Selbstständigkeit ,  dieses  grosse  In« 

citament,  sondern  man  pntnickt  auch  noch  Tollkommen  deu  Eiufluss  der 
Herrschaft  des  (Gewissens,  und  macht  den  Arzt  gewissermassen  zu  einer 
Maiicbine ;  denn  wenn  der  Arzt  nur  so  handeln  kann ,  wie  er  physisch  und 
norallaeh  gezwungen  ist,  so  Terliert  sich  das  Bewusstsein  moralisdier  Frei- 
beit  ttud  er  kaon  aeiaeai  Ctowiiiea  aiir  neeb  wdt  Teraatwotdieh  werdea, 
iadMi  er  dai  Befebleae  tbat  oder  naterMsst.  Tob  eiaeaikifaiatleriaebeByer- 
dieaato  kann  dana  aaeh  obnediea  keiae  Rede  mehr  sein.  MeikwQrdig  int, 
wie  man  sich  in  neuen  Zeiten  gegen  diese  Grundsfitze  an  Tielen  Orten, 
wahrlich  nicht  zur  Ehre  des  Arztthums  und  der  freien  Wissenschaft  und 
KuuBt,  Verstössen  hat,  indem  man  z.  B.  vom  Staate  geprüften  Aerz- 
toa  die  Anwendung  der  bomüopathischeu  Heilmethode  Terhoten  bat.  Zum 
Wcke  eiad  übrigens  derartige  Miasgciffo  iamer  aebr  die  Wirkung  egoisti^ 
BCher  AaiMhtea,  ab  der  AaeriMBBaaf  dea  veraaaftwidrigeB  Graaisataea» 
iaaa  der  Staat  Üe  Knast  aad  iaebeaoadere  die  Aerate  bevoraniBdea  dürffl. 
Sehr  richtig  bemerkt  Mühl  (i.  a.  W.  S.  203),  dass  eine  solche  Bevormna* 
dun^  den  grössten  Nacbtheil  auf  die  Wissenschaft  uud  auf  die  geistige  EigeB» 
tbümiicbkeit  des  einzelnen  Heilkünstlers  ausüben  mUsste.  (Vg;l.  übrigens 
meinen  Aufsatz:  Ueber  Verbote  von  Heilmetboden  und  Heilsjstemen ,  in 
Schneider  und  meinen  Annalen  der  ges.  Staatsarzneik.  Jahrg.  L  S. 
Vad  dagegea  Dies,  lieber  die  Zattadgkeit  der  HomSopatbea  ab  Geilebla- 
Srate.  «beadai.  8.4«).  Die  Wieaeaeebaft  bt  elae  Repabllk  aad  Joder 
wisieaaebafliieho  Maaa  iit  adaiaibereebtiger  Burger  dieser  RepabUk.  la 
diesem  Staate  gibt  es  keine  Dictatnr  und  keine  andere  Gewalt  als  die  gei- 
Btige ,  die  sich  geltend  macht  und  regiert  durch  die  Gründe  der  Wahrheit, 
der  Vernnnft  und  Erfahrung.  Diese  Verfassung  der  Wissenschaft  muss  sieb 
aber  von'dglieb  in  der  Medicin  und  den  Naturwissenschaften  als  denjenigen 
Dootrfaea  reflectirea,  die  nie  positive  Satzungen  znlainen,  die  sieb  basirea 
aof  die  owigea  aad  aaeadlicbeB  Cbsetao  der  Natar,  —  ab  Doetriaea,  dio 
keiae  Grlasea  keaaea,  aad  die  eiaer  Eatwickeleaf  fibig  aiad,  ao  lai^ 
ciao  Natur  und  Menschheit  bestehen  wird. 

Was  die  Geschichte  der  Medicin  bis  auf  den  heutigen  Tag  enthält,  ist 
Alles  Eigenthum  des  Arztes  und  er  muss  das  unveräusserliche  und 
unantastbare  Recht  besitzen ,  von  Allem  dem  Dargebotenen 
anmWoble  undHeile  der  leidendenMeas  cübeit  zu  benutzen, 
wai  er  eeiaer  iatetleetaellea  wiaaeasebaf  tliebea  Bildaag 
gemSsB  fttr  gatfiadea  wird.—  Vor  eigeatKehea  Kaaetfehlera  der 
Aerx^  liaaB  der  Staat  aeiae  Bürger  aar  dadnrcb  schtttaea ,  daea  er  für  eiao 
tiobtige  technische,  besonders  practische  Bildung  der  Aerzte  sorgt  und  sieb 
von  ihrer  Fa'higkeit  zur  Aasübung  des  Ueilberufes  durch  eine  umfassende 
und  zwe€kmäs8ig;e  Prüfung  —  Staatsprüfung  —  die  durch  sehr  intelligente 
Männer  vom  Fache  geleitet  wird  ,  überzeugt.  (Vgl.  übrigens  meine  Schrift: 
Die  KuQstfehler  der  Medicinalpersonen  in  strafrechtlicher,  gerichtlich- 
WodicidMber  and  modiciiM^-policfiliGber  Boxiebaag.  Freiburg,  IM 
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Ganz  im  Irrtbume  uud  im  Widersprache  mit  den  Orundsützcn  einer  guten 
Policei  steht  Diex,  wenn  er  behauptet,  der  Staat  habe  die  Pflicht,  seine 
Bürger  gegen  4ie  nnkloge  VaH  eiaei  Antei  sn  teitttm  md  resp.  in  4er 
Wahl  dei  Antei  an  leiten  (a.  a.  O.  S.  4M),  Wohin  würden  eoldie  Chnnd^ 
eitle  führen!  Aus  dem  Grundsatze,  dm  ich  aufstellte,  dass  keiien  Kran» 
lien  das  Recht  geschmSlert  werden  dürfe,  in  der  Wahl  dea  Heilarztes  ge- 
rade wie  bei  Gewissens  -  und  Religionssachen,  nach  seiner  persönlichen 
Freiheit  und  l'ebe rze uguuf;  Landein  zu  dürfen,  lässt  sich  nicht  wie  Hr.  Diez 
meint,  fulgern,  dass  man  jede  medicinische  Pfuscherei  frei  gehen  mürae. 
Dae  Handeln  einee  vem  Staate  hiesa  aiteciairten  HeilkunsUers ,  ist  keine 
PfiiBeiierei,  nnd  wie  etwaige  KanstfeUer  sn  beurteilen  eind,  Terwdie  Uk 
anf  dae  ?orUn  Cheagte.  E«  letia  der  That  keine  erfreuliche  Wnhmehnini^ 
Ae  man  lelbtl  an  eenet  geiitreiehen  Leuten  machte,  dass  sie  zur  Ausrot- 
tung und  zum  Sturze  eines  ihnen  miKsliebigen  Ueilsystemee  die  Frwkeit  der 
Knnet  äberhaapt  in  die  Sckanxe  zu  schlagen  bereit  lind. 

§.  350. 

Dagegen  ktanen  und  Hieeeii  vea  Seiten  dei  Slaatti  u  dieBidieilnf 
der  Erlanbniif  iiir  AnftbnD;  derHeÜkniuit  gewifse  Bedingaagen  geknllpll 
werden,  die  fowolü  die  rechtlichen  Anipriiche  der  Staatsbürger  anf  die 
indiehe  Hilfe  in  Fitten  dee  Bediirfoisses  eiehem,  als  auch  die  Tenehie- 

denen  Verhältnisse  des  Arztes  in  seiner  Stellung'  ordnen.  Hieher  gehört 
Torziiglich  die  Beobachlunfr  der  bestehenden  oder  künftig  zu  erlassenden 
medicinal-policeilichen  Gesetze  oder  Verordnungen,  die  Stellung  gegenüber 
den  Hedicinalbehörden,  die  weitere  theoretische  und  practlflche  Fortbilr 
dnng,  die  Yeipfiichtung  gegenüber  dem  kranken  Fablicnm,  tnibeMudei« 
rar  nntenreilten  Hilfeleietong  in  allen  Fillen,  wo  danun  angebrochen 
wild,  die  Einhaltung  der  ICorin  für  die  Entechidlgong,  die  der  Zahhingf- 
fffichtlge  des  HeUkfniÜer  in  leisten  hat|  das  Yerhlllnisf  gegen  din 
übrigen  Aente  nnd  gegen  die  Apotheker. 

Anmerk.  Bei  der  Feststellung  der  Bedingungen  zur  AasQbong  der 
Heilkunst  haben  die  Gesetzgebungen  bisher  immer  das  Publicum  und  dessen 
Rechte  scharf  im  Auge  behalten.  Dagegen  ist  nichts  einzuwenden,  wenn 
anderseits  der  Arzt  eben  so  scharf  mit  seinen  Rechten,  Leistunf^en  und 
geiner  ganzen  Stellung  den  ihn  umgebenden  Verhältnissen  und  Zuständen 
gegenüber,  berttckeiehtigt  wird ,  wm  leider  nbw  nicht  so  gnna  der  Fall  ist 
Des  Arstee  Beruf  iet  ein  sehwerer,  mOheeamer ,  sorgenToIler,  der  die  k9i^ 
ferliehen  nnd  geistigen  Krifle  gleieh  stark  ia  Anspraek  ninuBi  El  gibt 
keinen  Stand,  der  so  wenig  ein  vollständiges  Ausruhen  des  gusaem  nnd 
Innern  Lebens  gestattete,  als  der  ärztliche,  wo  körperliche  Anstrengungen, 
liVitterun^seinflUsse,  Stüruni;  der  nächtlichen  Ruhe,  Nachtwachen,  unterbro> 
chcne  und  unordentUche  Mahlzeiten,  GemUÜubewegangen  aller  Art  im  ste« 
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ton  WMhiel  itattlBden,  *«n  tte  GMulkeit  allBSUg,  aber  ikhfr  nd  •H 
tald  sn  imtergnbeB.  Viele,  tenal  jMge  Aente,  eterben  Im!  der  tfiglieken 
Erfahrang,  in  Folge  tod  Aosteckaig;  denn  der  Arzt  maas,  um  das  Lebeft 

und  die  Gesundheit  seiner  Mitbürger  zu  schützen,  sein  eigenes  kürperliehet 
AVohl  daran  setzen,  sein  eifi^enes  Leben  wagen.  Casper  (vgl.  dessen 
Wochenschrift.  Berlin,  1834.  Nr.  1.)  hat  über  die  wahrscheinliche  Lebens- 
dauer im  ürztlicben  Stande  eine  Tafel  von  640  Aerzten  mitgetheilt ,  vroraus 
detttlick  ibr»  kon«  LekemdMer  kervorgebt.  Wenn  von  XOO  Theologen  42 
dM  Alter  YOD  90  Jahren  erreicken,  ao  flodet  nu  unter  200  Aenton  nnr 
M,  die  M  bi»  M  dieteM  Alter  bringen.  Kein  nnderer  Stond,  seikat  der 
geistliche  nicht,  greift  so  bedeutend  und  so  tief  in  die  innersten  Verhült- 
nisse  des  Lebens  im  Volke,  als  der  ärztliche.  Nur  das  Interesse  der  Kran- 
ken soll  er  fördern,  nicht  das  seinige!  Das  Leben  und  die  Kunst 
soll  er  rein  halten,  wie  der  alte  Kid  den  Aerzten  gebot!  Aber  mit 
welcher  Vergeltung,  mit  welcher  Entschädigung  erwiedert  der  Staat?  Er 
•etat  den  Ant  in  die  Kategorie  der  Gewerbtrelkenden,  Uteet  rieb 
Ton  ikm  die  Gewerbaatever  besnhlen  nnd  weist  ihn  mit  der  EntMbMdignng 
nach  einer  Taxe  an  den,  dem  man  geleistet  hat,  —  nnd  damit  fertifp»  Dnrf 
naa  sich  wundern,  wenn  hiernach  zuweilen  ein  Arzt  nnr  das  thnt,  was  ihn 
das  Gewerbe  lehrt,  wenn  der  Eigennutz  das  edlere  moralische  GerdhI 
verdrängt,  welches  bei  einem  undankbaren  Publicum  keine  verdiente  Wür- 
digung und  Anerkennung  gefunden  hat!  Dass  auch  der  Arzt  mit  seiner  Fa- 
milie leben  soll,  ist  vobl  die  geringste  Coaeeesion,  die  man  ihm  ein- 
rSamen  man;  loU  er  aber  für  aeiaen  besehwerliaken  Bernf  nickt  mekr  an 
'die*  kürgerlicke  Geaellaekalt  aaspfechen  dilrfea  f  —  Blaff  (Reform  d.  Heil- 
knnst  Bd.  I,  Leipzig  1837)  hat  nicht  ganz  Unrecht,  wenn  er  sagt:  „Es 
ist  eine  traurige  Wahrheit,  dass  der  Arzt  die  Pflichten,  nicht  aber  die 
Reehte  eines  Staatsbürgers  hat  u.  k.  w.".  —  Vgl.  übrigens  über  diesen  Ge- 
genstand noch  die  treffliche  Schrift  von  S.  II.  Nasse:  Von  der  Stellung 
des  Arztes  im  Staate.  Leipzig,  1823,  ferner  v.  Wedekind,  in  lieuke's 
Zeitsebr.  f.  d«  StA JL  Hft  t  IW.  Aneb  Bd.  S.  S.  OL  Bd.  i.  8. 94  und  «dOl 
Bd.0.  8.084.  Bd.Oi  8.112.  Bd.lS.8.t  ErgSns.  Hft  IX  8. 04.  Bd.  17. 
a  47  und  155.  Bd.  20.  S.  414  und  452.  —  Ueber  die  Nachtbofle  der  jetef. 
gen  Stellung  des  ärztlichen  Standes  für  Staat,  Kranke  and  Aerzte ,  und  die 
Mittel,  solche  umzugestalten  und  gruadUeh  zu  Terbewem,  von  Dr.  C.  Si- 
meons. Mainz,  1844.  — > 

§.  851. 

Wenn  das  Bestehen  Ton  den  erforderlichen  Uiiterrichtsanstaltcn  zur 
Bildung  des  ärztlichen  Personales  das  wichtigste  Förderungfsmittel  ist, 
diM  Bin  tick  dem  Studium  der  Heilkanst  sovendei  io  ifl  daifelbe  doch 
aickt  dae  einiige,  und  die  Pflicht  deg  Staates,  fiSr  Voihindeneein  tfich- 
tiger  Hefldiener  XU  sorgen,  ist  damit  noch  nicht  eifiUlt  Alle  minSthigo 
Endnroruiig  4o0  Studiums  der  Heilwinenschaft  Ton  Seiten  det  Staate« 
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ist  zu  Tcrmeidcn  und  Hindernisse,  welche  der  freien  Benfilziing  der  Un- 
terrichtsansUiten  und  der  Wahl  des  ärztlichen  Berufes  entgegenstehen, 
sind  zn  entfernen.  Wo  es  aber  demungeachtet  in  einem  Lande  an  der 
erforderlichen  Zahl  Ton  Aenten  fehlen  sollte »  ist  die  fiinwandeniDg  f^en- 
der  zu  hegfinstiifen  und  durch  Anssetzimg  tob  Unterstfitsiingen  üBr  Stn» 
dirende  und  andere  Yeigiinftigiuigetty  die  Iivst  imn  Stndiun  aniuregen. 

An  Berk.  In  einem  Reehtestaate,  der  jadea  aelner  BBrger  die  Erier* 

nung  und  Betreibung  derjenigen  Wissenschaft  ond  Kunst  gestattet,  zu  wel- 
cher ihn  Neigung  hinzieht,  wird  es  in  der  Hegel  keiner  besondern  Aufmun- 
terung  zur  Ergreifung  des  heilkUnstleriscben  Berufes  bedürfen,  namentlich, 
wenn  in  einem  Staate  die  Institutionen  und  Verhältnisse  von  der  Art  sind, 
dass  der  ärztliche  Stand  auch  die  ihm  gebührende  ehrenvolle  Stellung  be- 
haupten Itaan  und  gute  medieinalpolieeiliehe  Anatalten  die  Kunst  und  die 
KBastler  in  ihrem  hereehtigten  Wirlcen  schHtsen  und  dadnreh  Aassicht  nnf 
nnstiadige«  Anakonunen  und  liinreiehendeB  Erwerb  sichera. 

Das  Erschweren  des  Studiums  der  Heilwissenschaft  durch  geaetalicha 
Vorschriften  über  eine  gewisse  Summe  Ton  Vermögen,  durch  Taxen  u.  s.  w., 
das  Unterwerfen  Unbemittelter  unter  die  Verpflichtung  CoUegiengcIder  zu 
bezahlen  und  Aebnlicbcs,  ist  weder  dazu  geeignet,  die  nötbige  Zahl  der 
Aerste  xu  fördern,  noch  die  Tüchtigkeit  derselben  zu  begünstigen.  Das 
Genie  iat  bekanntiieh  nicht  immer  mit  dem  Cleldbentel  gepaart!  Trefflich 
wirken  deahalb  a.  g.  Stipendien  an  den  UniveraitSten,  wodurch  nnhemittdte 
talentvolle  Leute  unterstützt  werden  können. 

Die  Zahl  derAerzte  für  einen  Staat  gesetzlich  bestimmen  zu  wollen, 
verstüsst  eben  so  sehr  gegen  das  Recht  als  es  eine  höchst  unpractische  und 
einseitige  Maassregel  wäre.  Das  (iileicbgcwicht  und  das  richtige  VerhÜltniss 
stellt  sich  schon  von  selbst  her. 

§.  352. 

Es  kann  nstOrlich  nicht  genügen,  da»  blas  Heildiener  gebildet  wer- 
den und  vorhanden  seien,  das  Publicum  muss  sie  in  vorkommenden  Fäl- 
len auch  benutzen  können,  wobei  zweierlei  in  Berücksichtig^unnr  tritt: 
a)  dass  die  Ueildiencr  überall  gehörig  vertheilt  sind  und  b) 
dass  die  Tom  Kranken  für  die  ärztliche  Hilfe  zu  leistende  £nt* 
Schädigung  in  einem  solchen  Verhältnisse  sn  den  YermdgeniTerhill- 
niisen  des  Kranken  oder  desjenigen  steht,  der  nr  Entschädigung  Tor- 
pflichtet  ist,  damit  dadurch  kein  Eiachwerangsgrund  gegeben  ist  Ob- 
gleich In  beiderlei  Hinsicht  die  Cancurrens  am  meisten  daiu  beitragen  wlrd^ 
um  einen  befiriedigenden  Zustand  henusteüen,  so  ist  dieselbe  doch  nicht 
durchgehend  ausreichend  uud  macht  überhaupt  eine  medicinalpoliceilichcr 
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KwmtnfaiDili—  mi  ^  AvffteUaog  gesetiUdMr  Nmomh  in  Fftim  elMr 

Me  dicinal-Tax-Ordnung  nicilit  tberiUnig. 

A  n  m  e  r  k.  Wo  in  einem  Lande  Heildiener  (Aerzte  and  Wundärzte) 
sahlrsick  vorhrnndeii  sind,  ergibt  lieh  io  der  Regel  die  Yertheiiang  denelben 
»B  aatOrllcbsteB  imd  besten;  feUt  ee  aber  an  Aenten,  oder  obwalten  Uai- 

atSode ,  die  der  Yerbreitang  derselben  entgegenstebeo ,  so  kann  die  Pffieht 
4ea  Staates,  für  ärztliche  Hilfe  in  denjenigen  Gegenden  Sorge  zu  tragen, 
wo  sich  keine  Aerzte  niederlassen  and  doch  diese  Hilfe  verlangt  wird,  kei- 
nem Zweifel  unterworfen  sein.  Es  entsteht  dann  blos  die  Frage:  ob  der 
Staat  befugt  ist,  nicht  angestellte  Aerzte  oder  Wundärzte  zur  Niederlassung 
an  einea  beatiMiteB  Orte  au  zwingen?  Dieae  Firage  musa  nnbedingt  ver- 
aeint  werden,  indes  licii  Ar  den  Staat  liein  aolehea  Recht  mit  stichhaltigen 
GrHnden  ableiten  Usat;  ttberdies  treten  mit  mnem  solchen  Zwange  eine 
Menge  schlimmer  Ineoatenienaen  hervor,  so  dass  man  schon  aus  rein  prac- 
tischen  Gründen,  Ton  einem  solchen  Zwange  abstehen  miisste.  Gegenthei- 
liger  Ansicht  ist  Wildberg  (Vgl.  Annal.  d.  St.  A.  K.  Jlirjj;.  VII.  S.  87). 
Was  der  Staat  und  resp.  die  Staatsregieruug  hier  tbun  kann  besteht  darin, 
dass  sie  die  eines  Arztes  TorzUglich  benöthigten  Orte  aafinnntert,  sogenaato 
War^lder  aasansetsea  und  wo  tfieses  nicht  frachtet  nad  die  YerfaHltBlaso, 
aamoatUch,  weaa  ia  eiaer  Clegead  viele  Arno  nad  Uabemittelte  sich  be- 
finden, doch  die  Niederlassung  eines  Arztes  fordern,  —  einen  Arzt  in  der 
Eigenschaft  als  Staatsarzt  (Assistenzarzt,  Armenarzt,  oder  wie  man  ihn 
tituliren  will)  anstellt.  So  wenig  dem  Staate  ein  unbedingtes  Verfiigungsrecht 
Uber  die  Niederlassung  seiner  Aerzt  zukommt,  sowenig  kommt  ihm  ein  Recht 
aar  Beschränkung  der  Zahl  der  Aerzte  in  einem  Orte  oder  in  einer  Gegend 
sa;  was  er  thaa  kaaa  nad  darf*,  beaoaden  ans  Rücksicht  für  da  coUe^a- 
IcB  Zmammeawirkea  nad  geiHaaemaBaea  Ar  das  Aaaehea  der  Kaaat  aad 
dea  Standes,  weil  bei  Ueberzabl  von  Aersten  GehSssigkeiten  aller  Art  und 
sogar  sam  Nachtheile  der  Kranken  unvermeidlich  sind ,  besteht  höchstens 
in  angemessenen  Belehrnngen  uud  Ermahnungen,  die  aber  in  der  Regel  gar 
nichts  fruchten  werden.  Vgl.  übrigens  die  geistreich  geschriebene  kleine 
Schrift  von  Strehler,  die  Frage  Uber  die  Freigebung  der  ärztlichen  Pra- 
xb  in  Baiem.  Regenabnrg  1847. 

Wie  viele  Aerzte  fdr  eine  gewisse  Bevölkerungszahl  erforderlich  sind, 
Utoat  aiak  allgemein  kaain  bestinmon;  es  hangt  diests  na  sehr  von  eigen- 
thHmlichen  ^rtUehen  and  andern  VerliSItaissen  ab,  aameatlich  nach  tob 
dem  Gatturstand  aad  dem  Grade  der  Wohlhabenheit  einer  Gegend.  Un- 
richtig ist  gewiss,  wenn  wum  UMMIoaidhea  als  die  höchste  Zahl  annimmt, 
die  ein  innerer  Arzt  besorgen  kSnne;  meinen  Beobachtungea  anfolge  darf 
sie  auf  das  Doppelte  und  Dreifache,  ja  noch  höher  in  geschioateaea  Orten» 
angenommen  werden. 

Eine  andere  Frage  Uber  das  Recht  der  Terfugong  des  Staates  Bber 
•inen  Ant  an  adaer  Nederkssung  entsteht  bei  Aeraten  gleich  aadi  eiatan- 
doner Staatspittftinft  wo ••  sieh  daramhandelt,  sam^ehatae  der  gffoBft- 
lieheaGesnifdhoit>deB  angchoadea  Ant  aicht  gleich  a^lbitatlBdig  wer* 
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Imi  m  liitra,  «dl  M  bwtüi  liebt  nSgUeli  iit,  ^Um  CaiMatea  uf  <w 
UaiTWiitSt  tdi«!!  10  wnt  praetiaeli  liertasaUldea,  dw  ihm  «II«  Kraak- 
heitsffiU«  «lue  C^eÜhfde  für  das  Gamudheitswohl  der  Betreifenden  xar  B»< 
hondlttog  aoTertraat  werden  dürften ,  und  weil  das  kranke  Poblicnm  in  der 

Läufigen  Tnoraliscben  und  physisclipn  Gebundenheit  an  einen  gerade  Torhao- 
denen  Arzt,  doch  auch  uicht  gerade  zum  s.  g.  Lehrbleze  des  Arztes  und 
xum  Experimeutiren  wird  dienen  müssen  1  Die  Frage ,  aus  erheblichen  me- 
dieiulpolieeiliebett  ChiHea  kS^tt  practitch ,  kaaa  miäk  aiafaicr  AmAtM 
aar  dahla  «atseUedea  wcrdea,  dasa  dem  Staate  da»  Raeht  aastehea  mOflae, 
aiaaa  ia  der  Staalipiifaag  lelhat  m  weit  ff  hig  befaadeaea  Caadidatea,  aa- 
ter  der  Leitung  und  Aafsicbt  einea  tüehtigen  Practikers ,  eine  gewieae  ZtÜt 
laag,  die  freilich  nicht  zu  weit  ausgedehnt  werden  dürfte,  practiciren  zu 
lassen.  Dem  angehenden  Arzte  kann  und  wird  eine  solche  Leitung  und 
Einführung  in  die  selbstiständige  Praxis  nur  angenehm  sein,  liebrigens  hat 
die  Maasaregei  in  ihrer  Ausführaeg  uBTerkeaabare  Sehwierigkeitea.  ' 

Daia  der  Zweek  oiaer  leicktea  Beatttaaag  de«  Iratliekea 
Peraaaalea,  weaigeteai  für  eiaea  gresaea  Tkeil  der  Berfitkervag 
fehlt  wgre,  weaa  diese  Hilfe  aur  mit  allz  ugressem  Kostenaufwaada 
erlangt  werden  könnte,  ist  offenbar,  daher  es  Verpflichtung  des  Staates 
wird,  so  weit  Anstalten  zu  treffen,  dass  das  mögliche  Uinderniss  der  Er- 
haltung des  physischen  Wohles  des  Staatsbürger  nicht  eintrete,  oder  wo  es 
eingetreten  ist,  beseitigt  werde.  Halten  wir  den  civilrechtlichen  Standpunkt 
Im  Ange ,  auf  dem  ama  tob  Seitea  des  Staatea  bereite  ia  aHea  Stücken 
dea  fraetisabea  Arat  venriesea  hat  hat  maa  Iba  ja  aUeathalbea  dea  6e- 
«aibetreibeadaa  alavegistKift!  —  aa  iat  es  aieht  aa  leicbt»  mlma  Terletsaag 
▼aa  Rechten  und  ohne  WiUk'dhr,  Aastaltaa  an  treffen.  Man  bat  ia  der 
AnfstelluBg  einer  Mediciualtaxerdnnng  den  Conflict  zu  erledigea  ge- 
sucht, und,  man  muss  es  zugeben,  es  wird  dies  auch  der  einzige  Weg  blei- 
ben, um  in  Interesse  des  Publicusis  und  des  Arztes  einen  geordneten  Zn- 
atand  herbeizufiibren,  der  aber  seiaer  Katar  nach  nur  als  ein  allgemeiner 
Tef|laiab  aad  taep.  Terfarag  awieebea  dea  laterteaBaBteB  Arat  aad  ffa* 
blicam  —  aageaehen  werdea  darf.  S^  daher  eiaa  Tazardaaag  beftieiB- 
gead  Ar  den  Arat  aaalUlen,  so  darf  sie  aicht  eiaaeitig  aad  aidbt  ohae 
tta  gehSrt  an  haben,  zu  Stande  kommen.  Der  Arzt,  dessen  Kunst  so 
gut  sein  Eigenthnm  ist,  als  irgend  ein  sachlicher  Besitz,  ist  be- 
rechtigt zu  verlangen,  dass  man  sich  im  einzelnen  Falle  über  die 
Grösse  der  Entschädigung  abfinde,  um  die  er  seine  Kunst  und  beziehungs- 
weise Kaastrerriehtang,  aum  Nataea  eines  Andern  abtreten  soll.  ,Es  ist 
deshalb  aidit  aa  reiehtfertigen,  weaa  der  Staat,  ohae  aeiae  antorisirtea 
Aarala  -aa  fragaa  aad  aa  b6rea>  eo  geradeaa  e^  Tezardaaag  aafirteUt»  etwa 
wie  maa  dea  Bfickem  und  Fleischern  das  Brod  und  Fleisch  taxirt;  es  iat 
dieses  um  so  weniger  den  Grundsätzen  des  Rechts  und  der  Billigkeit  ange- 
messen, da  mau  dem  Arzte  als  Bedingung  für  die  Autorisation  zur  Aus- 
übung seiner  Kunst  die  Verpflichtung  auflegt,  seine  Kunst  Jedem  auf 
Anforderung  angedeihen  zu  lassen.  Wenn  der  Staat  in  derEigen- 
aabaft  ala  madiciaalpaliaailiche  BebSrda  eiae  MudiaiaaHaia  aar  Madeadaa 
Norm  eriaaaea  will,  ao  aMia  er  eeiae  Aerala  Torent  b6rea  aad  die  Tovr 
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Mihlig«  Mi  "WüBiche,  m  weit  ait  den  CfrraMiMi  des  lUeMi  wU. 
der  Billigkeit  vereiai»ariieii  and  im  den  obwnltenden  Veililltnieeen  und  üb* 
etSnden  begr&ndet  eind,  beraeksichtigen.  Nach  meiner  Ansicht  dürften  bei 
der  Änfstellang  einer  solchen  Taxordnong  hiosicbtlich  des  ärztlichen  An- 
spruches zwei  Haaptgrandsätze  leitend  sfin :  Zeit  und  Kunst.  Zeit  ist 
Geld.  Die  Zeit  muss  bezahlt  und  die  Kunst  muss  honorirt 
werden.  Das  Geld  hat  keinen  ahsolatcn  WerlL,  derselbe  ist  vielmehr  von 
ortlichen  und  ZeitreiUiltniMra  v.e.m  Abhängig,  daher  die  NeHnrendigkeit, 
die  Aente  veneUedener  Gegenden  sa  h9ren  md  die  Tue  von  Zelt  m 
Zeit  einer  Revision  nnd  resp.  AbSndefonj;  sn  nnterw^irau  lÜdit  «lle 
Kranken  lind  in  gleichen  YermSgensTerbSItnissen  ;  es  besteht  eine  grosse  Gra- 
dation Tom  Armen  bis  zum  Reichsten.  Sollen  und  können  alle  die  Kunst 
des  Arztes  nach  einer  und  derselben  Taxe  ansprechen?  Gewiss  nicht,  liier 
aber  eine  richtige  und  practische  DIstinction  aufzustellen ,  hat  seine  nicht 
geringen  Schwierigkeiten,  wird  aber  doch  unabweisbare  Forderang.  Eine 
Tereinbnmng  nnch  Art  ^ei  Veigleieha  dürfte  nneb  folgenden  CtoendeStsea 
an  Stande  konunen« 

1)  Der  Arme  nnd  wenig  Bemittelte,  oder  diejenigen,  welehe  fir  diese 
ka  nUen  veifflichtet  sind  —  Gemeindekassen»  Bilde  Stiftangen  n.'s.  w.  — 
snhion  anr  die  Zeit 

t)  Der  Arst  ist  berechtigt^  die  Zeit  wenlgrtens  nack  Acbtelsstaaden  xn 
berecknen,  mag  sie  ionerhalh  oder  ansserkalb  des  Hanses  für  den  Krankea 
Tervendet  werden.  (Aaek  das  Recoftsckrdben  ist  lueranter  begriffen). 

8)  FSr  alle  Krankenbesuche  ausserhalb  seiner  Wohnung,  —  gleichviel 
ob  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Wohnorts  —  hat  der  Arzt  das  Recht  eine 
Fahr-  oder  GanggebUhr,  je  nachdem  er  das  Eine  oder  das  Andere  wählt, 
in  Anrechnung  zu  bringen.  (Kein  Kranker  kann  von  <1cm  Arzte  fordern, 
dass  er  für  ihn  unentgeltlich  körperlichen  Arbeiten,  die  nicht  zu  den  Kunst- 
Torricktangen  gehören,  si^  nntenieke«  anch  nidit,  dass  er  seinen  KSrper 
«nd  mit  ikm  seine  Gesnndkelt  opfere,  daher  den  Fassgfinger  n  allen  Jak» 
reszeiten  nnd  WittemagsveAüllnissen  madie.  Nnr  die  Hebung  der  hi^on^ 
den  Kunst  kann  der  Kiaako  vom  Arzte  fordern,  welch  letzterer  seine  kör- 
perlichen Kräfte  schonen  muss,  damit  seine  geistigen  dadurch  nicht  zeit- 
weise erschöpft  und  dadurch  für  die  erfolgreiche  Berufsübung  untauglich 
werden.  Aber  seihst  die  körperlichen  Kräfte  müssen  stets  in  einem  Zu- 
stande der  Fähigkeit  sein.  Wie  kann  sonst  z.  B.  ein  körperlich  ermüdeter 
nnd  ersehllpfter  Ckbnrtskelfer  oder  Wondarst  eine  grfissero  Opoiation  mit 
Gesckick  ▼oUflkreat)  . 

4)  Für  TemiSglicko  nnd  reicke  Kranke  ist  der  Arit  Iborbanpt  bereek- 
tigty  ein  Honorar  für  Kunstäbnng  in  Anredinang  sn  bringen,  dessen  Mini- 
mum nnd  Maximum  die  Taxe  festsetzt.   Es  wird  sich  dasselbe  am  zweck- 

mässigsten  auf  gewisse  Procente  der  in  Anrechnung  gebrachten  Zeit  stützen, 
womit  weitere  freiwillige  Belohnung  von  Seiten  des  Kranken  nicht  ausge- 
schlossen wird.  Das  Maximum  oder  Minimum,  oder  die  Zwischengrössen, 
soll  der  Arzt  nach  bestem  Gewissen  nnd  nach  Grundsätzen  der  Humanität, 
je  nack  den  VermögensTOiUltniaaea  derKiankea  odorderZaklaogsptlichtigen, 
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in  Anrechnung  bringen.  Bei  Streitigkeiten  entscheidet  ein  sacbTerstandigei 
Schiedsgericht  oder  der  competente  Richter  auf  Gutachten  der  Sachver- 
stSndigen. 

9)  D«B  Amei  UnvarmSglicheB  ünA  k«ine  CtobShreB  f8r  chirar- 
^■cbe  oder  gvbartriilllUeh»  OpenÜotteii  im  ABreehmag  sa  briagen,  <Iag«fMi 

sind  solche  Ton  den  Vermöglieben  nach  einer,  auf  die  Vennüglicbkeit  des 
Kranken  oder  Zaliliiri;;spflicbtigen  bezüglichen  Scale  zu  bezahlen.  Auf  diese 
Weise  wird  sieb  die  Gebühr,  je  nachdem  es  eine  wichtige  oder  solche  Ope- 
ration betrifft,  die  Kunstfertigkeit  erfordert,  um  50  oder  mehr  Procente 
■teigern  können.  Alle  operati?eB  Verrichtungen  sind  daher  nach  der  Grösse 
4er  Kauetfertigkeit,  dea  Zeitaofirande  ud  der  Kostspieligkeit  der  loetm- 
Meote,  die  dasn  nSthIg  sind,  fto  taxiren  oad  dabei  eia  Minioianl  aad  Mazi'- 
mnm  festzosetxen. 

6)  Es  moss  fdr  die  priTatXratHebo  aad  fir  die  staatafiratUebe  Ftva»  eiao 
besondere  Taxordnung  bestehen. 

Nach  diesen  leitenden  GruudKÜtzeii  werden  auch  andere  ärztliche  und 
chirnrgische  Verrichtungen ,  wie  Consultationen ,  Sectionen ,  ürztliche  (nicht 
Staats-  oder  gerichtsärstliche)  Zeugnisse  a.  s.  w.,  sich  entsprechend  feststel- 
le« laaaen. 

Eiao  der  gprecbteatea  Ferdeiaagea,  die  der  Ant  an  die  GiTilgeaetxge« 
baaf  eiaeaLaadea  machen  kann,  ist,  dass  aeiae  Forderung,  insoferne  sie  in 
einer  gewissen  gesetzlichen  Zeit  geltend  gemacht  wird,  nicht  verjähre,  und 
dass  er  bei  Fallimenten  der  Schuldner,  unbediagler  Toraagpbereebtigter  Gia'a- 
biger  sei.   Er  muss  ja  gesetzlich  borgen. 

Wenn  keine  Taxordnung  aafgeatellt  werden  will,  was  allerdings  der  na« 
turgemlaaeate  Zaüaad  vlre,  ao  Ue^  deai  Staate,  im  FhBe  niebt  Sberall  dareh 
CoBcarreat  eiao  ortaflbllcbe  eoBTeatioBelle  Taxe  <a  Staade  kommea  aollte^ 
Biafcia  Ibrig,  als  Aerste  ia  aolaheB  Gegtadea  aiil  Beaaldaag  aaaastelleB  BBd 
aie  einer  Taxe  zn  BBterwerfea,  damit  das  kranke  Publicum  im  Stande.  wSre» 
davon  Gebrauch  zu  machen.  Iliedurch  würde  bald  das  richtige  Maass  und 
Ziel  hergestellt  sein.  Der  Vorschlag,  alle  Aerzte  zu  besolden,  ist  weder 
den  Forderungen  des  Rechts,  nach  uusern  socialen  Zustünden  enisprechend, 
aad  fdbrt  eine  Menge  nicht  su  beseitigender  Inconvenienxen  nach  sich,  die 
für  Arat  uadKraake  gleieb  diiekead  aeia  rtaatea.  Von  der  anaStbigen  aad 
bedeateadea  Belaataag  der  Steatacaiae  aad  der  aagleiebea  Tertbeilang  der 
BeitrXge  xu  derselben,  wollen  wir  niebt  reden. 

Wo  aber  der  Staat  eine  für  die  Aerate  bindende  Taxe  aufstellt,  darf 
er  dieselbe  nicht  durch  andere  Institutionen  wieder  verkümmern;  er  darf 
nicht  zum  Nachtheile  und  zur  Gefährdung  des  eiumal  als  Redurfniss  erkann- 
ten Instituts  der  Ueildiener,  Anstalten  hervorrufen,  wie  z.  B.  die  Gestat- 
lang  von  Vertragen  einxelner  Corporationen  oder  Gemeindea  Aber  Kraakea* 
bebaadlnag  aacb  onter  der  gesetaHebeta  Titxe,  weil  der  Vortbeil  Eia- 
selner,  der  Erbaltaag  einer  VffeatHehen  Anstalt  in  eatapreehendem  Zastaade, 
antergeordnet  sein  muss.  Die  positiv  nacbtheiligeo  Wirkungen  aolcberMisa- 
griife  f&r  Arat  and  Poblicam  sind  ttbiigeas  bereite  aaebgewiesea. 


2& 


Digitized  by  Google 


Sorge  ffir  nttcrielle  Heilmlttfl. 
Sorge  für  ArsnoimiUel  —  Apotboken  —  und  Apotheker, 

§.  S53. 

Znm  Heflen  ledirf  man  Heflmitkel,  imd  wenn  der  Staat  eine  Pflicht 
hat,  Xfir  dai  Vorhandeneein  und  die  leichte  Benntabarkeit  der  Heildiener 
SV  sorgen,  to  mnss  er  dieselbe  Pflicht  f&v  die  Heihiitlel,  ireni^em  fir 

die  unentbehrlichen ,  haben.  Da  aber  der  beabsichtigte  Erfolg  der  ange- 
wendeleu  Heilmittel  wieder  von  der  guten  Beschaffenheit  derselben  abhängic;' 
ist,  so  gehört  zu  der  Pflichtigen  Sorge  des  Staates  für  das  Vorhanden- 
■ein  der  Mittel  auch  die  för  deren  Güte.  Zu  den  zahlreichsten  und  am 
meieten  inr  Benütsunj^  geforderten  Beilmittel  gehören  die  Arme  im  It- 
tel — .  If§dieamma9  Pkamaea. 

§.  354. 

Der  Veilctnf  nad  nm  Iheil  aiih  die  Bereitvng  der  Arminillel 
darf  nur  in  eigendi  Tom  Staate  avterlsirten  Apotheken  etatthahen^  ftr 
▼dehe  folgende  Bestimninngen  gelten  mfleeen:  a)  die  Z^hl  der  sn  er> 

richtenden  Apotheken  darf  nicht  veiter  gehen,  als  das  Bedürfniss  von 
Seiten  des  Publicums  entschieden  dafür  vorhanden  ist ;  b)  die  Apotheken 
müssen  die  von  einer  Landespharmacopoe  vorgeschriebenen  Arzneistofi'e  ent' 
halten;  c)  don  Apotheker  musi  mindestens  eine  anständige  Subsisteni 
vnd  ein  angemessener  Ertrag  eeinor  Bealitälen)  die  er  ffir  eein  Geeehift 
hedaif,  geaichert  sein;  d)  nvr  Tom  Staate  geprfUle  und  nur  AneAhnng 
der  Apothekerkonit  antoriairte  Phaimacenten  dfirfen  Apotheken  heiitien; 
e)  jeder  andenraite  Yeifcanf  m  Anneieii  okae  beiondiro  dringeHio  Ver» 
anhuivng /und  ohne  heaondeit  Staatigeiijehmignng,  nnfi  strenge  Terho* 
ten  Verden. 

An  merk.  Die  Tlrenang  der  Apolhekerknast  von  der  HeUknnat  hat 
lieh  im  Mittelalter  eingeldtot,  ab  letttere  einen  inuaer  grSeeom  Umfang 

einnahm,  und  die  [^eidiseitige  Anfertigaag  und  Bereitbaltnng  der  Arzneimit- 
tel dem  Arzte  immer  weniger  möglich  wurde.  Die  Trennung  der  Pbannacie 
und  Medicin  besteht  jetzt  bereits  in  allen  civilisirten  Staaten  als  eine  Nothwen- 
digkeit  und  als  eine  Folge  des  bedeutenden  Umfange«,  welchen  Medicin  und 
Pharmacic  als  besondere  Doctrinen  einnehmen.  Den  vollkommensten  und  be- 
iHedigeadateD  Zustand  heeltxt  daa  Apotii«karwesett  In  Deatsebhuid)  nnd  steht 
gegen  die  Apotheken  in  flraalcreieh  and  En^od  in  einem  hedeatenden  Goup 
trast,  der  fdr  letstere  Staaten  weder  nnm  VorlheU  der  Visseasehaft»  noch 
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4i&t  iKMtischeii  Medicin  and  zum  Nutzen  des  gesunden  und  knnk«!!  Publi» 
cmns  «pricht.  lieber  die  Geschichte  der  Apotheken  Vgl.  Sprengel,  in 
Ersch  und  Gruber,  Encyclop.  Sect.  I.  «d.  4.  S.  4fi8,  —  Schmidt, 
Histor.  Jahrbuch  über  die  Entstehung  der  Apothekcu  etc..  Flensburg,  183&. — 
Reichard,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Apotheken.    Ulm,  1825.  — 

Die  Erriebtung  der  Apotheken  der  freien  Concunens  m  Qberlaitea, 
ist  schon  an  eich  einer  Tem&nftig-pnetisehen  Medidnalpolieei  widerspre- 
chend, hat  aber  noch  einen  besondem  UHderstand  in  deiyraifea  Steatea» 
wo  erworbene  Prifilegien  bestehen.  Wer  in  Yersnchaag  sein  sollte ,  der 
freien  Concurrenz  der  Apotheken  das  Wort  reden  zu  wollen,  der  jehe  nur 
nach  Frankreich  und  sehe  dort  die  schündlichen  Bctrüfiereien  ,  welche  unter 
dem  Schutze  einer  gesetzlichen  Freiheit  getrieben  werden,  —  er  mache  sich 
dann  alt  nasem  dontschen  Zustanden  im  Apotheicerwesen  belcannt,  und  er 
wird  von  jedem  Wahne  geheilt  sein!  In  Frankreich  fordert  übrigens  die 
SffenUiche  Stiainie  liagst  Reform  and  Verbessemng  dieses  Zostandes. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  Personal-  oder  Realprivilegien  den 
Vorzug  Terdienen  ?  Die  bestehenden  Realprivilegien  dürfen  nicht  beein- 
trächtigt werden,  ihre  Aufhebung  und  Umwandlung  in  Personalpririlegien 
könnte  jedenfalls  nur  dadurch  geschehen,  dass  sie  der  Staat  bei  freiwilliger 
Abtretung  von  den  Besitzern  oder  deren  Relicten  kaufte.  Das  ausschliess- 
liche Ertheilen  von  PersonalpriTilegien  halte  ich  nicht  fUr  practiscb.  Der 
Besitxer  eines  solchen  FdTilegiams  wird  nnd  kann  nnr  das  NothdUrftigste 
für  die  Einricbtaog  seines  GeschSftes  Ycrwendcn  nnd  bei  der  leicht  nngon- 
stigen  Aussicht  für  sdne  Relicten  ist  gar  zu  viel  Terloelcaag  zu  Betrügerei 
und  audern  Ordnungswidrigkeiten.  Zweckmässig  ist  dagegen  die  Ertheilung 
Ton  Personal  -  und  Realprivilegien  in  der  Art,  dass  sie  sich  ein  gewisses 
Gleichgewicht  halten.  Es  gewährt  diese  Einrichtung  nebenbei  den  Vortheil, 
dass  die  Realprivilegien  nicht  an  einem  übermässigen  Preise  gesteigert  wer- 
den kSnncn,  was  gegeatheilig  für  das  Publicum  wieder  Ton  sehr  nachtbrili- 
gen  Folgen  werden  kann.  Vg^.  anch:  Frank,  &hcr  die  Anwenduag  der 
allgemeinen  Gewerbfreiheit  aof  das  pharmacentische  Gewerbe  und  die  Bcur- 
theiiang  der  Zulüssigkeit  neuer  Apothekeaanlagen.  Berliner  Jahrb.  f.  d« 
Pharmacie.  16.  Jahrg.  1815.  — 

Die  Zahl  und  Lage  der  Apotheken  darf  sich  ausschliesslieh  nur  auf  das 
Bedürfuiss  des  Publicums  erstrecken,  wenn  die  Apotheke  durch  eiue  genü- 
gende Knndschaft  in  einem  das  kranke  PuhHcttm  befriedigenden  Zustande 
erhalten  nnd  nneriauhter  Gewiaa  des  Apothekers  abgehalten  werden  aoll^ 
Im  Allgemeinen  ISsst  sich  keine  Norm  tther  ^  Gritese  der  Bexirke  nnd  die 
Seelensahl  aufrtellenj  welche  auf  eine  Apotheke  kommen  sollen,  es  hangt 
hier  gar  yiel  von  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  dem  Culturzustande,  der 
Wohlhabenheit  und  andern  örtlichen  Verhaltnissen  ab.  Als  das  Mittel  der 
Bevölkerung,  die  auf  eine  Apotheke  kommen  soll,  können  6000  bis  12,000 
Seelen  angenommen  werden.  In  Gegenden ,  wo  die  Bevölkerung  sdir  licht 
lind  xerstrent  ist,  wo  die  Apotheken  sehr  weit  von  einander  entfernt  liegen, 
viele  Bewohner  daher  sehr  weit  in  die  Apotheke  an  reisen  haben,  kann  es 
nSthig  werden^  Filial-  nnd  Nothapothekon  zu  errichten,  welche  ihren 
Torcatk  ans  der  respectiTen  JGUaptapothcko  xa  bexiohen  habent  Kotbapo« 
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thekea  werden  am  füglichaten  innern  BetlSfttitt»  nie  aVer  hUum  llfolil- 
üntea  abertragen ;  dagegen  ht  e«  Bicht  nSthig^  4ftM  an  den  Orten»  wo  Biek 
Apotheken  befinden,  aneb  Awzte  niederlauen.  — 

Dais  eine  Apotheke  die  zum  Heileu  dienlichen  ArzneistofTe  in  dem  Um- 
fange besitze,  als  es  die  zeitliche  Höhe  der  Kunst  erfordert,  bedarf  keines 
Beweises,  nur  ist  der  Apotheker,  welcher  vermöp^e  seinen  Fachkenntnissen 
nicht  wissen  kann,  was  der  Ilrilkünstler  Alles  bedarf,  berechtigt,  vom 
Staate  ein  Verzeicbniss  über  die  zu  haltenden  Arzneimittel,  die  Art  ihrer 
Berntnng  zu  fordern ;  alle  erdenkliehen  Heilmittel  nnd  naeh  den  Tenchie- 
denen  ttblichen  Znbereitnngearten  sa  besitzen,  kann  dem  Apotiioker  nicht 
zngematbet  werden.  Dieses  Verzeicbniss  Uber  die  an  haltenden  Arzneien 
mit  Yorschrift  ihrer  Bereitungsart  beisst  man  Pharmacepoe  oder  Di s- 
pensatorium.  Am  zweckmässigsten  werden  darin  solche  Arzneistoffe 
vorgeschrieben ,  welche  der  Apotheker  unbedingt  halten  muss  und  solche, 
die  nur  auf  Wunsch  der  die  Apotheke  benützenden  Aerzte  in  Bereitschaft 
gehalten  werden.  — 

Diese  ftannaeopSen  müssen  knrx  nnd  denllieh  gefassf  sein  nnd  die  Art 
der  Bereitung  der  Arzneien  enthalten»  damit  eine  Gleicbföhni^eit  donelben 
besteht 

Ganz  unnölhig  und  sogar  in  mancher  Rücksiebt  nnpractisch  ist  es,  diese 
Pharmacopücu  in  lateinischer  Sprache  zu  schreiben;  jedenfalls  müssen  sie 
nebenbei  auch  in  der  Landessprache  abgefasst  sein,  was  um  so  nüthiger 
sein  dürfte,  um  das  oft  schlechte  Küchenlatein  gehörig  veratündlich  zu  ma- 
eben.  (Vgl.  aneh:  HSrlin,  Gedank«i  btl  Bmebaianng  eines  Ealwarfo 
einer  WOrttembergischen  Pharmacopoe.  Ulm,  1810.) 

Es  nnterliegt  keinem  Zweifelt  dasa  man  mit  einem  geringen  Arxnei- 
iehatxe  bei  Bebandlang  der  verschiedenen  Krankheitsfonnen  ausreichen 
kann  und  dass  mindestens  dessen ,  was  in  Apotheken  vorräthig  dasteht, 
überflüssig  gemacht  werden  künnte.  Man  überblicke  den  Arzneischatz,  von 
dem  der  grosse  P.  Frank  Gebrauch  machte!  Aber  so  war  es  stets  unter 
den  Aerzten,  und  so  wird  es  bleiben;  die  grössere  Zahl  sieht  immer  die 
Heilkraft  nar  im  Anneimittel  nnd  nicht*  mxlA  im  Organismus.  Dann  kommt 
dann  die  Sucht ,  nach  s.  g.  apedlischen  Mitteln  an  haschen  nnd  für  jede 
Krankheitsform,  ja  sogar  für  jedes  Krankheitssymptom,  ein  besonderes  Ileil- 
miltel  zu  suchen.  (Ueber  die  offenbar  za  grosse  Anzahl  der  in  den  Phar- 
macnpöen  vorgeschriebenen  Arzneimitteln  vgl.  auch  Wildberg  in  den 
Annal.  d.  St.  A.  K.  Jhrg.  VII.  S.  94.)  —  Es  gibt  eine  grosse  Anzahl  von 
Aerzten,  die  es  mit  den  Arzneien  gerade  so  halten,  wie  die  Stutzer  und 
Zierbengel  mit  den  Kleidermoden ;  wo  ein  medidnisches  Jonmal  «n  nenea 
BCttel  aaftiseht,  gleich  muss  davon  blinder  Gobraach  gemadit  werden,  gleidi 
mnss  es  alles  Alte  verdrängen  und  mindestens  in  der  Apotheke  an  haben 
sein.  Wie  es  übrigens  mit  den  Curen  dieser  Mosterimrtenreiter  der  Jfnisri« 
medica  aussehen  mag,  ISsst  sich  leicht  beurtheilen.  —  Die  ersten  geregel« 
ten  Pharmacopöen  erschienen  von  Nicolaus  Praepositus  im  J.  1538, 
Ton  Valerius  Cordus  (Nürnberg  1535),  von  Etwau,  Apotheker  in 
Güstrow  (1552),  von  Job.  Placotomus  (Antwerpen  1560).  Die  Pariser 
Pkcaltat  gab  1590  das  erst«  DIspensatoriiM  Jbenins.   (Vgl.  üUr  die  Fhar> 
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macopüeu :  Schmidt^  Hislor.  Tascheiibucli  für  d.  Kiilsicb.  d.  A|iotliekeu. 
Flensburg,  18u5).  Jetzt  haben  bereits  alle  europätscbeu  Staaten  eigene 
PbarmacofSeD.  lieber  eine  aUgeneine  deutiehe  Phamacopoe  hat  man  sieb 
noeb  oiebt  eioigen  kSonen,  le  nünsebeBSwertb  dies  aaeb  sein  mag,  sumal 
wegen  Tereinfacbang  der  Nemenclalur  der  Arzneimittel,  womit  von  Cäiemi- 
kern  und  Aerzten  eine  wahrhaft  Ificherliche  Erfindungssucht  und  Eitellceita- 
krämerei  getrieben  -wird,  die  fiir  die  Praxis  ntir  naclitlieilig  sein  kann.  — 
In  einigen  Ländern  ;^ibt  es  aucli  eigene  Dispensatorien  Air  Anne  —  /'/mr- 
macopota  yaupetum  — ,  was  sieb  aber  weder  vor  dem  Forum  der  W'issen- 
■cbaft,  meeb  vor  dem  der  Humanitfit  rechtfertigen  ISsst  Ueberdies  hat  mau 
aneb  lOr  das  MilitSr  noeb  besondere  Pbarmaeepiten  —  Pkarmaeopoea  enfilorit— > 
was,  besonders  für  den  Felddienst,  sieb  reebtfertigen  Ifisst  —  Vgl.  Uber 
Pharmacopüen ;  Harless,  Vorschlag  und  Aufforderung  an  die  Medicinal- 
hehörden  und  Aerzte  Deutsclilamls ,  zur  (Jrihidung  und  Einführung  einer  all- 
gemeinen deutschen  Nationalpbarmacopoe,  Bamberg,  1816.  J.  M.  Schiller, 
Versuch  einer  Darstellung  wie  Pharmacopöen  im  vollkommenen ,  der  Zeit 
und  dem  Zwecke  derselben  gemässen  Zustande  verfasst  werden  sollen, 
jn^nberg,  1881.  —  Baebner,  Sber  BlUitärapotheken  in  dessen  Report  der 
Pbarmae.  Bd.  ft.  S.  299.  —  Ueberdieas  bieten  folgende  Scbriften  yieles  In- 
teresse: Codex  der  PbarmaeopSen.  Sammlang  ieatoder  Bearbeitungen 
aller  offieiell  eingeführten  Pharmacopüen  nnd  der  wichtigsten  Dispensatorien« 
T.  Section.  Norddeutsche  Pharmacopüen.  1.  Bändchen.  Fharmacopoe  der 
Herzogthümer  Schlesswig  und  Holstein.  Leipzig,  1841.  (Wird  fortgesetzt). 
Leber  den  Nachtbeil  der  verschiedenen  Pharmacopöen  in  Deutschlands  Läu? 
dern  Tgl.  auch  Wildberg  in  den  Annal.  d.  St  A.  K.  Jhrg.  VII.  S.  92.  — 

Davit  der  Apotbober  isi  Stande  ist,  stets  gnto  Annsistoffe  und  in  der 

vom  Staate  rorgeschriebenen  <iuantitfit  und  Manchfaltigkeit  TorrStbig  an  ba- 
ben,  wird  es  nothwendig,  dass  der  Verkauf  und  die  Bereitung  Ton  Arzneien, 

so  weit  sie  den  Anforderungen  derlleilkunst  entsprechen, 
nur  dem  Apotheker  als  Berechtigung  eingeräumt  werde.  Auf  die  Matcrial- 
handluugen  und  chemischen  Fabricen,  die  nur  an  Apotheker  und  im  Grossen 
Torkanfen,  kann  diese  Bestimmung  natihrlich  keine  Anwendung  finden. 

Ein  unbedingtes  Monopol  kann  den  Apotbekeru,  ebne  die  Heil« 
Ifunst  SB  ISbmen,  und  somit  die  rechtlichen  Anforderungen  der  Staatsbürger 
zu  verletzen,  nicht  eingeräumt  werden;  der  Grundsatz  ist  scharf  im  Augo 
zu  behalten  ,  dass  der  Apotheker  nur  Mittel  zum  Zweck  und  nicht  Zweck 
selbst  sei,  dass  das  kranke  Publicum  und  der  Arzt  nicht  wegen  des  Apo' 
thekers,  sondern  dieser  wegen  jenen  vorhanden  ist.  Dass  der  Verkauf  von 
Gebeimmitteln  unbedingt  au  verbieten  sei,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Dieser  sehXndllebo  Unfug  scbeint  selbst  in  England  absunebmen.  Vom  Jabr 
IMO  15  wurden  hiefür  an  die  englisoko  Regierung  41,009  Pfd.  Sterling 
Abgaben  bezahlt;  von  J.  1825  —  40  betrug  die  Summe  dieser  Abgaben  nur 
noch  31,000  Pfd.  (Vgl.  Annal.  d.  St.  A.  K.  Jahrg.  VIIl.  S.  G13).  Diese  Auf- 
fassung des  blos  bedingten  und  vom  Bedürfnisse  der  Heilkunst 
»bbängigep  Monoj^ols  dcf^  Apotheker  ist  seit  dem  Ericheineu  der  bomöo« 
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patbisclieu  Ileilmetliotlft  von  practisclier  Wichtigkeit  geworden ,  und  cin^ 
richtige  und  befrie(lif:;en<3e  Lösuug  der  Frage  über  das  Selbstdispensircn  der 
homöopathischen  Aerzte  ist  nur  von  diesem  Gcsiclitspuulite  aus  iiiü|;lich. 
Sobald  die  homöopathischen  Aerzte  erklären,  das»  die  reine  und  dem  lieiU 
xwadce  dienende  Bereitung  der  bomSopfttbitehen  ArtmAtn  in  den  biiherf- 
gen  Apedieken  nicht  möglich  sei  (und  tie  vermögen  diesee,  wenn  man  nn- 
pnrteiisch  urtheilen  will,  allerdings  mit  xureichenden  Gründen  darzutbun), 
so  hat  der  Staat  kein  Recht  mehr,  ein  Privilegium  auf  Kosten  der  leidenden 
Menschheit  und  der  freien  Forschung  und  Entwickeluiig  der  Wissenschaft, 
zu  schützen;  dagegen  hat  er  aber  die  Verpflichtung,  den  Lucrum  ccssant, 
der  erweislich  aus  der  nothweudig  gewordenen  Beeinträchtigung  des  Privi» 
leginn»  herrorgegangcn  ist ,  und  «eldier  den  Fcrtbestuid  der  Apotbelteii 
aacb  den  Forderungen  der  Heilknnit  Oberbaupt  xn  gefiibrden' vermag,  den 
Apotbekenbeiitiern  auf  wai  immer  für  eine  Weise  (am  sweckmlsei|^teB 
und  gerechteiten  durcb  ErbSbnng  der  Arzneitaxe)  zu  ersetzen ,  damit  das 
Institut  der  Apotliekf-n  ,  so  lange  es  für  den  Hcildienst  uothweudig  und 
unentbehrlich  ist,  erhalten  werde.  Hiernach  erledigt  sich  ganz  einfach  die 
Frage  des  Selbstdispen^irens  der  homöopathischen  Aerzte  vom  Rechtsboden 
und  vom  Standpunkte  der  MedicinalpoUcei  aus,  eine  Frage,  deren  Erle- 
digungsbeetcebungen  da  und  dort  sa  GnmdaStxen  nnd  ToncblSgen  sn  grei- 
fen Teranlaetung  wurde,  die  wabrbaft  weder  dem  Irndiebea  Stande  nocb 
der  Würde  der  Wissenschaft  und  Kunst  zur  Ehre  gereichen  und  das  edltt 
Princip  der  Freiheit  der  Wissenschaft  und  Kunst,  mit  der  Leidenschaft  von 
Egoismus ,  Selbstsucht  und  niedrigem  Brodneid  befleckten.  Die  Literatur 
über  diesen  Gegenstand  ist  sehr  zahlreich  geworden  ,  zu  vergleichen  sitid 
übrigens  vorzüglich  die  hierauf  bezüglichen  Schrifteu  von  Griesseiich, 
Tittmann,  Albrocbt,  Groaa,  Sunibeim,  Rutfmil  ind  Mü neh- 
me y  e  r.  ^  Die  VoiwehlSge ,  die  bomVopatblaehe  ode^  irgeifd  e0^f1l6iflK|b^ 
Üiode,  ao  lange  sie  aicb  in  den  ffibiden  antoiiiirtnr  Aem4  befindei,  xnm 
Sebtttxe  derApntbeken  nnd  Apotheker  oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde 
Ton  Staatswegen  zu  verbieten,  sind  eine  Zumuthuns:  nn  die  Gesetzgebung, 
auf  die  sie  sich,  so  lange  sie  wenigstens  auf  einem  vfiniiiifti-j^pu  Rechtsbo- 
den stehen  wird,  nicht  einlassen  kann  und  wo  sie  sich  ciulä^äi,  würde  hie 
eich  mit  einen  Grundsatz  verstricken,  der  schlimme  Consequeuzeu  nach 
aicb  sieben  müiate.  —  Die  Apotbeken  siid  nur  Heilmittel,  sind  alao 
nur  in  dem  Umfange  von  Seiten  des  Staates  sa  sebOtsen ,  als  sie  der  Kanst 
als  nothwendig  dienen;  die  Kunst  selbst  aber  kanu  von  Staatswegen  niebt 
von  den  Apotheken  abhängig  gemacht  werden.  Vgl.  über  Geheimmittel  noch: 
Eiui}:^es  zur  \  crtheidigung  von  Geheimmitteln  oder  Arcanen.  In  den  Aunalen 
der  St.  A.  K.  Jhrg.  V.  S.  358  und  dagegen:  Dietz,  über  den  Verkauf  von 
Geheimmitteln,   lu  derselben  Zeitschrift  Jhrg.  VII.  S.  137.). 

Unbedingt  xolKssig  und  gereebtferligt  ist  das  Verbot  ^ond  die  strenge 
Handbabnng  desselben)  von  Ankündigungen  und  Verkauf  von  Geheimmitteln, 

so  wie  gegen  den  immer  noch  vorkommetadeu  Unfug  des  Hausirens  mit  nl^ 
lerlei  und  bis  zum  Unsinn  angepriesenen  Heilmitteln  in  Fillen,  Tropfen  b.  * 
w. ,  nicht  strenge  genug  Tcrfahren  werden  kann* 
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§.  355. 

Dia  EriMltaBg  tmt§  beiiriedigtBdeik  uid  «utifriNliendcn  ZtuUndei 
der  ApoUiekeii  felbsk,  und  m  dai  kranke  P^licnm  nicht  mehr  als  nö- 
diig  ni  belasken,  aoodt  rar  iingebllhilicher  Endivemn;  der  BenAtaiinf 
der  Annentoffe  sn  Tenrahren,  nadit  die  Elnfthnnig  einer  gesetzliehen 

Arineitaxe  nölhig".  Die  Taxe  von  der  Concurrcnz  abhäng^ig  zu  ma- 
chen, ist  bei  dem  Begtande  von  Privilegien  nicht  ausführbar  und  bei  der 
Concuirenz,  mit  den  schändlichsten  Betrügereien  verknüpft,  denen  durch 
keine  AuÜiicht,  ControUe  oder  Strafgeeetie  inTomikonunen  ist  — 

A  n  m  e r k.  Sckon  im  16.  und  17.  Jabrhuuderte  erscbieuen  in  den  meisten  Staa- 
ten Arzneitaxen.  Ueber  die  einer  solchen  Taxe  zum  Grunde  zu  legenden  Princi» 
pien  sind  die  Ansichten  zur  Zeit  immer  noch  verschieden ;  einige  WillkUbr  istnie 
zu  vermeiden  und  Uber  die  practische  Brauchbarkeit  kann  stets  nur  die  Erfahrung 
entscheiden.  Soviel  muss  bei  der  £ntwerfung  und  Aufstellung  einer  Apotheltertaxe 
&niOTaliGnuidaatzgelteB:DiebetheiligtenApotkekeraiitihren  be* 
grindetenTorechligen  sahSren.  Die  BurFeatotollnng  der  Taxe  cea- 
petente  HedidBalbebörde  sollte  hier  nie  einseitig  handeln  und  allen  Schein 
von  Dictatur  vermeiden.  Probst  (Beleuchtung  der  Verhältn.  d.  detttMheS 
Apotheken.  S.  85)  hat  nicht  ganz  Unrecht  wenn  er  sagt:  „Hütte  man  von 
je,  wie  früher,  und  wie  billig,  den  Apothekern  überlassen,  ihre  Taxe  zu 
machen  und  dann  zur  Genehmigung  vorzulegen,  so  wäre  nach  uud  nach 
die  Sache  von  aelbat  der  Zeit  and  den  Zwecke  aapaaaead  gewerdcn.  Wenn 
anek  keine  klaren  Prinelpien  snai  Bewaaataein  gekoMmen  nrfiren ,  ao  bitte 
ein  dareh  flaeberfiüirang  and  Detailkenntniaa  gefUhrtea  Gefühl  tufmm  «I 
lonum  doch  das  Richtige  getroffen."  Der  Gegenstand  verdient  übrigens  von 
Seiten  der  Medicinalpolicei  fortan  alle  Aufmerksamkeit.  (Vgl.  über  den 
Gegenstand:  J.  H.  Kr ü gelstein.  Von  Verminderung  der  Arzneipreiso 
und  der  zu  diesem  Bebufe  erforderlichen  Einrichtung  der  Dispensatorien 
uud  Taxen.  Eine  PreissschrifL  Gättigen  1795.  —  Jugler,  Wie  können 
billige  Freiae  der  Apothenraaren»  besondera  der  snbereiteten  Arsneien, 
erhallen  and  geaicbert  werden?  Stendal  139S.  -~  Zu  den  beaten  nenem 
Sdhfillen  gehören:  Prebet»  Beleadktang  der  VerhJtItnisse  der  deutschen 
Apotheken  zum  Staate,  zur  Gesetzgebung  und  zum  Arzte.  Heidelberg  1841.) 
Derselbe,  das  Apotheker- Taxwesen  durch  eine  auf  statistische  Nach- 
Weisungen  begründete  Kritik  des  deutschen  Apotheker  •  Instituts  ,  in  seinen 
nächsten  Beziehungen  zu  Staat,  Publicum  und  practiacher  Medicin.  Hei- 
delberg 188& 

Soll  eine  Taxe  gerecht,  nnd  IBr  den  Apotheker  befriedigend  sein, 
ohne  das  Publicum  zu  belästigen,  so  muss  sie  dem  Apotheker  seine  Geld- 
auslagen  nebst  Zinsen,  die  er  für  Ankauf  vou  Droguen  hatte,  ersetzen,  eine 

Zalagc  auf  die  Waaren  in  dem  Maaiee  gewähren,  daia  der  Apotheker  für 
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snfUlige  ttttftmtidUclieTeriiiitokciM  Eiiluwfeele.  gedvdit  ist  D«r  dg«Bl> 
liebe  CtowiMi  eder  4ie  Beieltfiiiig  eoU  iwm  Apetfceker  aus  ier  dttreh  4ie 
Tixe  festzoselzenden  Belohnung  pro  ttudio  et  lahore  werden.  Ein  Taxe  nach 
der  Theorie  der  Procente  gewährt  weder  dem  Apotheker ,  noch  dem  Publi- 
cum Sicherheit  und  führt,  wie  die  Erfahrung  bisher  zur  GeuU^e  lehrt,  di« 
grössteu  Uebclstände  mit  sieb.  Häule  (a,  a.  0.)  bemerkt  ^auz  richtig, 
das«  zur  Zeit  des  Contineutalsystems  mau  wenig  Klagen  vou  Apotbckern 
über  die  Tue  geÜStt  hebe,  die  VaareE  staadeB  alle  aaf  eiaen  ee  heben 
Freise,  daee  der  Apetheker  bestehen  kennte.  Ab  die  Artikei  splter  wie* 
der  abgeseUagen  hatten,  der  Gewinn  für  den  Apotheker  sich  aber  minderte, 
so  tauchten  die  Klagen  wieder  auf.  Die  Procenttheorie  bat  immer  eine 
ungleiche  BeHteuerang  des  Publicums  zur  unvermeidlichen  Folge.  Wenn 
das  Einkommen  des  Apothekers  8o  gestellt  werden  Boll,  wie  er  es  verdient, 
sowohl  vermöge  seines  Innern  W  ertües,  der  Unkosten,  welche  seine  Bildung 
veranlassten,  aU  auch  TeimSge  dee  GapitaU,  das  er  In  seinw  Apetbeke 
stecken  hat;  se  mUssea,  wenn  man  eine  Tkxordnnng  naeb  den  PToeenten- 
systen  anfttellen  will,  die  PlceeentMiTefhtttnisse  mit  jedem  Jahre  in  dem 
Maasse  steigen,  als  die  Waaren  lallen  und  umgekehrt  müssen  sie  fallen, 
je  mehr  die  Waaren  steiften,  wenn  ein  gleiches  Yerbältniss  stattfinden  soll. 
W^o  aber  mit  den  vielen  Dingen  hin,  die  da  10  und  20  Jahre  liegen  bleiben, 
am  Ende  obsolet  werden  oder  verderben,  wo  sind  die  Interressen  für  die  Ca- 
pitalien,  für  Haus,  Abgaben  u.  s.  w.f  Dies  Alles  ist  nicht  so  leicht  in  eine 
Procententaxe  sn  bringen.  Die  Annsigabea  sind  imTeilaafe  der  Zeit  aaeh 
VerSndemngen  unterwerfen  und  bei  eehr  klein  werdenden  Gaben  wirft  nach 
eine  bedeutende  Steigerang  der  Procente  nicht  mehr  das  Hinreichende  Ai( 
den  Apotheker  ab.  Man  Tergl.  übrigens  Uber  Arzneitaxe  noch  HSnl^ 
Entwurf  zu  einer  allgemeinen  und  beständigen  Apothekertaxe.  Frankf.  1818.  — 
Geiger,  Ideen  über  eine  Apothekertaxe.  Heidelberg  1810.  —  Schulte  s, 
über  Apothekertaxen  überhaupt  und  besonders  über  die  Taxa  pharmaceuHca 
havariea,  Augsburg  und  Leipzig  182Sk  —  Martins,  System  einer  Arznei- 
taxe nach  Proeenten.  Erlangen  1828.  Biel,  die  jMii^S^b£|n| 
sSchsisebe  Anneitaxe,  gewilrdiget  aas  den  Standpnnkte  rattelimriWiP 
macie,  nebst  Bemerkungen  Qber  Arzneitaxen  überhaupt  und  einem  Tor- 
schlage zu  einer  Arzneitaxe  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Medicin  und 
Pharmacie  und  den  Preisen  der  rohen  ArzneistotTc  angemessen.  Leipzig 
1833.  —  Ratzen,  Entwurf  einer  allgemeinen  Arzneimitteltaxe.  Heidel- 
berg 1821.  —  Bergen,  über  Drogueriehandel  und  Arzneitaxen.  Ueidel- 
.  berg  1821.  —  Zier,  die  mercantilischen  Terbiltnisse  des  Apothekers  tum 
Kaufmann  als  KleinbXndler  etc.  inBnehners  Repert.  der  Ph.  Bd. Sil. 
S.  1. -~  Hünle,  einige  Worte  über  das  Apothekerwesen  Ii  Besiebang 
auf  den  b'conomischcn  Theü  desselben  und  auf  die  ApotbekertaziC  Sbendas. 
2.  Reihe.  Bd.  4.  S.  301.  — 

Dass  bei  der  Aufstellung  einer  Arzueitaxe  für  ein  gewisses  Land  auf 
den  Umstand  der  bestehenden  Privilegien  und  die  Zahl  der  vorhandenen 
Apotheken  and  die  Bevölkeraug  so  wie  auf  einen  durchschnittlichen  Geld- 
werth Rttcksleht  le^onmcB  werden  müsse,  bedarf  weU  kaum  der  Eris^ 
nerung. 
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Dm  Verabreichen  der  Anneittoffe  in  Apotheken  darf  nur  auf  Verord- 
nung aulorisirter  HeilJrünstler  geschehen.  Jede  derartige  Verordnung  (Re- 
cept)  soll  aber  unTcrweilt  und  lu  jeder  Zeit,  an  Vermögliche  wie  llnver- 
mögliche  ausgefertigt  und  Terabreicht  werden.  Pagegen  muss  dem  Apo« 
theker,  der  zum  Borgen  gesetzlich  Terpflichtet  ist^  xur  Erhaltung  seinar 
Uqiiden  Auaatinde  fSa  Annaian  proB)»fca  JaatU  galaiatet,  «nd  bai  Ganttn 
aoll  ar  dan  Tonngabarechtigteji  Glinbigem  abgareiht  ▼arden.  Wo  «r 
vagen  Hangal  an  Vaimdgan  dar  Friratan  nicht  gana  oilar  gar  nicht  ba- 
sahlt  werdan  kann,  call  die  ZaUnng  Ten  geeigneten  niUden  Stiftongen, 
fieoMinde'  oder  eiidem  «ffendidien  Ctaaen  nnd  dura  aOon  Abiiig  gelei- 
stet werden. 

An  merk.  Daa  Terabreiehen  der  Annaiataire  «uaacbUeaalieh  nnr  aaf 
Irsttidia  Ordioatien,  auiaa,  wen  nieht  der  Staat  Mit  aciasB  Inatitiito  der 

Apotheken  Gelegenheit  zur  Beschädigung  und  Zeretöruog  des  pbyaiecliea 
Gesundheitswobles  seiDer  Bürger  Anlass  geben  und  Mittel  werden,  auch  da* 
durch  nicht  der  Betrügerei  durch  Pfuscher  und  duaeksalber  Thür  und 
Thor  öfloen  will,  aU  Regel  fcstgebalteo  und  aufgestellt  werden.  Es  ist 
aber  unschwer  eiozuaehen,  das«  diese  Regel  nicht  mit  Cousequeox  durch« 
geführt  «erden  kann,  ehna  prifatreebtliehe  bBrgerüehe  TerUttniaae  w  aebr 
■nd  ebne  Netb  %m  beaebriakea.  Ea  gibt  Kmnkheiteiuatlnde»  m  deren 
AbUlfe  oder  Erleiebtemng  aleht  genle  die  Kaalebaag  einea  Antea  notblg 
iet,  auch  hat  wum  von  Seiten  des  Staate«  Itein  Recht,  dem  Kranken  den 
Arzt  aufzudringen,  es  gibt  ferner  eine  Menge  Arzneimittel,  welche  selbst 
unrichtig  angewendet,  keinen  erheblichen  Schaden  briogen  können:  «oUte 
die  Abgabe  solcher  leichten  Heilmittel  auch  ohne  ärztliche  Verordnung, 
dem  Apotheker  nicht  erlaubt  «ein?  Practi«che  Gründe  «prechen  schon  ent> 
aehieden  für  die  Geatattung  dieaea  Veriiaafea,  nar  hat  die  MedietBalpolieei 
deai  Apotheker  eia  YetsaiebBlaa  deijenigea  Artikel  la  Ibergeben»  welche 
er  im  Handverkäufe  an  das  Publicum  auf  Verlangen  abgeben  darf.  — 
.  Mit  der  Errichtung  der  Apotheken  als  eines  üflfentlichen  Instituta  im  Interesse 
der  öffentlichen  Cicsundbeit  ist  auch  die  Bedingung  für  die  leichte  und  für 
Jeden  mögliche  Itcniitzung  desselben  gegeben.  Uahs  der  Apotheker  daher 
Arzneiabgabe  auf  ärztliche  Anordnung  au  ISiemauden  verweigern  dürfe,  er- 
gibt  aich  von  aelbst,  sowie  anderaeita  der  Apotheker  fbi  Erhaltung  der 
Zahlung  fdr  aeine  Abgaben  an  Arsaeien  gealehert  aein  anaa.  Aaageaehloa- 
aen  hioTon  iat  aatirlieh  der  HandrerkaBl 

Der  Verkauf  von  Giften  maaa  dam  Apotheker  nur  auf  obrigkeitliche 
und  für  jeden  Fall  besonders  auszustellende  Legitimation  hin  erlaubt  sein, 
lieber  die  Führung  von  besondern  Giftbücbern  muss  die  Gesundheitspo- 
licei  Vorschriften  geben,  sowie  auch  die  Anordnung  treffen,  dass  alle  gif^ 
Ilgen  Anneittoffe  Ton  den  übrigen  gut  geachiedea  und  iiolirt  sind.  — 
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Die  Frage,  in  wie  weit  der  Apotheker  befugt  seiu  koII,  eine  ärztliche 
Ordination  wegen  einem  darin  vermutheten  Irrtbume,  der  der  Gesundheit 
des  Kranken  schädlich  werden  oder  gar  tödlichen  Erfolg  haben  könnte^ 
•igeaiiSditig  «bxoMnd«»»  vird  v^neliledeB  bMDtirorlet  Da  boh  «iuutl 
ein  IrrthuB  tob  Seiten  dee  Aratei  beim  YendhrMben  «k  mSgUdi  und  tof^ 
nis  in  der  Erfahrung  begründet  angeieben  werden  muu,  eo  mnu  für  dien 
Fall,  als  die  Dringlichkeit  desselben  Icein  Benelimen  mit  dem  ordinirenden 
Arzte  miif!;Hch  macht,  dem  Apotheker  so  weit  eine  Abänderung  der  Verord- 
nong  gestattet  werden,  als  nie  dadurch  bis  zum  Benehmen  mit  dem  Arzte, 
nicht  schädlich  für  den  Kranken  werden  kann.  Zweckmässig  ist  die  Be- 
stlmmong  in  der  Iffeffidnaiordnang,  dass  die  Aerxte  verpflichtet  werden,  bei 
Terordnnngen  von  Cbben  hefdg  wiifcender  Anneittoff«,  weiche  die  beste- 
hende Nem  oder  Gewehnheit  aben^wlten,  ein  Z sieben  nnsnbringen, 
woraus  der  Apotheker  entnehmen  kann,  dass  es  der  Arzt  absichtlich  M 
wnüte.  Hier  ist  dann  dem  Apotheker  nicht  erlaubt,  eine  Abänderung  zu 
machen.  Mit  dieser  einfachen  medicinalpoHceilichen  Anordnung  kann  man 
leicht  der  Frage  über  Tcrmeiutliche  Bevormundung  des  Arztes  durch  den 
Apotheker  und  mancherlei  ärgerlichen  Differenzen  und  Competeuzcuutlicten 
tttTorfconmcn.  Daas  llbrigeni  die  Polieei  das  Recht  habe,  die  physisdie 
Gesitndleik  der  StaatsbÜi^er  Tor  den  Torderblicben  Folgen  der  Sdireibfeii- 
1er  der  Aerste  sn  sidifltieny  onterHogt  krinem  ZwelÜsL 

§.  357. 

Die  Medicinalfolicei  ist  berechtigl  lud  Terpfliditet,  fiber  die  w«Mib- 
liche  innere  oder  nateii^e  Einrichtnng  einer  Apotheke  imd  Über  die  6e- 
schittserdnun^  oder  DieflstfOhrung  in  derselben  besondere  Vondiriften  lu 
geben.  Es  kommen  hier  in  ersterer  Bezieliuug  in  Berücksichügung :  die 
Officin  —  der  Arzneisaal — ,  der  Krauter  b od en,  das  Aquarium — • 
gcirölbter  Keller  — ,  das  Laboratorium,  die  Materialkammer  und 
der  Brunnen. 

Anverk.  Nach  Hinte  (Vgl.  Schneider  nnd  Sehttrmayer  An- 
nalen  der  Staatsarsneik.  B.S.Hfl.I.S.195)  soll  die  systematbche  Biniiehtong 
Muer  Apotheker -Ordnung  folgender  Art  sein:  L  Die  Erziehung  des  Apo» 
thekers.  1)  Von  den  erforderlichen  geistigen  und  körperlichen  Anlagen, 
Alter,  Character  und  Vorkenntnissen  des  Zöglings.  2)  Gesetzliche  Zeit 
des  ersten  Unterrichts,  Art  und  Eintbeilung  des  Unterrichts.  3)  Prüfung 
des  Zöglings.  4)  Gehilfenatand.  &)  Universitatsbildung.  6)  Prüfung  des 
Apothekers.  II.  DienstfBhmng.  1)  Pfllehten  des  Apotheken,  t)  Blnileli- 
tang  der  Apotheke.  KSthlgo  Localititen.  8)  Anschaffttng  ond  Anfbewah- 
rang  der  rohen  Anneistoffö.  4)  Bereitimg  nnd  Aafbewahrnng  der  Frlpa» 
rate.  Defectur.  5)  Bereitung  und  Abgabe  der  Arzneimittel,  a)  Receptur. 
b)  Handverkauf.  6)  Taxation  and  Aufbewahruna;  der  Kecepte.  7)  Buch- 
führung und  Betreibung  der  Ausstände.  8)  Privilegien,  Vorrechte  und  CiO* 
werbsbefugnisse.  9)  Apotheker*  Tajie.   10)  ApothekenTisitation, — 


Digitized  by  Google 


I 


Die  Apotheke  muss  in  eioem  geraumigen,  hellen  trockeuen  Zimmer  oder 
Saale  zur  ebenen  Erde  angebracht  sein.  Wo  e8  tbunlich  ist,  befinde  sich 
unter  ihr  ein  Keller,  Nilrdliche  Lae;e  ist  vorzuziehen ,  andernfalls  lind 
durch  geeignete  Einrichtuogca  die  iSouaeuhlrahlen  zur  Sommerzeit  abzuhal- 
t«m,  am  die  LlftteMpenttw  in  der  Apotheke  kttkl  u  erhalten.  —  Die 
innere  Bnriehtnng  der  Apotheke  eoll  eine  eolehe  Beeehnffenheit  hthen>  daai 
dne  gute  nnd  eehnelle  Ueberaiebt  möglieb  ist  und  neu  eintretende  Geililfen 
sich  leicht  und  sicher  orientiren  können.  Die  GefliMe  müssen  deutlich 
signirtj  SimpUcia  und  Composila  in  solchen  Gefassen  aufgestellt  sein,  die 
dem  Inhalte  enthprechen  und  nicht  nachtheilig  auf  denselben  einwirken, 
giftige  und  heftig  wirkende  Mittel  mit  einem  besondern  Zeichen  versehen 
nnd  gehörig  isolirt,  Gewichte,  Waagen  nnd  MeesgefÜsse  in  entspreebender 
AnmU  irorhnnden  sein.  —  Die  VorrStlie  werden  sweekmSssig  in  drei  vor» 
eehiedenen  Abtheilungcn  anfbewnhrt  Eine  Kammer  enthlit  diejenigen, 
welche  sich  weder  für  den  Keller»  noeh  das  obere  Stockwerk  dgnen,  als: 
Eztracte,  Tincturen,  Früchte  n.  s.  w. ;  eine  andere  Torrathekammer  soll  in 
einem  ;reräumigen  Zimmer  im  obem  Stockwerke  des  Hauses  angebracht  und 
gegeu  das  Eindringen  der  verschiedenen  äussern  Wittorungszustünde ,  als 
Regen,  Nebel  u.  s.  w.  geschützt,  daher  mit  Lüden  und  Fenstern  gut  ver- 
aehen  nein ;  in  ihr  werden  die  rohen  Pflansenthelle  and  alle  aolehen  Sob- 
ataasea,  die  in  warmer  trockener  Lafk  aafhewahrt  werden  mttaaen,  naljge- 
etellt  Aaeter  dieaen  Torrathskammern  kann  noeh  eine  heaondere  Ar  Ge* 
rKthschaften,  als  Retorten,  Tiegel,  Siebe  etc.  zugegen  sein.  Im  Keller 
werden  die  Syrupe,  Wasser  u.  s.  w.  aufbewahrt.  Er  darf  nicht  feucht  oder 
nass  sein  und  muüs  gut  auKp;e1üftet  werden  können.  —  DasLaboratoriura 
soll  geräumig,  hell,  gewölbt  oder  mit  einem  grossen  und  gutziehenden 
Rauchfange  versehen  sein,  nnd  in  der  Nihe  die  s.  g.  Stosskammer  mit 
gutem  Lnflsage  haben.  —  Der  Trockenhoden  erfordert  neben  seiner  Ihri- 
gen aweckentsprechenden  Einrichtnng  YoraVglidi  nach  die,  lasa  "er  IVr 
Thiere  unzugünglich  ist.  — 

Die  Eigenthümlichkeit  der  Stellung  des  Apothekers  gegenüber  dem 
Staate,  —  dem  Publicum  und  dem  Arzte,  macht  ihn  schon  der  Natur  der 
Sache  nach  zum  Staats  diener,  und  indem  er  auch  in  der  Form  als  sol- 
cher erklärt  wird,  lassen  sich  im  Interesse  des  Ueildienstes  alle  erforder- 
Bche  Anbrüche  an  ihn  machen  nnd  deren  BrIBIIang  adt  der  nSthigen  Zn- 
▼ereicht  erwarten.  Dies  gilt  weaigatens  Ar  die  Staaten  mit  Apotheken- 
PrlvOe^en,  wo  also  nHe  wflik&hrliche  Concarrenn  des  ApoAeken  ansge- 
schlossen  bleibt.  Die  practiscfae  Erfabrang  spricht  übrigens  ganz  für  die 
Zweckmässigkeit  der  förmlichen  Uebertragung  der  Staatsdiener- Eigenschaft 
an  die  Apotheker.  —  Ueher  das  Yerhältniss  der  Apotheker  zum  Staate 
Tgl.  m.  u.  A.  :  Meyer,  Was  fordern  die  Mediciualordnungen  von  den  Apo- 
thekern I  Berlin  1808.  Und  dagegen:  Schweitzer.  Berlin  1805.  —  Rüde, 
Fharmac  Erfahr.  L  H.  Lelpi.  IhH.  1819.  ^  Neide,  Ueher  die  TerhSIt- 
nisse  des  Apothekers.  Rost  I80S.  —  Ploshof,  lieber  den  Zostnnd  des 
Apothekerwesens.  Duisb.  1808.  —  Buchner,  Würdigung  der  Pharmade 
in  Staatswissensch.  Bezieh.  Nürnberg  1818.  —  Link,  Ueher  Apotheken. 
Berlin  1819.  —  Kittel,  Entwarf  nnd  Vonchlag  sa  einer  Apotheker 'Ord< 
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Dttog.  Nürnberg  1880.*-  Rumpf,  io  Büchner«  Repert.  Ed.B7-  S. 299.  — 
Hellberger,  di«  reelle  VerbeieeraDg  der  Pharniaeie etow  Frankfurt  1817*  — 
Flittner,  Haodbacii  für  Apotheker  uad  deren  Gehilfen»  enthaltend  die 
ToIhtSndige  Gesetsgebong  für  den  Betrieb  des  phnmiMentiichen  Knnttge- 
werbes  in  der  prcussiscben  Monarchie.  1825. —  Bilz,  welchen  Einfluss 
bat  der  Wechsel  der  Systeme  in  der  Arineiwiraeiiiclialt  auf  die  Awsübaog 
der  rharmacie.  Erfurt.  183&.  — 

• 

Die  sveckmissigtle  Apothekerordniing  ist  nicht  hinreichend,  um  den 
ftetcn  entsprechendeB  Znetaiid  der  Apotheken  sowohl  den  Aenten  alc  hm 
kranken  PnUicam  in  rerbfirgen,  eine  strenf^e  geführte  Avf  ei  cht  sowoM 

in  allgemein  mediciiialpoliceilifher,  als  in  rein  technischer  Hinsicht  ist 
unerlässlich.  Die  crslerc  Art  der  Aufsicht  führen  die  der  Apotheke  zu- 
nächst vorgesetitcn  Sanitätsbehörden ,  die  letztere  am  f^^eeignetsten  und 
wirksamsten  eigene,  für  melircre  oder  alle  Apotheken  eines  Landes  be-> 
»tinunte,  Visitatoron. 

Anw  er  k.  Es  ist  tou  Wichtigkeit,  dass  die  eigentlich  technische  Visi- 
tation durch  Alünner  geschehe,  die  genau  mit  Allem  vertraut  sind,  was  das 
Apotbekerweaen  berührt.  Ein  Visitator  muss  nicht  nur  die  Aecbtheit  und 
GBte  der  Araneiatoffe  benrtheUen  kennen,  aondern  nSthigon  Falles  doM 
Apotheker  anob  mit  Rath  aar  Verbecaerong  an  die  Hand  gehen  hVnnon. 
Dieaes  setzt  freilich  practische  pharmacentia^e  Kenntniaao  voraus;  bloao 
Kratlichc  Kenntnisse  reichen  dazu  nicht  aus,  womit  leb  übrigens  nicht  be- 
haupten will,  dass  sich  ein  Arzt  die  zum  Amte  eines  Apntbekenvisitators 
nöthi}:;pn  Kenntnisse  nicht  in  erforderlichem  Maasse  erwerben  könue^  wenn 
dieses  auch  gerade  in  der  Regel  der  Fall  nicht  sein  wird. 

DIo  "Visitation  hat  Alles  za  prüfen,  bat  die  bestehende  ganze  Binrichtung 
der  Apotheke  mit  aUen  ihren  TorrSlhen  anTs  gonaaste  za  prüfen  und  darfl^ 
bor  ein  Protoeoll  sn  fdhren.  Sie  sollte  immer  in  Gegenwart  des  oompeten- 
ten  Bezirkssanitütsbeamteu  geschehen,  welchem  die  Apotheke  zunächst  in 
medicinalpoliceilicher  UinHicht  unterstellt  ist  und  mindestens  alljährig  ein- 
mal  stattüuden,  jedoch  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres,  damit  sie  ohne 
Vorherwisscu  des  Apothekers  eintriflFt.  Damit  die  Visitation  in  einem  Laude 
eine  glcichtürmige  sei  uud  der  W'ilikuhr  des  Visitators  kein  zu  grosser 
Spielranm  oingorXnmt  werde,  so  mass  eine  gesctslloho  Insirnetion  bestehen, 
welche  die  Objeete  der  Tisitation  nnd  die  Art  nnd  Ordnmg  des  Vollzugs 
festsetnt.  Die  Resultate  der  sfimmtHdiea  Apotfaekenriritationen  müssen  nur 
Kenntniss  der  obersten  Medidnalbehörde  des  Landes  kommen  um  die  n8« 
thigen  Anträge ,  V^orschläge  u.  s.  w.  an  die  respectiven  Executivstelien  ma« 
eben  zu  können,  lieber  ApothekcnvisitatioDen  vergl. :  Niemaun,  Anleitung 
zu  Visitation  der  Apotheken.  Leipzig  1807.  —  Hemer,  gerichtl.  policei- 
Uche  Chemie,  t,Auü,a.UZ.^   Streinz,  Anleitung  j^ur  Yiiitatioi)  ipi 
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Apotb.  Prag  1825.  —  Roloff,  Anleitang  zur  Prüf uog  der  Arsneikürp er 
bei  Apothekenvisitationpn.  Magdeburg  1831.  — 

§.  S59. 

Ffir  die  pen^nliche  FShi^ktit  der  Apodieker  htt  i»t  Stiat  th«i]i 

durch  Bestimmniigen  über  den  Unterricht,  Uieik  dmcli  Prifungen 

Sorge  zu  tragen.  —  Der  L'nlerricht  zerfällt  in  einen  theoretischen  und 
streng  praclischen ;  erslerer  soll  nach  Erlangung  der  im  Allgemeinen  nö- 
thigen  Vorbildung,  auf  der  Universität,  oder  besser  in  besondern  Institu- 
ten  Inf  der  UniTersitii;;  letetercr  in  den  Apotheken  eelbst  ertheilt  werden« 

Anmerk.  Uebcr  den  Umfang  der  Kenntnisse,  die  einem  Apotheker 
unentbehrlich  sind,  sind  die  Ansichten  verschieden,  jedoch  bemerkt  Mobl 
(iD  a.  W.  S.  217.)  ganz  ricliti^;,  das»  es  lächerliche  Uehcrschiitzung  der 
einem  brauchbaren  Apotheker  uothwendigeo  Kenntnisse  sei,  wenn  mehrere 
SehriHsteUery  «.  B.  Meyer,  Baehner,  Kittel,  die  wieeieiiehafttieh« 
lindaig  deichen  Uber  die  det  Antee  itellen,  ihn  nebea  ■dnen  eigentlichen 
tieschSfte  mm  Teehnologen  mmehen  wcUen,  und  darnach  nach  die  Forderaop 
gen  hineichtlich  aeinw  Prttfnngen  stellen.  Der  Staat  hat  bei  allen 
seinen  Prüfungen  nur  das  Recht,  darnach  zu  sehen,  ob  die 
zur  vollständigen  Erfüllung  des  besondern  Berufes  uoth« 
wendigen  Kenntnisse  vorbanden  sind,  und  in  welchem  Grade. 
Weitere!  bleibt  dem  Talente  und  der  Liebhaberei  des  Einxeloen  frei  über- 
lueen.  Dm  GeschSft  des  Apotheken  ist  die  Bereitung  der  von  Anderen  in 
nUen  Binielheiten  angeordneten  Anneien. 

Kicht  passend  halte  ich  die  bisherige  Art  des  Unterrichts  der  Apothe* 
ker,  dass  sie  zuerst  ihren  eigentlichen  practischeu  Unterricht  iu  der  Apo- 
theke als  Lehrlinge  und  Gehilfen  durchmachen  und  dann  erst  lloch- 
schulen  beziehen.  Wenn  nie.  durch  den  blosen  Unterricht  in  der  Apotheke 
schon  hinlünglicb  brauchbar  werden  können,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum 
man  ihnen  xnmathen  will ,  noch  andere  Bildungsanstaltea  xa  besoefcen,  am 
ihr  Staatsexamen  bestehen  xs  kSnnen.  Practiseher  ist  ee  gewiss,  IBr  die 
KIduog  der  Pharmaeeaten  nn  den  Univerritäteo  eigene  Seminarien  oder 
pbarmaceatische  Institute  -zu  errichten,  wo  sie  nach  einem,  Ton  den  Staats- 
behürdcn  aufzustellenden,  Lehrplane  in  allen  pharmaceutischen  Arbeiten  tlieo- 
retisch  und  practi.scli  unterrichtet  wcrdeu.  Nachdem  sie  dann  eine  Prüfung 
bestanden  haben,  werden  sie  als  Gehilfen  licenzirt.  Man  kann  ihnen  dann 
noch  die  Auflage  machen,  einige  Jahre  als  Gehilfen  mit  Zufriedenheit  ihrer 
Prindpalen  fiingiren  xu  müssen,  ehe  de  fKr  fiihig  erlilfirt  werden»  eelbst 
eine  Apotheke  verwalten  oder  besitxen  xa  konnea. 

Gewiss  liegt  dieser  Unterncbtsgang  mehr  im  Interesse  des  öffentlichen 
Gesundheitswohles  sowie  der  Apotbekenherren ,  welche  Gehilfen  brauchen, 
und  ist  Tur  die  Unterrichtscandidateu  nicht  kostspieliger.  —  Nachdem  die 
Döthigen  Vorkenntnisse  auf  den  Gy  mnasien  oder  Lyceen  —  die  Classeu  bis 
zur  Kbetorils  —  einscblüfsUch  dieser  —  erworben  nind,  tritt  der  Candidat  in 
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cioem  beiläufigen  Alter  vonlO  — 18  Jahren  ins  phaniaeeiitigche  Institut  und 
vcrltisst  dasselbe  nach  —  3  Jahren ,  erhält  also  um  den  Gehilfenstand 
anzutreten  ein  angemcssencM  Alter,  Mährend  es  doch  immer  Bedenklichkei- 
tea  erregen  muss ,  Lehrlinge  von  15  Jahren  an  den  Keceptirtisch  zu  stellen. 
Sie  beginnen  nach  dem  von  mir  angedeuteten  Plane  nach  einem  voilstän- 
ilgen  mid  griiadKehen  tbeoretii^ek  Unterrklit  di«  Praxis,  bilden  «ieh,  frie 
»it  Grand  sn  «nrarten  •teht,  in  dieser  geregelter  und  tieherer  ms,  werden 
brauchbarer  für  den  Principaleo  und  sind  von  diesem  im  Interesse  des  öf- 
fentlichen Geaandheitswohles  mehr  abhängig.  Was  siebt  man  bei  den  jetzi- 
gen Verhältnisse  zwischen  Gehilfen  und  Principalen ,  in  einer  Apotheke 
oft  für  Subjecte!  Der  Apntljekenliprr  hat  keinen  oder  wenijKen  EintluHK  auf 
sie,  indem  ihn  das  Gesetz  hierin  zu  Hchr  bcsciiräukt,  und  solchen  Menschen 
tit  niebt  selten  Alles  in  die  HSnde  gelegt,  wodnreh  der  Ant  wirkmi  seil! 
(Vgl.  über  Apetbekergehilfen  nnd  Lebrlinge  den  gsten  Anlinte  Ten  Rieb* 
ter,  lieber  den  wabrgeDommenen  Mangel  nn  ApotbekeJ^bilfen  nnd  Lebr^ 
lingen  in  den  Annal.  d.  St.  A.K.  Jbrg.VIII.  S.  739.)—  HSngt  nber  die 
Erwerbung  des  Hechts  zur  Besitzung  und  Verwaltung  einer  eigenen  Apo- 
theke von  der  ordnuntfsmässigen  Aufführung  eiues  Gehilfen  während  des 
Gehilfenstandes  ab,  so  ist  mit  dem  Augedeuteten  ein  Mittel  gegeben,  wel- 
ches sowohl  das  Publicum  als  den  Apotbekenherrn  in  seinen  gerechten 
Aespiileb«!  siebert 

Dnss  es  einem  Pbannneenten,  wenn  er  nneb  die  für  Üebnng  seiner 
Kunst  vom  Staate  vorgeschriebenen  Kenntnisse  erlangt  bat,  nnbenepMen 
bleiben  nasse,  durch  Besuch  von  Universitäten  seine  Kenntnisse  zu  erwei- 
tern  nnd  eine  höhere  wissenschaftliche  Bildung  sich  zu  verschaffen,  versteht 
sich  von  selbst.  Nur  das  muss  in  medicinalpoliceilicher  Hinzieht  ein  fester 
Grundsatz  bleiben,  weder  von  dem  Apotheker  mehr  Keuutuiäse  zu  fordern, 
nie  er  ser  BrfBUnng  seines  Benfes  branebt,  nocb  im  Unterricbte,  soweit 
er  die  netbwendige  tbeeretisebe  Yerbildnng  betrilR,  mebr  lebran  lassen,  als 
erferderBcb  für  den  Beruf  ist  Gelebrte  Apotheker  sind  niebt  gerade  die 
tauglichsten  fiir's  practiscbe  Leben,  machen  leicht  zu  grosse  AnKpriiche  an 
den  Staat  und  das  Publicum,  bleiben  ah  er  in  den  eewöhnlichsteu  Leistungen 
gerne  hinter  ihren  eif^entlichen  VcrptlicJitun^cu  zurück.  Micht  selten  finden 
sie  es  unter  ihrer  Würde,  selbst  an  den  Keceptirtisch  zu  stehen,  überlas- 
sen daber  sorglos  die  ganze  Receptur  ohne  weitere  Anfsicbt  den  Gehilfen, 
die  sie  bei  allen  ibrem  wirklieben  oder  eingebildeten  Wissen,  niebt  einmal 
binsiehtKeb  ihrer  eigentlichen  <knalification  sn  benrtbeilen  vermSgen.  — > 

Ein  Unterricht  an  den  Ilochschnlen,  wo  man  die  pharmacentiseben 
Candidaten  blos  auf  das  Hören  der  zur  Pharmacte  nöthigen  Fächer,  vrie 
Chemie,  Botanik,  Mineralogie  u.  s.  w.  beschränken  würde,  halte  ich  für 
ganz  unzureichend  und  verfehlt.  Es  sind  durchaus  eif^ene  pharmaceuti.sche 
Institute  oder  Semioarien  nöthig,  wo  von  Chemie,  Botanik  u.  s.  w.  nur  das 
l^lehrt  wird,  was  die  Ckindidaten  ▼ermoge  ibrer  Torbildang  begreifen  kUo- 
nen  nnd  wns  sie  eigentlich  na  ibrem  künftigen  Benfe  als  nnentbehilich 
braneben.  Hinle,  dun  man  als  practiscben  Apotheker  gewiss  ein  Urtbeil 
zutrauen  darf,  sagt  deshalb  (Annalen  der  Staatsarzneikunde  etc.  Bd.  2.  Hftl. 
S.  MO.):  „Ich  habe  bei  dem  Unterrichte,  welchen  ich  meinen  Zöglingen 
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ertheile ,  gefiinleB»  wie  schwierig  es  ist,  ihnen  den  ersten  Begriff  igt  jDb^ 
mie  beizubringen,  und  dass  man  lom  Leitfaden  ein  Buch  wlibleii  aiDn,  dae 
aidkt  allzu  umfassend  int." 

Die  Bildung  eines  Apothektrs  erfordert  Kenntnisse  aus  der  Pljysik, 
Naturgeschichte y  Geognosic,  Mineralogie,  Botanik,  allgemeinen  Chemie, 
aidit  aber  geiade  onfimeiiiles  Stndioai  Aeeer  fldier»  was  doeli  nie  müg- 
lieh  wir4  nnd  worani  dae  icMiBiBie  Halbwiiaerei  eoteteht;  ferner:  gute 
KenaCalaae  in  4er  pbamacentiedicn  Chemie,  Vaarenkande;  endNeh  genaoe 
Kenntnitie  über  Einrichtung  der  .Apotheken,  der  gesetzlichen  Apotheker* 
Ordnung  und  Geschicklichkeit  im  Ausfertigen  der  Rcccplur.  L'cbcr  den 
Unterricht  der  Kandidaten  der  Pharmacie  vgl.:  Hänle,  Grundlinien  der 
pharmaceutischeu  Chemie.  Karlsruhe  1832,  und  Annalen  d.  St.  A.  K.  von 
Aehneider,  Scb  ürmay  er  nnd  Hergt,  Bd.  2.  Uft.1.  S.198.,  wo  auch 
die  weitere  einachlägige  Literatur  an  finden  iat  — 

We  der  Staat  gestattet,  dass  der  Caterricfat  darch  Apotheker  ectheilt 
werde,  so  muss  die  Anordnung  getroffen  werden,  dass  nnr  solche  Apothelter 
ihn  ortheilen»  die  w»  dafftr  als  fihig  erkannt  hat 


Sorge  für  hilfliche  Chirurgen.   Wuadar zneidiener. 

S60. 

Es  gilt  eine  Menge  ?on  Tenichtmigeii,  die  ab  Heilmiltel  dienen,  • 
tu  denen  besondere  technische  Bildung  erfordert  wird,  die  man  aber  in 
den  wenigsten  FiDen  dem  Ante  oder  Wnndanto  selbst  tonmiien  kann, 
wenn  sein  eigentlicher  Wlrfcnngtkreis  dvreh  den  damit  TerNndenen  Zeil- 
aufwand nicht  zu  sehr  hcschränkt  werden  soll.  Zu  dem  würden  mehrere 
solcher  Verrichtungen  von  dem  Ante  selbst  ausgeführt,  auch  wieder  zn 
kostspielig  für  das  Publicum  selbst  werden,  andere,  wie  Krankenwarte, 
sidl  filr  den  äratlichen  Beruf  gar  nicht  eignen.  Zu  diesen  Verrichtungen, 
die  man  passend  als  hilf  liehe  für  die  Heilkunst  bezeichnet,  gchfeen: 
Aderlassen,  Schrdpfen,  Kljrstieren,  Blutigelsetten,  einfache  Plaster  m 
streicbennndtu&nlegen,  Verbfinde  snsnrichten,  Assistens  bei  chinirgischen 
Operationen  und  Leichensectionen  tu  leisten  nnd,  wo  keine  besondern 
Krankenwirter  bestehen,  auch  die  Krankenwarte  su  übernehmen.  Bei 
▼orkommenden  Nolh-  und  Unglücksfillen  können  diese  Wnndarsneidiener 
bis  2ur  Ankunft  eines  autorisirlen  Arztes  oder  Wundarztes,  auch  zur  Lei- 
stung der  Nolhhilfc  und,  bei  der  jetzt  bereits  uberall  bestehenden  gesetz- 
lichen Leichenschau  zur  Verhütung  des  Lehendigbeerdigens,  zu  Leichen- 
sduniem  verwendet  werden. 

Biese  Heildiener  eifordorn  keino  wissenscbitfUicbe  Bildung;  es  ist 
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desshalb  nicht  nöthig^,  dass  sie  llnirersitäten  bcsuclien;  ihr  Unterricht  kanOy 
nachdem  sie  sich  über  die  nüthigen  Vorkenntnisse  im  Lesen,  Schreiben 
und  Rechnen  ausgewiesen  haben ,  füglich  in  Hospitälern,  Cliniken,  durch 
Anleitung,  und  bei  bereits  autorisirten  Wundanneidienem,  die  gewöhn- 
lieh  8.  g,  Badsntuben  mit  Gehilfen  haben,  erworben  werden.  Der  Unter- 
richt sei  Ttrhemchenifracliich  *)$  die  Sttati|irfiteig  hrtvcht  nicht  dorch 
iie  hdhem  Hedidnal- Behörden  ni  geechehen. 

Du  Bedftrfiiisi  von  eolchen  Wimdanneidienem  wird  um  ao'  mehr 
gefühlt,  ala  die  Civiliaatian  in  einem  Staate  nniauit  und  die  HeiUhmat 
lieh  im  Heilkünstler  aelbst  ausbildet  und  erweitert.  Ganz  nnentbelirlidl 
sind  sie  aber  da,  wo  die  Chirurgie  nicht  mehr  Ton  der  innem  Heilkunst 
unabhängig  und  gleichsam  Ton  ihr  losgerissen  ist,  sondern  mit  ihr  im 
Heilkünstler  ein  Ganzes  bildet,  so  dass  es  auch  iceine  ganzen,  halben 
nnd  Viertelawnndärate  mehr  gibt,  oder  wie  man  sie  nannte:  Wnndintd 
erster,  sweiter,  dritter  nnd  gar  Tierter  Glasse  n.  s.  w.. 

Sorge  f&r  Krankenwirtor. 

§.  361. 

Nicht  diiect  ab  eigentiiche  Heihnittei,  aber  hinlig  als  Bedingnng  Ht 
die  richtigf  nnd  angemessene  Anwendnng  der  Heilmitlel  nnd  folglich  doch 
als  Mittel  anr  Brrelchnng  des  Heilxweckes,  sind  die  Krankenwirtor 
oansehen,  deren  ftimlidie  AnfsteDnng  swar  nidit  dem  Staate  obliegt^ 
woU  aber  so  weit  mit  den  Pflichten  einer  gnten  Hedtcinalpolicei  harmo- 
nirt,  als  wenigstens  Ton  Seiten  des  Staates  für  das  Vorhandensein  und 
daher  für  den  Unterricht  und  die  Prüfung  Ton  Krankenwärtern  möglichst 
gesorgt  wird. 

Anmerk.  Dass  durch  Arzt  und  Arzneien  die  Heilung  der  Krankheitea 
noch  uicbt  erreicht  werden  künne,  davon  sind  alle  Aerzte  überzeugt  und 
•a  gehört  die  apecielle  Pflege  des  Kranken  zu  den  wichtigsten  Gegenstünden 
mter  den  Heilanstalten,  waa  schon  Hippoerates  erkannte,  wenn  er  in 
s^nem  ersten  j^^rinans  sagt:  „JVee  «»hiM  «etjmim  pruttlmre  oportet,  opporm 
tmta  faeietOem,  »eä  el  aegrum  et  tumdmm,  et  eatterion»**  Des  Arst  hat  lei- 
der gnr  an  oft  mehr  mit  der  Umgehoag  des  Kranken,  mit  Aoaaondingon  «n 


*)  Vgl.  BMin  X  Praolisches  Handbnch  der  niedem  oder  hildiehen  <3hirar- 
gie.  Garltnihe  1947. 
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k£apfen,  als  mit  der  Krankheit  selbst.  Mit  Ausnahme  der  öffentlichen 
KrmnkenaDstalten  fehlt  es  iu  der  Hegel  für  die  ürztlicbe  Praxis  an  einem 
tttchtigen  Kraukenwärterperaonale,  und  selbst  an  solchen  üffentlichen  An- 
■talton  kian  »an  nl^t-  iamer  wäm  BedllrAiiM  nit  ttigfiehen  Saljeetia 
ieck««.  In  4w  Frivm^ruds  panea  knr  guten  Abwartang  gar  oft  firemde 
Fvnonen  betser»  ala  dgaa«,  da  letztere  gerne  zu  viel  Antbeil  an  den  Lei- 
den der  Kranken  naknien,  nicht  immer  Kraft  und  Math  ganag  haben,  ihnen 
das  Schädliche  zu  verweigern  and  die  ärztlichen  Vorschriften  mit  Präcision 
und  Strenge  einzuhalten.  Bei  gewissen  Krankheiten  gehört  zur  richtigen  Ab- 
Warle auch  einige  Kunstfertigkeit,  Furchtlosigkeit,  Mangel  an  Neigung  zu  Ekel 
n.  f.«.  IMe  beate  Kranken  warte  indet  nan  in  der  Regel  da,  wo  aie  von  frommen 
Ordenahridem  and  Schweatam,  s.  B.  den  banihenigeä  Sehweatern,  die  le- 
digtieh  dakdi  reUgUtoe  Matlve  geleitet  werden,  aoageltthrt  wird.  (TgL  M  o  a  t,  En- 
cf^elf^C  Bd.I.S.  1065.)-  Krankenwärter  müssen  durchaus  gesund  und  kräftige 
and  Ton  nicht  hässliehem  Aeussern  sein.  Bei  einem  sittlich  nüchternen  Lebens- 
wandel muss  sie  Liebe  und  Neigung  zu  ilirem  Dienste  beseelen,  um  die  An- 
strengungen und  Beschwerden  desselben  mit  Muth  und  Ausdauer  ertragen  zu 
können.  Sie  sollen  ferner  streng  rechtlich,  geduldig  mitleidig,  nachsichtig  ge> 
gen  dfi  Lanhen  dar  Kinnken  nnd  «hnn'  Ähkom  sein^  nher  nnoh  Oharacterw 
faaligkait  gbnng  beallten,  nai  nicht  ans  fhlacheBi  Mitleid  die  Tonehriften  den 
Arttaa  in  TemaehUCssigen.  A«h  ist  es  beialthe  nnerlissUeh,  dasa  die  Wir> 
ter  lesen  and  schreiben  kennen.  Aber  wo  und  wie  soll  man  Leute  Ton  sol- 
chen Eigenschaften  für  den  Krankenwartdienst  finden  ?  In  der  Regel  wid- 
men sich  nur  solche  Personen  dem  Krankendienste ,  die  sonst  ihr  Auskom- 
men nicht  finden,  nichts  gelernt  haben,  nichts  arbeiten  wollen  und  bei  dem 
KrankeniriirterdienBte  gute  Tage  erwarten !  Die  Beaablang  ist  in  der  Regel 
Üahe  von  'der  Art»  dass  aio  Aaflmnttertng  für  ordontKeho'  nnd  fShige  Lanto 
wird,  aieh  dem  nehwlorigen  Kmnfcondienato*  nüi  Pllidittraito  Monngebea. 
Diese  YerbSltnisse  werden  aber  gerade  Bestimmongsgroad,  dass  die  Medl- 
cinalpolfcei  einschreite  und  durch  gute  Anstalten  und  sonstige  dienliche 
Wege  darauf  hinwirke,  da^s  ein  tüchtiges  Krankenwärterpersonale  gebildet 
wird  und  vorhanden  ist.  Man  hat  sehr  Unrecht,  wenn  man  dem  Orden  der 
barmherzigen  äcbwestern,  der,  vielleicht  im  Gefühle  eiucs  religiösen  Be- 
d8rfbiasea,  In  neaerer  Zeit  aieh  wi^r  sn  erheben- strebt,  doicch  nOeild 
Wndemiaao  entgegenwifkt.  für  die  Krankenpfl^-wird  er  ein  wahrhaftes 
Mwtar  nnd  tto  Anstalten,  ^tehe  dnteh  aolehe  hannhersige  Schwestern 
besorgt  werden,  sind  für  Artt  nnd  Kranken  von  erhöhtem  Warthe,  Die 
Proselitenmacherei ,  welche  man  von  dem  Orden  der  barmherzigen  Schwe- 
stern besorgt ,  ist  Gespensterfnrcht  und  zeigt  wenig  Vertrauen  auf  mensch- 
liche Freiheit  und^Selbststündigkeit,  so  wie  auf  eine  gute  PoUceigesetzgebttOg, 
wodurch  man  Extravaganaen  leicht  begegnen  kann. 

'  Kam  Unlarrieht  der  Knakenwf rt«  >>8**  ^  beatei  grSsaore  Spitflor» 
na,  waa  die  flaaptaache  iat»  den  Untanfeht  pmotiaieh  orth^an  nn'  kVnnon, 
Da*  CO  jedoch  nicht  wohl  nnafthrbar  ist,  alle  Candidaten  in  grosseren  Spitl> 
lern  nnterriehten  zu  lassen,  weil  dieses  schon  für  die  Hospitalordnnng  nnd 
die  Kranken  selbst  störend  und  wenig  convenirend  werden  könnte,  so  mns 
für  den  Unterricht  doch  auch  noch  auf  aaderweite  Art  gesorgt  und  Gele- 
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genheit  data  gegtb^n  werd«B.  Cligticli  luum  diMc«  diirtli  di«  vom  Staat« 
aufgestdltoR  BMifkHMÜttlskeMitMi  gatckehe^,  di«  alUlkdiflk  dnw  Qitai^ 
licitseomt  ta  lieh  AmneldM^Mi  »i  eith«OM  klttaa.  IKe  ChgvMrtSBlB  d« 

Unterririita  fcwi^w»  sich  aufdaa  gesammte  difitetiiche  Verhalten  der  Krankn 
90Wohl  wasKSrper- als  SeelendiKt  anbetrifft  ;  hier  sind  die  Lage  des  Kranken 
im  Bette,  die  nütbige  ReinUchkeit  desselben  und  seiner  nächsten  Umgebung, 
Essen  uud  Trinken,  Kleidung,  Schlaf  und  Bewegung  des  Kranken,  Reinlichkeit 
der  Zimmer,  Erwärmung  derselben  und  Sorge  für  frische  Luft,  die  Art  der 
Darreichung  der  Anneien,  die  FlUge  hbA  Wartung  Statlaader,  GagaaatlBdt 
voB  T«riVgMchW«A«IMtMidMit  |baoiF«mrifter  «r  Imm^  «ad  9Mkmr 
uataltMi  wwifm  fiai,  J^iMtaKaaiglteii  i»  diam  «dtet  gtkildat.        .  >.  j» 

Da  hier  dpr.  IbnuiMtendienst  mit  besondern  und  grossen  Schniii|g|wHl 
Terbunden  ist,  nur  ausgesuchte  und  mit  besondern  Eigenschaftea  versehjBM 
IndiTiduan  dazu  tauglicfaf  sind,  so  hat  die  Administration  darauf  zu  sehen, 
dsiss  brauchbare  Wärter  auch  gut  bezahlt  und  geiiaiten  sind.  Die  Bildang 
der  Krankenwärter  für  Geisteskranke  ist  trefflich  behandelt  bei  Bergs  tratr 
dfft,  UebqrlliAfe  vai  Wartung  der  Irraa»  MwM  FMnehdft.  Mn 
sigllli  Safer  liiMiBHt  Verl  ^ai;---)  »Mac  4«r  AnftAllaa  mCl 
Uataa»  was  Wiiaeaschaft  nnd  Kunst,  was  HaaaafcaaMebe  und  edler  Eifw|. 
ihai  «higebaB»  —  ist  der  Kranke  den  LaBaaB>  RSnken  und  L«id«asaiall||i|^ 
eines  rohen  uml  rlick^ichtslnsen  Wärters  aasgesetzt:  ao  aahailfil  Mt  diiaPaf. 
Behandlung  alle  Erfolge  seiner  cdeln  Bemühungen." 

Was  gute  Wärter  in  der  Privatpraxis  sind,  kann  man  am  besten  crfak* 
fea,  wenn  gefährliche  Epidemien  herrschen,  wo  es  insbesondere  Fflicbl 
ier  PoUeai  n^^,  für  eine  angeniesseBe  ZaU  aalifeea  HiUbKiMiiltt  m 
aorgen»  was  Mtteh.  iauaar  «Im»  woaa  diaaa  Saffa  amt  waik* 

tbfitig  wird,  wenn  die  Krankheit  sicb  bereÜa  aiagestellt  nnd  weit  verbraillt 
liat  Ueber  Krankenpflege  und  Wartung  vgl.  man :  L  e  b  a  u  d,  GemeinDÜtzIgii 
Handbuch  der  Krankenpflege.  A.  d.  Französ.  von  Fr.  R.  Reinhard. 
Fr.  A.  May,  Unterricht fiir  Krankenwärter.  Berlin  1820.  —  J.  F.  Carrere« 
Handbuch  zur  Krankenpflege.  A.  d.  Franx.  Strassbnrg,  1787.  —  J.  <jl 
Pfgbler,  UntaRidtt  fllr  Peraaaaa»  walalw  Kranke  warlaa.  Riga,  lM.iir. 
Uatenieht  fBr  PeraaBeB»  walefca  Kraaka  waitoB.  A.  i.  Vnaa.  Wiaa,  ItN^tS 
AaleilBag  aar  allgen.  KhwkaBfflegB.  Bia  Haadbaeli  für  KiaakaawSrlaib 
Eisenberg,  1818.  —  Fr.  XHSberl,  Abhandlung  Uber  üffentL  Armen-  und 
Krankenpflege.  München,  1813.  —  J.  C.  Foder6,  Manuel  des  Garde-Malom 
des.  Paris,  1819.  —  Marc,  Garde-Maladey  in  Diel.  d.Sc.  med.  Tom.  Will.  — 
Gregoire,  des  Garde- Malades.  Paris,  1819.  —  Wen  dt,  der  Gesundheita- 
freond,  ein  theoretisch -pract  Uandb.  für  Krankenpflege.  Leipzig,  1823.  — ■ 
Erh.  Haag ald»  BathnahiaaMia  fSrÜnaitaBWlilailnaea.  Balberg,  18M.j«^ 
Krttgolateia,  Haadb.  dar  allgaaMlaaa  KraahaafSagä.  Irfinr^  iMK^Mr 
M.  F.  Schmidt,  Unteniaht  für  Kraakaavirtar.  Wiea,  WL  —  J.  F. 
Dieffeubach,  Anleitung  zur  Krankenwartnng.  Berlin,  1882.  —  E.  Mo- 
rin,  der  Gesundbeitsfreund  etc.  Leipzig',  1824.  —  Ueber  den  fast  allent- 
halben bestehenden  Mangel  an  unterrichteten  Krankenwärtara  vgl. .Wild- 
berg in  den  AnuaL  d.  St.  A.  K.  Jlirg.  Vll.  S.IQO.  ^    .  i^dlta  ^^re^li^  j  u» 
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f.  362. 

Zu  te  Heitadltolii  iM  nA  cbirnrf  lick«  iBitriMt ftU  '«ad 

HtUbmsl  Ulli  Im  kranke  Faklicm  mntiMilIcii  •ind,  gehört  S«fge 
fir  deren  Yorhandemein  in  den  Resflorfc  der  VedleinalpoliceL 

Anmerk.  UMer  chirurgucheii  tnitrumeBten  i^eretekt  UM  Jene  me- 
iktniedien  Heilerfllel,  welche  veitbergehead  ud  Mtiv  nr  Beilueg  einer 
Bitnkkeit  auf  den  ESrpef  elnwiiken*  «e  nnleieeheiden  eleh  denuHMk  nnf 
der  einen  Seite  vom  Handwerksieog  und  den  tVkffen,  aaf  der  endem  diircli 
die  aetive  nnd  ?or8ibergehende  Einwirkaog  von  den  chirnrgttclien  Maachinen 
and  Verbfinden;  mit  den  beiden  letzten  aber  bilden  sie  den  8.  g.  chirur- 
gischen Apparat,  oder  die  cbirurgisclie  GerSthachaft  —  Apparatu*  ehif 
rurgicus  — ,  der  dem  Afparahu  medicamenlorum  enteprieht  Dieter  chirer- 
gloehe  Appattf  iet  aehr  groie,  nnd  irenn  man  aoeh  fiejenlgen  lastmaeni» 
keiftekelehllgen  «01.  welehe  inai  Telilihren  der  IdMaurten  and  Tnikea- 
Menden  chinugieckenOfeialienen  dienen,  eo  aahlfeieh  and  kaateiieligii  daee 
iian  seinen  Besitz  nicht  Jedeii  Waiidarste  zamathen  kann.  FOr^giieeBe  and 
Tollständige  Initrumentalapparate  wird  •chmi  des  Unterrichtee  wegen  an 
den  Hochschalen  und  chirurgischen  Lehranstalten  gesorgt,  das  Halten  der- 
jenigen lustrumente,  welche  wegen  Rettung  und  schleuniger  Hilfe  in  lebens- 
gefährlichen und  dringenden  KrankheitafÜllen  durchaus  erforderlich  sind, 
imaa  Ten  Qeiken  den  Siaalea  Jedeii  Wnadarile  nnT  Pffiekt  nnd  Bediogung 
mt  tte  AnaMMng  aeiner  Eanak  gsiwitt  warAMl.  HMber  geM^  taraagi- 
meise  ein  TeOMbidigee  s.  ^  Bindäeagy  ein  TifrnHcet,  ein  SeUndaMeaar» 
eine  Sehlaadzange,  Troikarts  and  Catheter.  Die  Gebortahelfer  mUaaen  ^ 
anr  Ausübung  der  Geburtshilfe  unentbehrlichen  lostrumente  besitxea. 

Grossere  und  bpi  NothfSlIen  dienende  Inatnimentenapparate  werden  sehr 
sweckmMssig  Ton  Seiten  des  Staates  angeschafft  und  nach  Erforderniss  der 
Looalität  uud  anderer  Terhiltaisse,  in  versehiedenen  Thailen  dee  Landes 
nafgestellt»  so  daae  aie  in  Terkemaenden  flUen  lelakt  bentttnt  werden 
kSnnen.  Hieker  gnkSren'  TonigUek  ein  Tkepannttena*  und  ApatnÜnne« 
Appnrat 

Der  Blutigel  — Hirudo  tneiheinaUs —  Ist  im  Wesentlichen  als  ein 
chirurgisches  Instrument  anzusehen,  Übrigens  eines  der  wirksamsten  und 
unentbehrlichsten  Heilmittel  in  einer  so  grossen  Anzahl  Ton  Krankheitsfal- 
len gewordeu,  dass  die  Consumtion  sehr  hedentend  genannt  werden  mnss, 
nnd  dfo  Serge  der  Medieinalpdieel»  daadt  dieaa  TUera  fanner  in  gASriger 
AnaakI  nnd  CHIite  Torknnden  aiad,  nnek  leiekt  keaagen  werden  kgnnen»  in 
itoketa  Chide  in  AnaprM  niuit  IMaa  anfelga  aind  Anerdaangen  na  tref- 
faii^  dnaa  eatWeder  and  aai  rwaWrlBtirfgetan  van  den  WandMen  nllein» 


/ 


oder  auch  in  den  Apotheken,  Blutigel  in  gehöriger  Zahl  gehalten  werden. 
Nach  UmstSnden  kann  es  auch  angemessen  sein ,  die  Apotheker  Vorzugs« 
weise  zum  Blutigelhalteu  zu  verpllichten.  Wichtig  ist  die  Bestimmung» 
daas  Bltttigel,  widdie  bciPeitooefi  Mit  amtockendea  oder  dK«tt«ftoii  Knok- 
*  kflitoB  «Bgeietxt  wnrdoB,  nickt  woUw  in  bontttsea  ,  toiden  gleick  meh 
dorn  Abfi^t«!!  durch  BBtswciaebicidos  so  tSdten  sind. 

Bei  andern  Krankheiten  hat  die  weitere  Bentttsnng  der  Blutigel,  nach- 
dem sie  wieder  zum  Gebrauche  fÜbig  geworden  sind,  keine  Gefährde  fiir 
>  die  Gesundheit  —  Wenn  Mangel  an  diesen  Thieren  zu  besorgen  ist,  na- 
mentlich bei  weitverbreiteten  epidemischen  Krankheiten,  die  den  Gebrauch 
derselben  erheischen,  oder  wirklicher  Mangel  eintritt,  so  hat  die  Medicinal- 
folioei  die  Flickt,  die  Zuckt  der  BlaUgel  im  Lande  dank  PrlHTon-  and  an- 
dere Bogttnstigaagea  an  fordern,  nitkigenftUe  aaf  Staalikosten  die  Bladgelp 
sackt  so  lange  zu  betreiben,  bis  dem  Mangel  auf  diese  oder  anderweite  Art 
wieder  abgeholfen  ist.  Vgl.  über  Blutigel  und  Zueht  desselben:  Müller, 
Der  medicinische  Blutegel,  oder  naturhistorische  Beschreibung  des  Blutegels, 
nebst  practischeu  Regeln  über  Fang,  Aufbewahrung,  Fortpflanzung,  Krank- 
heit und  Transport  derselben,  duedlinbnrg  1826.  —  Sckeel,  Der  medici- 
niscbe  Blutegel  in  naturgescbichtlicker  nad  Scoacwiccker  Hianckt  etc.  Been> 
Im.  _  .WÖBscl,  HaadicTdcoa  der  gca.  ataatelntUchcft  Fnudi.l8n.Bd.L 
.  &18I.  —  Halk^  ¥tmmMk»  FkanMM|o^  Art.  Bknük,  —  Uta ^  Bmj»' 
lopSdio  d.  St.A.B:  Bd.L  8.MIL  — 

$9tff9  lir  dti  Vof]itiii«A4eiA  dt r  adiliigta  Btaitgtn 

'  '  Haichlnciu 

•  -  •     •      .  •■  ' 

§.  363. 

Die  HcrbeiBchaffung  des  erforderlichen  Vorrathes  Ton  BandigeA  und 
katdünen  sum  chinirgisdieii  Gabüiache  wird  pup  Zait,.  wo  deren  An* 
kdMpmg  eia  Zweig  dar  Indiiitria  bildet^  kam  CcgeimUnd  filr  *  die 
didnilpoHceilidie  Ihitigkeit  verdin.  Bieielbeii  sind,  ecnrit  auch  die  libri- 
gtn  i&iniigiicken  Iiulniiiieiitey  toä  den  Fabiicanten  «nd  KAnsIlciii  leicht 
m  beiieken  imd  ihre  entiprecheftdc  Baaibeitong  kann  ii  Jeden  Alle  vcn 
dem  Heilkünstler,  wenn  der  Gehranch  Ton  diesem  gemacht  wird,  geprfift 
werden.  Da  es  jedoch  auch  Bandag:en  gibt,  die  ohne  vorherige  Prüfung 
eines  Arztes  gekauft  und  benützt  werden,  wie  namentlich  Bruchbänder, 
80  sind  zur  Yerhütnng  von  Betrug  und  BeechädigUDg  der  Gesundheit 
dnreh  echlechte  Bandagen,  die  Bandagieten,  vor  sie  nr  Ansfibnag  ilirer 
Kunst  lugelaMMi  werdw^  einer  Mtm»g  durch  kunitrenlin^  Stitti- 
Snte  nm  unteiwülkn»  '  . 

. .         '         '  '      '  ' 

An  merk.  Die  Polieei  bat  kein  Recht  zu  rerhindem,  dase  Jemand  hi* 
^  wieaeatUdh  aeteet  «cMudhait  »ehidiickee  beaftUo}  aber  die  Veiyaieh 
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tnaf  hat  lie,  daflir  sn  MirgeD,  dass  jeder  WiBifrteiit  <i«'aiifttfe«iligeii  Folgen 
MioerHaa^lang  etkenneB  kSna«  imdBiAt  etwa  noch  darekTermeindiehepo- 
lieeiHehe  BilKgong  verleitet  wird,  «icli  zum  Gegenstande  Von  Betr9gereien 
■neben  zu  lassen ,  indem  er  hona  ßde  zu  handeln  glaubt.  Es  kommt  diese* 
besonders  bei  dem  Verkaufe  Ton  Brucbbändern  in  Anbetracht ,  wo  in  der 
That  die  Industrie  sich  auf  Kosten  der  Unwissenheit  Verdienst  verschafft 
zum  nicht  geringen  Schaden  der  öfTentlicben  Gesundheit.  Jedem  aufmerk- 
samen Ante  oder  Wundärzte  kommen  immer  eine  Menge  Falle  vor,  wo 
ein  Broch  doreh  lehlechto  Bmchblnder  TerschUminert  oder  gar  dai'ch  Be- 
ginstigang  tob  IneareeiatioB  oder  doreh  Drack  auf  die  Bmehthoilo,  an  le- 
bensgefahrdendem  Krankheitszustande  gesteigert  worden  iit  '  Es  wird 
desshalb  die  Frage  practiscb,  auf  welche  Weise  gegen  den  gesundheitsnach- 
theiligen  Ankauf  Ton  Bandagen,  vom  medicinalpoliceilicben  Standpunkte  aus 
einzuwirken  ist?  Oeffentliche  Warnungen  und  Belehrungen  sind  zwar  im- 
mer gerechtfertigt  und  am  Platze,  werden  aber,  wie  leicht  ersichtlich,  den 
Zweck  nur  hSehat  vofvIlkowBen  erroiehen.  Naeb  »eineB  AneiehtOB  hleflit 
■icbta  Ihrige  ab  die  nabodiagto  Aafartigung  nni  dea  Terkaaf  tob  Baadagen 
•ne  aolflhoB  BaBdagiatia  aa  gaiCaMoB,  die  iloh  ToreBsl  Iber  gaBBguBjo 
KoBBtnisao  sowohl  Uber  die  Aalbiti|9Bg>  ala  Übet  die  AnwoodaBg  der  Bati-r 
iagea»  aaegowiesea  haben. 

Sorge  für  Btde-Anstalteu  und  Gesundbmiinett*  . 

§.  164.  ' 

Die  Bäder  als  diätetische  und  wirkliche  Heilmittel  sind  schon  al^ 
solclie  Gegenstand  der  MedicinalpoUcei,  sie  werden  es  aber  noch,  wie 
gleich  erhellen  wird ,  in  anderer  Rücksicht,  ihrer  physicalisch  -  chemi- 
•eben  Beschaffenl^it  und  der  Torkonunenden  Einrichtung  nach,  zerfallen 
die  Bider  a)  in  gewöhniicho  kalte  Waeaerbäder  im  Ilreien»  b)  ' 
in  Bader  mit  erwarmien  Wttier  in  eigenen  Badhlusern,  e)  im 
,  aolche  mit  kUnftUchen  Beimitchnngen  mineralischer  Bestand- 
Iheile,  d)  in  fcflnstlichB  nnd  ansammengeaetste^Bampfbftder»  mA  e)  in 
natürliche  mineralische  Bäder. 

A  nm  e  rk.  im  gangbaren  allgemeinen  Begriffe  werden  uater  „Bad'<  nicht 
nnr  das  BiBtaMhoB  den  oatbl^eteB  H9ff Oka  oder  einea  Thoüea  doMoiboB  ia 
Waiaer,  aoadara  aaeb  die  Sniaoriiäio  AawoBdaag  tob  gaaartigoB  nad 

taipiburtigen  Mitteln  nnd  die  Anstattoa  Toretanden,  wo  man  mit  minerali« 
•dien  Bestandtheilen  natürlich  geschwfingorto  Wasser  als  Cur  trinkt.  Im 

enpern  Sinne  ist  aber  unter  Bad  docli  immer  nur  diejenige  Anstalt  zu  ver- 
stehen ,  wo  der  Körper  oder  einzelne  Theile  desselben  äusserlich,  d.  h» 
4iirch  die  Haut,  mit  dem  Badwasser  in  Beriilining  gesetzt  werden. 

Bio  BSder  waren  s^iion  im  grauen  Alterthume  bekannt  und  wurden,  be< 
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■onders  im  Orient,  ala  iiotliWf»^|;iff  Mittel  zur  ErhattuBg  4»t  GepiiBdheit 

und  zur  Abwehr  Tieler  Krankheiten ,  womit  die  climatischen  und  Rncialen 
VerhäUniise  so  wie  die  Lebensweise  drohten,  aligemein  beiiiit/.t,  ja  sogar 
bei  einzelnen  Nationen  (Türken,  Juden}  zur  religiösen  Verpflichtung  ge- 
macht} daher  denn  üffentU^lie  BadiUMtattmi  tdioB  im  Altenhane  Torkom' 
mmk,  mt  guten  Qnnde  ^1  die  libdieiii  aller  Zeiten  die  BMder  ale  eis 
«icktigea  diStetiaekee  «ad  BeÜMittol  aageaefcea,  däber  aie  imnerfefl  ala  ein 
allgeai^aea  Bedüriiiiia  daatehen ,  zu  dessen  Abhilfe  die  Hedicinalpolicei  116- 
'  tbigeafalU  zu  sorgen  hat,  insoferne  nämlich  keine  derartigen  Anstalten 

darch  Privaten  errichtet  und  unterhalten  werden  Durch  Aufmunterung  und 
Belehrung,  sowie  durch  Ertheilung  von  Privilegien ,  Wirthschaftsgerech« 
tigkeit  u.  8.  w.,  wird  es  wohl  imaer  gelingen,  an  tauglichen  Orten  die  Er- 
liohtuog  von  BadeanaUiltoft  4nieii  Fidvatea  sa  Stande  aa  brlDgea. 

Biicr  im  gevd^aliclian  Wtsi er  aind  entwehr  Vhm" 
$9Mkry  »•  Fidteai  Im!  daM,  aataw  ate  taMa  Analate  aMi 
gmraU  fk  U»  aMUg«  Sichamig  Tar  Vn^icfciflQlni  ab  flir  ScUcUlc^ 
kalt  n  aargaik  SteDan»  wa  ftr  die  Badandaa  laldit  Gafdir  diolily  aial 
durch  geeignete  WarRuigiiddiaii  aniivselcluien ,  und  ▼egeii  mSgllchen 
Unglücksfällen  sind  eigene  Reitungsapparate  in  Bereitschaft  zu  halten; 
der  Schicklichkeit  wegen  müssen  die  Plätze  für  die  Geschlechter  getrennt, 
Ton  Wohnhäusern  und  öffentlichen  Wegen  gehörig  entfernt  oder  einge- 
friedigt sdii.  Bei  Saebldafn  muss  für  etwa  nöthige  Wagen  oder  ElÜa», 
lir  Ordum  vnA  iBgvmiaiia  Taia  flaiige  gatiaget  wcrdaiu 

Bei  Bädern  nit  erwärmtem  Wasser  in  eigends  dazu  errich- 
teten Gebäuden  ist  für  gesunde  Lage  der  Badzimmer,  für  Reinlichkeit,, 
besonders  der  Badwannen  und  überhaupt  für  Beseitigung  alier  Einflüssey 
velcha  der  Gesundheit  der  Badenden  nachtheilig  werden  kftnnen,  Sorga 
f«  tragoB.  Weil  anch  ainfadia  vama  Bader  ala  wirksame  vnd  daher 
nojdtwf idiga  Hallmittel  gagan  Taradiiadana  lefdan  asgaaalan  vatden  mia- 
aen,  aa  iat  dia  EnMlnag  4ieaaf  iMteltan»  lo  weit  ihr  Badiif  ht  «Int 
Sagend  olar  aiM  Ort  remllirti  ftn  StaiteragiB  n  Orfon  wni  m 
begünstigen.  /         . . 

Ab  merk.  Besondere  Aafinefkaamkeit  verdienea  die  Reinignng/ibSder 
dar  lanaltta»»  wdalu»  nmlijt  eipf  f  ahy .  gesBadlie^tpiri4ifige  Bi|U|iaht|U|g  htir 

kflB,    ÜMmi  mSmtmMgtmAAam  ■■j  nf  wMgMbum  km^A^mm  ^KBhaBidan 
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toMfttfIto  nnuli  mm  «brigens  vtai  ««airittypolMiltitA  8liiil|«klEl»* 
gw  sa  wwig  vmä  mm  liek  teit  WMfcdiM,  gates  Ralk  «rihmll  tm  Imt 

ben.  Vgl.  'über  den  Gegenstand:  Schneider  in  Henke'g  Zeitschr.  f.  d.  . 
St.  A.K.  Bd.  20.  S.  274  uud  Mombert,  das  Kellerquellbad  der  Israelitinen. 
Miiblhauien,  1828.  —  Metzger,  Uber  die  religiösen  Bh'der  der  israeliti« 
sehen  Frauen.  In  den  Annalen  d.  St.  A.  K.  Jahrg.  VIII.  S.  140.  Schnei- 
der, über  die  Schädlichkeit  der  KelleibSder  der  laraeliten.  In  den  Anaalei» 
St  A.  &  Jbrg.  m  8. 818.  — 

Wo  Bäder  mit  künstlichen  Beimischungen  bereitet  werden, 
muM  die  Prüfung  der  Zulässigkeit  derselben  durch  die  Medicmalpelicei  - 
Torhergegangen  aein.  Sind  dieielbeii  mit  selchen  Stoffen  Tenetity  jasi 
eine  Cieaandheitegelibidniig  im  AllgimeineB  nichl  atatüiaben  kans,  ao 
ist  kein  Grand  fodumden,  den  beliebigen  Mrandi  IBr  Jedmnaan  nicht 
in  eilanben.  Bäder  mit  Intenaiv  wirkenden  Steffen  Tenelit^  welche  be- 
sondefs  Anläse  tu  Congestionen,  SehlagflÜssen  n.  dgl.  werden  können, 
sollen  nur  auf  besondere  ärztliche  Anordnung^  verabreicht  werden  dürfen. 
Ueberhaupt  erfordern  derartige  Anstalten  eine  sehr  fleisüge  und  strenge 
medtcinalf  oUceiUche  AoÜBicht. 

Einfache  Wasserdampf  -  und  Schwitzbäder  sollen,  wo  sie 
nickt  auf  ärztUcke  Anordnung  benfitzt  werden,  nur  nach  einer  von  der 
Sanitätsbehörde  zu  gebenden  aUgemeinen  Inatractien  Aber  Gebrnich  nnd 
y«Nnickts9f  gel»  9»  benitien  Min. 

f.  m 

Zu  den  wichtigsten  Bidern  gehdren  die  Hineralbider  eder  Ge- 
sundbrunnen, da  ihre  ausgezeichnete  Heilkraft  in  einer  grossen  Menge 
Ton  Krankheiten  und  Krankheitsanlagen  sich  bewährt  hat.  Wo  sich  da- 
her solche  (Quellen  befinden,  wird  es  Pflicht  und  Aufgabe  der  Mcdicinal- 
pelieei)  genaue  chemische  Prüfungen  ihrer  Bcstandthelle  Torzunehmen^  und 
atÜnme  das  Bedfiilhisa  duck  sackreistindigea  Gutachten  hergestellt  ist, 
flr  Heiitettnng  dcf  in  einem  Cnreite  ndtkigen  Banlichkeiten  nnd  ^in-' 
ilchtnngen  Sorge  «1  tragen.  Ei  mdient  Immtr  Tenng,  du  Vntinid^ 
man  in  HMi  m  trinim  gelangen  m  laaiaiy  wan  nnch  lut  immer  ga- 
lingen  wird;  nilkigenfallg  kann  sich  die  Stattscasse  eher  n  efaiem  mt- 
terstd^cndeii  Beitrage  fcrsteheni  wofür  sie  sich  eiaeo  gewissen  Antbeil 
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m  Gtwiue,  ta  did  AiMlill  tMrfl,  it  liaga  M»gl»  N«  dii  C^ltal' 
wieder  enetit  ift,  tie  eelbel  eich  in  du  ^ganie  Unternehiiien  eiaslilassen. 

Zu  heilkräftigen  Badanstalten  sind  avf  öffentliche  Kosten  die  Cem- 
muiiicationsmitU'l  zu  erleiclilcni,  zur  Vprscluineriing  des  Curorlcs,  beson- 
ders durch  freundliche  Anlagen  und  Spaiierpänge  (was  so  sehr  im  gc- 
gnadheillicheu  Interesse  Ue^t),  namentlich  wenn  er  bedeutend  ist  und 
Ten  Fremden  stark  frequcntirfc  wird,  n<)lhigenfalls  Beitrage  zu  leisten,  so- 
wie tnch  ein  eigener  bninnenmt  aufiiisteUen  is!,  welcher  mit  den  für 
HothflDe  erforderlichen  Araneien  Tenehen  bt  Wo  die  ordentlichen  Apo- 
theken weit  entfernt  sind,  kann  ee  angemeMen  sein,  für  die  lDn.it  der 
Badeieon  eine  Hothapotheke  au  errichten.  Die  ganse  Cnranstalt  ist  me- 
dicinalpoliceflich  sn  überwachen  .und  alle  gesundheitswidrigen  Einrichtun- 
gen sind  entfernen  zu  lassen,  da  ein  Badbesitzer  kein  Recht  hat,  zur 
Befriedigung  seines  Yorthcils  oder  seiner  Launen,  die  Gesundheit  An* 
derer  positiv  oder  negativ  zu  gefährden* 

Anmerk.  Die  Miueralbüder  sind  entweder  heisse  oder  kalte  CtuelleD) 
XU  ihnen  gehören  aaeh.dio  natSrHehen  Cba-.md  fiaUaauibide^  Die  heia- 
•on  Hinoraiqaellen  nennt  man  aaeh  Thermen.  Die  Zahl  and  .Tecbreitnag 
fieaer  BfinerälqaelleB  Aber  dio'Brde  ist  se  gcosa»  dass  Uer  keiaeAafiEShlnBg 

stattfinden  kann.  Vgl.  'übrigens  hierüber:  Most,  Eocyclopädie  der  med. 
und  cbir.  Praxis.  183G.  Tbl.  1.  S.  253.  —  Mach  den  TorherrRcbenden  urirk- 
samen  ctiemitichen  Bestandtheilen  theilt  man  die  Mineralquellen  gewübnlich 
in  drei  Classen:  1)  Salinische  oder  salzige  Brunnen,  üievon  gibt 
es  4  Gattungen:  a)  Bitterwasser,  enthaltend  TorzUgliob  Bittersalz, 
Bchwefelsanre  Talk-  nad  Kalkerdo  und  aAwollslsaarea  Matrum.  Hieher  ge- 
hören I.  B.  die  Wasser  von  Saidaehtta,  8«tdlits,  Pttlna,  das  Stein- 
wasser und  der  Sauerling  in  Pyrmont,  b)  Muriatiscbe  Waaser, 
worin  der  Hauptbestandtheil  Kocbsalz  ist  Bieber  gehören  alle  Solebrunnea 
Deutschlands:  Die  Solebäder  zu  Halle,  Rudolstadt,  Pyrmont,  Bodenberg, 
Schönebeck,  Erfurt,  Lüneburg  etc. ,  die  verscbiedenen  Seebader,  wie  zu 
Doberan,  Travenmünde,  Warnenmünde,  Norderne^r,  Bouhgne  sur  mer  u.  s.  w.. 
c)  Alcaliscb-salinischa  Wasser.  Dabin  gehSren  die  4|.aeUen  au 
Bam,  Johaaalsberg,  Wildbad,  Heppingen,  d)  Sal  iniseh  «erdige  Waaser, 
welche  viel  eSoreahsorbirende  Erden  nnd  Gyps  entbaltea.  —  2)  Eise n^ 
nnd  Stablwasser.  Sie  enthalten  das  Eiseii  zum  Theil  oder  gSoiHeb 
durch  Kohlensäure,  durch  Laugen*  und  Neutralsalze,  in  einigen  wenigen 
auch  durch  Scbwefelnäure,  aufgelöst.  Man  kann  sie  in  5  Gattungen  abtbeilen: 
a)  Alcalinisch -salinische  Stahl  quellen,  dih  Karlsbad,  Brückenau, 
Eger,  Fachingeu,  Hofgeismar,  Selters,  Teplitz  u.  s.  w..  bj  Alcaliniscb- 
erdiges  ale'Mbiaa,  Rhaingau,  derSohwilhaehorAtaU-  and  W«inbrannaa,> 
Bpaa  a.a.  w.. :  e)  ^aiiniaalie  StahJqaeliea,  a.B.  Angfstnsba^.  ^ibra, 
Driharg.  fkismar».  der  Pjrrmonter  Stahlbrunnen,  JVieabaden  ete»  4)  E.v^. 


Digitized  by  Google 


409 

dige  Stahlquell  en:  Freudeatbul ,  Laittscbeid.  e)  Vitriolisir  t« 
Stahlquelleo,  weteb«  wkMMUwn  mi  aekiPeMMMreft  ISfeifilriol  vbU 
kaltes,  s.  B.  Aleausbad.  —  t)  Sebwefelbriinf  en.  Sie  enAalten  ver- 
sagiwe»e  ge«elnrefeltea  Wanentoffiput  (Hepatisefces  Gaa,  HyiretkioiASan). 
Es  dnd  hier  xu  uoterscbeideu :  a)Salini8chcScbwefe1wa88er,  z.B. 
Eilsen,  ^>nn<lorf.  Baden  hei  Wim,  Lnnp^ensalza  etc.  b)  A I  c  a  1  i  8  cli  -  8  a- 
liniMchc,  als  Aiiclicn,  Burtscheid,  Weilbach.  —  llchpr  Uäder  Tgl.:  H  a- 
felandj  IJeberHicht  der  vorzüglicb.slen  IIeil(|ucUcu  DeutHcblands.  Berliu, 
1822.  —  Lavater,  Europas  Tonüglicbste  Ueilqueilen.  18M.  —  Osan, 
Danitolluug  der  bekaoatett  Heilquellea  der  TorzügUcbaten  Llaier  Eiuro|ia^a» 

iMii,  usa. 

Wo  lieb  eine  wichtige  Heilquelle  in  den  Händen  eioes  zur  ErSlTaung 
ihres  Gebrauches  unwilligen  oder  unfShigen  Besitzers  befindet,  so  kann  ibn 
der  Staat  allerdings  nicht  nütbij^en,  ^egen  seinen  Willen  passende  Einrieb- 
tungen zu  treflVn ,  nur  gesundheitswidrige  kann  er  verbieten.  Uebri^ens 
wird  eine  einsichtsvolle  Hegierung  durch  gehörige  üuterstützung  Lust  und 
Mittel  zu  Verbenefnig^n  •nekafllin,  oder  die  Rnelle  fir  sieb  eelbit  erwerben. 
Im  NolbfUle  kSnnte  aelbit  Zwnngi-ExpropriatioB  amge wendet  wecdM.  (Vgl. 
Mnkl,  Pnlte.  ViweiiMk.  M  L  8.m). 

Ist  der  Staat  im  Besitze  einer  Q,uelle  von  bewährter  Kraft,  und  sin4 
noch  keine  ähnlichen  in  gehöriger  Anzahl  und  in  der  Nähe  bereits  einge- 
richtet und  im  Gebrauche,  so  ist  er  immerhin  berechtigt  und  verpflichtet, 
den  Gebrauch  derselben  den  Heilbedürfti^en  zugüngig  und  bequem  zu  machen. 

Dass  hievou  die  Armeu  nicht  ausgeschlossen  werden  dürfen,  Tersteht 
aieb  wobl  von  selbit,  vnd  nn^  bei  allen,  in  Privatbliiiden  eieh  btflndenden 
■nd  betenden  beilkrilligen  Badanitniten ,  mnm  von  Seiten  der  Hedicinal- 
f oiieei  Ar.  Unterkanft  kälbedHrfdger  Armen,  gegen  eine  billige  Entechädi- 
gnng,  Sorge  getragen  werden.  Uaeterkaft  itt  in  tieaer  Beiieknng  daa  Ar« 
aienbad  in  Badeit  Baden.  — 

Was  die  w  i  r t  h  s  c  h  a  t't  1  i  c  h  e  Richtung  der  Biidcr  und  Gesundbrunnen 
betrifft,  80  sind  die  Forderun{;en,  die  man  deshalb  an  den  Staat  stellt,  sehr 
vemebieden,  und  ich  muss  dem  trctliicben  Mobl  vollkommen  beipfliebtenf 
wenn  er  (im  a.  W.  S.  224.)  sagt:  „Hier  handelt  ea  aieb  weientlick  davon, 
woklkabenden  Fremden  den  Aafentbalt  an  einem  aoleben  Orte  einladend  an 
machen.  Der  Gebrauch  der  (iuellen  ist  dabei,  wo  nicht  bloaer  Torwand, 
doch  für  solche  nur  Nebensache.  Eigentlich  fällt  somit  der  ganze  Gegen- 
stand nicht  in  das  Gebiet  der  MedicinalpoHcei.  Die  zu  dem  vorliegendea 
Zwecke  lübrendeu  Mittel  bestehen  natürlich  in  der  Ver8chaffun|j;  gesteigerten 
Lebensgenusses,  der  Gestattung  vieler  Freiheit,  endlich  der  Bewahrung  vor 
Störung.  Baea  dieie  Dinjge  ebne  manehfacbo  Mitwirirang  und  Znlaainng 
der  Regiemng  niehft  m  bewerketelligen  sind,  veratebt  licb  Ton  aelbst  E« 
kodnrf  dam  der  Erriebtnig  tod  Pmnbtgobinden,  von  Tbeatem,  kostspieligen 
Spnaiorgingen;  einer  sehr  nachsichtigen  Handbabong  der  Pass-  und  Zoll- 
gesetze; einer  ungewöhnlich  sclmellen  und  in  den  Formen  riickHicbtsvoller 
Rechts  -  und  Policeiverwaltu^g;  leichter  Fostverbiuduuf^ ,  u.  d^l.  mehr.  Die 
Dothweudig  zu  entscheidende  Vorfrage  ist  somit,  ob  der  Staat  ein  liinrei- 
Gkfadp^  luteresaoj^  vif Ufif^  sogar  die  Pflicht  hat^  solcherlei  Handliuij^eH 
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Utdis  «bwNhStst  Zwar  whi  m  toOrtc  adtet  ni  im  Mher  UMgAoag 
«kl«ittterini*le4«HtMi4tr€SeiriBii  gemacht;  allein  tlieila  aiBi  ioch  wmIi 

4ie  votliergehenden  Ausgaben  gross;  tbeils  Ist  das  sclinoU  Erworbene  büufig 
weder  ein  Hittliclier  nocb  e'iu  bleibender  wirtbschaftlichcr  Nutzen  für  die 
Einwohner;  tbeiis  endlich  kann  der  eigentliche  wünscbenswertbe  Gebrauch 
des  Itades  für  Kranke  nothleiden  unter  der  Theurung  und  der  Menschen« 
menge.  Demnach  können  die  in  Aufrage  stehenden  Einrichtungen  jedea 
FaUt«  nur  oater  dar  VonaiaalaaBg.  rithlich  anehaiaan,  daaa  ala  wAt  itm 
wabcan  CtoviMa  in  kaiaaBi  wktfeaaliaflliahaB  MimaiUltaiaaa'  atabaa.  Sa- 
im  afcar  iat  dar  Staat  aaiaar  ÜHlrda  aad  FalgariaktiglcMt  lehaldig,  katea 
Vorkehrnngen  zu  treffen  oder  zuzulassen,  waldhe  er  sonst  im  Lande  ans 
Rechts-  oder  Sittlicbkeitsgründen  als  unbedinp:t  unzulässig  bebandelt.  Die 
Furcht,  einen  Tbeil  des  gebotTten  Gewinne»  entgehen  zu  sehen,  ist  eine 
gar  zu  schmähliche  Entschuldigung  einer  solchen  Handlungsweise.  Dira 
gilt  namentUak  vaa  öffentlichen  GlUcksspielea.  Schliesslich  ist  noek  aa  ka« 
maika%  daaa  waaa  darak  aalaka  kMaatKaka  HarkaiaiakM  müiaiger  Raiakaf 
flarAafaalkalt  tm  daai  ]l»ieart»  tkaaar  gewaidaa  iil^  diaFflicbt  daaSlaataa» 
vaka»ittelten  Unterthanen  daa  Gekraack  dir  HaaSa  mii^lkk  an  aaihiaj 
Ml  aa  Kehl  kanrartiilt.« 

Sorge  für  AnstaUea  lur  Heilung  bestimmter  UebeL 

§.  370. 

ia  aafacna»  dais  aa  aina  grosae  Zahl  m  UekelB  gibt,  wsldw  bub 
wM  gewiasan  inisani  Badingimgeii  «id  durch  WM  geheilt  oder  ga- 
kesfert  wwAmf  die  Toa  den  EiaielBan  in  dar  kagal  nickl  haikaigeaehaft 
Verden  kdnnen,  tiilt  für  den  Staat  die  Verpflichtnng  ein,  durch  F^rde* 

rung'  oder  Errichtung  von  entsprerhenden  Anstalten,  Hilfe  zu  leisten.  Die 
eigcnthümlichen  Verhältnisse,  unter  denen  diese  Uebel  erscheinen  und  Ab- 
hilfe erfordern,  müssen  entscheiden,  ob  der  Staat  blos  Förderung  der 
nothwendigen  Anstalten  als  Priratunternehmungen  einmleiteD  ^  ^der  dia 
SrrichtBDg  denalban  aelbit  in  fibeinebmen  habe. 

•  a)  Irren-Heilanstaltan* 

Bai  der  gietieB  ZaU  der  Krankheiten,  die  vnsein  KSiper  keMen, 
sind  diejenigen,  welche  nnsem  Geist  betreffen^  znm  Qlficke  in  einem 

ungünstigen  Verhältnisse,  dagegen  aber  wieder  unseren  intellectuellen  Fi« 
^^keiten  schwerer  sagängUch^  daher  auch  echwerer  richtig  su  erkennen 
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inl  m  iMflett,  wmäuSh  alt  mtA  wUt  lidbl  wum  TmügUcke  Aüfmerk- 
gaakeit  in  Anspruch  nehmen  müssen.  Die  Bedeutung  der  Geisteskrank- 
heiten für  die  bürgerliche  Gesellschaft  ist  gross;  sie  berauben  den  Men- 
fcben  aller  seinem  Geschleckte  zukommenden  Rechte,  sie  machen  den 
frfther  lärUichen  Vater  und  Gatten  hart  und  lieblos  gegen  Gattin  uoi 
Kinder,  lie  ntchen  «Ui  Kind  der  heiligeten  Püciiten  gegen  £It«m  Ter- 
ge«end,  den  getditeten  Yecgceetiten  lum  Spelle  eeiUfr  VntergetaeB| 
den  lenet  tiefen  Denker  vnd' Cklehrten  tun  Cklichler  der  HengSi  ei« 
entiielien  dem  Staale  «Mteinie  Binde,  MireiflMB  die  edebten  wnd  hei- 
Bgeten  Bande  und  machen  den  Kenschen,  das  BbenhiM  Chitteg,  dem  Ihlere 
gleich,  ja  erniedrigen  ihn  oft  noch  weit  unter  dasselbe. 

$.37». 

Kein  Menach  ind  kein  Stand  in  der  kfiigerliahen  GeeeUadmft  iat 
gegen  dieee  Krankheit  geeleherk,  wader  jba  IHadem,  noch  der  BeMel- 
atafc^  weder  die  BandMH  nach  der  eflemeifteta  Verataad  levahren  dircir, 
und  leider  tel  ee  ^e  ehen  ee  unwiderlegbare  als  hetrilbende  Thatsache, 

dass  mit  der  steigenden  Geistes -Cultur  auch  die  Zahl  der  Geisteskranken 
Eunimmt.  So  viele  göttliche  Anlagen  die  Natur  in  uns  pplegt  hat,  den  Trieb 
nach  eigener  Vollendung  nach  Rulun  und  £hre,  die  Kraft  zur  Beharrlich- 
keit und  Ausdauer  im  Kampfe  gegen  so  viele  Schwierigkeitan,  Liebe  und 
Hii^nng  tb  daa  Beale  der  Mitannaehan  i.  a.  w.,  ehen  et  viele  KeiaM 
lor  Naiiheit  ]|at  aie  nna  ingleich  anch  durch  dieadben  mügelheilt  *)• 
Gerade  die  Änabildmig  vnd  Teredehmg  der  €leialeekrifte>  nnd  besondera 
eteiabier  Flhigkeitan,  iat  die  Kliffe,  an  welcher  dar  Yeratand  ae  Tiel^ 
eilenchteler'  K9pfe  gescheüerl  Ist.  De»  besten  Scholl  gegis  dleeaa  .Vahd 
gewährt  noch  die  ursprÜDgllche  Wildheit  der  Völker. 

§.  873. 

Ueber  die  Ursachen,  welche  eine  Geisteszerruttung  henrorbringen, 
gdidrt  rot  allen  die  erbliche  Anlage.  Man  sah  Beispiele,  wo  sich  dieses 
'   Leiden  bis  in  die  lehnte  Generation  Torerbte.  Anaaerdem  üben  einen 
giaaaen  Einiaaa  der  Kangel  oder  dio  Ubb  BUhhng  der  momliadiaft 
«nd  intsllectnollatt  Enlehmig  In  frflheier  Jigend,  h  wie  die  vielen  m- 


^  .  *)  Vgl-  ä»i»nii4^  Vebei  IrreoheUmtaltetB.  Wm  Wk 
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fällif^en  lind  verschiedenartigen  Krankheiten  des  morftKithen  Org'anismns, 
und  auch  in  der  Art  der  bürgerlichen  Verfassung;  eines  Volkes  liegt  eine 
ergiebis^e  Quelle  zur  Gcisleskrankheit.  So  hat  die  Zahl  der  Gestörten  ia 
mehreren  Tiiindern  im  Verhältnisse  zur  Entwickelung  und  Aurcgiiug  der 
intoUectneUen  Fl^gkeiten,  whnt  tidi  in  dem  Terflossenen  halben  Jahr* 
hunderte  in  den  mittleren  nnd  niederen  Stinden  der  €(eae]hi€haft  geltend 
machte,  nnd  im  Verhiltniiie  in  dem  Grade  der  Teraehiedenen  und-  mirJiti- 
gen  Interessen,  welche  die  Hensehen  aller  Classen  beachiftigten,  ao  wie 
im  Terhahnisse  an 'den  Ereignissen  nnd  heftigen  Leidenachaften,  die 
manche  Staaatcn  erschüttert  hahcn,  zugenommen.  Dem  gemäss  linden 
wir  die  Scelcnslörung  häufiger  in  Ländern  mit  republicanischer  Verfassung, 
hei  Nationen,  "welche  durch  Partciuugcn  zerrissen,  von  heftigen  politischen 
Erschüttemngen,  die  alle  Elemente  der  Gesellschaft  untergraben,  von 
Eevalntionen,  welche  alle  Interessen  gef&hrden,  heimgesucht  worden  sind, 
ftmar  in  Itfindem,  die  dnich  religÜKae  Secten,  deren  ganatiannw  gänair 
iiiglilli  ■  in  VMUttiiiaa  ihnr  Aniahl  mimrt,  getrtnil  aiad,  nad  dam 
hei  Twfcarradmnd  Geweihe  nnd  Handel  traihendea  Nattoami  Gciataa» 
krankheit  endlicli  entsteht  nnd  Terrielftltigt  sich  im  gleichen  Schritte  - 
mit  den  Umständen,  welche  die  Aufmerksamkeit  lebhaft  erregen,  den 
Geist  bethätigen  und  die  Leidenschaften  der  Alenschcn  überhaupt  anfa- 
chen, und  ist  folglich  in  den  Ländern,  wo  der  Despotismus  und  die  Einheit 
des  rcligiöten  Gtonhena  mit  .passivem  Gehorsam  herrscht»  weit  aeltener« 

Anmerk.  England,  die  Niederlande,  ein  Theil  von  Deutschland  und 
Italien. hat  die  meisten  Irren;  Russland,  China,  die  Türkei  und  Africa  die 
wenigsten.  — >  Eine  interessante  Statistik  der  Irrenhüuser  gibt  Fachs 
(im  t.  flikn.  rw  Friedreieh'a  Magniin  IBr  fhilM«phiache,  medidniaaha 
nnd  geriditlidie  SeeleniMilicande) ;  aoa  den  gemadrten'ZusammeuteUangen 
nnd  Untersuchungen  stellt  Fuchs  folgende  Hauptergehnisse  auf: 

1)  Der  Wahnsinn  ist  kein  Kind  der  Civilisation ;  ~  selten  bei  Wilden» 
ist  er  häufiger  unter  halbgebildeten  Nationen,  als  in  den  dviUairten  Lfin» 
dorn  der  Erde.  « 

2)  £r  ist.  seltener  in  katholischen  uud  mohamedanischen  Ländern,  als 
in  preteatanliachen«  ^ 

S)  Ea  iat  nweifelhaft,  oh  acfcerbnnende  oder  mannfkctnrtreibendn  Tdt 
k«  mehr  lere  sShien;  HandelaBtaaten  liefsm  die  meiaien. 

4)  Er  ist  häufiger  in  Stüdten  als  auf  dem  Lande. 

5)  Das  mittlere  Verhältnisis  der  Geisteslunuiken  sur  BeTÖliierang  iat  im 
civilisirteu  Europa  beiläufig  1 :  900. 

G)  Der  Wahnsinn  hat  in  der  neuern  Zeit  bei  weitem  nicht  so  sehr 
nugeuommea,  aU  mau  nftcli  der  Irrenzabl  in  den  Anstalten  glauben  apUte, 
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und  als  manche  Schriftätellpr  angegeben  haben.  In  manchen  Lindern  ist 
er  offenbar  seUener  geworden.      •  , 

7)  Die  MiflUlraMe  ttBporSrvZannha«  derlrreuaU  Anreh  9ffMt> 
liehe,  »llgeaieine  OahunitSteB,  Hongennoth»  Kriege,  RerelefioneB  n.  Igl. 
hfliheif^efUirt. 

'S)- In  den  meisten  Ländern  gibt  et  etwai  mehr  mSnnliehe,  als  weibliche 
Irre ,  nnr  in  Frankreich,  überitafien  and.  den  Niederlaaden  Terhalt  es  sich 

umgekehrt. 

9)  Am  häufigsten  tritt  der  Wahnsinn  zwischen  dem  80.  und  50.  Lebens- 
^re  ein,  im  Durchschnitte  frühzeitiger  bei  Männern,  spSter  bei  Weibern.jl 

10)  UBTeteiiKehte  Hinner  nad  Terhe^atliete  Fniea  werden .  hHo^ger 
.   geieteekraak,  nie  BhemlEnner  nad  Midcben.  Im  AUgemeinen  überwiegen 

Ae  Unverheiratheten. 

11)  Die  höhern  Stände  liefern  weniger  Irre  als  die  niedern,  nnd  die  Ge- 
werbe, welche  die  CMsteslirfifle  wenig  in  Ansfroeb  nehmen  mehr,  nie  gei> 
etige  Beschäftigung. 

12)  Die  galligte  Constitution  inclinirC  am  meisten  zum  Irrsein. 

IS)  Um  die  Zeit  des  Sommersolstitiams  tritt  der  Wahnsinn  am  haiilig« 
■tea,  i*  inanar  nad  Fei»raar  am  eelteneten  ein. 

14)  Somntiaebe  und  peycbiaobe  BinülBae  Kind  ea  liemHeh  ijieieb  UMf 
Gausalmoment  des  Irrseins,  diese  häufiger  im  Manne,  jene  im  Weibe. 

15)  Unter  den  körperlichen  Ursachen  des  Wahnsinns  stellen  vorausge- 
gangene Krankheiten  —  beim  Weibe  namentlich  Störungen  im  Genital- 
s^teme  —  oben  an. 

16)  Missgeschick,  Armuth  und  häuslicher  Kummer  erzeugen  weit  häufi- 
ger Meteekranltbeiten,  ab  alle  aadem  psychiaebea  Momeate. 

1?)  hk  mlaaliebea  Geachleebte  liad  Maaie  nad  BISdsiaa,  im  weibü» 
eben  VenWdbeit  nnd  IMnacbelie  din  bMgttan  fermen  der  Seelea- 
atSrung. 

18)  Von  100  Wahnsinnigen  genesen  im  Durchschnitte  40. 

19)  Je  jünger  die  Kranken  und  je  frischer  die  Fälle  sind  ,  desto  zahl- 
reicher die  Wiederhergestellten.  Mehr  als  %  aller  Heilungen  erfolgen  im 
ersten  Jahre. 

19)  Unter  den  verecbiedenen  Farmen  beding!  in  Beaag  auf  Heiiiag 
Manie  die  lieete,  Melaadielle  nad  Verrücktheit  elae  miader  gttaBtige  nad 
BISditnn  die  un^stigete  Prognose. 

21)  Sechzig  Procent  aller  Geisteskranken  bleiben  es  bis  zum  Tode. 

22)  Die  jührliche  MortalitHt  der  Irrenhäuser  ist  im  Dnrchschnitte  1:10. 
28)  BÜldsinn  bat  unter  den  Terschiedenen  Formen  die  grösste,  Mel«(n- 

cholie  die  geringste  Sterblichkeit. 

24)  Wie  der  Wahnsinn  in  seiner  ersten  Periede  am  leiehtestea  bellbar 
iit,  ao  iel  er  Uer  aadi  am  leiebteaCea  ÜMSUk;  mmht  ala  die  Hllfte  alet 
9UnbeliIla  ereigadt  eicb)  im  entea.  Jabra  der  Krankheit,  nnd  haben  dia 
Irren  einige  Jahre  darehlebt,  eo  kSaaea  nie  eelbat  ein  beben  Alter  er* 
reichen. 

25)  Apoplexie  und  Darmleiden ,  Schwlndsuchten  und  WassereadlteB 
9ii4      tig*»\(ktiU^9mWt  dfaen  die  meisten  Irren  erliegen. 
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Witt  WA  grifft  Ycilfeitavg  ÜMfr  KnaUwit»  Ifs  Sciata» 
4fr  Iftiurdi  ftr  den  giBten  Staat  enridif^  duUnglfick  und  Ifn  JaMMt 
ftr  gant«  VaMÜten,  dia  Gffiihi'  für  die  angemeine  Steheklieit  vnd  man- 
ches Andere  noch  Iberficlcsichtiget ,  ee  ist  es  wohl  einlenchtend ,  dass  die 
gehörige  Behandlung  dieser  Unglücklichen  ^  die  Znrückfühmng  derselben 
anm  forigen  Gebrauche  ihrer  Vernunfl,  und  wenn  dieses  nicht  geling^ 
ihre  entsprechende  Verpflegung  und  Yenrahnug,  eine  untbveieliche 
Pflicht  fei. 

§.  876. 

AUe  Aente  aber,  die  a idt  der  Bekandlong  der  Geiiteabankan.  gfvid« 
mal  ha]^  atimoMn  darin  filierein,  daaf  dielaalirnng  der  Kranken, 

die  Entfenrang  Ten  ihfer  gtwdknli^en  Umgebung ,  die  erste  Bedingung 

und  eines  der  vorzüglichsten  Mittel  zu  ihrer  Genesung  sei.  Durch  diese 
Isolirung  werden  die  Kranken  oft  yon  den  Gcj^^ensiänden,  welche  ihre 
Seelenstorung  erregt  haben,  oder  sie  unterhalten  und  Terschlimmem ,  Ton 
den  Verwandten  und  Dienern,  die  sie  Tcrabschenen ,  Ton  denen  sie  leider 
gar  oft  Miaehandhingen  tn  erdulden  liaben,  Ton  den  Neugierigen,  die 
aie  dnrdi  vinfttsea  Gerade  oder  ibel  angakrackle  Neckereien  reiten,  ga- 
traml»  di»  fib  dia  Slantücba  Sickariiait  galibittcheB  in  Tafwaknng  fß^ 
krackt,  ud  ao  wtaigctena  die  MSglidikalt  einer  aveckmif eigen  Mand- 
king  vnd  Heflnng  kerbeigeffikrt 

Häufig  widersetzen  sich  die  Familien  der  Ausführung  der  Tom  Ante 
theils  zur  Bändigung,  theils  zur  Heilung  als  nothwendig  anerkannten 
Mittel;  in  Privalhäusern ,  besonders  bei  Armen  fehlen  die  meisten  Hilfs- 
mittel zur  erfolgreichen  Behandlung,  als:  Sicherstellung,  Absonderung, 
Aufsicht,  Beschränkung,  Nötkigong»  Cnimittel  aller  Art,  als:  Bäder, 
Hanaka,  Elactricilit,  Galmiiaanif  n.  a.  w.,  mid  endÜck  fitklt  In  der  &t- 
gel  die  Hanpfaacka,  —  ein  tflcktiger  Irrenant.  Sin  aonat  gani  tflcktiger 
Haflant,  iat  no«k  kein  Irrenant,  weil  kiem  keaandaie  giAndllcka  Var^ 
kanntefeae  «nd,  wie  keim  Arale  tfceriiaupt,  Veknng  nnd  Brfakrang  nadh 
wendig  sind,  weick  letttere  Punkte  aber  den  andern  Aerzten  im  Allgemeinen 
ane  Mangel  an  Gelegenheit,  Irren  zu  behandeln,  abgehen.  Nicht  ausser 
Acht  darf  hiebei  gelassen  werden,   dass   schon  gar  nicht  jeder  Arit  die 

Anlage  beeiut,  irrenant  an  werden  j  ea  gekärt  kiran  eigenaa  Talent  nnd 
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grosse  Vorliebe,  4ie  wir  bei  den  Trenigvten  Aerzten  ünien,  daher  es  oft  sogar 
Schwierigkeiten  hat,  für  Irrenheiianstaltea  tüchtige  Männer  su  erhalten. 

§.  376. 

Hieraus  geht  die  NothweBdigkeit  und  die  VerpfUcblaiiig  dee  Stittei  ^ 
hervor,  fülr  Errichtniig  eigener  AnitalteB  eeiroU  rar  Heflnng  Tenrah-  . 
lUDg  der  UnglficUiehen»  Sarge  in  tragen. 

Anmerk.  Dia  van  Tialan  aa  aahr  feittarta  gaia  alta  Salt  ifofett  mm 
im  Bacog  auf  die  Irren  scblimme  Beweise  ftir  dla  QBte  and  Menschlichkeit 
denn  während  die  Staatsbebürden  tlieilnabmlos  gegen  diese  Unglücklichen 
hlieben,  betrachtete  sie  der  gemeine  Mann  als  einen  Gegenstand  unnützen  Mit- 
leidens und  sogar  des  unvernünftigsten  Holm  rh.  NochimJ.  1803  sah  «ich  Keil 
genothigt  Uber  die  Irrenanstalten  Deutschlands  folgendes  Urtbeil  zu  füllen: 
,  „Wir  sperran  diaaa  «agHlaUiaban  Oeaahöpfe  gleieh  Vafhfaakavn  in 
hm,  aaageatoi^aM  CMagaiaea,  nahan  den  SahlopflSaham  dar  Balw,  in 
«de  Krdft«»  iber  dra  StadtÜMfan  adar  in  dia  feaehtan  Kellargaaakaaaa  dat 
Znchthfioser  ein,  wohin  nie  ein  mitleidiger  Blick  des  MenseheafreMMien 
dringt,  und  lassen  sie  daHelbst  angeschmiedet  an  Ketten  in  ihrem  eigenen 
Unratbe  verfaulen.  Die  Fesseln  haben  ihr  Fleisch  bis  auf  die  Knochen 
aufgerieben  und  ihre  herben  und  fahlen  Gesichter  harren  des  nahen  Grabea» 
daa  ihren  Jammer  und  unsere  Sehande  xadeekt  Man  gibt  sie  derNeugiarda 
dea  PObala  prdi,  aad  der  gawiauttaht^  Wirtar  sarrt  aia  wie  aaltana 
Baitian,  am  daa  aSaalgaa  Zaiabaaar  aa  balaetigen»-  SKa  nnd  wia  dia  Paa* 
deetan  ahne  Systeai,  oder  confus  %vi«  di«  Ideen  ihrer  KSpfe  in  den  Irren- 
bfiosem  geordnet  FalkUchtige,  Blödsinnige,  Schwätzer  und  dttstere  Mi« 
f  anthropen  schwimmen  in  der  schönsten  Verwirrung  durch  einander.  Die  Er- 
haltung der  Rabe  und  Ordoung  beruht  auf  terroristischen  Principien:  Peitschen, 
Ketten  und  Gefängnisse  sind  an  der  Tagesordnung;  die  Officianten  sind  mei* 
akaas  gefühllose,  pilicbtvergeuana  ani  bnrbntiaeha  Maaeabaa,  dia  aaHan  in 
der  Kaaaly  leren  sa  leiten,  Ober  den  Zirkel  Idnaaagakanuaan  whki,  den  aia 
»it  ihrea  Priigel  beachraibaa.  Sie  klaaen  die  PUtoe  dee  Antea  nicht  am- 
lihr^n,  weil  sie  zu  dumm,  oder  wallen  da  nicht,  weil  aie  niederträchtig 
genng  sind,  ihren  Wocher  der  Genesung  ihrer  Pensionäre  vorzuziehen.  In 
den  meisten  Irrenhäusern  sind  die  Stuben  eng,  dumpf,  linster,  uberfüllt,  im 
Winter  kalt  wie  die  Hühlen  der  Eisbären  am  Mordpole ,  und  im  Sommer 
dem  Brande  des  krankmachenden  Sirius  ausgesetzt  Es  fehlt  an  geräumi- 
gen PlHtian  zur  Bewegung,  an  Anetaltan  aam  Peldbae.  Die  ganae  TerfiRa- 
aaag  diaaar  Mthlaear  aataprieht  niabt  dam  Zwaaka  der  erlrSgliahatan  Aaf- 
bawnbraag  aad  nach  vaaigar.  dar  ■ailaag  der  Irren." 

Erst  die  neuere  Zeit  hat  dem  Sehicksale  der  Geisteskranken  die  ver- 
diente und  erfolgreiche  Aufmerksamkeit  zugewendet,  so  dass  jetzt  der  Heil- 
knast in  diesem  Zweige  die  schönste  Bahn  gebrochen  ist.  Die  zweckmüs- 
aigsten  und  herrlichsten  Anstalten  zur  Heilung  und  Versorgung  der  Irren 
liaA.  die  auf  üchter  UunanU&t  roheada  Sorgfalt  vieler  Hegierangen  in  dep 
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neuen  Zeit  int  L^eo  gerufen.  In  allen  deutechen  Staatfis  befinden  «ieb 
j«txV  unter  iet  Leitang  ausgezeielmeter  MliiBer  fiiai  Fadi,  IrrnheihiMlaltip» 
Die  Merkwürdigeren  IrrenannCalten  anderer  Staaten  sind:  in  En^aad  daa 
groflaartige,  für  600  Kranke  der  Grafschaft  Middlesex  beitimnite  und  mit  ei- 
nem Koslenaafirande  von  140,000  Pfd.  Sterling  aufgeführte,  H  a  n  w  e  1 1,  welches 
wegen  d(»s  grossen  Andranges  der  Kranken,  durch  einen  in  der  Neuzeit  weiter 
auügciübrten  Zubau,  nun  1000  Geisteskranke  aufoebmen  kann ;  das  pracbtTolIe 
Neu-Bethlem  fiir  200 Kranke)  das  St.  Lucas  Hospital  für  SOO Kranke,  nebst 
mehreren  Anstalten  der  Alt  i&  den  PretiueiL  Uranicreieh  besitst  laFtais  di» 
beiübBten  Aastaite«  Bivstre  für  8M  Mlnalicbe  Irren»  «Ue  Salfetridre^ 
welcb«  w^  VmutMfßW^^^.AmMmn^  wu  &6,M0  aindnt-Usea  bat 
mi  gewSbttlieb  600  —  1000  Geisteskrunki^  weiblicbea  Qescblechtes  beher> 
bergt.  Charenton  liat  eine  Anstalt  für  5M,  und  Kouen  für  500  Kranke. 
Ueberdies  bestehen  noch  in  den  verscbiedeneu  Dpparteraeuts  kleinere  An- 
stalten, lu  Italien  verdienen  vorzüglich  genannt  zu  werden  die  Anstalten 
Ton  Aversa,  Ancona  und  Genua.  Selbst  Aegypten  hat  den  Fortachritt 
im  Baftfa  mdgeahMt»  deaa  aaeMMi  daselbst  ,  die  brea  vvi•]a^1la^Sl^illg 
ia  Gbeaub  d  MoifsliM  aaekt»  aa  HXadea  aad  FIssea  aaA.  lillar  «Mb.  Ml 
Balse  mit  Kettea  belastet,  in  dunkeln,  mit  starken  Bisengitteca Tarwahltel 
Klsnmcben,  bei  Wasser  uad  Brod,  ihr  elendes  Dasein  fristen  mussten,  er- 
wachte jetzt  das  Mitleid  sogar  in  Mehemed-Alis  Brust  und  er  bestimmte 
fdr  diese  Unglücklichen  das  Civil-Spital  Esbelueh  nnter  der  Leitung  eines 
enropüischen  Arztes*  ,     ?  .  •>        ■>  - ' -  ^'"\  'Mj^Cptii^^im^^ 

Wcmi  «nfor  VasliiilMi  FrintüiBtiltoii  nr  Htiloi^^  in  Inan.  ABti 
lebten,  wis  llr  ilen  AuffenbUck  tob  indicbsa  imd  pott^^dim  JSttad« 
paukte  ans  gefordert  wird,  so  kann  die  £5gvng'  der  Frage:  ob  der  Staat 
dieVerpfliehfang  ivr  Brricbtangr  ron  selcben  Angtatten  habe,  und  ob  solclie 
AnstsUen  ror  denen  der  Privaten  den  Vorzug  verdienen,  wohl  keinen 
Schwierigkeiten  mehr  unterlicg"cn:  sie  ranss  bejahend  beantwortet  wer- 
den. Dagegen  werden  durch  Staatsanstalten  die  Privatunternehmungen 
nicht  immer  überflüssig  und  können  in  keinem  Falle  Terltoten  oder  ihre 
Entstehang^  and  Existens  mit  solchen  Htnunniisen  and  Schwierigkeiten 
Ton  Seiten  des  Staates  belästiget  werden,  dass  ihr  Emporkommen  and 
ihr  Fortbestand  vnmügUch  wird. 

Anmerk.  Sobald  die  Pfiieht  des  Staatwi  besieht,  flir  die  GalstaakMa- 

ken  durch  Anstalten  zu  sorgen,  so  leaehlet  Ton  selbst  ein,  dass  solche  An- 
stalten Alles  in  sich  vereinigen  müssen,  was  dem  Zwecke  entspricht,  und 
dass  diejenige  Anstalt  den  Vorzug  verdient,  welche  für  die  Erreichung  die- 
ser Zwecke  die  meiste  Bürgschaft  darbietet.  l)iet>o  Bürgschaft  gebt  FriTSt- 
aasCalten  doch  iamnefhin  xum  grossen Theile  ah,  und  es  ist  überdies  diene- 
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dicinalpolieeiticbe  Uebemachung  derselben,  wena  m&n  sich  nicht  mit  der 
blossen  Form  begnügen  will,  bereits  nnmüglicb.  Aber  der  Haaptmangel  liegt 
darin ,  dasg  man  von  staatswegen  nieht  darUber  verfügen  und  folglich  nicht 
die  Anfnahme  Ton  jedem  Knaken  ia  diasatta  lawirken  kana,  dia  wm  na* 
liciaalpaliccillcban  Staadpaakta  aaa  g^nda  natkwaadig  anebaiat  Privat- 
mlaltaii  aiad  tonagawdta  aaf  TamSgH^a  Kraaka  karaakaet  Harn  aHga- 
MtaaiBedlirfniise  wird  also  darcb  Privatanstalten  nicht  Tollkomman  aatspro- 
cben  und  es  bleibt  dessbalb  ein  allgemeines  Recht  der  Staatsbürger  nnerfdUL- 
Hiebei  darf  dann  ferner  nicht  unberiicksichtiget  bleiben,  dass  der  mit  der  Heilung 
gleichzeitig  xu  erzielende  Zweck  hamaner  Verwahrung  einzelner  Irren,  wel« 
eke  die  öffentliche  Sicherheit  stSren  oder  die  Sittlichkeit  verletzen ,  und 
laiaa  Yanrakmng  aaf  aalafa  aHyackaNa  WaiM  olaht  wafßA  ist,  aaf 
aba  aickaia  WcIm  amicbt  wird,  «akha  Siafcaifcait  aina  PrifataMtalt 
gewHbren  kann.  Die  kaaptsSchlichste  Garantie  einer  Privat-Irren-Heilanstalk 
Hegt  in  der  IndiTidaalitit  des  Srztlichen  Ydrstandes.  Dieser  kann  leicht 
unflihig  werden  oder  durch  Tod  abgeben  und  nicht  wieder  genügend  ersetzt 
werden.  Geht  eine  PriTatanstalt  plötzlich  ein,  so  kann  nicht  geringe  Ver- 
legenheit dadurch  für  die  Angehörigen  der  Geisteskranken  und  für  dea 
fliaat  aaiilahaB.  BaatahaB  akar  aakaa  aiaar  Staatnaatalt  aaei  Privataa- 
italtaa,  la  ktaata  Aaaa  GaMonan  afgiahanraiaa  atliM  aaln»  ladaii- 

geas  ianaar  Baak  aabea  StaalMUMtaUaa  bestehen,  weil  erstere  ohne  die 
Staatscasse  in  sehr  zu  belasten  ,  nie  Ton  solchem  Umfange  herzustellen  sind, 
dass  alle  wttnscbenswerthen  Aufnahmen  gleich  möglich  sind,  und  die  Auf- 
bewahrung in  der  Anstalt  für  immer,  statthaben  könnte.  Sie  schaden  den 
Staatsanstalten  nicht  in  öconomischar  Besiehong,  da  letztere  nieht  des  Ge- 
wiaaet  wegen  angelegt  werden,  alsa  darch  geringere  Frequens  kalaen  gröa» 
aafaa  Kaataaaafinwd  kakaa.  Uakar  daa  Yanag  dar  SffaatUekaa  Irrenaa- 
atalten  Tgl.  vorxiiglich  dia  tfafflieka  Sehrifl  von  Rallar,  Die  Irrenanalalt 
naek  allen  ihren  Beziehungen.  Karlsrnke,  1881.  Gegen  öffentliche  Irren« 
anstalten:  Neamann,  Die  Krankheiten  des  VorstelInngsTermögens.  Leipz., 
1822.,  und  Conolly,  Inquiry  conceminif  the  indicaliom  of  insanity;  femer: 
Hill,  Oh  the  preveniion  and  eure  of  ituamty,  lieber  erfolgreiche  Privat- 
adUattaa  Yorgl.:  Nottis,  Beackraikaag  daa  BaaaaUalai.  Bilti 

§.  378. 

Vm  medicinalpoliceilichen  GesichUpniikla  au  koMeB  bti  IrreAhi«- 
acni  üilgande  Haup^ankta  ia  Anbetrachts 

1)  Et  mmu  iwladien  heflbaren  and  uiiliaBbmii  htm  ■atendiiata- 
ww^cn.  Nar  llr  arattn  tat  Üe  Heflanatalt,  Ittrtm  aflaaen  ainar  btaan- 
dan  aa^'Ton  dar  Haflanaltit  acharf  c^traimtaB  Aaatah  ftbanrieaen  var- 
ian;  wo  der  Zirack  nar  humane  Aufbawabrang  sein  kann. 

2)  Eine  Heilanstalt  darf  nicht  zu  gross  und  nicht  grösser  seio,  ala 
aia  Ten  ein  am  DirecWr  fikaraehea  and  galattct  werden  kann.  Mehrara 
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Dircctionen  in  einer  Anstalt  sind  me  leicht  ersichtlich,  dem^^Hauptzwrcke 
weniger  förderlich,  ja  können  durch  die  leicht  möglichen  Collisionen 
Btörend  und  hemmend  werden.  In  grossen  Staaten  legt  man  daher  füglich 
l|l  yen^chicdenen  Punkten  des  Landes  derartige  Anstalten  an. 

3)  Die  Lage  und  bauliche  Einrichtung  einer  Jrrenheütnstalt  mau. 
fick  MgiiA  nadi  ihrm  Zwacke  tidAtii  ud  «Uml  MMiiMpe%  ik  4er 
HeiliwedE  fordert,  entspreehen.  Due  ddier  kei  derartigen  Bauten  und 
der  Wahl  der  BanpUtse,  die  Gutachten  der  iiier  aia  SachTentindigen  gel- 
tenden IrreniieiUnte  einsuholen  nnd  TcnngeveiM  leitend  ud  ent- 
scheidend Bein  mfissen,  kann  kefnem  KwelM  unterliegen.  Aneh  «her  die 
innere  Einrichtung  der  Anstalt  und  die  dienlichen  Rec^uisiten  entscheidet 
die  Ansicht  des  Irrenhcilarzlcs. 

4)  Die  Leitung  der  ganzen  Anstalt  und  die  Folicei  des  Hauses  muts 
dem  Heilarzte  übergeben  sein,  wenn  gleich  für  die  Sconomische  Abtheilting 
eine  eigene  Verwaltungsbehörde  aufzustellen  ist.  Das  Aufsichtsrecht  übt 
dff  : Staat  dnrck  die  oberste  Venraltvngs-  nud  Hedi€inalpfi|i<iei|b^rd<>. 

•>  Bfai  eigenes Slatat  kestkaiBl  Ü^BkneMnuig  d«r  Ansldl^  atwie 
die  Bedingungen  der  AiCnahme  und  der  Cntfassolig  difr  Kranken  ans 
der  Anstalt. 

6)  Dass  Irrenheilanstalten  bedingingsweiae  auch  dem  practischen 
Unterrichte  für  Candidaten  der  Heilkunst  und  angehende  Aerzte  dienen 
können,  lässt  sich  wohl  nicht  bestreiten;  aus  denselben  aber  ein  förmli- 
ches Clinicum  .an  machen  ^  isjt  unuiliissig  und  unbedingiiisn  Terir^ifen* 

g.  37».  .  : 

Für  eii^e  Irrenanstalt  dürfte  ück  die  Ton  Roller  gegebene  Einlkei- 
kng  als  die  iweckmisBigste  bewihrent  MinnUdie  und  veibliij^e  Irren 
sind  getrennt.  Die  Heilanstalt  serflüt  bei  Htenem,  wie  bei  Weibern 

in  die  Unterahtheilnng  für:  ruhige  und  reinliche.  Es  enthält  die- 
selbe: 1)  Kranke  aus  den  höhern  Ständen;  2)  Kranke  aus  den  gewöhn- 
lichen, gebildeten  Ständen  und  3)  Kranke  aus  dem  Bürger-  und  Bauern- 
stande. Eine  weitere  Unterabtheilung  besteht  für  Kranke  aus  allen 
Ständen  und  enthält  4)  Störende  im  geringen  Grade  $  5)  Gewaltthatige 
nnd  Unreinliche;.  6)  ReconTalescenten« 

Die  Pflege anjiUlt  lerfillt  In  die  Dnterabtiieilwigen  für;  ILnhige 
und.  Reinliche,  nnd.swar  7}  Kranke  .i^ns  den  gebildeten  Stin^n; 
S)  Kranke  ans  den  .Biirger.7  «nd  Banemstande«    Der  grossen  Zabjl  ,Ta-: 
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gtn  erfordern  diese  zwH  aligegoiiderte  LoeaHt3t«n :  a)  Venriftt«,  Wahii'<< 
•innige,  und  b)  Blödsinnige.  Eine  weitere  Unterabtheilung  der  Pflege- 
anstalt  enthält  Pfleglinge  aus  allen  St  in  des,'  iaitmrtfare  «ktr» 
9)  Störende;  10)  Gewaltthitige ,  Unreinliche.  .1 
Jede  dieser  Abtheilungen  soll  ein  geedUoisenei  Gantei  bilden ,  jede 
ikrai  eigenen  Zugang»  Conrider,  Woiill''  ind  ScUlliinm  liaWn  nnd  mit 
einem  leeendetn  'teteii  telTeiÜnaviig  slikeii';  keine  AMiain|  M  die 
tddem  Meifickei,  eine  jedv  eel  Meli'  ifoeeen  ine  Me  geekh^  lein. 

,    nr  die  IniMen»  mUgnn  Imtm  ans:dHi  (Slieni  titiibn  follltf« 
elnen'|«fcn  ein  beftenleree  Zimner  bestimmt  sein,  eben  so  erfordern  die 
schädlichen,  störenden  und  unreinlichen  Irren,  mögen  sie  heilbar  oder 
unheilbar  sein,  für  jeden  einzelnen  ein  Zimmer.    Die  ruhigen  Irren,  mö- 
gen sie  sich  in  specieller  Behandlung  befinden  oder  nicht,   brauchen  nur 
gemeinschaftliche  Spdie-,  Aileiti*  vnd  Scklafsale;  für  die  körperlich' 
l&MÜien  aeik^  mdttfie  ZinMr,  wt  »Iglidi  in  dir  Mhe  darBadaanrtait;« 
wd  ein  ttMff  sn'la^^  BeatMÜng  lir  dte  IfMttyAmnNM^  ifti 
dir  mn  dee  Abgang^ /«««mtft  mto. 

'    IMiTirlegang  d«r  flr'  dft  llinMidfii<ftrMi  WiliMrtrfn-AliMImigt 
in  einen  entfernlen  Winkel  der  Anstalt  yefwfrft  Roll  er  atf'dcni^Gnihde,^ 
weil  dadurch  der  Dienst  und  die  Aufsicht  erschirert  vird,  und  weil  man 
dadurch  den  Vortheil  yerlicrt,  die  tobenden  Kranken  augenblicklich  und 
auch  bei  ungünstiger  Jahreszeit  und  des  Nachts  dorthin  bringen  tu  kön- 
nen.  Eine  zweckmässige  Bmart  und  Eintheilung  der  Zellen  fflr  Telenda-: 
kam  «brigena  die  Fertptattimg  die  MaUea  wd  die  dadwek kmiiimi,» 
bdngaiide  filönmg  der  anitni  lofi  Tirtiien. 

■     •       •  ■        .        .  ■  ■       ,   .  • 

-  mbt  wimg  ht  die'  PiinMrihilgii  Vtftk>fliing.»er  gemalm* < 

schaftlichen  Raumbedürfnisse.    In  den  Mitteipnnkt  der  Aniftalt  ; 
geh<1ren  die  Kirche,  die  Geschäftszimmer  für  die  Beamten,  die  Küche,  : 
welche  auf  der  andern  Seite  auch  unmittelbar  mit  der  Ausscnwelt  com-  . 
■nmaMiren  muss.    Pie  Wohnung  des  Beamten  und  vorzüglich  des  Direc-  . 
toia  und  der  übrigen  Aente  müssen  nothwendig  in  der  Anstalt  selbst 
nngekracht  aein. ,  Die  Bider  seilen  aketa  für  beide  Geacbleckker  abgetiieUt 
und  ao'  ange^iackt  aein,  daaa  dieiieilbafin»'  widerspenstigen  nnl  nAreilien  ^ 
hm  lidii  w:fit  dÄIn  kakan»  nad  dasa.  man  Tapi  idlaii.  Tkeilep  ipar'  Ab;^ 
atA-nHler  Itek.  dMi  gelangen  km*  Pie.  WmiMilliii  »aidta  j«  leir  . 
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tun  w(  hf  Minnentit«,       WiMhaMhlt  imil  KStKe  Mf  4er  WeiWr- 

teite,  die  zur  Oeconomie  aber  nothwendigen  Gebüiide,  Scheunen,  Schlacht- 
kt«f,  Stalittiigefty  B&«ker»i)  Mag^iae  s.  w.,  autacrhail)  der  Anatatl 
■B^braclit 

§.  S81. 

'  Wm  Ummkn  WtMM  f%Hlmm  ^  OoHanltf •■.  Bd  j*-. 
icr  fiBMliai  AMMlhnf  tiD  tfai  UafaMr  telta  Mhta,  i»  vt  1- 
alMR  liff.IiMlt  J»4ir  aWly  ilM  tiiiato  BiMMdrtigaig^ 
He  ftilt  firfl  piiKMM  Inai.        Ailift  ÜMtr  CNMas  mm  mA  ^tt> 

Baschaffenhtit  der  Geifteiitömng  nftd  dem  Stande  der  Irren  Terschieden 
aeln.  Die  ganse  Anstalt  soll  ein  grosser  Garten  umschliessen,  der  durch 
die  darin  angebrachten  kleinen  Hütten,  Kegelbahnen,  Schaukeln  u.  a.  dgl. 
V«rridi|^iMgen,  ebenso  sehr  som  Yer|^rilffii  und  snr  Sriitalening  dkMft, 
•la  m.        41t  twcdaaiaige  Anlegung  Ton  Blumen-,  Gremuaa- «nl 

flAr  If  MW  wwPMiaHii  fntm^  HiHiäbM  Mm»  gt- 

Wai  die  GrSaie  der  Irrenanitalten  betrifft,  ao  Hat  aich  die  Mehr« 
sdU  der  competenten  Richter  für  die  Errichtung  groiaar  Anstalten  ausge- 
w/mAmm  Bi  darf  aber  auch  hierin  ein  gtvisses  MaflM>  aicht  fibersdui^ .. 
Um  wU  iimtBlikh  die  Einheit  ^.h&iUmg  dwall  illi^tMii  Aidthiinig 
lidl  gtiUudfl  wwitB«  Nadi  fttllfr  %iM  Aasbilt  alt  wuiki  ab 
Mtliit  aafiitlMita,  vtld  atck  si  kiicliiditig«i  itl»  lait  ottr  lit- 
Mt  laU'  äA  ikk  kMfli«  «lUkt  kriat  — «  MtikOt  Mlkht  ini: 

w^^p     ^^^f^^m    ^n^^w     ^v^^^r     ^^^v^^^^n^sv «         ww^^V    WBHH^V    JBH^PWP       ^^pw^^^— ^    ^^v^^ViH^^W  v^w^p 

ftH  te  AnsprudI  atlnti.  Ht  4lnil  f  iiiiaiiaii  ▼trsorgvngsaMill  mag 

SOO  bis  800  Pfleglinge,  die  rereinte  Heil-  und  Pflegeanstalt  also  nie 
mehr  als  500  Kranke  aufnehmen.  Die  VersorgungpNUiatalt  kann  immer 
gröascr  als  die  Heilansttit  itiii,  wail  ihrt  Orgtnitatita  und  AdmualEft* 
UM  fiti  «aftcher  iat 

Anmerk.  Für  die  Errichtuog  kleiner  Irrenanstalten  hat  sich  Hein« 
rtth  auageaprochen.  Er  sagt:  Es  liege  in  der  Natur  der  SeelenstöruDgeD, 
4a«a  sieh  taiaitr  mr  wenige,  aä  üknm  ImaiUMIta  tiatanit  laMoMt 


wirklichen  HeilttBgeB  b«i  einer  gmMMi  Meng«  solcher  Individuen,  '4i6  mn 
in  df  n  Irrennnstniteii  xusmnmenhSnft,  «tcla  nur  gering  ausfallen  mUsie,  wenn 
auch  die  pasaendsten  Anctalten  zu  deren  Heilung  getroffen  wfiren.  Zq  waa 
also  die  Heilaoataltett  mil  einer  Maase  solcher  Kranken  anfüllen,  die  anm 
gttiiif  IM  wm  M»  CSifito  wmrmm  Aaitalt  «•  Latt  fallni  «n4 
Vktm  (Mit  ab  ■rilwiirti  adMBMnk  Ml  y ntm  mA,  ad  algUeb, 
aiBMi  ynanna  TMl  4tr  nunliiagüHrtia  ladiTiinen  in  iteaa  hwliaa 
<rttMiifc  wtfi  griindfieb  beramteHea,  aa  Uaibt  noch  die  Frage  zu  beantwor- 
ten, wober  will  man  die  in  einer  grossen  Anstalt  erforderliebe  Zahl  WSr- 
ter  nehmen,  welche  die  Verpflegung,  Aufsicht,  Leitung  und  Beherrschung 
der  Irren  au  besorgen  haben,  deren  sittlicher  Cbaraeter,  intelleetnelle  Bit- 
tef  aa4  Neigaag  aaai  Fteb« ,  sie  an  Aiesam  ebaano  baaebwerliebea  ala 


ladlvidnen  koMNaf 

Ein  weiteren  Hinderaias  siebt  Heinrotb  in  der  Schwierigkeit,  ja  Un- 
möglichkeit für  den  Ant,  in  einer  grossen  Anstalt  Alles  an  übersehen  nad 
au  überwachen,  und  in  der  daralis  folgeaden  VernachlSssigung  der  Krankea. 
INa  Zahl  der  Dieastleisteadaa  ia  eiaer  grossen  Anstalt  sei  bedeutend,  aad 
4b  inr  Etmäkm  m&A  ilalr.  Mm  wIm  lüKnaka  i»  to  ita«r 


f 

GoaSga  WttMiff  Gibt  nän  ihm  GeUlfen  aar  Seite,  so  fRngt  die  Scbwi^ 
rigkeit  Ton  Tome  an.  Diese  Gehilfen  sind  entweder  junge  Aerzte ,  die  lat 
weitern  Ausbildung  und  Hebung  auf  einige  Zeit  im  Irrenhause  dienen,  daher 
aar  zeitweilig  dem  Ante  Aushilfe  leisten,  seinem  ohnehin  beaebwerlicbea 
Ante  eia«  neue  Last  binaufügea  aad  ibm  daaüt  keiaea  daaerhaftaa  Gewiaa 
Magea;  oder,  waa  alMa  EwaiM  Vanag  vaidiattl,  äa  alMM  te  ataat 
gtnrtia  HnilaMM  aakrapa  Aacala  aagnttaHt  aaia, ,  IIa  aatvidar  m  ahn 
aadar  aaalMi^  aM,  ador  nator  Aafbi^t  eines  «bantea  Aiatea 
WSraa  sie  vea  ataaader  aaabbb'agig,  so  würde  die  Aastalt  ia  so  viele 
fallen,  als  es  ordinirende  Aerzte  gibt,  denn  jeder  wUrde  seinen  eigenen 
Weg  gehen.  Welche  Verwickelung,  welches  Ineinanderlaufen  oder  Sidl* 
dnrcbkreuzen  der  Zwecke  and  Mittel!  Stünden  sie  sSmmÜich  unter  eiaea 
Ofcafffcaaj^e,  aa  «Ma  aa  iMar  iiiwai  Mtaa»  sa  «Ma  Kiffa 
aiBi»  aa  hdii|a&  Maa  waiia,  waa  l^r  Mal  ^  IaBikaiilMliaa,'dat 
UafwMgliahkait,  4ia  VaiMaiaaa  «.  a.  w.  M  daiglaMaB  ttaiialiuigM 
flf  eine  Rolle  spielt. 

Aus  diesen  Gründen  will  Heinrotb  anstatt  einer  grossen  Anstalt, 
in  jeder  Provinz  mehrere  kleinere  Irrenanstalten  als  ronUgUcher  errichtet 
wissen ,  worin  dann  jeder  Kranke  von  der  nfichsten  Umgebung  sogleicb 

nach  gescbebener  Anseige  der  respeetiTen  Behörden  aafgeaoaiBea  aad  go* 

■-«»-»- 
■ai^ 


grasaar  IfraaaaalaHaa»  llsat  sich  eatgsgiabaltea,  dass  die  Cofita  «eria« 
«Mfcommen,  wenn  eine  gMniliehe  Trenanag  der  Heil  -  aad  der  Yersorgnaga' 
Aaptek  imkfißitkn  «N^  aad  «m  db  MviaiigMliP  w'NE'*  AaMbaaf 
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der  Dülhigen  Zabl  rou  VTarlero  Anbelangt»  so  besteht  diese  1ö  noch  ^riit- 
•eriB  Maasse  bei  kleiiiero  und  gelrennten  Anstalten,  weil  man  hier  im  Gän- 
sen uocb  viel  mehr  Wnrter  braucht.  Der  (iruiid,  deu  lieiiiroth  in  der 
Unmöglichkeit  sieht,  eine  grosse  'Auhtalt  durch  eiucu  Arzt  mit  der  erforder- 
lichen Sorgfalt  und  Zeit  zu  leiten  u.  n.  >v.  ,  int  allerdin;;»  der  ge^Yichttgstc 
und  behält  je  nach  Umständen  Kritirn  Werth :  indessen  läsKt  sich  die  Ueber- 
«icht,  Behandlung  und  Leitung  des  (lanzen  durt-h  eine  gute  Eintheilung  der 
Anstalt  und  die  richtige  Vertheiluug  des  gut  gewühlten  ärztlichen  Personales 
«ehr  vereinfachen  und  erleichtern.  Die  eigentliche  Heilanstalt  kann  der 
Director  mit  einem  tüchtigen  Arzte  schon  besorgen,  wührrnd  die  Ftlcge- 
Anstalt  einem  weitem  Arzte,  versteht  sich,  unter  der  allgemcioen  Leitung 
ides  Directors  überlassen  wird.  Fracticirende  Aerzte  können  dann  in  deu 
einzelnen  Abtheilungen  füglich  zur  Aushilfe  dienen.  Dass  unter  mehreren 
•ich  gleichgestellten  und  subordinirten  Acrzteu  in  einer  Anstalt,  Zwietracht, 
Animosität  u.  s.  w.  entstehe,  ist  nicht  als  nothweudig  anzunehmen  und  gerade 
am  wenigsten  bei  Psychiatern,  welche  die  hohe  AVürde  und  Bedeutung  ihres  Be- 
rufes in  der  Regel  ganz  anders  aulTassen,  als  manche  der  übrigen  Ueilärzte. 

Als  Vprtheiie  grosser  Irren- Anstalten  führt  Koller  mit  Recht  folgende  auf : 
:  1)  Bleibt  die  Anstalt  zu  keiner  Zeit  ohne  ärztliche  Aufsicht.  Von  allen 
Anstaltsärzten  irird  es  hoch  angeschlagen,  dass  der  Wärter  sich  bei  jedem 
Vorfalle  und  zu  jeder  Stunde  Raths  erholen  könne,  dass  in  der  ärztlichen 
Leistung  keine  Unterbrechung  entstehe;  dies  kann  aber  nur  dort  entstehen, 
wo  mehrere  Aerzte  zugleich  angestellt  sind,  und  man  braucht  dann  keine 
ärztliche  Hilfe  auswärts  zu  encben,  so  wie  der  Arzt  auch  nur  da  nut  gutem 
Gewissen  die  zu  seiner  Erholung  nöthige  Zeit  geuicsscn  kann. 

2)  Durch  grosse  Irrenanstalten  wird  die  psychische  Uedicin  als  Wissen- 
schaft gefördert,  vorausgesetzt,  dass  die  Zahl  der  Aerzte  mit  der  Zahl 
der  Kranken  im  richtigen  Verhältnisse  stehe.  Das  vereinte  Streben  mehrerer 
Aerzle ,  die  gehörige  Theilung  der  Fächer,  die  grosse  51enge  der  Beobach- 
tnngen ,  die  nur  in  grossen  Anstalten  möglich  sind,  lassen  gewiss  ergiebi' 
gere  und  erfreulichere  Resultate  für  die  Wissenschaft  erwarten ,  als  wenn 
die  Anstalten  klein,  die  Zahl  der  Beobachtungen  gering,  und  der  gegensei* 
tige  Austausch  der  Ideen  gehindert  ist.  " 

3)  Eine  Anstalt  gewinnt  durch  ihre  Grösse  an  innerer  und  äusserer 
Selbstständigkeit;  jedem  Geschäfte  kann  der  rechte  Mann  vorgesetzt  wer- 
den, man  braucht  nicht  zweierlei  Dienste  in  einer  Person  zu  vereinigen. 
Zur  Bändigung  der  Irren  ohne  Gewalt  kann  nur  eine  imponirende  Wär- 
terzahl hinreichen.  Für  eine  grosse  Anstalt  lohnen  sich  manche  Einrichtung 
gen  und  Geräthschaften ,  die  man  in  kleineren  entbehren  muss.  Gut  einge- 
richtete Werkstätten  werden  x.  B.  da  im  Gange  bleiben,  wo  die  Zahl  der 
Wärter  gross  genug  ist,  da  sieh  immer  kundige  Arbeiter  unter  ihnen  vor- 
finden, was  in  kleineu  Anstalten  nicht  der  Fall  ist;  grössern  Vortheil  ge- 
währt die  Mitwirkung  eines  Geistlichen ,  der  mit  der  Behandlung  der  Irren 
vertraut  ist,  und  auf  dieselben  gewiss  heilsamer  einwirken  wird,  als  Einer, 
der  dieses  Geschäft  nur  nebenbei  besorgt 

4)  Die  Classification  der  Irren,  ohne  welche  eine  zweckmässige  Behand-« 
lang  derselbe»  uamüglicb  ist,  kann  nur  io  einer  grossen  Anstalt  durcbgo-^ 
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führt  wrrdru ;  in  klriiirn  AnMtalleii  werden  die  einzelnen  L'uterabtliei!unp;pn, 
wej^en  der  |;criQgen  Auzahi  der  fdr  dieselben  passenden  Kranken,  ein;:;elicn, 
nan  wird  in  der  Baueinricbtuni;  auf  Schwierigkeiten  stossen,  mau  wird  die 
KottM  der  beiondern  lieaafsichtigung  scheuen ,  und  «o  viele  Vortheile  ent- 
bebren,  welebo  au  der  gehürigen  AbeoBderung  der  Irren  naeb  ihren  Be- 
dftrftütoen,  ww  der  dadnreb  kergeiteHteif  Ordnung  und  mu  dem  Ztonmen- 
■ntin  mit  mehreren  Ihresgleichen  IHenen. 

&)  Noch  mehr  in  die  Augen  springend,  und  für  dcu  Staut,  we  er  die 
Anstalt  errichtet,  von  grosser  Wichtii^kcit  sind  dir  Vortheile,  die  durch 
grosse  Anstalten  in  Bezug  auf  die  Kosten  erreicht  werden;  die  Wohnungen 
mancher  Angestellten:  Das  BUreau,  diu  Kirche,  die  Bade-  und  Wasch- 
Aaitak,  Sidi«  «.  «.  w,,  iinH  wmm  ia  «ia*r  Aartdt  aar  «Muh,  hi 
swaiea  aber  doppelt;  die  AasehalAwg  maacher  Hellnaga-  aad  Veq;idig«Ba- 
Apparate,  wie  EleetiirimMwdiiBe ,  Galyaaitntia,  Doudie  n*  n.  w.  ist  einer 
grossen  Anatalt  nur  einmal  nothwendig.  Ebenso  wird  in  den  laufenden 
Ausgaben  erapaart.  in  der  Beleuchtung,  Heitzuna;,  Anstellung -der  Portier% 
des  Nachtwächters,  des  Küchen-,  Wasch-  und  Oeconomie •  FcrsonaleK. 

0)  Die  Wichtigkeit,  die  eine  grosse  Anstalt  dem  Staate  und  dem  Pub- 
'lIcuB  gegenIbiBr  erhält,  übt  auch  eine  heilsame  Controlle  aus,  welche  dem 
Terdorbliahaa  Sahleadilaa  aad  de«  Utandriair«  entgegeswirkt 

b'AaeiiceaaaBg  dieier  Vwfheile  wnrdea  aaah  ia  Eaglaad,  flnahrcicb, 
PraaMea,  Saehaea»  Badea  a.  a.  w.  grostaitige  Anataltea  «niehtet..     .  . 

§.  883. 

Es  darf  aber  doch  hinsichtlich  der  Grösse  ein  gewisses  Maass  nicht 
übertchrittea  werden,  um  durch  allzugrosse  Ausdehnung  die  Einheit  der  Lei- 
tmig  nkiit  in  gefiüirden.  Nach  Roller  taU  eine  Heilautalt  mehr  alt 
SOOIrre  aifiialuMii,  wobei  Tonugefetit  wird,  dais  nntor  dietar  ZaU 
«teil  Tiele  befindcii,  welche  keine  ftm.ipecielle  indlehe  Sergfalt  In  An- 
•pmcii  nehnun. 

IMe  damit  TetbvBdene  Tertorgungsanitalt  mag  fOO — S(H^  Pfleglinge, 
die  Tcrelnte  Heil-  und  Pflegeanatall  also  nie  mehr  als  500  Kranke  auf- 
nehmen. 

Die  Ycrsorgungsanstalt  kann  immer  grösser  sein,  als  die  Heilanstalt, 
weil  ihre  Organisation  und  Administration  viel  einfacher  isL 

384. 

Hinsichtlich  der  Hauart  und  Eintheilung  sind  die  Ansichten 

der  Irrenärzte  verschieden.  Die  Anforderungen,  die  Tom  ärztlichen 
Standpunkte  aus  für  eine  zweckmässige  Irrenanstalt  gemacht  werden  müs- 
aen,  bestekem  in  folgenden^  .  .. 
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1)  Ein  freundliches  Ansehen,  nichts  Kerkerartige«,  keine  TOn  alle» 
Seiten  geschlogsene  Höfe,  wag  die  Aufsicht  ins  Freie  hindert  und  höch- 
fteiiB  für  Tobende  passen  mag-. 

2}  Ificbi  Tiele  Stockwerke,  denn  diese  verhindern  die  Aussicht  int 
Frei«»-  erschweren  die  nöthige  Aufiucht,  bewirken,  dass  die  Kranken 
wegeK  4ee  Hetzen  SUefenetoigeoe  Bichl  ftnt  iM  IM*  geken.  Bt 
wM'  laAucH  lEe  Truiiferiiiuig  dar  ttbend  gevorienen  Ima  behindert» 
Anlais  SU  Itlim  ind  Bennrahigung  gegeben,  die  Tirennnng  der  einzelnen 
Abtheilongen  wird  dadnrch  nolkwendig:  endiweil»  4uuk  iet  die  FjMenf»- 
fahr  grteeer  md  die  Anetalt  wiii  m  aehr  anf  einen  Pmkt  maMMnenga- 
drängt  und  entbehrt  dadurch  die  Vortheile,  welche  aus  der  grössern  Aus- 
dehnung der  Anstalt  und  dem  dadurch  gewonnenen  eingefriedigten  Raum 
^errargelien* 

Jhirchaiu  abenardiga  adar  ainaUckSga  Gebinde  würde«  ^  Kaaten 
«ad  dia  Anadehnnng  bei  «Inar  giftaaani  Anatalt  n  ae|r  TanuhraBt  «i 
alinunen  dahar  die  «aiatei  Iiraninta  Ür  iweiattckige  Gebinde. 

3)  Das  Ganie  mofis  nach  den  einseinen  Abtheilungen  geschieden  nnd 
doch  dabei  die  Verbindungen  desselben  unter  sich  und  mit  dem  Mittel- 
punkte der  Anstalt  hergestellt  sein.  Ohne  grössere  Sonderung  der  Irren 
lüBBt  sich  keine  entsprechende  Behandlung  und  ungeawungene  Hausord- 
aang  denken. 

Van  dar  iwackaObMlgen  Vertheünng  dar  ganainachtfUihea  R«niba- 
dttifiriaaa  war  abaa  admi  die  Eada. 

'    f.  IM. 

Dia  TarachiadaiMB  thaüa  TargaadÜagaaaii  thaila  aaigalBhrtaa  Plina 
fbar  bmlioha  ßnrichtnng  dar  IrrenaBitaltan,  laaaatt  aldi  mwb  JacabI 
unter  4  Hanptfamien  bringen: 

1)  Die  Form  der  Vierecke,  wohin  im  Wesentlichen  die  Vorschlage 
EsquiroTs,  Guislain's,  Jacob i's  und  Desportes  gehören.  Die 
Sonderung  der  einxelnen  Abtheilungen  wird  zwar  durch  einzelne  ein- 
f  lockige  Gebäude  am  vollkommenstoi  erreicht,  nur  wird  dadnrch  die  Anstalt 
waiüänfig  nnd  eben  dadurch  der  Dienet  aiachwart. 

S)  Dia  HFana.  Nach  diesem  Hrntar  aind  dia  nanatrichtateaiaatal- 
lea  la  Uarabai^  in  Wesj^halen  vad  die  engliacha  tu  Wakefield  arbaat» 
Dia  beiden  Saitaagänge  enthilkn  Iciiinrahnnngen,  Ua  1Uttal||f^bliido  akr 


Digitized  by  Google 


befinden  sich  die  Yenraltung  uud  die  für  die  BedArfnisse  d<ur  AoitaU  n- 
forderlichen  Räume. 

3)  Die  Linienforiii,  die  wohl  nur  für  kleinere  Anstalten  passend 
ist,  indem  bei  grösseren  die  Läagcntiudeluiung  zu  beirächtlich  wäre,  wcA 
ikt  Vortheile  entbehrt,  welche  geschlossene  Höfe  gewähren.  Die  Iffen» 
«atlatt  M  Sackaenbwg  mmi  4u  Mea-BetUen  UiTeni  Btiepielt  Umia. 

4)  Die  Stern-  «der  Krevsformy  vosn  Bau  auch  die  Erebform 
recbneii  kdimte.  Man  wiUle  diese  Fonn,  um  von  einem  Piinlte  au  die 
ganie  Amtalt  übersehen  vnd  f berwaehen  n  ktanen.  Oiei  fnwt  An 
mehr  für  die  Zucht-,  als  Irrenhauser,  indem  dadurch  alle  andern  zur 
erfolgreichen  Behandlung  der  Irren  erforderlichen  Bedingnisse  vereitelt 
werden.  Sie  Anstalten  lu  Glasgow  und  Erlangen  sind  nadi  dieser  for« 
errichtet. 

Aiaierk.  Hiatiebllieh  der  Ferm  in  Baace  «apfiehttNananns  ein« 

dem  CarthSuier-Kloster  Shnliche  Bauart  ahi  die  für  die  Irren  eateprecbendate. 
In  der  Mitte  8oU  das  Hauptgebäude  für  die  Arrzte  und  Beamten  liegen,  in 
demselben  der  Haupteingang,  vou  demselbcD  zu  beiden  Seiten  die  Höfe, 
hinter  demselben  ein  grosser  Garten  mit  der  Kirche.  Die  Irrenwobnaogea 
aoUea  aus  kleinen,  für  fünf  Kranke  berecbaeteD,  PaTilloDS  bestehen,  ein  groe- 
aer  Saal  aber  aei  für  die  körperlich  Kraakon  bestimmt  Zviechoa  Fai- 
villoM  und  leaHSfea  ooUmaa  dieGebtade  alaArbelterUmojSpeiaealloot«^ 
•■bringen;  am  Ende  des  Gartens  liegen  zwei  Pavillons  für  die  Toboaion- 
und  das  Badehaus.  Die  Räame  für  die  Irrea  soll  eiae  hohe  Mauer  ein- 
scbliessen,  den  Garten  aber  ein  trockener  Graben  begrenzen,  dessen  innere 
Seite  schräg  abfüllt,  während  die  äussere  senkrecht  aufwärts  steigt,  wodurch 
aicbt  allein  die  Irrea  am  Entlaufen  gehindert  werden,  sondern  auch  das 
€hwao  ein  mehr  fraaaülehos  and  Mer  Aaeaeken  gowiaat. 

Aaak  Reil  adaMl  arit  üeaem  ToracUago  Im  WaaantHakaa  lbar«ta| 
Noetit«  and  Jänkaodorf  will  ebeafalla  kleine »  abgeeoaderte,  einfacbe, 
naeh  einem  gleichen,  geschmackvollem  Style  erbaute  Gebäude,  die,  eoweit 
es  nSthig  ist,  durch  bedeckte  Gallerien  und  SSuleogHnge  verbunden  wKren. 
Die  Wohnungen  des  Hausarztes  und  der  Beamten,  sowie  die  Kirche,  sollen 
in  der  Mitte,  die  Wirthscbaftsgebäude  aber  etwas  mehr  abgelegen  sein< 
Das  Chmxe  anaa  oia  larefc  Viesen,  Gebüsche,  zu  Obst-  und  GemttsegKrten 
Üttreader  Raum  verbiadea,  uad  aiit  eiaer  durah  WeingelSnder  aad  Spalier* 
biemea  beaelaten  Maaer  amgeben  seia.'  Die  Feldgroadsfilcke  dttrfen  niebt 
antforat  liegea.- 

Diesem  Entwürfe  kommen  die  Vorschläge  von  Pinel,  Gulslain  un4 
Frauk  am  nScbstea»  welch^  der  IrfeoanstaU  die  Form  eiaer  Meierei  ge- 
ben woUeu. 

Jacobi  räth  die  Gebäude  einer  Irrenanstalt  nach  dem  Muster  der  in 
MTeitphaieii  und  Saabaan  Ibüebea  grossen  Bauerabllfo  aa  errichten,  die  bei 
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«inem  höchst  aoRpruchloRen  Aeussern  unter  ihrrm  Dache  hinreichend  Raum 
zur  Anle^un;;  mehrerer  Zimmer  für  die  Irren  aus  den  ver8chie«len8(en  Stün- 
den  uud  zu  Arbeiütplätzeu  eothalteu,  |iud  zuiu  Uetrieb«  einer  Laudwirth- 
«ehftft  beolitot  werdsn  konateii. 

Der  naeh  Esquirols  Nee  ansgefUirte  Flau  von  Ilesportee  serlSllt 
1«  drei  A1»tlieilttDgeii ,  wotob  4ie  «reto  die  IrrenMobnungen ,  die  zweite  die 
Wohuungen  flr  die  Beamten ,  die  R'defae ,  Magazin  ete. ,  die  dritte  aber  die 
Kirctie,  BHder  u.  d.  gl.  enthalten.  Die  Abtbcilung  für  die  Irren  zerfällt  in 
eben  so  viele  Anstalten,  als  sie  Uuterabiheilungeu  cntkaltcu  noII.  Jede  bil- 
det ein  Viereck,  welches  von  zwei  Seiten  aus  einstückigen  Geb&'uden,  ¥on 
4m  »•doffei  'Mrei'ScIlM  aber  Meditflii  flialengSogen  gebfllat  wiri. 
IHb  MÜtfoni  Riwtt  fiÜit  «Im  'Gartemlage  wit.  Jeaea  aaUhe  Hoailnit 
hilt  grSaaere  nad  itlMacreZinmer  fttr  die  Irrea,  die  Feaater  deiaelbaa  geh«« 
in  den  Garten,  während  die  Thür  nach  einem  Corridor  gerichtet  ist,  und 
nebstdem  noch  einen  Spei?<e-  nnd  Arbeits^aalj  ein  WürMr*  dad  ein  Att- 
aprachxinim«r>  ein  Magaain  uud  ein  Brunnen. 

Da  et  anerkannt  ist,  dass  eine  firenndUclie  äussere  Gestalt  einer 
IimanstaU  sdon  den  Heilzweel  fördert,  um  so  mehr  muss  man  auf 

deren  innere  Einrichtung,  und  darauf  besonders  bedacht  sein,  dass  sie 
dem  Kranken  keinea  widrigen  Eindruck  mache:  es  muss  daher  alles  Schloss- 
und  Kerkerartige,  Finstere  und  Winkelige  vermieden,  uud  dem  Innera 
ikr  jUftalt  ein  Ucktea,  fraundUclies  Ansseiien  gegeben  wtrdfin*- 

§.  887. 

Die  Sinrichtmig  der  Irrenwohnnni^tJi  muss  aidli  theils  nach  de« 
Stande  der  Irren ,  tbella  aaeh  dem  Grande  nnd  dar  BasdiaiBnheit  itnt 
GalstesstSmng  richten.  -  Ifr  'den  fehigebfMetra  und  nhigen  Irmi  passt 

daher  auch  eine  geschmackvolle,  freundliche  Einrichtung  der  Wohnung, 
während  für  den  schlichten  Landmann  eine  ganz  einfache  Einrichtung  ge- 
nügt und  bei  den  Tobenden  Tor  Allen  die  sichere  Venahrung  derselben  au 
berflcksichtigen  ist. 

§.  m 

Die  meiste  Sorgftlt  werde  stets  auf  die  geherige  Yerstith^rniigder 
Fenster  Tenrendet,  nm  das  Entireicfaen  oder  Herabsteigen  deir  Irren  in 
Terhindem*  Dies  sachte  man  gewSlinlich  dnrch  Vergitterung  derselbe» 
mitteh  Stäben  zn  bewerkstelligen,  die  bisweilen  mit  einem  geflochtenen 
Drahtgitter  versehen  sind,  wodurch  aber  die  AnstaH  etwas  Absdireclendes 
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und  Kerkerartiges  erhält.  Ifteil,  Frank,  Jacobi  und  Heinroth  haben 
dat  Anbringen  der  Fenster  an  der  Zimmerdecke  Torgeechlagen.  Dadurch 
-w«id«n  dW  Fenster  iker  klein,  die  Wohnung  dfliter  ui|d  unfimdidtich, 
und  duOeffnen  dmotten  wfirdo,  der  VnhequMBÜfihkell  vogea  llker  iain<- 
lleiben.  Sequir«!  will  hb  auf  den  Fnssbeden  reiekeiie,  unrenrahrle 
Fenater,  die  der  Thfire  gegenüber  angebracht  werden,  um  den  Inw  be<h 
aditen  und  seine  fintveichnng  verhindern  zu  kdnnen,  was  allerdings 
seine  grossen  Vorziig^c ,  aber  doch  auch  seine  Uebclständc  hat.  Die  Vcr- 
sammlungs-  und  Arbeilssäle  der  ruhigen  Trren  zu  ebener  Erde  erfordern 
keine  Fenstervcrwahrung.  lu  den  Stocl^weiken  werden  füglich  bei  allen 
fen«tern  starke  hölzerne  Läden  angebracht;  die  untern  Fensterflügel  kön- 
nen ingeachranbt  sein,  um  dem  enten  Andränge  einea  Tobenden  Wider- 
atand  au  lebten;  an  manchen  Orten  lasaen  alch  die  Fenater  mit  dünnen 
aenkrechteii  Eiaeiiatlben  Torwahren,  und  wieder  an  andern  Orlen  atatt  der 
Yergittemng  eiserne,  mit  webser  Oelfarbe  healriAene  Fenateirahmen 
anbringen. 

Das  beste  Verwahrungsiniltel  bleibt  immer  eine  fortwährend  gute  Auf- 
gicht. Die  Tobenden  und  Gefährlichen  bringt  man  entweder  in  ein 
Attthenrietiscbes  Pallisadeu- Zimmer  oder  auf  den  Zwangsstuhl. 

•  •  • 

§.  399. 

INe' Beschaff enfaeit  der  Thüren  mnsa  alela  den  Terschiedenen  Ab- 
teilungen entsprechen.  Sicht  in  bffilgeil  sind  die  ebemen  oder  mH 
Kelten  wäü  adhweren  Vorlejpehldaaem  belaatelen  IMren  und  die  Bbeii- 
gHler.  9ie  werdeli  am  besten  ana  -f^m  Bolze  gearbeitet;  die  MIdaBor 
und  Angeln  auf  der  Zimmerseitc  sollen  gehörig  rerdeckt  sein  und  die 
Klinken  sich  nicht  ober  dem  Schlosse  befinden.  Ein  Schlüssel  muss  für 
alle  Thürschlösscr  einer  Abtheilung  passen.  Die  Thürcn  für  ruhige  Irren 
dürfen  gerade  so,  wie  im  bürgerlichen  Leben  beschaffen  sein,  für  Tobende 
und  Gefährliche  sind  doppelte  nöthig,  welche  sich  nach  Corridor  und  nicht 
nach  dem  Innern  der  Zimmer  Sffnen.  ZweckmisBig  sind  an  deren  olem 
Biilo  Ueine  Beobaehlungaldehor  angebracht. 

I.  «90* 

Hb  FusshSd'en  Ühiuen  ton  Stein,  Ziegel,  Hob  oder  Kars  sein. 
Cbgcn  dae  Steinpflaster  erklären  sich  yiele  Irrenärzte;  für  die  nördlichen 
Geilenden  passt  es  ohnedies  nicht.   Die  mit  Ziegelstein  gepflasterten  Fusa* 
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bftdeli  gewähren  meist  den  Vortheil ,  dass  sich  darin  das  Ungeziefer  nicht 
leicht  tufhillen  kann,  die  Reinigung  mittelst  des  Wichseius  herzustellen 
wodurch  man  der  nachtheiligen  Einiridiuiig  der  durch  Waschen  er- 
iMglei  Ffvfihtigkeit  Torbaafk  Fnasbödca  von  festaM  Hob,  das  nicht 
«dnrtedil  uid  wiM  iplitlirt,  üU  4ie  gtwihnlMtttM  md  i«  dos  Eogd 
mA  liigliclMteii,  okwoU  li«  das  1JBtiif««ihiie  dM  Sftfm  WaoAtii^ 
vai  te  ainatt  Irranhaua  immst  mit  Vmatindan  ftitandaA  iat,  aüt  aich 
Bhrea.  Bai  Tobaadta  maa  dar  VaaaMan  dir  RaiattcUialt  wagaa  atvif 
thbängig,  gelagert  sein« 

§.  391. 

Die  Winde  Idonan  gamall,'  weiss  getüncht,  oder  mit  hartem  Holl 

ausgetäfelt  sein.  Letzteres  passt  insbesondere  für  Zimmer  der  Tobenden 
und  gewährt  den  Yortheil,  dass  die  Zimmer  trocken  und  rein  bleiben, 
leichter  rein  erhallen  werden,  der  muthwilligen,  raffinirten  Zerstöningi« 
sucht  der  Tobenden  weniger  unterliegen  und  dass  dadurch  die  Verbrei- 
tung des  Schalles  und  damit  dia  Stdnog  dar  CabiigaB  dnrch  das  Ge» 
achrai)  hahindart  wird. 

f.  392. 

Wichtig  ist  immer  die  Eintheilung  der  Wohnungen  in  Säle,  Zimmer 
und  Zellen,  und  die  Beschaffenheit  der  Corridore.  Viele  Aerzte  halten 
kleine  Zellen  für  rortheilhafter,  als  grÖRsere.  So  sehr  zwar  für  manche 
InoBy  besondere  üBr  Stftrende  und  Tobsfichtige  die  ginsUche  Isoliniiif 
Btlhivaidig  iat»  aa  nachthaiiig  wUU  aia  abar  hai  aadaim  flaiataahirtag 
9B§nnmkA  wardaa}  ihardiaa  iat  dia  Iniditaig  aaichar  XaOi»  aahr  kaa^ 

\a|iai||^  ait  aind  ugaamU  ud  dia  Adaicht  Iat  dahai  andnrait  Mahiwa 
aaichar  abgesoBdartar  ZaUan  muee  waU  jede  gut  eingeriditate  Aaatalt  ha« 
sitzen,  so  wie  sie  auch  grössere  Zimmer  und  Sale  haben  muss;  Schlaf- 
zimmer Ton  6  —  20  Betten  findet  man  fast  in  allen  grossen  Anstalten 
Deutschlands  und  Frankreichs ,  in  England  tritt  man  in  geriuBÜgen  Zim» 
mam  nie  mehr  als  4  Kranke  beisammen. 

Die  Vortheile,  welche  gemeinschaftliche  Schlafzimmer  gewähraa,  aiad^ 

,  daaa  aahat  dar  wahlfailaniSiBrichtaBg,  dia  Aubicht  dadarch  arlaichtart»  «ai 
Buachar  SalbalBMid  Toihitat  wird)  dait  laut  gawardana  InaH  aaa  Rick- 
fidil  ftr  dia  aadam  alch  atill  Taiiudtaa«  aad  daaa  dadarch  dach  aach  dam 
«■fAanaa  fiaaalligfcaitBtriala  wHI&hit  vifd«  UchUr  awMrhariat  die 
•at  hai  Xiiiiiani«  ai«  bei  Wcibaiik 
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irii«Htletirlich  lind  Speift-  «nd  Arbeitflille.  IHireh  las  gemein^ 

schaftliche  Speisen  erzweckt  man  den  Vortheil,  dass  sich  die  Irren  beim 
Essen  anständig  betragen.  Ferner  ist  diess  für  sie  eine  wohlthätige 
Uebniig  der  Aufmerksamkeit;  man  lernt  dadurch  auch  ihren  Appetit  ken- 
nen, die  Speisen  können  nicht  aufbewahrt  und  aufgewärmt  werden »  im 
Bienst  wird  erleichtert  und  eine  Tollstindige  AnCiicht  iat  aSgUch. 

In  den  Aibeitaiilen  ▼eiiea  fail«  mi  tigtBaiauiigt  hna,  huA  iai 
Beiq»iel  anltrer  iiMtMuneD  unl  fleifiigen  Iirai  anfgonuitert  ini  ent- 
•cUiMMB  aich  imrto  leichter  tn  einer  IBr  lie  heilianen  BeacIiifUgung. 

§.  IM. 

Durch  die  Corridore  wird  das  Ganze  in  Verbindung  gebracht.^ 
Dieselben  mfissen  wenigstens  10  Fuss  breit  und  nur  auf  der  einen  Seite  * 
der  Zimmer  sein,  auf  der  andern  sollen  sie  nach  dem  Freien  gerichtett 
Feniter  Jiaben.   In  den  AbendiUmden  und  bei  ungünstiger  Wittern^  He* 
BMI  ÜB,     Kmken  iv  Bewegnit*  Um  tine  ToUetindige  Lnftemenennif 
■nteiliallen  n  ktanen,  ist  et  nollivenli;,  d«M  Üe  Venater  der  Corridart  ^ 
»il  den  ZtHMitkirtn  nnl  ZiWMifiNiitem  cwreipondiren. 

Die  Verschiedenheiten  der  Geisteskrankheit  und  des  Standes  der 
Banken  erfordern  eine  rerschiedenartigc  Anfertigung  ron  Bctfstitten. 
Es  können  dieselben  Ton  Eisen,  hartem  und  weichem  Holze  gearbeitet 
fein.  Wegen  der  Daner  und  Elegans  rerdienen  die  eisernen  Bettstätten 
den  Tarmgi  für  die  Tobenden  können  sie  Ton  starken  Eichanpfoalen  «it. 
ftvaa  gasanktein  Boden',  «der  nach  EaquiroFs  Angab«,  nüt  einen  dof« 
peltcn  Boden,  wofon  der  nnter«  im  Kopla  gogan  die  Fiaa«  ganaigt  Mit 
Biai  belegt  nnd  Mit  einer  Oeffnung  sun  Abinasa  daa  Urina  fanehan  lat» 
gefertigt  verien.  BeiM  doppelten  Baden  eei  der  obere  rm  nntem  t . 
Zolle  entfernt,  bilde  ein  Gitter  oder  Rahmen  mit  darüber  gespannten 
Garten,  worauf  dann  der  Strohsack  ruht. 

Das  Bett  muss  frei  stehen  und  yon  allen  Seiten  svgingUdl  sein. 
Für  ruhige  Irren  werden  gewöhnlich  Bettstellen  errichiet,  die  aus  Eisen,  - 
hnrteai  oder  weichem,  mit  Oelfarbe  angestrichenem  oder  iakiitoB  Holao. 
faarbaitat  aiod,  nnd  daa  Bettwerk  aelbst 'besteht  dann  aM  baatan  in  oh|ar 
ÜHigraa  •  nnd  einer  in  waitcni  mat.HToUa  «dar Ketdhaa«  giMHan  Watwaw^ 


Digitized  by  Google 


pftrifhurentn  Kopfkiiftny  iwei  tMM^ktm  und  svei  Decken.  Ffir  «Ii« 
Tob«BdMi  irird  Uoe  tMtnk  Stiüli  nit-  «liifM  L«iiiftiche  M  Becke 

erfordert.  ' 

1.  SM. 

Bei  der  Bekleidung  hat  man  hauptsächlich  auf  die  Bcquemlich- , 
teit,   Reinlichkeit  und  den  gehüri-^en  Wechsel  nach  den  verschiedcnen- 
Jahreszeiten  zu  achten;   es  soll  dabei  durchaus  kein  abendtheuerlicher 
An&ag  und  keine  Uniform  geduldet  werden.   Jenen,  die  sich  Kleider  ann* 
•igenem  Vermögen  Tersckaffen- können,  -eoU  man  nach  M^lichkeil  ihreii. 
Geadmack  befriedigen,  den  Uebrigen  nach  den  Standeareililltniaaen  n. 
i*     «infiche,  bequeme  nnd  diuedufte' Kleider  tnaehaffm,  die  wo  müg- 
Uck  in  Haue  aelbat  in  eigener  Weihetitle  ron  den  «anglichen  Irren-  nn- 
ter  dar  Eieitnng  einea  gettten  Technikeaa  -gefertigt  werden« 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  rerdient   die  Herbeischaffung  und , 
Beinignng  der  Wäsche,  die  bei  allen  Irren  von  8  zu  8  Tagen  gewech-  . 
aelt  werden  mnaa.  Unatftnde  können  es  Torzüglicher  machen,  di«  Wiadi«  ^ 
iai  Hanae  beaorgen  in  laaaen,  wobei  ubrigena  die  Theilnahme  Ten  Irren 
dabei  nidkt  inbedingt  mliaaig  seta'ikai^.  In  den  Anatalten  Bnglanda 
nun  es  nMiit.  Torlheilhifker»  die  Wiaehe  tnaaerhtlb  •  der  Anatalten 
beiargan  in  lawen.  *)• 

Die  Bider,  welche  nicht  bloe  inr  Reinlichkeit,  aondem  anch  liw, 
Heilxwecke  dienen,  sind  von  Terschiedener  Art   FGr  die  gewölmlfehen 

HcizbSder  werden  Badwannen  erfordcrl,  die  aus  Tcrzinntcm  Kupfer,  ver- 
sinntem  Eisenblech  oder  aus  Stein  bestehen.    Der  Zufluss  des  Wassers 
wird  zweckmässig  unter  dem  Gefässe  angebracht,  um  nicht  durch  den 
Irren  gehemmt  werden  an  können.    Ausser  diesen  Hcitzbädem  mfissen ' 
Bonche-,  Sprits-,  Regen-  und  Schwitibader  vorhanden  ae».  ,^ 

.   An  merk.    Um  unrubii^R  und   Biderfipenstip;e  Kranke  im  Bade  zu  er- 
balteB,  bedient  nian  sich  ia  der  Saipetri6re  eiaer  Badwapoe,  d^e  mit  ei^cai  ' 


'*)  Vgl.  Varrenirapp,  Tagebneh  «ihefr  med.  Heike  'Baeh  England, 
HeiaMd  ni«  BtlglM.  Ffanklbt*y.lOT. ' 
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IHekel  veraehen  »t,  den  man  mit  einem  Riegel  befestigt,  und  am  obern 
TheUe  tlnn  AuMcbrntt  für  den  Hab  hat.  Diets  !■(  sww  hiaieithrad,  dM 
KfwkcB  im  Bade  sa  erhalten»  allein  ea  können  4oeh  dabei  BeaehU^nngett 

entstehen ,  wenn  der  Irre  sehr  nnrahig  ist   Auf  Soaneailda  wird  der  Irre 
auf  ein  Leintuch  gelegt,  dasselbe  über  die  Brust  gekreuzt  und  sodann  der 
Kranke  ins  Bad  verbracht;  mit  den  Enden  des  Leintuches,  die  in  der  Acb« 
selhühle  durch  eine  an  der  Rlickwantl  der  Wanne    betindliche  OefiAUag. 
hindurcbgetübrt  werden,  wird  der  Kranke  dann  befestigt. 

§.  399. 

Die  Heitsung  der  Irrenximmer  durch  eiserne  Ocfen  ist  theils  wt" 
gen  der  ungleichen  Snrarmiing,  theils  wegen  der  Cafihr  daf  >e.«c.hüdigiiig. 
dar.Imiiy  inrchans  finraiÜdi«  ladana  Otfan  paaNB  Aickl>g«l  w«g«B 
ihrer  ZeitrechUchkeit  Die  Heitsmig  der  Zelleii  geschieht  dcahaHi  am* 
hesten  ▼an  den  Cerridoni  aus;  die  gemelnschafUidieii  •  S^eiae-  und  Ar* 
heitaeala  kSmieik  eiae  heeondere  Hettrang  kahtn.  Etvaig»  Oeln«ttiieii 
«bar  mit  starkem  hdliemeB  Gitter  umgehea  sein. 

Anmerk«   Wegen  der  gtelchmSssig  Tcrtheilten  Wunne  und  steten  ^ 
LaftorBBtteQBngy  wegen  der  Ersparnisa  an  Hols  und  an  Arbeitern  nnd  we- 
gen der  Terhitang  der  HoIcTeraehleppung  wird  lllr  grosse  Anstalten  die  ^ 
llelaBer*ache  Heitxang  empfahlen. 

1.  400. 

Die  Beleuchtung  grösserer  Anstalten  durch  Gas  wurde  'sich  ge- 
wiss durch  ihre  Netti^^koit  und  die  grössere  Wohlfeilheit  empfehlen,  aber 
die  möglichen  Gefahren  der  Gasbeleuchtung,  die  in  einer  solchen  Anstalt 
noch  leichter  als  anderswo  eintreten  können,  machen  eine  Beleachtang 
diirch  Oel  vonügUcher. 

§.  401. 

Die  Nahrung  der  Geisteskranken,  die  im  Durchschnitte  starke  Es- 
ser sind,  muss  zureichend  sein;  Quantität  und  Qualität  der  Speisen  rieh-  - 
ten  sich  aber  immerhin  nach  Körperbeschaffenheit,  Gewohnheit,  Lnndesge-  - 
brauch ,  Clima  und  nach  Art  der  Beschäftigung  des  Irren.  Auch  erfordern 
Tobsfichtige  immer  grössere  Quantitäten  als  andere  Geisteskranke.  ZwJr 
achett  den.Hauptniahlseiten  kdnnen  inr  Brfrischnng  Butter,  Obst»  Bier, 
Wein,  theils  als  Belohniing,  theib  für  das  erworbene  (Seid  Terabreicbt 
werden.  An  Bred  darf  nie  Mangel  sein. 
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An  merk.  Im  Bethlehem  Roiipitat  zu  London,  der  Hltesten  engUtcben' 
Irreaanstalt,  besteht  die  vorschriftgemÜHSR  Gesunden  -  Kost  in: 

Sonntag;  FrflhttUck:  Haferschleim,  ebenso  alle  folgenden  Tage. 
tageMts:  tünxoa  gekoehtei  ndick,  flÜnsea  Brot;  Gemla«.  Abeadeuen: 
9UaMB  Brot,  flUasea  Kise  oder  1  Üaao  Butter.  Mondtag;  MittageneB: 
Ctobackener  ButtOT-fadAng,  4  Unzen  Brot,  1  Unze  Käse  oder  2  Unzen 
Butter.  Abendessen:  8 Unzen  Brot,  2  Unzen  Käse  oder  1  Unze  Butter. 
Dienstag;  Mittags:  8  Unzen  gekocbts  Fleisch,  8  Unz.  Brot;  Gemüse. 
Abendess.  8  Unz.  Brot,  2  Unz.  Käse  oder  1  Unz.  Butter.  Mittwoeh; 
Mittagesseu :  Erbsensuppe  mit  Riodsschlegel  und  Lendenstück;  8  Unzea 
Brot  Aboaditaoa:  Qobaekoaor  Roiipndding,  4  Uai.  Brod»  1  üaao  Kino 
odor  Vs  Vaao  Batter.  Doaaoratag;  Mittageatoa:  CMcoehter  Paddiaf^ 
4IlBa.  Brot,  lUaa.  KSse  oder  '/sUaao  Batter.  AWadeasen:  8'OiM;  Brot» 
lUns.  KSse  oder  1  Unze  Butter.  Freitag;  Mittagenen:  SUaa.  gekodtoo 
Fleisch,  8  Unz.  Brot;  Gemüse.  S a m  s  t  a  g ;  Mittagessen :  Reismilcb,  8  Unz. 
Brot,  2  Unz.  Käse  oder  1  Unze  Butter.  Abendesaen:  8  Unz.  Brot,  2  Unz« 
Küse  oder  1  Unze  Butter. 
!   UobcrdioM  wird  tSgUch  Mittags  und  Abeado  oia  kiohtoa  Bier  gereicbt 

INo  Kraakoakoit  boatobt  ia  Haanaolnbritko,  ia  B««/.fMi,  Puidlasi,. 
flMh,  floioh,  Biara  aad  Milcfc,  ja  aach  Torordaaag.' —  Ab  bohoa  Poat- 
lagen  gibt  es  besondoro  Leekoibinoa,  woraatar  a.  B.  gdcodtar  Sfock»  iai 
October  viel  Apfelmus.  — 

in  den  Irrenanstalten  wird  die  Beküstiguug  entweder  Ton  der  Anstalt 
selbst  besorgt,  oder  sie  wird  an  Jemanden  verpachtet,  der  die  bedungenen 
Speisen  und  Getränke  za  liefern  hat«  Die  erstere  Art  verdient,  besondera 
ia  groMoni  AailallaB,  aabodiaft  doa  Toraag  aad  gawibrt  aoah  dao  Meago 
MoboBfOflbdlo»  ao  a.  E,  daaa  dio  Horboiaebaillnig  aad  Monwalohaag,  ao 
«lo  dfo  Teiaehiodeaartige  Boroitaag  dar  Lobensmittel  den  Irren  atlbat  dea 
Kotzen  gewährt,  welchen  eino  aagoaiessen  gefundene  BeschSfligaag  theils 
durch  die  damit  verbundene  Bewegaag,  tbeils  dorck  die  Abaiehaag  Toa  dea 
gewohnten  Ideen  mit  sich  bringt 

Die  Literatur  Uber  Irrenanstalten  ist  so  zahlreich,  daKs  «ie  hier  aichl 
angegeben  werden  kann.  Ansier  den  bereits  angerührten  Werken  vgl.  aaa': 
dio  Bebiilloa  voa  Piaol,  Holaroth,  Reit,  Qroos,  daaa  E'af  airol. 
Dm  ilmUktmem  de$  «üdadi  «»  Awaee  el  des  «Mf  eas  dt  te$  «m^fierer.  IWii^ 
1819.  —  Doraalbo,  tn  BSel.  des.  Sc.  med.  Art.  foUe, 
mame,  und  Sequeslrntion.  —  Derselbe,  Des  maJadies  menlaleu  Fmris,  1838.  — 
GSrgen,  Privatbeilanstalt  für  GemUthskranke.  Wien,  1820.  —  Jacobi, 
Ueber  die  Anlegung  und  Einrichtung  von  Irrenheilanstaltcn.  Berlin,  1881. — 
Bird,  Ueber  Einrichtung  und  Zweck  der  Krankenhäuser  für  Geisteskranke. 
Borlia,  18IBu  ~  Paogalor^  Ena»  inr  Iss  dislrilHlieai  et  fmrgammiiim  0hm 
Jhsgrffal  ^Mik^  £ym,  188S.  —  Piaol,  T^aifd  4»  rigime  umUairß  in  «B- 
Aidi»  JVadt,  MM» 
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,       b)  Si echenanstaltttSi 
.  401.. 

Wo  in  einem  Lande  Anstalten  zur  Heilung  von  Geisteslraiiken  beste- 
hen, werden  Siechenanstallen  bereits  unentbehrlich,  indem  ihre  Bestim- 
mung dahin  gebt,  diejenigen  Kranken  zu  übernehmen,  welche  in  der 
Heilanstalt  als  iinheflbar  entiasscn  werden  müssen,  so  wie  nicht  minder 
anderweite  unheilbar  acheinende  oder  wirklich  unheilbare  und  ekelhafte 
Krankheiten,  die  in  einer  PiiTttflege  entweder  gar  nicht  intergehrachl» 
'  «der  einem  Znatande  Oeilaaaen  werden  afiaaten,  wei  ihnen  nicht  dia 
Erforderliche  nnd  woranf  aie  ala  Kenichen  nnd  Staatabfirgcr  AfkapniA  in 
pachen  haben,  zn  Theil  werdoi  k9nnte.  Es  eigenen  eich  daher  inr  Anf- 
nahme  in  solche  Anstalten  ausaer  unheilbaren  Geisteskranken  besonders: 
Epileptische,  Blödsinnige,  mit  Krebs  und  krebsartigen,  überhaupt  bösarti- 
gen chronischen  Geschwüren  Behaftete,  eingewurzelte  Syphilis  in  ihren 
Terachiodenen  Formen,  anstössige  Missstaltungen  des  Körpers^  an  hart- 
niekiger  Cornrnlsibiiitit  Leidende,  Aussati,  endlich  auch  Cretinen,  inao-^ 
Ibme  nicht  für  dieie,  waa  den  Vonnig  leaitit,  eigene  Anatalten  beatehen« 

Da  nicht  m  erwarten  Ist,  dass  Prirat- Anatalten  aar  Aufnahme  m 
Siechen  enlAtel  werden,  h  Ueibt  dieans  immet  Plicht  des  Staatea,  wa 
dann  Gemeinden  Ar  ihre  eingebrachten  Krankels  wenn  ale  arm  sind,  oder 
andere  dazu  yerpflichtete  Cassen ,  angemessene  Bettrlge  leisten;  vermög- 
lichen Kranken  ist  eine  billige  Taxe  zu  machen.  * 

Dass  solche  Krankenhäuser  eine  ihrem  Zwecke  entsprechende  Einrich- 
tung haben  müssen,  versteht  sich  Ton  selbst,  sowie  für  einen  tüchtigen  ärzt- 
lichen Vorstand  Sorge  zu  tragen  ist.  Wie  jede  andere  öffentliche  Anstalt 
unterstehen  auch  die  Siischenhanaer  einer  beaondern  medidnal-policeilichen 
Anbieht. 

Anmerk.  Sehr  richtig  bemerkt  Erhard t  (Annalen  der  St  A. 
Jhrg.  X.  S.629):  Wenn  die  Irrenheil- Anstalt  daau  bestimmt  iat,  Geittes- 
kraoke  aofattnehmeD,  bei  «elehefl  Heilaog  «rwaftet  wird,  oder  anheilbacei 
CMsteskfuke,  die  aeiat  rdatiT  klhfafllch  gesond  aiad,  su  Tcrpflagen,  a* 
ist  der  Zweck  der  Sleeheaaaatalt:  Geiatesdefeet»,  GehfaamnM,  aagebam« 
Blödsinnige,  CtetlBea,  Thiermeaschen ,  Auss^itzige,  Lepröse,  veraltete  Sjr- 
philisformen  u.  s.  w.  zur  Wartung  und  Pflege  und  zur  allenfalUigen  Verbes- 
serung ihres  Zustande«,  aufzunehmen.  MüsAten  alle  die  unglücklichen  Ge- 
schöpfe, von  denen  man  f:!;r(i8.stentheils  8af;en  kann,  sie  leben  nicht,  sondern 
aie  vegetiren,  in  die  Irren  -  (Heil-)  anstatt  aufgenommen  werden,  oderkönn- 

tnn  ai«;  hai  ▼erseUiBuneruog  ibrea  Eaatandea,  nicht  wieder  ana  der  1mm» 
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heilanitalt  entferat  u>d  in  Sieeheihaue  antargebraclit  Verden ,  so  wurde 

sieb  die  Zahl  der  PHeglinge  in  ersteror  Anstalt  bald  so  vermebrt  baben, 
dtoss  an  eine  Aufnahme  neuer  Geisteskranken,  aus  Mangel  an  Kaum  nicht 
zu  denken  wäre;  es  ist  bekanntlich  nicht  selten,  dass  Geisteskranke  in  Folge 
ihrer  Aufregungen,  spüter  oder  früher,  in  einen  lühmungsartigen  Zustand 
Terfalleu;  die  geistige  Spannkraft  ist  erschöpft,  es  ist  ein  Zustand  von  Apa- 
thie ein|;ctreten ;  sogar  die  willkührlicben  Bewegungen  des  Körpers  sind  un- 
vollständig, kraftlos  oder  gar  nicht  mehr  ausführbar,  der  Mensch  sinkt  in 
die  Reihen  der  vegetirendeu  Wesen  zurück;  der  einzige  noch  vorhandene 
Trieb  ist  der,  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen;  er  wird  unreinlich  und  willen- 
los; und  so  liegen  diese  traurigen  Erscheinungen  oft  jahrelang  auf  einer 
Stelle,  nicht  im  Stande ,  sich  zu  erheben ,  und  stellen  die  Ausdauer  und 
Langmuth  der  sie  Wartenden  auf  eine  harte  Probe.  Auch  diese  Individuen, 
bei  denen  otl'enbar  die  Kunst  nichts  mehr  vermag,  gehören  nicht  in  die  Ir- 
ren-, sondern  in  die  Siechen  -  Anstalt.  Irren-  und  Siechenanstalten  stehen 
daher  in  einem  genauen  Zusammenhange,  und  Erhard  t  (a.  a.  0.)  bat 
gani  treffend  die  letztern  Anstalten  als  Abzugscanäle  für  die  erstem  bezeich- 
net. Uebrigens  erscheinen  die  Siechenanstalten  ihrer  weitern  W^irksamkeit 
wegen  auch  noch  als  Heilanstalten,  indem  die  Erfahrung  lehrt,  dass  manche 
ihrer  Pfleglinge,  die  zuvor  in  verschiedenen  Hospitälern  und  bei  Privatärz- 
ten manchfachen  Curen  unterworfen  und  am  Ende  für  unheilbar  erklärt  wor- 
den waren,  in  der  Siechenanstalt,  durch  eine  oft  Jahre  lang  dauernde,  um- 
sichtige ärztliche  und  diätetische  Behandlung,  geherlt  wurden.  Die  Ueilver- 
suche  dürfen  aber  desshalb  nie  aus  der  Aufgabe  der  Siechenanstalten  aus- 
geschlossen werden.  Nach  einer  statistischen  Tabelle  der  badiscben  Siechen- 
anstalt zu  Pforzheim  vom  Jahre  1826  bis  1843,  wurden  darin  490  Pfleglinge 
aufgenommen.  Davon  sind  162  als  geheilt  und  gebessert  entlassen  worden; 
47  wurden  in  andere  Anstalten  translocirt  und  es  starben  135.  Das  Morta- 
litätsverhültniss  ist  also  beiläufig  wie  1:3.  Es  erscheint  dieses  zwar  auf 
den  ersten  Anblick  gross,  doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  viele 
Kranke  in  die  Anstalt  kamen,  die  schon  im  Voraus  als  absolut  unheilbar 
anzusehen  waren  und  Viele  nur  die  letzten  Tage  ihres  Lebens  noch  in 
der  Anstalt  zuzubringen  hatten,  endlich  ist  die  Zahl  der  Epileptischen  gross, 
von  denen  viele  in  den  Paroxysmen  starben.  (Vgl.  Erhardt  a.  a.  0. 
S.  637.).  Ueber  die  Nothwendigkcit  der  Errichtung  von  Siechen- Anstalten 
und  über  ihre  zweckmässige  Einrichtung  verweise  ich  auf  eine  treffliche  Ab- 
handlung des  Med.  R.  Dr.  Müller,  Vorstand  der  Siecheuanstalt  in  Pforz- 
Iieim,  die  derselbe  zum  Gegenstand  eines  öffentlichen  Vortrages  bei  der 
Xlll.  Generalversammlung  des  badischen  staatsärztlichen  Vereines  machte 
und  die  im  3.  Bande  der  Vereinten  deutschen  Zeitschrift  für  die  Staatsarzuei- 
kunde  erscheioen  wird. 

c)  Blinden-Ans talten. 
§.  403. 

Als  zu  den  schönsten,  und  ihrem  Zwecke  nach  edelsten  Anstalten 
taiÜ40en  diejenigen  gezählt  werden,  die  sich  xur  Aufgabe  gemacht  habei^, 
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Blindgelorne n ,  oder  solchen,  die  schon  in  den  ersten  Jahren  nach  der' 
Geburt  das  Sehvermögen  verloren,  durch  einen  entsprechenden  Unterricht 
diejenige  Erziehung  zu  geben,  die  ausserdem  für  sie  verloren  ist,  und 
wodurch  sie  doch  noch  die  sittlichen  und  sa  einem  grOHen  liicil«  auch 
nach  4ia  burgadidMi  Zwacka  ttma-BiaalM  ttnUkm  fcSoMB. 

Anmerk.  Obgleick  BtindeB- Anstalten  nnr  insofenta  sam  Gagenatand 

dier  medicinisdien  Policci  gehören,  als  sie  von  derselben  iu  ihren  gesund- 
heitlichen Interessen  zu  Uberwachen  sind,  sn  dürfte  es  doch  nicht  uberflus-^ 
sig  eri^cIiciiHMi ,  sie  hier  aufzurühren  und  das  Wesentliche  davon  zu  er- 
wähnen. —  Uei  einen  Menschen ,  der  des  Gesichts  entbehrt,  müssen  andere 
Sione  ia  Anspruch  genommen  werden,  um  das  Auge  zu  ersetzen.  Will  er 
s.  B.  aina  Kennlniaa  Tpm  Lesen  and  Sahreibea  baben,  aa  asSaaen  ibm  taat-. 
bare  Bnchataben  gegeben  and  dann, die  Hand  ao  lange  geführt  werden  f  bia' 
er  den  Baciistaben  nachbilden  kann.  Soll  er  eine  Kenntaiaa  Yon  dar  Brdn 
berflScha  erhalten,  so  müssen  ihn  erhabene  Erdkugeln  und  Landkarten  dar- 
eboten  M  crdeu,  Natürlich  geht  das  Erkennen  durch  das  Fühlen  weit  lang, 
samer,  als  durch  den  Gesichtssinn.  Beide  Sinne  sind  sich  darin  gerade  ent- 
gegengesetzt, dass  jener  von  jedem  einzelnen  Theile  nach  und  nach  zur 
Erfassung  des  Ganzen  aufsteigt,  während  dieser  mit  einem  Blicke  das  Ganze 
überaahant.  Daaa  Bünde  in  den  gMrShnHehen  fQr  Sahanda  eingeriehtatan 
Sahalen  aieht  nntarriehtat  werden  kSnnant  lanchtat  dn;  aall  aber  deaahalb 
än  nicht  unbedeutender  Tbeil  der  TSlIcer  civilisirter  La'nder  wegen 
Mangel  eines  Sinnes  auf  einen  kleinen  Ideenkreis  beschränkt  bleiben, 
und  so  ein  unnützes,  ja  ein  lästiges  Glied  Tur  die  bürgerliche  Gesellschaft 
bleiben,  während  die  Mü<;lichkeit  gegeben  ist,  durch  Hilfe  der  übrigen  Sinne, 
in  der  Art  des  liuterrichta  die  Tortheile  des  Gesichtssinnes  einigermassen 
M  eraetsenf 

Die  Zahl  der  Blinden  soll  in  Preussen  nach  Most  (Encyclop.  d.  SLA.K. 
Bd.1.  S.945.)  ia,000  sein.  —  Der  Unterrielit  ist  vorsügliah  auf  die  aUge-^ 
mflaa  gaiatiga  Anabüdung,  wodarah  dia  Bllada«  aas  ihrer  Daaqrfhdt  savar- 
aSnftigen  Menaaben  arxagan  werden »  dann  avf  Erlacnaag  irgend  einer  €ra> 

scbicklicbkeit  gerichtet,  um  ihnen  einigermassen  ihren  k&nftigeu  Lebensun- 
terhalt zu  sichern.  Was  das  letzte  betrifft,  so  gibt  es  vorzüglich  zwei  Mit-' 
tei,  nämlich  Handarbeiten  und  Tonkunst.  Sonach  nmfasst  der  ganze  Blin- 
denuuterricht  drei  Zweige:  1)  Handwerks-,  2)  Kunst -und  3)  Wissensehafts- 
Bildung,  weil  man  nicht  a  priori  wissen  kann,  welche  Aulagen  in  einen  Blin- 
den aehlammern.  IMa  dcataehan  Blindenanatalten,  aa  wia  die  Fariaar  baban 
•nah  wirkKah  dieaa  aHaeitlga  Mahtaag,  wagegaa  üa  angPlaahaa'  atahr  aaf 
dia  ainseitige  Bildung  zu  Handwatfcara  ihr  Augenmerk  nehmen.  T.  Hany 
war  der  Gründer  der  Blindenanstalten  in  Frankreich  und  eröffnete  1784  in 
Paris  eine  Lehranstalt.  Nächst  Frankreich  entstanden  die  ersten  Blinden- 
anstalten in  England,  jedoch  nach  einem  beschränkten  Plane.  Liverpool 
erhielt  1790  eine  derartige  Anstalt,  und  eine  zweite  entstand  1791  zu  Edin- 
hnif.  In  JDautsebland  ward  dia  arata  6ffeiitli«lM  BlÜBdenaaatalt  au  BerÜi^ 
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bei  Hany's  t)urchrei«e ,  durch  die^UntefstOtsutig  des  Kt)m|i;.s  gründet. 
Die  zweite  Aostalt  entstand  zu  Wies»  and  1808  gründete  Platzer  zu  Prag 
«Be  tolehe.  Splter  noi  flidluren  Blinienarnttlten  im  den  T«nc1dedeaen 
deiktdieii  vnd  andera  Staaten  «rrielitet  worden.  — 

Dito  BUndeninstitute  als  Versorgung«  -  Anstalten  für  unheilbare,  aher 
:  lehon  erwachsene  Blinde  werden  sehr  zweckmSssig  von  den  der  Erziehonf; 
und  dem  Unterrichte  gewidmeten  getrennt.  Auch  die  Anstalten  für  noch 
heilbare  Blinde  »iiid  am  besten  fdr  sich  bestehend  einzurichten.  Das  Alter 
der  noch  bildungsfähigen  Blinden,  die  im  Institute  aufgenommen  werden 
nollen,  daif  nidit  weU  anter  7  nnd  nielit  iher  19  JUhren  eein.  In. dm 
BKndeninetitiite  sn  Wien  finden  die  Kinder  von  9— 11  Jakren  Anlknibae 
nnd  bleiben  bie  som  adilsehnten  Lebenijabre  in  der  Anstalt;  in  der  Ber- 
liner Blinden  -  Anstalt  besteht  die  Einrichtung,  dass  wer  in  eine  kSnigliche 
Koststelle  einrücken  will,  zwischen  9  —  16  Jahre  alt,  gesund  an  Leib  und 
Seele  und  arm  sein  muss,  u.  n.  w..  lieber  Bliodeaanstalten  vgl.:  Kiein's 
Lehrbuch  zum  Unterrichte  der  Blinden.  Wien,  1819.  In  sanitätspoliceilicher 
Hinsicht  den  Arlikel:    Ocuhu  in  MosPa  Encyclop.  d.  St.  A.  K.  Bd.  2. 

d)  Cretinen-Anttalteii. 
§.  404. 

Die  eigentlichen  Creting  sind  kleine  Terkrüppelte  dickbauchige  Men- 
schen, mit  blassgelbem,  aafgedunsencm  Gesichte,  dicken,  wulstigen  Lip' 
pen,  dicker  Zunge^  viiYerständlicher  Sprache,  mit  schwerem,  herabge^ 
eenltem  Hanptey  voran  die  Stirae  beinahe  ginilicb  feiilt  Im  höchaten 
Gnde  des  «CreUniaanu  fehlt  aelbst  die  Sprache  gam.  Unterer  Zeit  war 
ea  Torbchalten  den  Beweia  n  liefern,  daaa  der  CretiniaBnia  kein  abaoht 
unheilbarM  Uebel  ad,  du  matt  daahalb  aeinam  ammeidlidmi  Scbicfc- 
aile  überlaaaen  mSaae,'  daaa  vielmehr  manche  der  nnglfichlidiatan  de- 
achöpfe  dieser  Art  noch  dem  niedrigsten  thierischen  Leben  entrissen  und 
dem  Staate  als  theilwcisc  noch  nützliche  Bürger  übergeben  werden  kön- 
nen. Je  grösser  die  Schwierigkeiten  sich  darstellen ,  die  der  physischen 
Gesundheit  der  Staatsbürger  entgegenarbeiten,  je  mehr  Kraftaufwand  zur 
Beseitigung  dieser  Hinderniaae  erfordert  wird,  und  je  weniger  dieser  Kraft- 
«n^rand  ?«n  dem  Einielnea  anagehen  kann,  deato  mehr  tritt  die  Pflicht 
dci  Staatei  herm,  aeine  Ein-  nad  Mitviihaag  geltend  ii  machns.  Yar- 
illglich  mfiaaen  wir  die  Regicra]ige&  an  dieae  Pflicht  arinnem,  wenn  tob 
I(5rdening  und  Errichtung  von  CMnen-Anatalten  die  Eede  iat,  welche 
4ie  greaae  Sorgfalt  der  Medicinalpolicei  eiaea  Landea  in  ae  grSsserem 
Miiasse  Terdieneo,  wenn  daa  Vebel  haafig  Torkpiniat,  als,  wie  die  £r- 
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fahrun^  lehrt,  auf  erblicher  Anlage  beruht,  welche  Anlage  aber  bei  Hei- 
lung der  Krankheit,  und  sollte  diese  Heilung^  auch  nur  auf  Besserung 
beruhen,  doch  auch  vcrhältnissmässig  Tcrmindert  nud  damit  eiae  KranJc' 
iMttiuMiciit  vtaigM  echidUch  gemacht  vird. 

An  merk.  Im  weniger  hohem  Grade  ist  der  Cretinismus  bereits  über- 
all vorkommend.  Die  eigentlichea  Cretinea  finden  sich  aber  Torzagiweise 
and  in  grSuerer  Zahl  te  Mittuii,  ffleBost,  in  vttndiiedvBMi  Gngendaa 
ier  .Schmis,  bMoaden  im  dMi  tiefem  TMOen  Ten  WnlUt,  ven  der  hnrnf 
kutM,  in  ien  frnmteiuhen  nnd  jelinhe»  Alfen,  in  SnUbnr|^  in  4er  Utah 
golei,  in  Tibet,  Sumatra  und  einigen  a.  0..  — 

Der  vielfaltigeu  und  gründlichen  Untersuchungen  ungeachtet,  hat  der 
Cretinismas  für  uns  noch  genug  Kätbselbaftes ,  namentlich  auch  in  patho- 
genetischen Verhältnissen.  Es  verdient  aber  dieses  Uebel  um  so  mehr 
unsere  Aufmerksamkeit,  als  es  iu  den  dazu  geeigneten  Gegenden  immer 
■ehr  iherhnni  ni— t,  ee  nwnr,  dam  ea  die  BetSlkerung  ganser  Gefuiden 
ferdiiht,  und  Bie,'wenn  nieht  enIgegengeirirlKt  wird,  allaiSlig  dea  gewlaieB 
Untergange  entgegenführt.  Zn  einem  erfolgreichen  Entgegenwirken  kann 
uns  freilich  nur  die  möglichst  genaue  Kenntniss  der  Ursachen  leiten,  eine 
Aufgabe  ,  zu  deren  Lösung  wir  fortgesetzte  gründliche  und  genaue  Beob- 
achtungen  und  Untersuchungen  nöthig  haben,  denn,  wenn  auch  bald  der 
Genuss  von  Gletscherwasser  und  Gj'pswasser,  bald  die  Feuchtigkeit  der 
Ltifl,  bald  die  Winde,  hnld  ü»  n  atvh  in  €}ehiiiikeaBefai  «iifcenden  Son- 
nenattahlen» bald  der  Mangel  den  Lichta  an  der  Schattenaeite  der  Berge, 
bald  daa  geepeatieche  Teihalten  den  Bedena  n.  a.  w.  ala  Uteaehen  den  Gm- 
tinismos  angeklagt  wurden,  so  findet  man  doch  schon  bei  einigermassen 
allgemeineren  Betrachtungen  der  Krankheit,  dass  solche  Verhältnisse  wohl 
hier  und  da  zur  Entwickelung  mitwirken  können,  aber  nicht  alleinige  Schuld 
sind,  indem  sich  Gegenden  nachweisen  lassen,  wo  unter  ähnlichen  Umstän- 
den die  Leute  gesund  sind,  oder  solche,  in  denen  der  Cretinismus  ohne 
die  genannten  Ternnlaaenagen  gefanden  wird.  In  einer  aehr  wertbreUen 
.  Arbeit  (lieber  den  CMniinwa  im  Beaiilie  Aanü.  AnnaL  d.  St  A.  K. 
Jbrg.T.  S.  987),  weieit  Tschokke  nach,  dass  im  Bezirke  Aarau  die  Ur- 
sachen des  dort  vorkommenden  Cretinismus  dieselben  sind,  welche  auch 
die  Scrophelkrankheit  erzeugen,  nämlich  fpiichte  Luft,  viele  Nebel,  starke 
Ausdünstungen  der  Erde,  Mangel  an  Liclit,  geringere  Abwechslung  der 
Temperatur,  ungesund  gelegene  und  ungesund  eingerichtete  Wohnungen, 
angeaonde  Speiaen,  nicht  ganz  zuträgliche  BeeebSftiguug ,  za  weaig  ben- 
inng  derRa^en,  .Zeugnng  im  beiaaaehten  Znatande  n.  einig»  a..'  Taehehke 
aieht  die  Krankheit  ala  eiae  ahrenlaehe,  nicht  der  einnelnen  Paiaenen, 
da  diene  nnchbeihShem  Graden  ralaüv  gesund  sein  können,  sondern  vielmehr 
derGesammtbevöIkerung  eines  Ortes  oder  einer  Gegend, 
hervorgebracht  durch  das  Zusammenwirken  örtlicher,  tellurischer,  atmosphä- 
rischer und  häuslicher  Schädlichkeiten  an.  Der  Cretinismus  befalle  dem- 
nach die  GesaauntbeTÖlkerung  eines  erkrankten  Ortes  nicht  plötzlich,  son- 
dam  Shallph  irfa  ein  aaMeiiMi«  Habel  dep  einselpai  Hanarhan,  8cI»d 
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'^ntoa  IS(tvrea  werden  kaum  beachtet,  erst  nach  Generationen  treten  sie 
•altarfUig  stärker  hervor.   Wenn  die  Uraaofaen  nicht  etwa  zufällig  gehobta 
werdeo,  wnnelt       Ueliel  ein,  vird  immm  »Ugeueiier,  «rrtidit  endlich 
seine  fUrchterlieliste  Gestalt»  nnd  wttrde  mit  dem  Tod^,  d.  b.  mit  dem  Ann- 
■tecben  der  ganxen  Bevölkemng'  endigen ,  m  enn  dieselbe  nicht  durch  Ein» 
Wanderungen  von  Gesunden  erneuert  ^vii^de.    Von  einer  Krankheit  eines 
Einzelnen  unterscheidet  sich  der  Cretinismus  aber  dadurch,  dass  niclit  die 
ganze  Bevölkerunj^  eines  Ortes  auf  gleicher  Stufe  des  Erkranken«  »ich  befin- 
det, sondern,  dass  man  gleichzeitig  alle  Abstufungen  bei  verschiedenen 
Personen  findet,«  deäi  ttf,  dnn  «Umlll|{  Immer  mekr  nnd  itaehr  der  Un- 
'l^eklleheii  entsteli^B.  fie  ^e  In  lieisnMi  ntedrigen  Clegenden  ilib  elnheliri- 
edien  Volkskrankbeiten  sieh  mehr  unter  äenten  formen  sieh  Sussem,  awl 
"ifie  In  gemissi^en  nber  fbuehten  Niederungen  sie  als  intermittirende  Fie- 
"her  auftreten ,  so  erscheinen  sie  in  höher  ji;;elegenen ,  berp;igen,  aber  nicht 
zu  kalten  Erdtheilen,  als  langwierige  Uebel,  als  Cretinismus.  Tschokkc 
ist  ferner  der  Ansicht,  dass  der  Cretinismus  mit  der  Scrophelsucht  in  der 
allernSchsten  Verwandtschaft  stehe,  nnd  swnr  m,  dm  oft  beÜ«  tein  Mid 
dasselbe  xn  sein  neheinen.  Man'  aall  llma  afeht  nar  jwa  der  GemiliitiMft 
'9er  unSeUicben  Bediagangen  erkeaaen»  eaadera  aaek  ana  den  gaax'  ihali- 
'dita  iteuslietfifMilwII  beider  Krankheitsformen  in  den  niederem  Graden, 
"nnd  endlich  daran,  das»  wenn  nicht  hitzige  Krankheiten  den  Cretinen  ein 
schnelles  Ende  bereiten,  sehr  hSofig,  ja  fast  immer,  das  Leben  unter  scro- 
phulösen  Erscheinungen,  von  mancherlei  Art,  Geschwüre,  Rhacbitis ,  Osteo- 
malacie  u  s.  w.  beschlossen  werde.    Daher  betrachtet  Tscbokke  den 
Cretinismus  als  eine  Toa  OaaehUaht  sa  Qaadhieeht  aieh  verer- 
bende  aa«  dnreh  daa  fortwihrenda  Blttsflrkea  aehSdllaher 
^räaeban  von  Heacbleeht  %ä  Geaehlecht  sieh'  ifai-gernde 
•Scrophel-Anlage  —  Habitus  Scrophulosits.  —   Bei  der  grossen  Schwie- 
Mgkeit,  welche  die  gHnzliche  Ausrottung  der  Krankheitsursachen  anter  den 
obwaltenden  Verhältnissen  für  die  Medicinalpolicei  darbietet,  und  immer 
darbieten  wird,  erscheint  eine  weitere  Aufgabe,  durch  eigene  Anstalten 
für  Heilung  und  Besserung  der  Krankheit  a«  Hkfcea,  itia  se  beherzigens- 
werter nnd  am  se  griwers  PBcht  Ittrdle  dlelleAfllaalpoHcei  handhahendea 

Eine  eigene  Cretinen -Anstalt  besteht  in  der  Schweiz  auf  dem  Abend- 
berge, die  der  Kenntnissnahme  aller  Aerzte  und  Menschenfreumlr-  uerth  ist. 
Ich  kann  nicht  umhin,  die  Nachrirht,  welche  die  Gebrüder  Hergt  über 
diese  schüue  Anstalt  in  den  Anualen  d.  St.  A.  K.  Jhrg.  X.  S.  806.  gegeben 
haben,  hier  mitzutheilen.  '  ^ 

^,Efat  venige  Jahre  sind  veiiassen,  seit  den  UnglUckliobatett  der  menteh- 
.Behea  Geschöpfe,  jenen  an  Kdiper  and  CMat  Verkümmerten  nnd  Terkrttp- 
p«it«B»  walahaB  se  hlnfig>  am  das  Maats  ihrea  Ungliekes  übervoll  zu  mm- 
eben,  statt  des  Mitleides,  der  Abscheu  ihrer  Mitmenschen  *u  Theil  wurde,  — 
■seit  den  Cretinen  ein  freundlicher  Stern  aufgegangen,  einen  milde  erhellen- 
den Strahl  in  das  nächtliche  Dunkel  ihres  kümmerlichen  Lebens  zu  entsen- 
den. Nicht  lauge  ist  es  noch,  dass  man  diese  Unglücklichen  als  Rettunga- 
lese  ihrem  Schicksale  grössteotheite  UberKess^  indem  man  ^aa  ■■dere  fiHf» 
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■  gegeo  die  scbaadUcbtte  Eotariaag  nicht  kaimie,  als  des  Tod  uud  in  frühe- 
•Itr  KiB^lMil  «•  IlMhi  M  mokhe,  amuaiOUk  kSkw  gelegene  Orle,  ih 
mUk  «UMT  imm  lUtdcfc«  itr  mUUMOtvm  liaflÜMe  Mto^n.  GUteUiifc 
>  .  Üe  BinsaliMB,  denen  die  liebmift  Stfffidt  wki  f^iaVIiehe  Lag«  iat  EUcm 

,eine  solche  günstige  Yeräodening  %n  Teraehaffen  Termoihla  and  nochmals 
glücklich,  wenn  der  Bildungstrieb  noch  nicht  so  sehr  alle  innere  Kraft  ein- 
gebüsst  hatte,  dass  er  noch  selbstthätig,  zur  naturgemässen  Bahn  zuriick- 
zukebren,  sich  aufraffen  konnte!   Dem  unermüdeten  Bestreben  eines  men- 
fltkmfrMiilkkMi  AntM  wir  «■  mMalUn,  di«M  gliicklichen  Zufälle  in 
4«r  Winil  sa  Mrigm  «iatt  nmm  ■«wnnlMiii  fttotltnaa  ümMm  s«  «r- 
.Me«  oM  M  «hitt  ankMlftlt  4m  QtMmm     giüiidM,  wMg  dar  f«w 
MgnNli«l  Beachtung  eines  Je4«i  Collsgen.  —  Dass  eine  der  ersten  Bedis^ 
gungen  der  erfolgreichen  Wirksamkeit  einer  solchen  Anstalt  die  Lage  der- 
(       selben  sei,  musste  aus  den  erwähnten  Erfahrungen  schon  sich  erf^eben. 
Diese  Bedingung  auf  eine  höchst  befriedigende  Weise  zu  erreichen,  hat  ein 
.guter  Genios  den  Dr.  Guggenbühl  auf  dem  Abendberge  geleitet,  wo 
«•  SaUHkdt  4mc  Nttiic  m  «Mm»  «•  atauMfUriMbra  Vmh9lMmf  m 
UüAmä  lai  livIMgMii,  «•  UfaMÜMkea,  iw  katetoaiUB  HMm  <MM  V. 
über  d.  M.)  angeachtet,  M  ginstig  sind.   Auf  einer  Teur  durch  das  an  «!>• 
,  habenen  NatursehSakflileB  so  reiche  Bemer  Oberland,  haben  wir  (1815)  dea 
Abendberg  besucht,  und  werden  uns  noch  lange  des  hoheu  Genusses  in  der 
Erinnerung  erfreuen ,  den  uns  der  Anblick  einer  grossartigeu  herrlichen  Na- 
tur hier  gewährte:  nach  rückwärts  das  saftig  grüne  Lauterbrunuer  Thal 
.iBbliiMMi,  4io  BCOMT  Hodialpen ,  toom  dit  M«ii4Mi4  weine  Jungfrau ; 
in  4er  Tiefe  Üe  Spi^l  4er  BaieMbariielien  See»  von  Brien  iiii4  Thnn  i»4 
mwieeken  bridea  die  lMbea4e  Lmifcehelt  vea  iBteriaekea!  I^en  aeteoro- 
logisehea  «ad  kUmatisehen  VerliXltttissen  gibt  Guggenbühl  das  beste 
Zeugniss,  namentlich  rühmt  er,  da.s8  die  in  der  Tiefe  nicht  selteuen  Nebel 
diese  Höhe  nicht  erreichen;  die  in  der  Umgebung  des  Hospizes  ^eptlanzten 
schmackhaften  Gemüse   und  Cerealien  bestätigen  dem  Beschauer  diesee 
ZenguM. 

BüoMaaa  ee  4ie  «aeaeta  YeiMllalMa  im  laalilato  ah  eia^ewdlNr 
•eiaer  aeigiama  Aalage»  m  getea  4ie  iaaeni  4ea  Jleweii  eiaer  weUbe» 

rechneten,  die  ganze  EigenthUmlichkeit  ihrer  Aufgabe  erfassendea  Tbitig- 
keit  Diätetische,  pädagogische  und  pharmaceutische  Mittel  kommen,  je 
nach  Bedarf  und  zu  ihrer  gegenseitigen  Unterstützung,  in  Anwendung.  Das 
Baden,  besonders  inagnet- electrische,  dann  auch  Staub-,  Douche-  und  ge- 
wöhnliche Büder,  werden  mit  gutem  Erfolge  angewendet;  eine  zweckmäs- 
sige, geregelte  Wahl  der  Nahrungsmittel,  Sorge  fSr  Eeialiehkett,  iaaerliche 
nad  Seiierliehe  Aaweadnng  der  MedicaaieaCe,  gremaetisehe  Uebnagea  lar 
Befördemag  der  Sllrfcnag  aad  Ctowaadtbeit  der  Muaealalar,  eiae  svaallr 
aiissige  pXdagogieehe  Pflege  zur  EntibHaag  des  Intellectuellen,  Religiösea 
und  Moralischen,  sind  vereint,  um  diese  armen  Kinder  in  den  Kreis  bürger- 
licher Brauchbarkeit  einzuführen.  Bei  unserm  Besuche  waren  26  Kinder  im 
Uospiz,  wovon  mehrere  sowohl  in  ihrer  physischen  als  intelectuellen  Ent- 
wiekekag  solche  Fortschritte  gemacht  hatten,  dass  sie  sich  von  gesu»>' 
4aB  Sljadaäa  Ibra«  A.Uara  avY. venig  laabr  aaleraabUdti* 
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Alle  liMMfe  M  iumMMgwi  miifliii  mi«mmv  pkyaiidMr  Pfl^a  Mk 
T^ritoniM»  welebe  4ni  AilMwiMMa,  4i«  lieli  xigltieh  iam  tntoii  pM»- 
-gogiteh«iiIlBt(BRlchle,-a.  9.       8fnob«il«niM>*ait  bcwaaienB^nrirügtr 

Geduld  lind  Ausdauer  unterxiehen,  übertragen  ist.   Zum  Zwecke  dei  eigmrt- 
lieben  intellectuellen  und  moralischen  Unterrichts  stehen  drei  Lehrer,  und 
als  ärztlicher  Gehilfe  ein  Candidat  der  Heilkunde,  dermalen  dem  Dr.  Gug- 
geubUhl  zur  Seite.    Die  gymnastischen  Uebungeu,  zu  deren  liehufe  sich 
dem  Hause  unmittelbar  ein  entsprechender  Turnplatz  mit  Barren,  Keck-  und 
'Klettaniug*  «»MfctteM^  wertra  töb  dea  L«hnni  gpieiiiMfcallUah  gcMtot 
uA  bMwfticktIgt.  Mit  iBnigMi  VatgoSgea  •rfiUt  Uer  das  AurtMen  4m 
muntern  TummelM  d«r  ']Mn»U'4er  Kinder,  das  §m  iie  Stelle  im  trSgea, 
dumpfen  Hinbriitens  getreten  ist.  —   In  der  Entlassung  mebcvrcr  geheilten 
Kinder  hat  Dr.  Guggenbühl  bereits  einen  Lohn  fiir  seine  ungewöhnliche 
Aufopferung  gcärndtet,  und  es  wird  ihm,   dem  unermiideten  Arbeiter  an 
dieser  der  menschlichen  (fesellscbaft  hochwichtigen  Sache,  auch  künftig  an 
•nnadi^tBiM  «d  genugthuMto  Erfolgen  dicter  Art.iMt  fiAlMu  Ist  sera 
Lehton  Moh  aiaht  gewaltig  genng,  daa  GratfaiaBiai^  ab  aa4wata>fcea  Udbal 
•a^ea'TateilaaiM  sa  Yandtiagaa,  aa  iat  <oah  ■eia  Bavaiaea,  4ia  Opfer 
'desselbea  aiyilkrig  Termindemd,  nicht  weniger  der  Anerkennung  Werth  und 
demselben  tu  wachsenden  Gedeihen  der  Sesren  des  Himmels  zu  wünschen/' 
(Vgl.   auch:    lieber  Cretinismus   und  das  Jtoapiz  aaf  des  Abaadherga. 
.   Schweiaarilcha  Zeitschrift.  184».  Heft  2.).  # 

a)  Orthopiiiieka  AnitAlits. 

§.  405. 

Dia  OrUiopadia  liti  sich  die  Hailug  der  Verkrüinmiuigm  «ad  Var- 
vnattltaiigai  naniciilidiiBii  KSrpan,  alt  ain  befondarar  Zweige  der 
Heflfauut»  nr  Avfgpaba  gemacht  Zur  Eneldniiig  diewt  Zvedns  kön- 
nen Terngiiraiie  nedumiidia  wd  gewaltiam  wirkende  Heflnitlel  In 
'Wandung^  wekka  Idckl  nögllek  tidi  die  iM|t  Claaandkait  dea  Klipen 
heschidigen  oder  untergraben  können,  wenn  eine  nnriditige  oder  nnTor- 
ßichtige  Anwendung  dieser  Mittel  slallfindct.  Sind  solche  Anstalten  Pri- 
vat-Anstalten ,  so  kann  auch  Gewinnsucht  auf  betrügerische  Weise  zum 
physischen  Nachiheil  der  Kranken  operiren ,  weshalb  die  Enrichtung  Ton 
ortho|»4idiaclieD  Anstalten  sowohl  die  Staatsgenchmigung  nach  vorherge- 
gaogener  Prüfung  dea  Plane« ,  als  eine  beständige  nadidnalpoliceilicke 
AiMfkt  aileidert 

§.  406. 

Hiasicktlick  der  LecaUMt  md  dar  Bnlickkeiten  galMn  dia  ftUgene^ 
nen  medicinalpolioeilicken  Maasaregeln  und  YorsckriAenj  im  Besondem 
•  ist  daranf  in  seken»  dass  die  keÜkinstleriacke  Leitnc^  n^dBaeargong  dar 
UilaU  MT  alnenr  rm  Stülr  tnüiiiiilHi  UmI  In  FiAe*  der  Otftepidia 
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bewährten  Arzte,  nicht  aber  elvra  einem  blosen  Wundartte,  Mechaiiikus 
oder  sonstigen  Dilelanten  liberlasscn  werde.  Es  ist  dann  ferner  von  dem 
Unternehmer  der  Anstalt  zu  fordern,  dass  er  die  Bedingungen  der  Auf- 
nahme, nameuüich  die  Bestimmung^  über  die  Grösse  des  Hvnmrani  fiic 
WohniiDg,  Verpfleg^ong  imdBehtiidluiig  «.s.  w.  MfentUdi  kektnit-micht* 

§.  407. 

•  M  dtr  ViiiUtifB,  veldi«  regtbuXasig  mid  wdckf&tiidi  wenigsteM 
einmal  durch  den  Staitsant  TOmmehmen  ist,  wird  es  xweclmässig  sein,  ' 

die  Kranivcn  bisweilen,  oder  so  oft  es  niillug  befunden  wird,  auch  ohne 
Beisein  des  Personales  der  Austtlt,  d.  h.  allein  vi  Ternebmen« 

§.  408. 

Wo  der  Staat  nicht  selbst  orthopädische  Anstalten  anrichten  vill,  da 
'kam  as  dach  aehr  in  icinan  md  dtM  Sffantlichaii  CraanndhaitiüitaraMe 
HagOD,  dasfl'cr  durch  Zuschttsa  sich  bei  der  Errichtung  halhaiUgt  und 
schon  dadurch  die  Errichtung  solcher  Anstalten  leichter  möglich  macht 
Es  hat  diese  Bethailigung  für  den  Staat  noch  den  weitem  Yortheil,  das« 
er.  leichter  und  billiger,  armen  und  weniger  bemittelten  Kranken  die  An- 
stalt zugänglich  machen  kann,  die  doch  wohl  nicht  bloss  für  Reifhc  oder 
Vormögliche  bestimmt  sein  kann,  wenn  sie  einen  allgemeinen  und  öffent- 
lichen Heilzweck  haben  und  für  die  Bürger  eines  Staates  nützlich  werden 
soll.  Inmarbin  mag  es  dann  gestattet  worden,  dass  in  dar  Einrichtung 
Abstufungen)  besonder«  aber  in  der  Kost  ik  s.  ir.  bestehen  und  dass  Ter- 
schiedena  Frei^  aufgestaUt  Wfoinu  . 

§.  409. 

Weil  die  Pfleglinge  einer  solchen  Anstalt  grSsstentheils  dem  jugend- 
liehen  Aller  angeliüreii,  so  wird  die  Policci  iiberdicss  dafür  zu  surgeii 
haben,  4ass  der  nöthigc  Unterricht  nicht  umgangen  und  vernachlässiget 
-  werde.  Wie  weit  derselbe  ausgedehnt  werden  könne,  ohne  dem  Heil- 
awecke  entgegen  zu  stehen  oder  nachtheilig  auf  den  Krankheitszustand  . 
•albat  aininwiito,  liat  dia  medicinalpoUceihche  Aufiuclitabohördo  nntar 
-Bendunan  mit'  dem  techniachan  Director  dar  Anstalt  in  bastinaian.  ^ 

.410. 

Endlich  wird     Ptich^  d«r  Mtdiainalpolicei,  darauf  zu  aeheiiy  4Mi 
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bewährte  neue  Erfindungen  und  Eortschritte  im  Gebiete  der  orthopädt- 
fcheü  Ueilkunst  in  der  Austalt  die  geeignete  Berücksicbtigung  erlialteu. 

Aumerk.  lieber  die  Ausdehnonj;,  welche  der  OrthopSdie  xu  geben 
*  «vi}  ohve  41%  weitere  Gesundheit  der  Betreffenden  zu  benachtheiti|;en ,  sind 
4in  Ansichten  nicht  fest  uod  eini;;;  daher  jeder  einzelne  Fall  sorgfältige  und 
gründliche  Prüfuiii;;  erfordert,  uas  aber  von  einem  bloscn  Wundarzte  oder 
Mechanikus  nicht  zu  erwarteu  steht.  >iamentlich  fordert  die  Anwendung 
orthopädischer  Büttel  bei  RlekgnUbeTerkrBvnangeD,  Sorgfalt  mA  Tnnidit 
Oft  int  MbcB  4W'  nnebaiiiieheB  Bnhudlnng  «iik  iaMrliebm  HcilvMEblirea 
dsrchau  iifithig.—  loiTerlanfe  idinsM  JaltrhnBderts  bat  di*Orlbo|Mi«  erat 
eine  aufmerksamere  und  sorgfältigere  Fliege  ven  Seiten  der  Aerzte  erhalten 
nad  es  sind  in  Deutscliland  mehrere  grössere  Atistalten  der  Art  errichtet 
worden,  lieber  orthopädische  Mittel  und  Anstalten  vgl.  man:  J.G.  Heine, 
Nachricht  vom  gegenwärtigen  Staude  des  orthopädischen  Instituts  in  Würz- 
burg. 1881.  —  Dessen  Geschichti.  Darstellung  and  Begründung  des  ortho- 
pädiediea  CaroliDenisititttlji,  nebet  edentifliebeii  AniicbteB  Ober  Tetiuüppe* 
hmgea  den  menecUlebea  KSrpen.  IHlnbarg,  IM.  —  Andry,  Ortbe- 
pldia.  Berlin ,  1744.  —  Schreger,  Versnch  eines  aicbitL fftreeliappnnite 
lilr  Riekgratbsgekriimmte.  l^rlaa^ »  1810.  —  Maiiionalee,  JWfi.  de 
cUnique  sur  les  difforntiles  du  Corps  humain  etc.  Paris,  1825.  —  Jörg,  Uebcr 
die  Verkrümmungen  des  menschl.  Körpers.  Leipzig,  1826.  —  Schaw, 
Ueber  die  Verkrümmungen  u.  s.  w..  A.  d.  Englischen.  Weimar,  1825.  — 
Zimmermann,  Die  Tertrümmnngen  den  Rückgratki,  Leipzig,  188IL  — 
Heidenreich,  Orthefidie  n.  e.  Wm  Berlin,  1817  and  IML  —  Dei- 
bordeanx,  IVeiieeile  OrlAefedte»  Farn,  1M&  — 

Krankheiten,  welebe  lieb  Tonngnreiee  fHr  orthepSditebe  Anttniten 
'eignen,  sind: 

1)  Verkrümmungen  des  UaUep,  Ter-,  rttok-  und  eeitwärti,  mit  and  pbae 
AcbaendrehuDg  des  Kopfes. 

2)  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  nach  vorne,  seitwärts  und  rück- 
«Srte,  mit  nnd  ebneHitleideneebaft  derSebottem  nnd  des  Brntkaateae,  nnr 
dürfen  letztere  keine  etadcen  'Wirbelkrttmmnngen  edn,  we  immer  ven  wiik» 
liebem  Suhstanz^erluste  in  den  WirbelkSrpern  nnsertrennliche  Verwachsun- 
gen durch  CaUusbildnng  vorhanden,  und  jeder  emstliche  orthopädische  Cur- 
versuch  eher  nachtheilig  als  heilsam  ist;  in  diesem  Falle,  besonders  in  den 
ersten  Stadien  dieser  Krankheit  kann  von  keiner  uirklichen  Ausdehnung  die 
Rede  sein,  sondern  hier  kann  die  Orthopädie  durch  Anlegung  eines  Con- 
tenÜT -Verbandes  nur  den  ansammendnkenden  ESrper  nnteratütnMi,  dordi 
BenHtxnng  einet  sweekmSasigen  Bettes  jede  fSeblerbafte  Li^  yeriittten,  nnd 
dnrdi  eine  g^eicbssitige  rationelle,  djmamisebe  B^bnadhng  den  Knakb^l»- 
process  möglichst  abklirzen ,  leiten ,  und  seine  schlimmsten  AosgSnge ,  wie 
Eiterung,  Knechenfirawe,  LÜbnwng,  bnetMfhcs  Heber  and  Tod  nacb  Kciiften 
verhüten. 

8)  Abweichungen  und  Verschiebungen  des  Brustbeins,  der  Schlüssel- 
beine, der  Rippen  und  der  Schulterblätter  mit  und  ohne  Leiden  der  Wir- 
•bebide; 
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4)  Verschiebungen  des  Beckens,  meistens  von  Feldern  des  RückgrathS) 
der  Hüftgelenke  oder  der  untern  Gliedmaiiscu  iierrUhreud ,  oder  diene  Ge- 
bilde aplter  seeandSr  in  Hitleid^iiBeliifl  ziekend. 

ft)  Pdilerhftfle  TendekaBgen  der  Oclenkkoochen  Mit  oder  ohne  Terkir- 
'  «mg  de«  erkVAiikteii  Gliedes ,  Mit  oder  okne  eiueitig  Ikendegentor  if«h 
kelknft,  als  irameBtHck  lOeMpkinde,  KhiMpfiiHe,  PferdfiMe,  eckiefllHe* 
kebde  Kuiee  u.  dgl.. 

*       6)  VerkrüaimuDgen  der  Höhrcnknoclien  im  jiifjendlichen  Alter. 

7)  Unter  giinstigen  Umstünden  können  noch  manche  andere  Veruuslal- 
toDgen  des  Körpers  wie  z.  B.  vernachlässigte  Knoclienbrüche  und  Verren« 

"kmogeo,  Zerrefssangeii  nnd  LSkmungen  eiraelaer  ÜMkela  und  Binder, 
-Iklaeke  AnekjrloneB,  VericUrungen  und  Verkr8HiMnBgeB  der  QHodMteMi 

'Snek  YOIBÜgegangenen  andern  Knochenkranklioiten,  feblerkaft  ttehendeZikBey 
Spaltungen  der  Oberkieferbeine ,  bedeutende  Verkürzungen  der  SehneBj 
einige  LHhmungen  der  Glieder,  schielende  Augen  u.  n.  A.  das  Object  eines 
erfolgreichen  orthopüdischen  Heüverfuhrenii  tverden,  auch  selbst  dann  noch, 
wenn  keine  wirkliche  Heilung  dieser  ftiissstaitungen  zu  erwarten,  wohl  aber 

'Tof&nasneekeB  int,  dam  dnnik '  einen  MetAnaiicken  Apparat  UBteiBlltBuug, 

'Erleickterong,  oder  eiae  UakeMerkbarMickoBg  dieier  Uekel  nick  koffm 
Msat.  (Tgl.  Mayer,  —  Die  ortkopidiaeke  Heilanatalt  VlnkBrg,18l6).— 

f)  Tinkstnmmeiiaiii talteil. 
§.  411. 

Ttttbstttmttheil  ist  die  Folge  angeborner  oder  in  den  ersten 
Jahren  enrukener  Taubkeit,  vro  das  Kind,  weil  es  nicht  hören  kam, 
auch  nickt  sprechen  lernt.  In  Folge  daron  iit  das  Kind  nickt  allein  ans 
allen  geeellachafdichen  Verkekr  aufgosekloseen,  sondern  es  tritt  der  Ent- 
•viekeloig  seiner  inteUectaellen  nnd  Borallsidien  Fikigkeiten  ein  grtssoi 
physisches  Hindeiniss  in  den  Weg,  das  weler  der  BetreiiMiOy  noch  seine 
Angehörigen,  die  '"dessen  Erziehung  etc.  zu  übernehmen  oder  zn  leiten 
haben,  zu  bcseiligcii  vermögen,  wenn  nicht  Anstalten  zur  Heilung  die- 
ses IJebeJs  bestehen.  Wo  aber  letztere  nicht  als  Privatanstalten  und  in 
erforderlichem  Umfange  hervorgehen,  um  von  allen  Staatsbürgern  ohne 
Ausnahme  benützt  werden  zu  können,  da  hat  der  Staat  die  Pflicht  auf 
sich^  lär  ErriciUang  derartiger  Anstalten  Sorge  in  tragen. 

An  merk.  Die  Taubstummheit  ist  anf  der  ganzen  Erde  nnd  sehr  ver- 
breitet; man  rechnet  auf  1539  Menschen  einen  Taubstummen.  Die  Taubheit 
ist  am  bäufif^sten  eine  nervöse  und  der  Gebörnerve  gelähmt,  häufig  in 
Folge  von  Kinderkrankheiten,  die  das  Nervensystem  heftig  ergreifen  oder 
bösartige  Metastasen  bilden,  wie  Masern j  Scharlach,  Blattern. 
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.  i  Nicht  alle  Taubstumme  sind  in  gleichem  Grade  taub »  .die  uei«ten  be- 
•Hsra  Boeh  etwas  Gehfir,  am  wenig»tcns  eiaen  atarkea  SckaU  «i  varndi* 
■ea.  HSafig  ist  ihr  Gefiibl,  ihr  T^rtaiaa  TerfeiBert,  Geroeb,  Ciaaebaiadc, 

in  sciteueo  FSIlea  auch  das  Grsicbt  dagegea  etwas  abgMtavpft  Cfisar 
(ia'der  Vorrede  zu  KaphePs  Kunst,  Taube  und  Stumme  reden  an  lehren. 
Leipzig,  1803)  entwirft  von  den  Taubstummen  folgcndrs  naturgetreue  Bild: 
,,lu  mciiscliliciior  Gestalt,  über  aucb  fa^t  nur  in  der  Gestalt,  unter  ibren 
Mitmenschen  immer  uuihcrirreud ,  durch  ihre  Sprachlosigkeit  alles  geistigen 
Verkehrs  mit  diesea  beraubt,  nafliblg  des  geselligen  Umganges,  der  geselli>i 
gea  fireadett  aad  4er  gesdiUgen  Tugendea,  aafilbig,  sidi  vte  der  tabea  SIbm- 
lidiksit  aam  Besrasstseia  derVeraaaft  sa  erheben,  waadela  sie,- gleich  EIb^ 
samea  und  Verlassenen,  mittru  uBter  Ihresgleichen  umhar^  sie  TeiBifigen  sis 
ihre  geistigen  Kräfte  durcb  Hebung  zu  entwickeln,  zu  bilden,  zu  stiirken, 
ja  diese  verlieren  durch  ibren  Nichtgebrauch  selbst  immer  mehr  und  mehr 
ihre  Spannkraft  Alle  Eindrücke  die  sie  empfangen,  sind  nur augenblicklicii, 
alle  Bilder  in  ihrer  Seele  nur  oberflächlich  und  flüchtig;  sie  starren  Alles 
aa,  aber  begrelfea  Nichts;  sie  fusea  es  aaf,  aber  sie  kVaaea  es  afeht  vsv* 
gleiehea;  sie  lebea  nater  laater  ErscheiaaBf^,  aber  ohae  Uber  die  UrsB-  . 
ahen  derselben  nachzudenken ,  ohne  die  geriagpte  Betrachtung  über  sie  aa^  ^ 
stellen  la  können.  Eine  ewige  Stille  herrscht  um  sie  her,  sie  sind  gleich» 
sam  lebendig  begraben,  und  sie  können  es  nicht  einmal  ahnen,  dass  andere 
Menschen  sich  einander  besser  verstehen ;  sie  mtissen  diese  fiir  eben  solche 
hürlose  Gestalten  halten,  wie  sie  selbst  sind.  So  steht  es  mit  ihrem  Kopfe 
and  .whtn  se  klüglieh  steht  es  mit  ihrem  Ueraen..  Immer  ein  Spial  Attt^wt^ 
ffigj^  Biadittcfca,  welehe  die  Dinge  aaf  sie  maehsB  aad  der  leidepaHMfr 
lidlea  CiefBhIe,  welehe  ia  ibaea  aaflodera,  wisse  a  sieBichtSYSB  Gar 
setzen  and  Pflichten,  von  Recht  und  Unrecht;  Gutes  undBSses 
Tugend  und  Laster  sind  für  sie  wie  nicht  vorhanden ,  and  rohe  Sinnlichkeit 
'  erstickt  in  ihnen  jeden  Funken  des  moralischen  Gefühls.  Nur  sie  selbst 
sind  sich  der  Mittelpunkt,  auf  welchen  sie  Alle»  beziehen;  > blind  und  ohne 
alle  Mässigung  Überlassen  sie  sich  mit  stürmischer  Heftigkeit  jeder  aufwal- 
leadea,  wildea  Begierde,  aad  keaaea  kdae  aadete  OfSase  denelbaB,  als  üa 
g^aaliÄe  Obamaeht,  sie  «a  befUedigea;  sie  eraQfBea  sieh  Hbsr  jedes  Hia- 
deraiss  nnd  streben  wllthead.  Alles  zu  vortilgea,  was  sich  ihren  GenOssea 
entgegenstellt  Immer  aar  att  ihre  Empfindongen  gefesselt,  sind  sie  lustig 
und  heiter,  wenn  diese  angenehm,  aber  traurig  und  missmuthig,  wenn  diese 
unangenehm  sind ;  und  da  demjenigen ,  der  w  eder  auf  die  Zukunft  denkt, 
noch  in  Verlegenheiten  sich  auf  mancherlei  Art  zu  helfen  weiss,  weit  üfters 
nuangeuehme,  als  angenehme  FSIIe  aufstossen:  so  ist  lltosmatii  die  geweint 
liehe  Stimmung  seiaer  Seele.  Dies  ist  die  unglttckliebe  Lage  eiaes  Tsob- 
stammsa!  Haa  begreift  leieht,  dass  ihm,  welehea  aadere  Heasehea  desto 
weniger  interessirsB ,  eine  je  grossere  Kluft  ihn  von  ihnen  scheidet,  alle 
feinen,  zärtlichen,  edle  Hsg  Uli  gen  und  Gefühle  fremd  sein  müssen;  dass 
er  wenig  tbeilnehmeud  au  Anderer  Glück  und  Unglück  ist,  weil  anderer 
Menschen  Gefühle  wenig  auf  ihn  wirken  können ,  weil  er  ihre  Freuden  und 
Leiden  wenig  kennt  j  weil  diese  fast  gar  nicht  sich  mit  ihm  beschäftigen, 
sieb  weaig  am  Ihai  bskSmiRen  aad  wealg  Giita  Ihm  srasigaB.  T^gebeiiB 
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wurde  mau  bei  solch  einem  Menücheo  menschenfreundKchc ,  uneigenDÜtzige 
GesioDungen  veraittdieD;  GI«ichgUItigkeit  endlCntnMieii  gegen  ihre  Mitnien- 
wkea  kemcht  in  ikrer  Seele;  sie  erkennen  keine  Pflicktea  gegen  Andere 
nn,  nnd  reipeetirtn»  sobald  nicht  etwa  die  Furcht  sie  dnn  nSthigt,  keines 
ihrer  Rechte;  sie  lehen  Andere  immer  nur  ala  Werkzeuge  zur  Befriedigung 
ihrer  Begierden,  zur  Erreichung  ihrer  Absichten  an,  and  Alle«  >oil  eich 
ihrem  unbändigen  Ei|rcnwillen  unterwerfen." 

Da  die  Taubheit  der  Taubstummen  ihrer  Natur  nach  oft  unheilbar  ist, 
wd  wo  noch  Heilung  möglich ,  der  PeUer  eft  «nt  entdeckt  wird ,  wenn  er 
■ehnn  eiagewnnelt  ist,  da  aneh  der  TtabttnmMe  keine  Anikunft  geben 
kann,  die  Ursaehen  des  UiMs  «ft  schwer  in  erforsekea  sind:  so  ist  der 
Erielg  der  Cvr  klafig  sehr  unsicher.  Aus  diesem  Grunde  sind  Taubstum- 
menanstalten, wo  auf  andere  Weise,  als  durch  den  Gehörsinn  Taubstumme 
unterrichtet  und  erzogen  werden,  eiiio  unendlich  grosse  Wobltbat  für  diese 
Unglücklichen.  Man  findet,  dass  die  meisten  Taubstummen  schon  nach  we- 
nigen Monaten  Unterricht  und  Erziehung  in  einer  solchen  Anstalt,  hegreifen, 
dnst  dns  Stelden  etwas  Büses  sei,  dnss  der  Dieb  bettraft  werden  misse, 
dus  der  Mord  «in  grosses  Yerbreehea  sei  n.  s.  w.;  aneb  bat  die  Brftibnwg 
gelehrt,  dass  diese  nnglücklicheo  Menschen  durch  den  Unterricht  in  den 
Taubstummen -Instituten  in  ihrer  Bildung  sehr  weit  gebracht  werden  können. 
Immer  sind  die  förmlichen  Taubstummeninstitute  dem  Priratunterrichte  der 
Taubstummen  vorzuziehen,  sie  leisten  Meit  mehr,  weil  das  ganze  Leben 
und  Treiben  in  der  Anstalt  auf  die  Gesammtbildung  der  Zöglinge  berechnet 
ist  und  die  Lebrw,  aassebliessiiek  dta  Cntsrrisbte  der  Tiabstnsinien  ge- 
«idnMt,  darin  mebr  Uebnag,  als  Andere  erlangen.  Im  Institnte  nnd  nnter 
Bcinesf^dien  IQblt  sieb  der  Taubstumme  aadi  gemtttbli^  wobier,  als  iso- 
lirt  unter  redenden  und  hörenden  Kindern  s^es  Alters.  Ks  ist  daher  drin- 
gendes BedUrfniss,  dass  jeder  Taubstumme  wenigstens  vom  8.  bis  zum 
14.  Jahre  in  eine  Anstalt  der  Art  aufgenommen,  und  nicht  allein  unterrichtet, 
sondern  auch  sittlich  erzogen  werde. 

Gegenwärtig  bestehen  auf  der  geswnmten  Erde  beiläufig  140  Taub- 
stammenanstnlten,  worin  etwa  4M0  Tknbstnmme  nnterriebtet  werden.  Ton 
diesen  kommen:  anf  Asien  1,  anf  America  IB  (10  in  Nordameriea)',  md 
anf  Europa  etwa  127. 

Der  Unterricht  der  Taubstummen  ist  sehr  schwierig  und  erfordert  von 
Seiten  des  Lehrers  und  Erziehers  viele  Geduld  nnd  Ausdauer,  Kenntniss 
der  Sprache  und  Gewandtheit  in  der  Entwickclung  der  Befi^riilc,  weil  bei 
den  Taubstummen  dasjenige  Organ  fehlt,  durch  welches  in  der  Hegel  der 
*  Seele  Ideen  nnd  Kenntnisse  nageftthrt  werden,  es  müssen  desbalb  dabei 
aader«  Wege,  als  die  gewOhnlieben  eingesungen  werden. 

Bei  dem  Tnnbstsmmen-Unterfiebte  ist  vor  allen  Dingen  der  Ornndsati 
festzuhalten,  dass  der  Taubstumme,  da  er  des  Gehörs  beraubt  ist,  Alles 
durch  das  Gesicht  zu  erlernen  i^enüthif^t  ist,  dass  bei  ihm  daher  das  Auge 
zugleich  den  Zweck  des  Ohres  mit  erfüllen  muss.  Der  Usuptmittel  des  Un- 
terrichts gibt  es  nun  mehrere: 

1)  Die  natürliche  Zeichensprache  oder  Geherdensprache, 
vekho  dio  IVinbstnmmen  sisb  selbst  bilden  nad  bot  ikrem  Basammealebta 
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tSgUflh  T«nMitf»B.  Sie  itt  bei  der  Sni«hmg  ■acntbehdidi »  sie  ist  die  all- 

gemeioe  Sprache,  mittels  deren  jeder  neue  AnküinmliDg  mit  seiaen  Leidens- 
genihrten  und  mit  seinen  Wohlthätern  BekauDtschaft  macht.  Sie  ist  das 
einzige  Mittel,  durcli  welches  Lehrer  und  Schüler  anfänglich  sich  verstän- 
digen können,  und  durch  welches  der  fernere  Unterricht  ertbeilt  und  alles 
Schwierige  darin  erkürt  werden  kann. 

t)  Die  kUneklieke  oder  netködieeke  Zeicken-  oder  Fiiiger-  . 
■f  rft.eke.  Diese  eeUte  niemal  Zwedc  des  Tankstamnennnterriekts 'sein, 
sondern  allenfalls  als  ein  untergeordnetes  Mittel  dienen,  «nd  kam  auek  als 
etwas  Ueberflüssiges  beim  Uuterriclite  weggelassen  werden, 

2)  Die  Schriftsprache  muss  sp&terbin  das  liaap.tmittel  des  Untere 
richte  der  Taubstummen  ausmachen. 

4)  Die  Lippensprache.  Wir  verstehen  unter  dieser  die  Kunst  des 
Tauben,  dnrek  anfmerksames  BeoBaekten  der  Bewegungen  der  Lippen,  der 
Zange  nnd  snai  Tkett  der  6esiektsxSge  den  Sjireekenden  za  versteken. 
Diese  Fertigkeit  erwerben  sich  TOnfigUck  soleke  Taubstnauie ,  welche, 
nachdem  sie  früher  gehört  und  die  Sprache  verstanden  hatten,  das  Gehör 
verloren.  Besonders  sind  diejenigen  Stummen  hiezu  geeignet,  welche  den 
blosen  Ton  der  Sprache  hören,  aber  dessen  Modificatioueu  zu  unterscheideu 
nicht  im  Stande  sind,  sowie  auch  diejenigen,  die  noch  etwas  besser  hören. 
Die  Lippenspraeke  ist  ISr  dea  TaabstuMBen  ein  grosser  Tortkeil,  indem 
ikn  aaf  diese  Weise  das  OekSr  einitpsraiassen  ersetst  wird,  samal^  weiui> . 
er  Bit  eiaeai  sduurfen  Gesiekte  kegakt  ist,  in  welcken  Falle  er  dam  oft 
in  einer  sekr  bedentendea  Entfernung,  Temekmen  kann,  was  gesproekeH 
wird. 

5)  Die  Ton-  oder  Lautsprache.  Sie  ist  zwar  von  dem  Tauben 
sehr  schwer  zu  verlangen  und  erfordert  sowohl  von  Seiten  des  Lehrers  als 
de*  SdiUers  einen  grossen  Zeitaufwand,  grosse  Anstrengung  und  viel  Ge- 
duld; aker  etamal  erlernt  ist  die  Möglichkeit  su  jedem  fernem  Unteniekte 
im  TerkUtnisse  s«  den  Sekwierigkeiten  des  biskerigen  so  leickt  geworden, 
daas  sie  Überall  aidit  mir  als  Mittel,  sondern  aitch  zugleiek  als  Zweck  des 
Unterrichts  angesehen  werden  sollte.  Sie  ist  wokl  die  kSckste  Aufgabe  in 
der  Taubstummenbildung. 

Ungeachtet  mehrerer  gemachten  Versuche  wird  in  Frankreich  die  Ton- 
sprache noch  jetzt  nicht  als  eigentlicher  Lehrgegeostaud  behandelt,  obgleich 
selbst. Sie urd  am  Ende  seiner .  BfUaHehen  .Lanfkakn  doch  selbst  einash, 
d«sa  ^a  Erxiekung  des  Taubstummen  nur  dann  als  vollendet  angeseken 
werden  könne,  wenn  derselbe  nicht  nur  gelernt  habe,  am  Munde  Anderer 
SU  lesen  und  zu  verstehen,  sondern  auch  sich  selbst  durch  mündliche 
Sprache  verständlich  machen  könne.  In  Deutschland  dagegen  ist  die  Ton- 
sprache ziemlich  allgemein  und  mit  gutem  Erfolge  eingefdlirt.  Wenn  auch 
Viele  nur  mit  einer  eintönigen,  übellautenden  Spraclie  sprechen,  oder  auch 
nur  undeutlich  articuHren  lernen,  so  ist  dennoch  diese  Sprache  unendlich 
besaer,  als  alle  Zeickea.  Eine  niekt  geringe  Anxakl  Taukstummer  gelangt 
dadurck  znm  ToUstKudigen  Besitz  der  Spraeke  und  wird  dadurek  in  den  Cio- 
nnss  der  Vortheile  der  menschlidieu  Gesdlsehafl  eingesetat  jmä  filr  daa 
bürgerUcke  Lekeu  aekr  braucbbar  gemackt«  ^  ■  t 
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Verhinderung  der  Quacksalberei. 
§.  418. 

Ihflem  in  Statt  die  Qnaeksalberei  durch  Policeianstalteii  in  leteiti- 

'tigen  oder  zu  Terhindera  strebt,  trigt  er  sur  kunst-  oder  naturgemässen 
Heilun;^  Jcr  unter  den  Biirg-em  ausbrechenden  Krankheiten  bei.  Wenn 
es  sich  aber  darum  handelt,  gegen  eine  physische  nachtheilige  Einwirkung, 
mag  dieselbe  einen  Namen  haben,  welchen  sie  wolle,  policeilich  einzu- 
schreitaa»  so  mässen  wir  daron  erst  einen  festen  und  richtigen  Begriff, 
hesitsen.  So  gangbar  die  BoioichBimg  (Hiacksalberei  ist,  so  Torsttht  Man 
doch  damnter  so  Vorscbiedenes,  das«  os  vohi  gewagt  erscheisen  mdsste,'' 
•nf  diesen  Tagen  BegtÜf  hin»  die  Sache  aim  Gegenstande  polieeflicher 
GeseligeliiBg  n  machen.  Kan  Torsteht  gewöhnlich  nnter  (hiacfcealheiei: 
„sich  nnbeftigt  flüt  Heilen  tob  Krankheiten  abivgeben.**  Bleser  Begriff- 
ist  aber  yiel  zu  weit.  Meiner  Ansicht  nach  gehören  zu  der  policeilich 
strafbaren  Quacksalberei  folgende  Merkmale,  die  sämmtlich  vorhanden 
sein  müssen :  a)  Mangel  der  Berechtigung  zum  Heilen  an  Andern ,  b) 
fortgesetzte  Beschäftigung  damit,  oder  Betrieb  aus  gewinnsüchtiger  Ab- 
sicht, c)  Anwendung  von  möglicherveise  schädlichen  Mitteln  im  conm- 
ta«  ffaüe»  «der  nach  Tomvnftiger  gramer  Ansicht  «nd  Erfahnug  in« 
«chMHcher^  dabei  aker  uwirkaamer  Mittel 

f.  41S. 

Nach  der  gegebenen  Begriffsbeitinunwig  tob  Quacksalberei  Pfu- 
scherei —  kann  es  nicht  schwer  werden,  diejenigen  Fälle  auszuschlies- 
sen,  die  gewiss  Niemand  als  strafbar  angesehen  haben  möchte;  • —  ein 
aus  wohlmeinender  Absicht  erlheilter  Kath  kami  hiernach  nicht  dem  Po- 
liceigesetze  rerantworilkh  werdeni  weil  aber  kein  sittlicher  Mensch  die 
.Qnacksalberei  Bit  ihren  erfahrungsgeniiss  Tcrderblichen  Folgen  in  Schntx 
nehmen  kann,  so  Ist  es  jedenCiils  ebenso  wünschenswerth  als  nothwe^dig, 
einen  rediilicheB  Anhaltspnnfct  in  gewinnen,  vm  diesea  Unding  ans  der 
kffgerlkhen  Cfosellsdiaft  mit  rechüich  erlanhten  —  feliceillchen  —  M* 
ieln  Wß  Tordriogen« 

Anmerk.  Die  Uuackaalberei  hat  im  WeaenÜichen  einen  doppelten 
Ufapraagsgrand:  «inmal  Pn— holt,  llangol  an  Blnaieht'  oder  Aberglauben, 
■nd  dann  der  «iTeUfeMsaMno  ^Baalaad  der  Heükanat,  dio  ol|entiT  wd  aäh*' 
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jecUv  noch  nlciit  in  Steade  ibt,  ikn  Aa^fldto  in  IdlM  KftrtkflMQl«i  s« 
ISien»  4ah«r  hlulig  MiMtnuwii  »Icv  Muig«!  u  VtitnuieB  !■  die  Knut  in 
A]lgtn«in«B  oder  aaeh  bot  Ib  l^eieBdeni  FXUeB,  BBd  elieB  dadureh  bbcIi 
Loeiufeite  für  den  gewinniOchtigen  Speculationsgeist  gewissenloser  MeB» 

sehen,  —  für  die  (Quacksalberei.    Sehr  bezeichnend  bleibt  e»  deshalb,  dass 
man  die  (iuacksalberei  in  ihrer  grüssten  Wirksamkeit  bei  unverstündigen 
aberglfiubigen  Menseben  und  dann  unter  den  böheru  iutelligeutett  (!  O 
Stünden  antrifft,  wo  ihr  der  Opfer  immer  nocb  nicht  wenif;e  fallen.:  vf<i;»ji 
Tiefet  (Aaleitaag  fttr  dea  geneiaea  Haan  oddir  Haasarsacibaeh.  Fnudsr, 
fiirt  aad  Leipsig,  ino  &61ft)  etellt  ttr  iie  aaaekaalbeid  folgeade  Vn»F, 
eben  auf:  1)  der  gemeine  Haaa  Iceaat  die  CUaeltaalher  aicht,  tränt  ihaea' 
daher  leicht  die  Kenntnisse  zu ,  mit  welchen  sie  prahlen.   2)  Er  hat  eine 
schwache  Beurtheilun^skraft  uud  glaubt  daher  dem  Q,uacksalber,  wenn  die- 
ser mit  der  Gabe,  Aiideru  xu  helfen,  von  Gott  ausgestattet  zu  sein,  »ich 
riUimt.   3)  Der  gemeine  Mann  wird  dnrch  falsche  Zeugnisse  Uber  yerricil- 
tete  Waaderaarea  dnreii  dea  ^aaelcealber  getlaicbt  4)  Der  Saeeera  Seheia 
dei  <UaeimiIbeia  näebt  aaf  die  Siaa«  dea  geneiaeri  Maaaca  l^^diacK» 
5)  Er  bat  daa  Torortheil,  daas  der  auacksalber  durch  eine 
Gabe  carire.   0)  Daaa  a^e  Krankheit  einer  besondern  Clatse  angehöre, 
die  der  Arzt  nicht  kenne.   7)  Er  steht  in  dem  Irrthume,  dass  der  Uuack« 
■alber  fdr  seine  Cur  nicht  so  viel  wie  der  andere  Arzt  fordert.    8)  Er  Mird 
durch  schamhafte  Furchtsamkeit  abgehalten  >  sich  an  einen  Arzt  zu  wendea» 
9)  Er  ist  besorgt  I  dass  der  An^t  ader  Waadafat.:Bicfht  M'dbe  genng  anwea^ 
daa»  aaadeni  me  Kraaltbeit  aar  oberflicliliek  bab>pili1a.»,,ahia"  ß*^otg^$^ 
difj>dat|  SSatraaea  steigert,  «elehat  der  gentiae  iiiu«;  Jeder  fir 

asviMa-^eiehea  hat  Endlich  fISsst  10)  die  Unterredung  mit  den  HaaaM 
salber  nach  seinem  Geschmacks  und  seiaer  Fassungskraft  dem  gemeinen 
Manne  zum  ^.uacksalber  mehr  Vertrauen  ein.  Das  Vertrauen  der  höhern 
Stünde  zu  den  (Quacksalbern  erklart  Tissot  aus  dem  Grundsatze  der 
Selbstliebe,  welche  die  sichern  and  unsichern  Wege  nicht  von  einander  unter- 
adieidea  lane;  aas  der  Geheigdidt»  deaea  an  BMMi^^.aelbal  in4,ef 
WiUea  —  Tertraaea  aa  aebeaicea,  die  den  Leatoa  h9hMA,  9lßf$m^iil^0k 
tMa  mit  ihrea  Lieblingsabneigangen  eduneiclielB ,  wfihrend  der  Ant  iSSk 
unverhohlen  Ober  die  Krankheit  ausspricht  —  was  der  HuBcksalber 
Unkunde  freilich  nicht  kann,  —  wodurch  er  aber  nicht  immer  Beifall  emd- 
tet;  aus  dem  Umstände,  dass  die  Behandlung  des  (inacksalbers  am  meisten 
den  Leidenschaften  schmeichelt,  dieser  dem  Kranken  Alles  erlaubt;  ferner 
aaa  der  Idee,  dass,  wenn  ein  Arzt  sehen  lange  Mittel  angewandt  hat,  der 
Graad  TOB  der  Uawirlssankeit.  deraelbea,  aiebt  ia  der  HartaSeldglteit  dar 
Kraakhait,  aoaden  Ia  dar  Wahl  der  Mittel  liege,  aad  die  Kiaakhitt 
der  Art  sei,  dass  sie  aaafc  einer  Gabe  einfacher  Mittel  weich«)  aae  deai 
Geschmacke  für  das  Neue  und  Ausserordentliche,  der  eine  so  grosse  An- 
zahl von  Menschen  de.spotisch  beherrscht;  endlich  aus  dem  Umstände,  dass 
ein  Achtel  der  Menschen,  sich  von  dem  andern  Achtel  regieren  liisst,  und 
dass  dieses  eine  Achtel,  welches  das  andere  regieren  will,  am  wenigsten 
iaan  llhig  ist  Maa  sieht  bieraas,  wie  Ties  et  aeia«  DacataUaag  aaa 
diki  liabeB  aad  dar  BriUbraBg  fegiiffw  bat,  wird  aba«  wuk  jeülMl^ 
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an  die  Worte  von  Plinius  (Hislor.  nalur.  L.  XXIX.  Cap.  1.)  erinnert: 
in  hoc  sola  arle  ^  cuicitmque  medico  se  professo  slafim  credalur:  nuila  praeterea 
lex,  quae  pumut  imdliamf  nulbm  exemplum  «mificlM. 

c 

Wenn  .Ml  Maikf ,  «Se  di«  Art  det  UstMridite  und  4er  BUdang  m 
Aenteii  hieweilen  so  wenig  geeignet  ist,  tSchtige  practische  Aente 
zu  macfaen;  wie  eine  grosse  Zahl  von  Aerzten  sich  durch  ihr  gauMt 
Leben  hindurch  kaum  über  den  Bildungsgrad  gut  routinirter  tiuacksalbcr 
erbebt,  vielmehr  uiit  Privilegium  Gesundheit  und  Leben  der  Staatsbürger 
bedroht;  wcdd  ich  die  Zahl  chronischer  Krankheiten  überschaue^  die  erfah- 
leae  «od  gewkaenliAfte  Aente  aeeh  dem  jetzigen  Standpvnkt  der  Knnet 
tener  Meli  «le  osbeilbar  erkllreB,  aod  hSehatene  xam  Gegenetande  weiterer 
Foniehtteg  Maeben  nüssen:  so  kann  ich  bei  vielen  Fällen  der  ftiMiekialberel 
nur  in  der  moralischen  Lage  sein,  ein  mildes  Urlheil  sprechen  za  BiBf len { 
aber  als  Staatsarzt,  als  Beamter  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  musi 
ich  die  Thatsache  anders  auffassen ,  ich  muss  sie  als  Symptom  eines  ab- 
normen, —  eines  lirankhaften  Ziutandes  ansehen ,  auf  deasen  Entfernung 
ven  Setten  dei  Staaten  UsniiRbkeB.  ief.  Bineneili  ■■■■  deebalb  die  For- 
derang  h«rvorlret»B,  die  UBteitiebtauatalte»  a«  einsariebteiiy  daae  tichtige 
Praetiker  gebildet  werde»  kSaaeB,  da«  vr  wiifcliebe  Flhige  ala  PractK 
ker  von  staatswegen  autorisirt  und  den  als  unfSbig  BewXbrten  auch  später 
die  erthcilte  Befugniss  rücksichtslos  wieder  entzogen  werde.  Anderseits 
muss  den  Staatsbürgern  in  Verhältniss  zu  ihren  Kräften  die  Benützung  be- 
währter Aerzte  müglich  gemacht  und  für  eine  gute  Volksbildung  Sorge  ge- 
tragen werden.  i)ie8e  Bestrebongen  werden  in  der  Zeit  zwar  nicht  daa 
TelllwMieBey  aber  deeh  daa  MSgliehe  erralebea  IlMweiu  Da  Unea  aber 
der  Betrieb  der  (kaaekaalberei  aad.  derea  Dnldaag  tob  Seltea  dea  Geaetsea 
bemend  and  störend  und  zwar  ala  phyataebapv  i^ens  in  den  Weg  trit^ 
ao  erhält  die  Policei  achon  dadurch  Berechtigung  zum  Einachreiten  dagegen, 
xumal  das  Handeln  des  ^^uacksalberfl  in  einem  Rechtsstaate  nie  einen  Rechts- 
titel in  Form  und  Materie  erlangen  kann.  Dass  nur  ordoungsmässig  als 
Aerzte  unterrichteten  und  vom  Staate  geprüften  Männern,  das  Privilegium 
warn  Heilea  vwi  Knakbeiten  «rtbeUt  werde»  kaa«  aaab  GraadaltaeB  dea 
Recblaataatea  aScbt  aagefeebtea  werden;  daa  Beiapiel  dea  erblrailiebea  Z«* 
ataades  ia  dieaer  Hiaaiebt  ia  Frankreich  und  Eagland ,  wird  hoffentlich  bei 
naa  ana-  Grundsätzen  des  Rechts  and  der  Humanität  Niemand  ab  nach- 
ahmungswerth  finden!  Dürfen  wir  Pitt's  Berechnung  glauben,  so  wUrd6 
die  Staatscasse  in  England  jährlich  15,000  Pfd.  Sterling  einzunehmen  haben, 
wenn  alle,  die  nicht  Mitglieder  der  facultät  sind  und  dennoch  Geheinunittel 
verkaufen,  für  die  Erlaubniss,  ibr  Handwerk  treibea  aa  dUifen,  nar  SFeaOi 
'  beaablea  ailiaatenl  Ia  Fraakaeich  iat  ea  am  keia  Haar  beaaer.  —  Uta 
Gaaekaalberei  aaeb  den  tob  aür  aa^aateDtea'Bagiiffa  bat  daber  eiaa  gala 
Policei  zu  verbieten  das  Recht  nnd  die  Fttebt  lUe  Streage  dcv  MaMRa- 
geln  wird  dae  Teracbiedeae  aeia« 

Der  Grund,  warum  die  Verbote  gegen  duacknalberei  bisher  so  wenig  ge« 
frucktet haben,  ^egtaack Wildberg  nidil aowoM in Uangel an medicinifichec 
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AofklSruiig,  al«  am  liSu6g8ten  in  dem  fehlerhaften,  sich  oft  wldewprecben- 
den  Verfahren  der  Geseti^^ebunj^en.  In  der  Zeitung  für  das  geaammte  II«* 
dicinalwesen  Ton  Klose  (1880.  8.877)  werde«  tlf  «ffia4e  fUr  4m  FtrA^ 
stehen  der  aaack«aberei  in  anaem  Tagen  aufgeftthrt:  1)  Die  Stellug  4ee 
Anten  snr  Kintt,  ali  sn  einem  Oewerke.  t)  Die  Trennung  der  Aeratc  m 
etee  de^pelte  Seete,  in  Aerato  und  Chimrgcn.  3)  Die  geringe  Beaufsich- 
lignng  der  Apotheker  von  Seiten  der  Behörden.  4)  Mangel  einer  vernünf- 
tigen Mcdicinalpolicei.  5)  Die  Ueberschwemmung  der  ganzen  civilisirten 
Welt  mit  populHr  medicinischcn  Schriften.  —  Uebrigcn«  ist  die  Huacksal- 
berei  auch  sogar  schon  von  Aerzten  in  Schutz  genomnen  ««Nett  nnd  htt 
auch  schon  legale  Ceneeerion  erkniten.  In  enter  Bexieb«a|f  nchrieb 
Dr.  Reinrnrnn  4le  Siebfift:  Dntenncbmg  <er  verneinten  MothwendigkciC 
rfnen  nntnriairten  CtttesU  meAd  nn4  einer  medicinischen  Zwangiordnong* 
Hninbwg,  1781.  Reimarus'g  CMnde  für  die  Liccniirung  der  Raacksal- 
ber,  die  mit  Kunst  und  Scharfsinn  aufgestellt  sind,  findet  man  gut  widerlegt 
▼on  C.  L.  Hoff  mann  in  der  Schrift:  Vom  Scharbocke.  Müaster,  1781. 
S.  84.  und  durch  J.  M.  Aepli  in:  Antireimarut ,  oder  von  der  Kütbwendig- 
keit  einer  Terbeaserung  des  Medieinalwesena  in  4er  Sflhweitx.  "Winter, 
thar,  1788,  aeirie  nnch  in  ««aten  gcMeinnttliigMi  IfngnniH.  IL  Mr.  1.  nni 
RSÜek.  184.  Legale  Beg^natignnf  erhielt  4ie  «nndunlberel  Im 
KnriieMiichen  4nnk  ein  Reieript  vom  81.  Decemb.  1750,  welcben  sogpir 
4en  Scharfrichtern  die  Heilung  änsserlicher  Schfiden  erlaubte. 

Mohl  (i.  a.  W.  Thl.  I.  S.208)  meint,  der  Schluss,  alle  unbefugte  Hei- 
lung zu  verbieten,  sei  zu  schnell.  Insofeme  man  ein  unbedingtes  Verbot 
will ,  nnd  gerade  deshalb  den  Begriff  von  Huacksalberei  nicht  vorerst  rich- 
tig featatellt,  bat  Hohl  nllerdinga  recht,  nber  neinen  gegen  Terbet  von 
4|na«kfilb«rei  nnlipelnllten  QiMen  knnn  ich  4och  hier  ni«ht  beipAlehten. 
Wenn  einem  gnwen  tMi»  4en  ToHten  '4er  Arzt  vregen  zu  hoher  Taxe 
nicht  zugfingUdi  iet,  so  hat  4er  Staat  vorerst  die  Pflicht,  den  Arzt  für  den 
Hilfsbedürftigen  zngKnglich  zu  machen.  Seiner  Bildung  nach  steht  der  Arzt 
auch  nicht  zu  hoch  über  dem  gemeinen  Manne,  was  wir  täglich  an  tüch- 
tigen Aerzten  sehen  können.  Nor  Univissenheit  und  Dünkel  stellt  sich  gerne 
Uber  die  Pflichten  der  Humanität,  so  wie  der  Srztliche  Chnrininn  gar  xn 
gern«  in  eine  vemditnnsiwBrdige  Geseinbeit  TerfUIt  Dnaa  nnd  Nicht« 
Knt»  ■Sglicberweice  «irksnaie  Mittel  gegen  Kmnkheiten  Itennen  kVnnen, 
IXaat  alih  bicbt  la'ugnen,  aber  die  Grösse  der  Kunst  nnd  der  gute  Erfolg 
der  Wirkiamkeit  des  Mittels  liegt  darin,  dass  es  im  entsprechenden  Falle 
und  richtig  angewendet  wird.  Ist  es  aber  eine  so  leichte  Sache,  zu  ent- 
acheiden,  dass  der  vorliegende  Fall  wirklich  ein  solcher  sei,  wofür  das 
Hittel  und  in  welcher  Art  der  Anwendung  passei  Welche  Sicherheit  gewährt 
liier  Dilettontismua  nnd  Laienthnm,  wenn  leb  gerne  zugebe,  dan  iMneber 
privilegirte  Ant  na  Yentnad  nn4  riehtigen  BUCke  nnter  einem  Dilettnnten 
Mebel  Wer  mll  in  4ieneM  lUle  über  4en  Tonug  eillacbei4en  ?  Wer  ist 
«nmpetentff  —  Was  fdr  die  Kunst  —  im  ebjectiren  SInnn  unheilbar  iat, 
ist  es  gewiss  auch  fSr  die  Q,uack8alberei.  Untersucht  man  solche  Fälle,  wo 
endlich  die  (luacksalberei  über  die  Kunst  den  Sieg  davon  getragen  haben 
HoU  psparteilteh,  ae  Terhäit  ea  sich  immer  ganx  anders  damit  nnd  die 
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wirklieh«  oder  T«rmeintUche  Heilung  wird  aebr  erklärbar,  obne  gerade  auf 
BfMhMiBg  4er  m  der  (ioMlmlberei  angewendeten  llittel  getchrieben  wer- 
te u  nÜMM.  JbX  dwSUat,«  ftvgitlfvkl  w«|ter>  »danReeht,  doiiBlK- 
ger  mar.  Unteriuiuf  eiMr  ihm  paaaend  sehonendra  Bdundlnng  teioM: 

Geaundheit  za  zwingen Ich  antworte  mit  Nein,  behaupte  aber,  dass  der, 
(tuacksalber  kein  Recht  zum  duacksalbern  habe.  Der  Zweck  eines  Verbo- 
tes gegen  Ruacksalberei  gebt  nicht  dabin,  den  Bürger  zur  Unterlassung 
einer  ihm  passend  scheinenden  Behandlung  seiner  Gesundheit  zu  zwingen, 
M  .wird  dadurch  hlos  eine  Handlung  von  Seiten  eines  Bürgers  —  Huack- 
MlWfi  —.dl«  widamchtlick  int,  sn  vsrUBdem  gpraeiit,  —  eine  Huid-. 
Itag»  din  TomSg«  gemnlaon  KontaiiivD  in  ihren  Folgen  ni^t  gehSrig 
Wnrtheilt  werden  und  für  das  Leben  und  die  Gesundheit  anderer  Bär», 
ger  leicht  schädlich  werden  kann.  Zu  diesem  Verbote  ist  der  Staat  und 
beziehungsweise  die  Policei  so  gut  berechtigt,  als  zu  dem  Verbote  der  un- 
bedingten Abgabe  von  Gift  in  den  Apotheken.  —  Das«  derjeoige,  welcher 
Üoacksalbereien  oder  überhaupt  Mittel  für  sich  gebraucbt,  die  zu  verkaufen 
aelkat  vwknten  aind,  nicht  beeCraft  «eiian  kSnne,  n^terliegt  kein«  Zweifek 

Dma  mth  dem  van  mit  nnilieatolllnn  Begriffe  aaeh  mit  ajpnpathftiiebem 
Mitteln»  Segeasprediereien  n.  dgL  strafbare  dandtaalherei  geCriiibea  weii> 
den  könne ,  leuchtet  ein.  Es  tritt  dies  in  denen  Flllen  ein^  we  Gewina. 
damit  erzielt  wird.  Anderfalls  künnte  man  das  Segensprechen  ,  Anwendung 
von  Zauberformeln  u.  s.  w.  so  wenig  verbieten  oder  bestrafen,  als  die 
Dummheit  der  Menschen.  Aach  die  theurgiscben  Curen ,  die  Curen  durch, 
frommes  Gehet  u.  dgL,  wenn  sie  eluie  Eigennnts  verübt  werden ,  kSnneni 
ketnem  poUenittehnn  Tefboto  nntatatellt  .werden.  (VgL  dagegen  den Aabaln» 
Uekec  Wtndnraann  in  nnneUiek  nnMkaren  Kmnkkaitf  n.  In  den  AnnaL. 
der  St.  A.  K.  Jhrf^TlL  S.211).  In  der  Regel  fördert  man  durch  policei- 
liebes  Einschreiten  nur  den  Missbrauch  dieser  Art  von  Heilversueben. 
Wenn  sieb  Kranke,  welche  Jahre  lang  von  schmerzhaften  uud  andern  bös- 
artigen Leiden  geplagt  wurden  und  alle  Hilfe  der  Kunst  erfolglosin  Anspruch, 
genommen  haben,  sich  zuletzt  in  ihr^m  hoffnungslosen  Zustande  .theur« 
gMhM  Owan.  nnwiltiMaft»  an  iat  diea.waU  an  «nt«€k«l4igon  and  mn  kat- 
dadareh  noek  keineM  Grand,  aie  der  Dammkait.  nni.  den  Abarglnakena  cna»s 
klagen.  Ick  habe  schon  Männer  van  der  edeblan.  Geistes-  und  Herzensbil-,  * 
dung  zu  solchen  Coren  Zuflucht  zn  nehmen  gesehen.  Dass  bisweilen  guter 
Erfolg  durch  psychische  Wirkung  oder  Alteration  eintreten  könne,  lässt 
sich  nicht  bezweifeln,  ond  mancher  Arzt  würde  sich  durch  vorurtbeilst'reie 
Untersuchung  solcher  gelungenen  Fälle  mehr  Verdienst  erwerben.,  ja  sich 
mehr  als  wahrer  Katorforscker  heknndea ,  ala  dar<A  wmakma  nnd  dinkeK 
knftea  Akepracken  and  Ignorlran. , 

Kinn  eigene  BevandlniM  kat  an  arit  des  Prnntinif.aB  anaUadit 
•  ekarAerzte,  was  besoaders  an  den  Grunzen  zweier  Länder  immer, 
vorkommt  Sollen  diese  Curen  nicht  unter  die  Categorie  der  (Quacksalbe- 
rei fallen,  was  offenbar  Unrecht  würe,  so  muss  von  den  respectiven  Staats- 
behörden gegenseitig  die  Erlanbniss  zum  Fractiziren  nach  gewissen  Kornea 
ertheilt  werden. 

Wm  die  gesetaliikattTaikatt  gegen  (Uatkülkeiei  katrifil»  an  kaamaa  . 
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dieselben  «chon  im  rümischen  Recht«  vor.   L.  7.     8.  ad  Aquil.  L.l.  §.3. 
de  extraord.  cogmt.^  erklärt  Ulpian  die  Zauberfirate  dei  Namens  „iichter 
Aerxt««  Ittr  nirthrdis.  So  «tck  L.9.  §.t,  4$  df/lt,  fhuädu  Mtgt  Ulfitas 
I^MMrlM  kummuM  fM^ßMtk  d!»iclbii  dlM^NiMfii  In  ftiiB&k  hmOmn  ümmIimi 
«M«  NM  d^klL  AnÄ  4er  K5aig  Roger  vra  SMIiM  «IkM  likoa  «ia  Mkr 
strenges  Gesetx  gegen  duadualberei ,  intern'  er  Uber  alle  nieht  geprüften 
Aerzte,  die  aber  dennoch  sich  mit  Heilung  von  Krankheiten  abgeben,  G?« 
föngniss  und  Confiscation  ihres  Vermögens  verhängt  wissen  sollte.  Zu  Mont- 
pellier wurde  in  frühern  Zeiten  der  Marktschreier  auf  einen  magern  nn4 
bfaaliehen  Etel  gesetxt,  den  Kopf  gegen  Abb  SdM»ns  gekehrt^  m  nakefw 
gnfUift  «04  vom  Volke  md  von  ffindom  gezerrt,  geaeUmpft  nnd  »it  Eoth 
goworfon.  Die  Beatinmimg  Im  Art  IM  ia  4«r  CmoHm  kt  aiekt  poHMIi- 
eher  Art.   Dass  die  (luacksalber,  wenn  sie  durch  ihre  Curen  die  Gesund- 
heit eines  Menschen  be8chüdigt,  oder  gar  den  Tod  desselben  herbeigeführt 
baben,  dem  Strafgesetze  noch  besonders  verantwortlich  sind.  ( vorausgesetzt, 
dass  die  Strafgesetzgebung  eines  Landes  dieses  Verbrechen  im  Strafgesetz- 
buche  TOi|;eaehen  hat),  versteht  sieh  Von  selbst —  lieber  dnaeksalberei  t^.  : 
iL  von  ITm^oBitolv,  SoMim  voil  4ta:  MMalM«!  alolyiHliehoo 
A^wiftna.  Brflu^  IMi  ~  HolaYiftri»-il«  «il|iy»Mv  ^  mkttpik  pimmk  H 
terbwrum  formuUs  morb&$  curare  pirofitenturf  dht  in  reptthHeA^ ehrhUiaita  fmtMAf 
Lipnacy  1667.  —   Di$cour$  de  Vongine  de$  moeur$y  fraudet  et  impe§iti»re$  de» 
tkarlalans,    Paris,  1622.  —    C.  H.  Goettias,  de  tkeologis  pseudomedicis  $eH 
mm  tkeologis  artem  medicam  exercere  hceat.  UUraject^  1668.  Liptiae,  1900. 
Bauer,  De  kodierme  empkieorum  fraudibus.  L^ae,  172i.  —  Tiasot,  Von 
IMriMArolMri.  LMgaMLinH  —  MooiofM  vori  4Mii  Mioaiiiihon  Ante, 
4lv  irMkaaio  v«a<  i«r  gciMlMiOB  IniMkitir  4er  ClMflitnioilo  so  M 
h».  ZlilA;  im—  U  €L  Ii«pp4tfbo^g,  XtmUi  iQt  «riboAgUm  Aoia- 
teiL  Bremen,  1179.  —  ASkOrmann,  Medtclniscbes  Glaubensbekenntnitt 
eines  schwäbischen  Harnpropbeten.    Tubingen,  1783.  —    J.  X  Metzler, 
Bedenklichkeit  über  die  jetzige  Lage  der  Heilkunst.    Augsburg.  178&. 
Kurzer  Entwurf  znr  Ausrottung  der  Pfuscherei  in  der  Mediein.  Stendal, 
1W9.  —  Speciiea  aa4  Charlatanerie,  geprQfl  und  gerügt  von  einem  Freuado 
4«rWallticit  nmaU  aid  Ldpa^  IlMt  —  «ira,  UoMMigoblieho  Yoi>- 
*  MliWgo  tmt  EtfielilBBg  4lMfr  itffoadMkdk  Ktfaakoiipflogo  liir  Aibm  Jo4«i  Or* 
tea  und  zur  Abstellnaf  4or  Curen  durch  AfteiinI«.  Wllleabarg  uad  Zerba^ 
1789.  —    Lion ,  Berncastel,  Disserl.  d.  arl.  med.  exereitio  impenüt  in  re- 
puhHca  bene  constituta  non  permillendo.    Jener e ,  1797.  —    A.  Eyerel,  Die 
Pfuscherei  in  der  Arzneikuode  und  die  Bildung  der  meisten  deutschen  Aerzte. 
Breslau  und  Leipzig,  1801.  —  Fenn  er,  lieber  die  Pfuscherei  in  der  Me- 
4ieiB.   CHoHon,  UH.  —  Wagomaan,  Bäami  4or  iMtila.  Ktmpten, 
IMK  —  Mafia«  BaMwf  aar  AatMttaag:  4or  Miaohani  ia  der  lfo4ioia. 
BleOdal,  17Sd.  —  Schöpf,  Ueber  den  Binfluss  des  Medicinalweaena  aaf 
den  Staat  und  die  TernachlSssigung  desselben  in  den  meisten  deutschen 
Staaten,  im  — >  Ifoa^  fiaojraloffidlo  der  Btaatsartaettaado,  B4.  IL  8. 
Kl«.--» 
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/  §.  41,4. 

Jeder  aldit  prlTileglrte  Verktiif  Ton  HeUnüttelii,  veUii  mdi  4le  6«- 
beimmiitel  gehören,  ist  im  Allgemeinen  als  (hitcksalberei  anxuselieii 

.mU.  als  solche  strafbar.  Darens  folgt  aber  nicht,  dass  jeder  Verkauf  Ton 
Heilmitteln  und  Ton  Geheimroitteln  unbedingt  zu  verbieten  sei.  Der  Staat 
ist  zwar  den  Apotheken,  als  unentbehrlichen  Instituten  ffir  das  öffentliche 
Gesundheitswohl  den  grösstmöglichen  Schutz  schuldig,  aber  doch  nicht  in 
4er  Art,  dass  dem  Bürger  dadurch  der  Weg  versperrt  würde,  auf  eine 
ilehere  Weise  wieder  in  den  Besitz  seiner  rerlorenen  Gesnnilieik  zn  ge- 
lingen ^  W9B  er  durch  Benütinng  der  Apoiheken  entweder  gtr  nicht»  oder 
aaf  eine  npiflchere  und  .wejtt  l(opteplellgei»  Weise  Tenndchte.  Ee  beateht 
daher  fir  den  Staat  4aa  Eecht,  hei  Aamhan  vm  Prifilegian  sm  Ter- 
haufe  Ton  Ißtteb,  welche  in  achwer  heilbaren  dter  bieher  ftr 
unheilbar  gehaltenen  Krankheiten  hilfreich  sind,  diese  Pririlegien 
zu  crtheilen,  nur  ist  immer  eine  Prüfung  dieser  Mittel  und  ihrer  An- 
wendbarkeit durch  das  oberste  Bledicinal- Collegium  des  Landes  nothwen- 
dig,  Ton  dessen  motiTirtem  Qutachten  Concession  sinn  Verkaofe  nnd 
idie  Art  derselben  abhingen  aoU. 

S.  415. 

Jeder  nnberedpügte  Yerkanf  von  Axaieien  nnd  Tergebfichen  HfÜmii- 
teln  iai  aber  wegen-  den  leicht  mSglMte  bedealoftden.  Geanndheitigafihp- 
dvngen  strenge  'in  ivibieten  nnd  die  Uebettretangen  nrilaaen  enq^Mlkli 

bestraft  werden.  Dabei  ist  es  gleichgültig ,  ob  der  Verkauf  solcher  Mit- 
tel vou  autorisirten  Aerzten,  Wundärzten  oder  von  wem  immer  verübt 
werde.  Selbst  Apotheker  können  sich  der  Quacksalberei  sclmldig  machen. 
Schon  die  Anzeigen  solcher  Mittel  in  öffentlichen  Blättern  oder  in  Placa- 
ten  sind  zu  yerbieten  und  mit  Strafe  zu  bedrohen.  Wirldich  erprobte 
heilaame  Geheimmittel  aind  Ton  Seiten  des  Staates  in  acqnlriren,  Indem 
nan  dein  Erfinder  du  Geheimnisa  dar  Bereitung  abkauft  U)d  dann  den 
Verkauf  unter  VerMTentllcfaung  der  Beetandthefle,  den  Apotheken  tberliaal» 

Anmerk.  Zu  den  Geheimmitteln  gehörten  von  früher  Zeit  her  viele 
Arzneien,  die  sicli  späterhin,  als  sie  der  OelTentlichkeit  anheimgefallen 
waren,  wirklich  heilsam  bewiesen;  manche  zeigten  sich  aber  auch  durchaus 
worthloa  and  atandon  deabalb  nur  so  lange  im  Ansehen ,  ab  dar  Schleier 
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des  Geheimoisaes  sie  bedeckte.  Den  Hang  su  Geheimmitteln  weist  die  Ge- 
schichte von  den  ilteaten  Zeiten  ftift  m  4mi  neusten  nnch  und  es  ist  leider 
Thitinche,  dsM  der  Hnng  des  grossem  Hnnfem  iainier  «ehr  dea  Gehai«- 
atef ollen  nnd  Dunkeln,  nli  dent  offenen  Liebte  der  WnhrliMi  sngewendot 

.ist.   Die  alexandrinische  Schule  war  namentlich  die  Wiege  dtr  Arcana, 
Jeder  damalige  Arzt  hüllte  sich  in  Mj'stik,  suchte  Wundermittel  zu  ergriiheln 
und  auszuposauneu ,  wobei  iibn<<;ena  ebenso  oft  eigene  Befangenheit  und 
eigener  Häng  zum  Mjstiächeu,  alH  Betrup;  obwaltet  haben  mag.    Vom  8.  bis 
.  zum  13.  Jahrhundert  wucherten  TorzUglich  die  eigentlichen  Zauberfabriken, 
.  dio  GehoininiMkrlnierel  und  der  Hnndol  mit  Arennon.  In  1&  Jnkrknndorto 
gekSrton  UuYonnl-Anneien,  Lebena-Elixire,  Q[nintesnenson  nnd  der  Glnnbn 
an  astralische  Einwirkungen,  Teufelsbeaebwörungen ,  Hexerei  n.  s.  w.  als 
Ausgeburten  Ifirmender  Prellereien  der  renemirtesten  Aerzte,  namentlich  des 
Th.  B.  Paracels  US,  zur  Tagesordnung.    In  dieser  und  der  folgenden  Zeit 
huldigten  jene  dem  alteren  Wunderglauben  Toll  blinder  Ehrfurcht;  die  Sucht, 
Geheimmittel  geheim  zu  halten,  ihnen  eiu  mysteriöses  Ansehen  zu  Terschaf- 
^fen,  danerto'fort  In  JabrolM  veiknifte  Robort  Tntbor  dem  Könige 
-LndwigXnr.  die  CUnnrindo  nb  gresseo  CIeheimise.  Aneli  Im  IS.  Jabr- 
bpadeito  danerten  Aberglanbo  nnd  GebmHniiekrlmerei  fett,  wefir  Stahl'* 
balsamische  Pillen,  geheime  Magenpulver  und  Lebenseiixire,  die  verschie- 
denen Fabricate  von  Hoffmann,  Hirsch,  Reich,  Wystney's  Fieber- 
'  tropfen  und  M  0  rri  8  o  n's  Pillen  Zeugniss  geben.  Trotz  unsrcr  gegenwärtigen 
■so  sehr  gerühmten  Aufklärung  dauert  der  Betrug  mit  einer  Menge  von  Ge- 
heimmitteln fort  nnd  findet  ein  zahlreiches  Pablicum,  welches  Ibm  huldigt! 
Pfnsdierd,  ftnadualberei  nnd  Gdieininiiskriaieiol  werden,  der  Heilknnst 
bis  an*s  Ende  der  Welt  anUeben. 

Grosserer  nnd  schädlicherer  Unfug  dürfte  aber  [mit  Geheimmitteln  nir- 
gends getrieben  werden  als  in  Frankreich.    So  bemerkt  in  dieser  Hinsicht 
Wernert  (in  d.  Aunal.  d.  St.  A.  K.  Jahrg.       S.  725.):   Dieser  Hang  zu 
den  Geheimmitteln  findet  sich  in  Frankreich  iu  der  Stadt  und  auf  dem  Lande 
in  gleichem  Maasse.   Koch  weniger  ärgerlich  indess  wäre  es,  wenn  diese 
Dinge  eieh  blee  nnf  doM  Lande  finden,  wo  der  Untenieht  ibeibai^  noch 
.«nf  einer  sehr  trasrigen  Stafe  steht  Aber  wir  aeben  in  Phris  nnd  in  Ljen, 
in  Bordeaux  und  in  Strassburg  und  überhaupt  in  allen  grossen  und  kleinen 
Städten,  wo  doch  Uberall  eine  Menge,  oft  eine  Unzahl  von  wissenschaftlich 
•gebildeten  Aerzten.  insbesondere  in  den  Faculta'tsstädten  ,  sich  findtet,  eine 
-Menge  Geheimmittelkrämer,  Maguetiseurs ,  Wasserbeschauer,  Schläfer  und 
, Schlaf erionen  u.  s.  w.,  die  ihr  Wesen,  nicht  etwa  im  Verborgenen,  son- 
dern offentlieh  treiben,  und  »  denen  nieht  allein  das  nnwtasende,  einfal- 
tige Lnndvolk,  sondern  Herren  nnd  Damen  tSglieb  in  grosser  Ansabl  hof- 
Ibad  walf ehrten  nnd  Srmer  am  Bentel,  fdeb  an  Heffiinngen,  mit  gutem 
.Rath  nnd  gesebriebenem  Reeqite  oder  dem  sehen  b«reitetea  Heiltranke 
wieder  von  dannen  ziehen." 

Aber  auch  über  Nutzen  und  Schaden  der  eigentlichen  Geheimmittel 
(herrschten  in  Frankreich  unter  den  Gesetzgebern  die  divergirendsten  An- 
•eiehten.  Der  treffliche  Bericht,  den  übrigens  die  Socieie  royaie  de  meäecine 
■UN  na  die  MatieMl-Tenanmlfng'llber  lieseii  Gegenstand  erstattete ,  tot- 
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.9ML  «tÜMT  Uiiitoil|iiftig|Mit  w«|iM  lüw  «Im  Stelk.  i,KMklt  iü  {•ttlnii' 
chw  all  Gdkefauiittei.  Da«  Nützlichste  bringt  oft  die  tnuiigiten  Wirkmi- 
gen  hervor,  blos  weil  ea  mit  dem  Schleier  des  Geheimnisseg  gedeckt  ist 
Das  Gebeimoiss  erregt  den  Eothasiasmnss  and  unterhält  die  Leichtfertigkeit 
des  Volkes.  Es  erzeugt  Uugewissheit  in  der  Bestimmung  der  Umstünde 
und  Uagenauigkeit  in  der  Anwendung,  weil  man  das  Mittel,  das  man  an- 
veadet,  aiaht  kaiot  Dia  Sadalit  bat  fiaifiwlia  Bawaka  ia  ibrea  Saaua- 
langaa  vaa  aaglBcidiahaB  WirlungaBi  ja  vaa  Targiftaafan,  walaha  laiik 
aaleha  Uittal  bamrgibraalU  waidaa ,  d«raa  Erfolg  ia  aiaaalaaa  Hillaa  vaa 
bekanntaa  Aaraten  und  Menschen  aus  allen  Ciassen  bestätigt  gewesen  war. 
AVährend  man  den  Erfindern  einer  kleinen  Anzahl  nützlicher  Arzneimiltal 
das  gefährliche  Privilegium  für  das  Geheimniss  ertheilt,  werden  von  allea 
Seiten  her  eine  Menge  Andere,  welche  nach  demselben  Vortheile  geizen, 
•ieb  aeigen ,  ohne  dass  sie  sich  derselben  Strenge  der  Proben  unterwerfea 
mgebten.  Dia  Saelalit  bat  atft  Badaaaia  gafebea,  iara  ahaaraditat  ihrar 
Biaapiaflha ,  aiaa  grataa  Aaaabl  vaa  Gaheiaunittcla  ihrer  PrIAing  aad  ihraa 
Gatheissea  entzogen  wurden.  Diejeaigtn,  welche  sie  gut  liiMaea»  Icannten  sie 
nicht ;  und  dennoch  worden  sie  mit  auffallenden  Beglaubigungen  versehen !  Man 
rühme  nicht  den  Erfolg,  den  sie  hie  und  da  gehabt  haben,  um  ihren  Gebrauch  aa 
rechtfertigen;  die  Menschheit  bat  sie  durch  eine  Menge  von  Opfern  nur  allzuthenw 
erkauft.  —  Die  Beibehaltung  des  Geheimnisses  von  einigen  wahrhaft  niitxli- 
cliea  Anneimittaia  ist  aha  da  Biaiaialw  ia  iar  Aauattaag  der  Mark^ 
aahraiarai»  aiaa  Laa4plaga,  waleba  bia  jatat,  «ia  vMa  aaiara,  4ia  tiM- 
ngitea  Falgaa  hatte,  fdr  die  DBiftlgaa  aai  AiMa,  haaaadan  ahar  Or  dla 
Armen  auf  dem  Lande.  —  Wenn  man  glauben  kSaatai  iass  die  medicinische 
Gesellschaft,  von  diesen  Wahrheiten  durchdrungen,  sich  erlaubte,  die  Sache 
in  einem  zu  grellen  Lichte  darzustellen ,  so  beruft  sie  sich  auf  das  Zeugnisa 
mehrerer  Mitglieder  dieser  hohen  Versammlung,  welche  näher  als  wir  bei 
den  Landbewohnern  Zeugen  waren  ibrea  Eleades,  dem  sie  durch  ihre  ililfe 
abiahalTaa  ■aahtan*—  Der  Waaaah,  daa  wir  haata  dar  NatfaBal-Ynraanai- 
laag  variagaa,  iat,  da«  ia  Zakaaft  kala  Briladaagi-Fataat  aad  k«la  Briafy 
wodurch  aia  BÜtaliehes  Heilmittel  koaata  gahdia  blaibea,  arthailt  wardä; 
dass  jedes  neue  Heilmittel,  welches  von  ausgezeichneterm  Nutzen  als  die 
andern  Gekannten  von  derselben  Art,  von  der  Nation  j^ekauft  und  unmittel- 
bar veröffentlicht  werden  möchte,  damit  es  die  Aerzte  in  den  angegebenen 
Krankheiten,  mit  den  Modificationen ,  welche  die  Umstände  erheischen,  und 
nicht  blind,  aaf  T\raae  aad  Glaabaa  aiaar  GaaalHBigung  hin,  anwaaden  kon- 
aaa.  -~  Dar  Fkaia,  welabar  für  die  VarSiTaatUehaag  aiaai  Mittela  geaetat 
«ardaa  kaan,  ooll  aaah  daai  Nataaa  aad  der  Snpeciaritit  dai  Mittela  nad 
der  Menge  der  Umatfinde,  in  aralchen  es  angewendet  wardaa  Itaaa»  ho* 
stimmt  werden ;  denn  nach  diesen  zwei  Gründen  allein,  kann  man  den  recht- 
lichen Gewinn  schätzen,  der  daraus  hätte  hervorgehen  können,  wenn  das 
Eigenthum  seinem  Urheber  geblieben  wäre.  Wir  können  versichern,  und 
die  Geschichte  der  Medicin  bestätigt  unsere  Aussage,  dass  die  kleine  An- 
näht der  aaaea  Zaberoitangeu ,  waleba  Tardionan  nüt  dieser  Aaiaeiehaaag 
beehrt  aa  urerden,  aiemal  aiaa  groeae  Anagaha  Teraalaseea  kSaae.  Wir 
wellaa  U«a  «adi  banafkaai  da«a,  waa«  die  yaiaaMdang  awan  Wmaefc 
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eiMrt ,  tl«  «in«s  jen«v  uisIMItri»  VtM  «ewillft,  WtMke  Ihr  Dvete  l«r 

CMer  und  der  Lriektglfiobigkeit  der  Menschen  mn  danken  haben/' 

Dreist  kann  man  behaupten ,  sagt  W  e  r  n  ert  (a.  a.  0.  S»  982) ,  daia 
Frankreich  nächst  England  das  Land  ist,  wo  vorzugsweise  von  jeher  der 
niedicinische  Charlatisimis  und  der  Verkauf  von  Panaceen  und  Gelieimmit- 
toln  zu  Hause  war.  Frankreich  ist  das  Land  für  das  Gedeihen  eines  Gra- 
fen St.  Qernnin;  itm  angebeteten  Lebern -Bifadr  Cagliettrea  und  des 
Spargirent,  Coniprimirena,  Ventilirena,  Deriviren«,  Maisifene  ete.  eines 
Messmers.  Obwebl  die  Gericble,  besonden  in  der  Nenseit,  dnige  der 
bekanntesten  Tericlnfer  von  Geheimmitteln  vor  ihre  Schraalten  gesogen  nnd 
bestraft  haben,  so  fahren  diese  nichts  destoweniger  fort,  zam  Aerger  aller 
rechtlich  Derikcndcu  ihr  Wesen  geheim  und  üifentlich  zu  treiben,  und  In 
der  llauptätadt  des  Reiches  selbst  werden  zu  dem  Zwecke  jährlich  eine  un- 
gebenre  Anzahl  von  Anschlagzetteln,  PJacaten^  Prospectus  und  üroschüren 
fedruekt,  ausgerufen,  SffentHdi  angeseblagen ,  bekannt  gennebt  und  Tei^ 
kauft  nnd  alle  Zeitsebf iften  ohne  Aunafane ,  f etttbehen  oder  wIssMeehafl- 
llehen  Inhalts,  wimmeln  von  Attielgen  der  Art  Dies  gilt  nun  gans  von 
Sngsweise  fdr  Geheimmittel  gegen  die  Maladies  seereta.  Hier  ist  eine  wahr* 
hafte  Histoire  scnnduhnse,  die  fast  jedes  Geheimmittel  hegleitende  Broschüre 
wird  immer  beweisen ,  dass  alle  oder  doch  die  meisten  Krankheiten  von 
Ursachen  herkommen,  welche  doreh  jene  Mittel,  wovon  der  Verfasser 
^er  Bresdiire  der  Brteder  ist,  kSnnen  geb^en  werden.  —  Wahrlich 
■HOi  kann  Wernert  nur  bcstfmmeB,  wenn  er  in  Entrüstung  Iber 
dieses  Tireiben  in  fftninkieieh  anernft:,.  Innner  noch  fBhlen  iHr  «it  tiefer 
Wehmath  die  Wahrheit  des  Galenischen  Satzes:  ^«ßolip^  ix^t  iJkii  ^ 

i'T}  -rnoc  TWJ'  ^fjiinTf(O)'    injycfXriv    tu(7tt((h    rfoxffl}'  o/wc  ? rr/  rxr-»'  * ) ,  Wenn  Wir 

die  Spuckgestalten,  die  stets  vor  unsern  Aiisren  wie  wandelnde  Irrlichter 
herumgaukeln,  erfolglos  beschwören,  bis  endlich  der  beklommenen  firast  der 
schwere  Seafser  entsteigt:  Wird  es  bald  Anders  werden?" 

Sieht  es  bei  uns  in  Dentsshlftnd  noch  besser  aas,  so  steht  doeh  aa  ho* 
llrchten,  dass  das  RaebblMen  so  aancher  InstltätioBen  Fiankreiehs,  mw 
endlish  aneh  die  Indsstrie  dsr  Q^iaoksalberei  In  so  sehSner  Bllthe  bringen 
dürfte. 

Ueber  Geheimmittel  vgl.  man:  Schreger,  Kritisches  Dispensatorium 
der  geheimen  specifischen  und  universellen  Mittel.  Leipzig,  3795.  und  L. 
Vogel,  Allgemeines  mcdicinisches  und  pbarmaceutisches  Formel  oder 
Reeept-Leadkon.  Erfurt,  1804 IM.  — 

Tgl.  auch  über  Abgabe  Ten  Arzneien  ohne  'Snlüche  'Verordniug  unten 
die  4§.  fil^r  Apotheke. 

Liceusüberschrsitmif  OH. 
§.  410. 

Wenn  Acrzte  oder  Wundärzte  die  GrSnzen  der  Licenzhefugnisse  über- 
*)  CvmmmiL  l,  I»  Mr.  J^werof.  i^mtk  roüMs  hi  swrUr  «MuH«. 


Digitized  by  Google 


schreiten,  so  können  sie  so  als  ivf^enä  ein  Anderer  in  das  Vergehen 
der  Quacksalberei  fallen.  Sofernc  nicht  alle  Erfordernisse  für  den  That- 
bestand  der  Quacksalberei  vorliegen ,  und  in  so  weit  durch  das  unbefugte 
Handeln  nicht  ein  Schaden  an  der  Gesundheit  des  Kranken  bedingt  wor- 
den ist,  kann  daa  Vergehen  hier  anch  ala  Iiieenifiberachreituig'  foUceilich 
geahndet  werden. 

§.  4i7. 

Die  üeherachreftong  der  Grinsen  der  Tom  Staate  erlheflten  Befuge 
nisee  zur  Ausübung:  eines  Zireigres  der  Heflkunst,  hat  die  Police!  das  Recht 

und  die  Pflicht  zu  verbieten,  da  hiedurch  dem  öffentlichen  Gcsuiidheits- 
woble  mehr  Schaden  droht,  als  durch  Quacksalber,  die  gar  keine  heil- 
kunsllerischen  Befugnisse  von  Seiten  des  Staates  besitzen.  Die  Mehrzahl 
der  Bürger  kann  bei  den  bestehenden  Abtheilungen  der  Heildiener  in 
Aante  «nd  Wundärzte,  bei  welchen  ,  sogar  Claasen  beetelMBy  die  mehr 
oder  weniger  Befagnine  ran  Heilen  enthalten ,  nie  die  Grinsen  der  U- 
censbeivgniase  genau  nntencheiden  und  prfifen,  in  gar  vielen  Fallen  ist 
Ut  Krfnhe  genSthigt,  gewisaermassen  unfrei  sn  handeln,  Inden  er  aidi 
Im  Vertraten  aif  die  Beehtlidikeil  nnd  Gewiaienhaftigkeit  des  Heildianera, 
dass  dieser  sich  nur  In  erlavbten  Grinsen  bewegen  werde,  ihm  zur  Be- 
handlung anvertraut  und  zu  der  Erwartung  berechtigt  ist,  der  HeÜdiener 
werde  die  Behandlung  nicht  übenuhnien ,  wenn  er  dazu  nicht  die  gesetz- 
liche Erlaubniss  auf  die  erstandene  Staatsprüfung  hin  besitze.  Dass  aber 
die  Staatsbürger  sich  alle  mit  den  verschiedenen  Licenabeliigniasen  der 
Heildiener  apeciell  bekannt  machen,  kann  ihnen  um  so  weniger  sugemm- 
thet  werden,  da  ihnen  schon  die  teehniache  Kennlnisa  «nd  Vlhiglcait 
fehlt,  im  einseinen  Falle  riditig  sn  vrlhefleli  nnd  sn  nnterscheiden.  Bft- 
lei  hommt  anf  den  Gnmd  der  Erfahrung  hin  in  Anbetracht,  dass  bloss 
Wnndirzte  sn  sehr  rersucht  sind,  Uebergriffe  in*s  Gebiet  der  Innern  Heil- 
kunst zu  machen  und  wie  es  schwierig  ist,  im  Wege  der  criminellen 
Strafgeselzgebung  die  Bürger  hier  vor  Schaden  an  ihrer  Gesundheit  und 
dem  Geldbeutel  zu  schützen  und  wie  es  noch  schwieriger  ist,  bestehende 
Stntfgesetze  in  solchen  geeigneten  Fällen  anzuwenden,  da  es  in  der  Re- 
gel gar  nicht  möglich  ist,  mit  dem  pro  foro  erforderlichen  Grade  Ton 
Gewissheit,  einen  objectiren  Thatbestand  herzustellen.  Endlich  erfordert 
es  der  Schutt,  den  der  Staat  einem  für  die  Bürger  unentbehrlichen  In- 
stitute, dem  der  latoilsirtMi  Aente  nimlicb,  sur  Aufrochthullung  mid  E»- 
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haltung  in  einem  seinem  Zwecke  dienlichen  Zustande  schuldig  ist,  dtM 
er  die  Licenzüberschreitungcn  von  Heildieneru  eben  so  streuge,  als  die 
Quacksalberei  Terbiete  und  mit  Strafe  bedrohe. 

Anmerk.  „HiDsichtlicb  der  arztlichen  und  wundärztlichea  Praxis  der 
niederen  Techniker,  bemerkt  R.  t.  Mobl  i.  a.  W.  Tbl.  ].  S.  210,  ist  klar, 
das«  eine  tadelnawerllie  Handlung  nur  dann  Toriiegt,  wenn  ein  toleber  lidl 
da  eindrÜDgt,  wo  der  Kranke  die  Hilfa.  eines  vom  Staate  geprüften  Anten 
erkalten  konnte.  Somit  ist  ihr  Anftreten  allerdings  in  denjenigen  FVlten  nn 
nntersagen,  in  welchen  rechtzeitige  Hilfe  bei  einem  solchen  Ante  erlangt 
werden  konnte,  oi!pr  vro  ein  Armenarzt  dcrn  Unbemittelten  unentgcldlich 
zur  Verfügung  staiul.  Wo  diese  Voraussetzungen  aber  nicht  eintreffen, 
kann  ein  Verbot  nicht  uubcdingt  erlassen  werden;  nur  ist  es  um  so  mehr 
gerechtfertigt,  dass  die  Medicaster  fdr  einen  durch  Fahrlässigkeit  oder  Un- 
■wissMiheit  angerichteten  Sehaden  der  entspreekenden  Stnfe  nnd  einem 
Schadenersatze  Terfallen,  als  sie  keine  Art  von  VeqpfUchtnng  nur  Vornahme 
der  fraglicken  Handlung  haben,  somit  dieselbe  wiUkUhrlich  nnd  wissenltteh 
nntonebmen."  Das  Verbot  unherechtiger  Anwendung  Ton  Heilmitteln  moffg 
Sikhon  der  CoDsequenzen  wegen  ein  unbedingtes  sein  nnd  wird  lediglich 
durch  einen  offenkundigen  und  erweisbaren  Nothfall  in  der  Art  aufgehoben, 
da«s  der  Ueildiener  hier  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  bis  zum  Ein- 
treffen der  ordentKcken  Hilfe,  zu  deren  scbleunigen  Bexiehsng  er  Vera»- 
lassnog  zu  geben  hat»  das  Pnssende  aasnordnon*  hat.  Niur  bei  dieser  Ein- 
tlohtnng  luuin  die  Gesetsgebung  den  Techniker  verp flickten,  InNolk- 
fällen  —  worüber  zu  belebren  ist  —  zu  bandeln  und  bei  etwaavs  diesem 
Handeln  sieb  ergebenden  Scbadcn  die  möglichste  BerlickHichtigung  zn  Gun- 
sten des  Technikers  eintreten  lassen.  Andernfalls  !«etzt  man  den  Bürger 
•der  Gefahr  aus,  dass  er  in  NotbfSllen  keine  (>iotb-)  Hilfe  erhält 

Wer  etwa  die  Recbtsscrupeln  zum  unbedingten  Verbote  und  zur  Bestra- 
fiing  der  dnacksatberei  nnd  LicentUberschreitnngen  nicht  Uherwiaden  Icann 
nnd  die  practischen  Grinde  in  allsnXngstUcher  Abwignng  und  Besdiifnknng 
bnrgerlieker  Freiheit  nicht  mit  in  die  Waagschale  za  legen  sich  entschlies- 
sea  kann,  der  blicke  auf  die  Folgen,  —  nnf  die  schweren  Folgen  für  die 
öffentliche  Gesundheit  hin,  die  sich  in  unserm  Nachbarlande  Frankreich 
aus  der  zn  einer  Art  Industrie  gewordenen  (iuacksalberei  hervorbilden;  er 
mache  sich  damit  gehürig  vertraut,  und  dann  wollen  wir  ihn  erst  um  seine 
bnssero  Anrieht  fragen. 

Wernert  in  sdnem  Anfiwtze  Uber  sympatlietisehe-  nnd  Geheimmittel 
in  Frankreich  in  den  Annal.  d.  St  A.  K.  Jhrg.VL  S.n8»  sagt:  „Hit  star- 
ken Schritten  nühern  wir  uns  der  Mitte  dos  so  viel  gepriesenen  philoso- 
phischen 19.  Jahrhunderts;  fünfzehn  Jahre  lang  herrschten  Friede,  Ruhe 
und  Ordnung;  die  viel  versprechende  Julius  -  Revolution  gab  der  Jugend- 
Bildung  und  dem  öffentlichen  Unterrichte  neue  Formen,  Ausdehnung  und 
Aufschwung;  die  mediciuischen  Bildungsaustalten  in  Frankreich  haben  einen 
grossartigen,  dem  Zeitgeiste  entsprechenden  Charaeter  erlialten,  nnd  kSnnen 
mit  Jenen  des  Anshmda  siek  mespen;  die  |nagMi  Wnner,  die  in  diflpw 
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AnitiJteii  ihre  Bildun;;  eiittltoii  liabes»  und  jene,  di«  lehon  lange  aus  deo- 
■elben  bervorgiageu  ,  siDi  wiMeaacliaftlicli  gebildete  and  getebiekte  Aent^ 
GbirurgeD,  Gebnrtabelfer  «od  Apotbeker,  nsd  denaoeb  aiad  Ünaek- 
aalbarai,  ayaipathetUebe  Garea  aad  baaoadara  GaheiMmitp 
tal  ia  Fraakreieb  noch  mo  auaaarardentlich  bevorzugt»  das« 
man  ohne  Uebertreibung  behaupten  kann,  es  sei  hiVr  durch  das  eben  ange- 
führte schändliche  Treiben  die  practiscbe  Medicin,  besonders  auf  dem  Lande 
in  einem  bedaurungsHürdigen  Zustande.  Dies  ist  mit  ein  Hauptgrund, 
^arum  kein  gebildeter  Arzt  auf  dem  Lande  aicbanaSatig 
Bacbea  will,  aai  aleht  aiil  daa  aa«h  allaa  Riablaagaa  Ua  TerbtailalHi 
Gbailataaea  ia  glaiebe  Calegaria  gatteilt  la  werdea.  Hier  ia  Fraakreieb 
findet  man  Alles,  waa  je  ia  der  Welt  ausgeheckt  worden  ist:   Magie  und 
Cabala,  Traumdeuterel ,  Necromantie,  Astrologie,  Talismanne,  Zauberringe, 
Zauberstäbe  u.  h.  w.  ,  —  also  unter  dem  ciriiisirtesten  Volke  im  19.  Jahr- 
hunderte den  fliej^enden  l'teil  des  Abaris,  den  Ring  des  Gyges,  den  Stab 
der  Circo,  den  Kessel  der  Medea  und  was  je  ein  überreiztes  Gehirn  in  je~ 
aaa  fahaa  Zeitea  dea  Alterthaias  allen  aaagebrdtet  bat  Aach  fta  Tbeurgie 
ist  jaiat  wie  dort  aa  der  Tkgesordauag.  Uad  wena  aiaa  aacb  bebaaptaa  wiH, 
daw  dar  Auig  iai  Moaadiaa  im  Allgeaioiaoa  aaa  Uabaraatfrliabaa  aad  Ck- 
beimnissTollea  recht  gross  sei,  so  sollte  man  doch  glauben,  dass  die  durch 
die  Philosophie   und    das  rfiristentliuin    eingeführte  Volksbildung  endlich 
nach  so  vielen  Jahrhunderten,  einmal  durcb|E;reifende  Wirkung  hätten,  dass 
das  Licht  über  die  Finsterniss   siege !"    Weiter  bemerkt  derselbe  Arzt 
und  Kenner  der  Zustände  des  Medicinalwesens  in  Frankreich  Uber  die  dor- 
tigaa  Offidm  «iesaaM  folgaaden:  „Wibread  der  Repabllk  ntallta  auta  jaden 
Barbier,  jedem  (laaekaalber  oder  Kraakaawirter  eiaea  Sebela  aai,  wodareh 
maa  ihm  bezeugte,  dass  er  als  Gehilfe  in  irgend  einem  Militärspitale  gestaa« 
'dea.   Auf  diese  Scheine  bin  ermSchtigten  dann  die  Tribunalien  diese  Leute 
xnr  Ausübung  der  äussern  und  innern  Heilknnst.    Diese  Menschen  nun  sind 
so  frech,  alle  nur  müglichen  Krankheiten,  mit  vieler  Prahlerei  von  ihrem 
Wissen  und  Können,  zur  Behandlung  zu  nehmen,  und  sich  dafür  tüchtig 
aahlea  xa  laaaea.  Biaea  Arat  daaa  rafea  xa  laaiaa  wBrdaa  aia  flir  dia  Ebra 
ibraa  Namens  aad  Rafea  aial  aa  gafSbilicb  hakaa.  Dar  Tarfeaaar  kaaat 
mahrera  aoliAer  Geiaadbailabaamta,  die  frSbar  Seboater,  Saifeaaiader, 
Metzger  u.  s.  w,  waren,  und  welche  die  günstigen  Verhältnisia  beatttxaad, 
jetzt  als  hochgelehrte  und  unfehlbare  Doctoren  ihre  Rolle  spielen.  (Vj^l. 
Annal.  d.  St.  A.  K.  Jalir-;  VII,  S.  430).    Die  (sop;enannten  geheimen  Krank- 
heiten werden  meistens  von  diesen  unwissenden  Menschen  behandelt.  Zu- 
dem gibt  es  wenige  Apotheker  nnd  naexaminirte  Apothekergebilfen ,  Kräat» 
Uti  Hebammea,  Barbierer,  KraakeawSrter  aad  KraakeawSrteriaaea,  alta 
mit  Mercar  getrlakta  aad  gaflltterle  Soldatea,  dia  aieht  dIa  allenchwerstaa 
Fälle  von  Syphilis  zu  heilen   unternehmen.    (Vgl.  a.  a.  0.  8. 4t2).  Wie 
diese  Medicaster  aber  in  Frankreich  den  Beutel  ihrer  Platinen  nnd  am  Ende 
noch  mit  Hilfe  der  Justiz  plündern  dürfen,  davon  führt  Woraert  (a.  a*  Q« 
S.4S3^  ein  wahrhaft  amüsantes  Beispiel  an. 
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Sorge  fürHilfe  bei  allgemein  verbreiteten  Krankheilen« 


§.  418. 

Wekk»  medicinifch  peliceilidieii  MaaMreg«ln  verbrtifctte  amteekcnde 
Knntteitoii  «Iiirch  Sperre  v.  f.  erfivriero,  haben  vir  oben  ange- 
fidurt.  Damit  hat  aber  die  Medicinalpolicei  ihre  Aufgabe  noch  nicht 
•errtiehti  m  obliegt  ihr  auch  noch  in  andonreiter  Bichtug  Sorge  w 
tragen,  indem  bei  derartigen  Krankheiten,  nach  gemaAter  Brfidimng, 
gar  oft  die  geiröhnlichen  Mittel  an  Personen  und  Sachen  nicht  ausreichen, 
und  der  Einzelne  zu  deren  Herbeischaffung  nicht  im  Stande  ist. 

§.  419. 

Bei  einer  guten  Hedicinalordnung  eines  Landes  und  bei  richtiger 
Handhabung  derselben  Tortheilt  sich  die  Zahl  der  A*nt«  da«  ap 
diu  moiiliii  Orten  Ür  daa  gevdhidiche  BediilhiM  goforgt  irt.  IThnntt 
1Ü0  ZkU  der  Efhrankungtn  aber  bei  grSssem  Fpidenden  eine  ungowdhn- 
llche  H9ho  an,  so  kdnnen  die  Torhandenen  Aente  nicht  mehr  alle  Kran« 
ken  so  besorgen,  irie  es  der  Zustand  erfordert.  Berficksichtigt  man  hlebtl 
auch,  dass  die  ang^estellten  Aerzte  zunächst  die  Pflicht  haben,  allen  An- 
sprüchen von  Kranken  der  Art  zu  genügen ,  so  kann  doch  gar  oft  ihre 
Kraft  nicht  zureichen  und  der  Staat  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  Aerzte 
aus  andern  Gegenden »  wo  sie  entbehrlich  sind,  hiehor  temforir  YonreiH 

* 

det  worden. 

$.  420. 

Uober  die  angestellton  Aente  hat  der  Staat  daa  Recht  unbedingt  n 
TerfBgen,  anders  Toriiilt  sidi  aber  die  Sache  bei  den  nicht  angestellten 

Aerztcn,  ^ro  es  überdies  sich  noch  darum  handelt,  ans  einer  einträglichen 
Praxis  licrausgcrissen  zu  werden  und  nicht  selten  Leben  und  Gesundheit 
aufs  Spiel  zu  setzen. 

Immerhin  mag  sich  der  Staat  bei  der  Erlheilung  der  Licenlla  prac- 
tieandi  an  die  Aerzte  als  Bedingung  dieser  Licenz  das  Kecht  der  Ver- 
flgung  Aber  sie  >bei  derartigen  aussorerdentliohen  FÜlen  TorbohaUeo,  allein 
unbedingt  kann  diesei  Recht  ohne  argen  Eingrif  in  die  natftiiiehiten 
Rechte  eines  Bürgers  im  Staate  überhaupt  —  denn  dies  ist  auch  der 
Aiat  —  nicht  ausgeübt  werden.  Es  wird  schon  dies  ein  schwieiigor 
Punkt  werden,  m  bestimmen ,  an  wen  die  Reiho  loent  koanmi  aoQ, 


Digitized  by  Google 


m 

Welche  dem  Recht  enlsprechendcn  Normen  sollen  hier  leiten?  Der  zweite 
Funkt  ist  die  Entschädigung,  welche  dem  ausserordentlich  TerwendetCA 
Ante  zuzusichern  sein  wird,  und  die  sich  nicht  nach  einem  allgemeinen 
ÜMflistabe  irohl  regoliren  liMt.  Ein  .Ant  mit  lucittiTMr  ftuif  iM» 
tauMT  Bf  kr  IfDtcktlieilfgt  tein,  alt  «in  Wisigf  odkr  g«r  aiilfr  rfrtl•i^ 
iMft  bemlUUkigter. 

JhM  2w«€liBigiigit0,  wat  der  Staat  hiar  tkui  kaa»|  ikt|  lau  er 
^ntk  antiMlit  Amffordenutg  Büttela  Zvaicharaiig  von  Bdaimiagai- 
«nd  den  von  Auszeichnungen  fßr  diejenigen,  die  ihre  Aufgabe  zur  be- 
sondern Zufriedenheit  erfüllen,  auf  die  freie  Selbstbestimmung  der 
Aerzte  zu  wirken  sucht  und  es  ist  sehr  zu  zweifeln,  dass  dieser  Weg 
nicht  immer  zum  Ziele  führen  wird.  Billig  ist  es  dann ,  dass  der 
Staat  liibcrdtas  bei  verheiratheten  Aerzten  Pensionen  dan  Kalictan  aiUüati^ 
wann  entar«  ein  Opfer  ihres  Berufs  werden  aoUten. 

Nur  Venn  der  Weg  durch  SffenHielie  Anffordenuig,  die  nothiganlaUi 
«Rh  m  iaalindladie  Aenta  it  richten  iat»  nicht  den  anNUMohtaa  Irfelg 
habap  aeilte,  Ueibt  ab  Folge  der  Kothwandigfcelt  dem  Staate  niAto  äMt 
derea  Urig,  ab  Ten  aafnem  Verfugungsrechte  Uber  die  tauglieh  achetae»« 
&n  Aerzte  Gebrauch  zu  machen  und  zwar  in  der  Art,  dass  man  die 
Fungirenden  nach  einer  gewissen  Zeit,  wieder  durch  andere  ablösen  ISsst. 
Der  Widersetzlichkeit  von  Seiten  des  einmal  vom  Staate  designirten  Arz- 
tes kann  mit  angemessenen  ZwaAgsmaasBregelo,  wie  durch  Geldstoafen 
nicht  aber  Freiheitsstrafen,  —  und  im  tnasersten  Falle  durch  Entziehung 
der  vem  Staate  ertheütea  Aoteriaatien  ssr  AuaSbang  der  Hailkinat,  be- 
gegnet weiden. 

%.  481* 

Znr  UnteratQtsnng  der  innem  Aerate  aind  immer  auch  hiliidi« 

W^undürzle  nöthig.  Wo  es  an  diesen  fehlt,  treten  dieselben  Maas^nal^ 
men  von  Seiten  des  Staates  ein,  wie  bei  den  Aeraten. 

§.  422. 

Grossem  Schwierigkeiten  bt  meist  die  Erhaltung  tauglicher  Kran- 
kemrirter  nnd  Wirterinnen  vnterwerlen.  Den  Werth  Ten  Schnian,  werin 
M  dbn  Seiten  Kraakenwliter  gebildet  werden,  wird  man  bei  ^ami- 
achaii  Krankheiten  achltm  lernen,  daher  die  lechtMitige  BUding  nm 
Knikenvlrtii»  ImMtf  •iiw  fenfigUah»  Sorge  dw  Staalae  nad  beiin- 
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hungsweisc  der  HedicinalpoUcei  sein  muts.  Ueber  ihre  Bildung  u.  s.  ir. 
■ehe  man  oben. 

Da  man  hier  Ton  Seiten  des  Staates  gar  keine  Befugniss  ha^ 
ZviBg  xn  Übeiiy  10  kann  ei  nftdiig  werden  zur  Erhaltung  der  nöthigen 
Zahl  tanglidiar  Krankenwlrtor,  je  nach  Beschaffenheit  iind  Gellhdichluit 
4er  henrchenden  Krankheit»  ansehnliche  Belehmuigfa  ans  ÜffenUichea 
JOttefai  anMeien  n  mflssen.  Das  Institut  der  hmnhenigen  Schwestern 
dflifte  sich  hier  gewiss  immer  als  TortheiDiaft  imd  practiscli  bewihreSy 
indem  es  Fälle  gibt,  wo  endlich  kein  Eigennutz  und  kein  Ehrgeiz  mehr 
den  Menschen  bestimmt,  und  nur  ein  religiöses  Motiv  noch  zur  Erreichung 
der  Zwecke  der  Humanität  übri^  bleibt.  Es  kann  darum  auch  zweck- 
miisig  sein,  durch  öffentliche  religiöse  Vorträge  darauf  hinwirken  z« 
lassen,  dass  Menschen  sich  dem  Berufe  der  Krankenwarte  widmen. 

BhsBsa  nadiwiendig  als  die  Borg«  fBr  das  Heilpersanale  ist  die  fttr  de« 
VfiliandsBseiii  der  erüwderlidien  Seihnittel  vnd  ihre  leicht mdglidM  Benttzung. 
Es  sind  deshalb  nicht  Uos  die  hesigliehen  Apothekenbeslfaer  in  Teranlas- 

sen,  die  erforderlichen  Quantitäten  der  zur  Benützung  kommenden  Heil- 
stoffc  herbeizuschaffen  und  in  Vorralh  zu  halten ,  sondern  es  hat  sich  die 
Policei  zeitig  genug  darüber  zu  yerlässigen,  dass  die  geforderten  Vor- 
rithe  Torhanden  seien.  Hindernisse ,  die  sich  den  Apethekem  kier  an 
den  Weg  stellen,  und  deren  Beseitignng  man  ihnen  nicht  inmidieB 
kamiy  hat  d#r  Staat  dnrch  geeignetes  Sinschreiten  hinwegtnriimien« 
In  degenden  wo  die  Apotheke  sehr  entlegen  ist,  missen  l&r  die  Dansr 
der  Krankkeit  Notliapotheken  hesteken  auch  in  jedem  Orte  diejenigen 
Anneistoffe  Torräthig  sein,  die  man  etwa,  je  nach  der  Natnr  der  Krank- 
heit, bei  deren  Auftreten  zur  Heilung  oder  Lebensrettung  überhaupt, 
schnell  bedarf  und  wo  der  Verzug  der  Herbeischaffung,  Gefahr  auf  sich 
hätte.  Fehlt  es  an  den  Geldmittel,  um  überall  die  Heilmittelvorräthe 
herbeizuschaffen,  so  haben  öffentliche  Cassen  einzuschreiten;  selbst  die 
Staatscasse  kann  mir  Mitwirkung  Terpflichtet  werden. 

*  * 

%f  424. 

Wo  Hospitlbr  bestehen,  die  sich  inr  Anfiuhmo  der  friglieheaKruk* 
iMileB  Tereigenschaften,  so  ist  nach  darin  fir  Alles,  was  die  Heilnng- 
und  Terpflegung  dtr  Kraiken  erfordern  wird,  Sorga  mi  tragen.  Ist  m 
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möglich,  in  denselben  die  Einrichtung  zu  treffen,  dass  mehr  Kranke,  als 
bisher  aufgenommen  werden  können,  so  sorge  die  Policei  dAfur,  iadem 
•ie  angemefifene  Entschädigung  dafür  anbietet. 

Da  et  immerhin  bei  sehr  rerbreiteten  KranUieitoii  f&lle  giht,  v» 
es  an  paasaBdeai  UntorkamdeB  ffir  ien  Kranken,  eowie  an  Abvatt  and 
Vaiyflagnog  feUt»  eo  ist  imaier  daianf  TOixfigUch  Bedacht  n  ntliMn, 
in  jedem  Orte  ein  passendes  Local  an  einem  temporiren  Hespitde  n  er« 
balten  vnd  dasselbe  mit  den  erferderUchen  Beqniaiten  anf  iffenllidia 
Kosten  (Gemeinde-  oder  Staatsketten)  tu  TeTseheB.  Solche  Hospitäler 
sind  bei  Epidemien  eine  grosse  Wohldiat,  nur  muss  man  Niemanden  zwin- 
gen wollen,  davon  Gebrauch  zu  machen.  Alles  Vorurthcil,  das  gegen 
Hospitäler  im  Volke  gewöhnlich  besteht,  wird  man  nie  beseitigen |  an 
wenigsten  aber  wird  man  durch  Zvang  lum  Ziele  kommen, 

§.  4S5. 

Einen  grossen  Siniintt  anf  die  Krankheit  als  Epidemie  fibt  der  Zi- 
ttand  der  Nabrnngsmittel.   Sind  dieselben  schlecht  vnd  nicht  in  tnrei- 

chender  Menge  vorhanden,  so  wird  dadurch  gewiss  der  Character  der 
Krankheit  bösartiger  und  die  Dauer  derselben  länger  werden.  Die  Ursa" 
chen,  welche  aber  einen  solchen  Missstand  der  Lebensmittel  herbeifüh- 
ren, sind  in  den  naturgemässen  Umständen  und  Verhältnissen  begriffen, 
die  immer  mit  grösseren  epidenüschen  und  verheerenden  Krankheiten  Hand 
in  Hand  geiien.  Die  Scheu  tot  solchen  kranken  Gegenden  lilunt  den 
Handd,  eiiidht  die  Preise  ind  ruft  Gevimisueiit  kerror.  Hieiu  konunt 
die  SUfmng  im  Gange  der  Industrie,  indem  viele  Arbeiter  erkranken  kS»- 
nen  anck  mancke  Fabrlcate  Jetit  nickt  gesndit  und  gekauft  werden. 

Es  wird  deshalb  Pflicht  für  die  Policei ,  die  nöthigen  Aufkäufe  von 
Nahrungsmitteln  zu  machen  und  sie  an  die  Benöthigien  gegen  Ersatz 
ton  den  hiezu  Verpflichteten  zu  Tcrabrcichcn,  wenn  Mangel  entstehen 
sollte  oder  in  begründete  Aussicht  gestellt  ist.  Uebcr  die  Aechheit  und 
Güte  der  Nahrungsmittel  wacht  eine  verschärfte  Aufsicht  der  l[edicinalpo-> 
licei.  Wo  eine  Stockung  im  Verkauf  der  Iicbensmittel  deswegen  efaitritl^ 
last  die  damit  betckifiigten  Personen,  wie  Bieber »  Metager  u«  t.  w. 
durch  Krankkeit  kinweggeraHI  wurden,  oder  krank  damiederiiegen,  to  itt 
durch  Anerbieten  an  Autwdrtige,  das  Penonale  lu  erginien  n  tucken. 

§.  426. 

Bei  Stockung  des  Verkehrs  und  bei  eintretendem  3Iangel  an  Ver- 
dienst für  die  arbeitende  dasce  kann  et  unumgänglich  nothwendig  wer- 
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den,  auch  Unterstützungen  an  Geld  zu  verabreichen  und  durch  öffentliche 
Arbeiten,  die  man  unternimmt,  Gelegenheit  zu  Verdienst  zu  geben.  Da- 
mit man  aber  gehörige  Kenntniss  der  bedürftigen  Fälle  erlangt,  so  ist 
ff  gthr  sweckmässlg  eigene  Commissionen  zu  bilden,  welche  neben 
tb  Gffvndlieitsbeliörde  de«  Orlei  fungiren.  Si«  übenr«ck«n  dfln 
'  gönn  GMUldlMftniiitand  des  OfU  vnd  itollen  die  rar  BiiMltaDg,  V«r- 
fef Mfmng  odtr  Wiederaringimg  desMlbtn,  die  nSlkIgen  Anirilge  «nd  Qak» 
adAm,  ee  wie  tndi  nr  UalertlAtanDg  der  Bedürftigen.  IHe  Mitgileder 
dieierSenlUltf-  «ndUntentttraBge-CeDmiieienen  bestellen  «u  demLoei^ 
policei- Beamten,  Aerzten,  Geistlichen,  Gemeinderäthen  und  Borgern  des 
Orls  aus  den  verschiedenen  Ständen  und  Classen.  Ein  Missgriff  ist  es, 
wenn  man  bei  der  Wahl  dieser  letztem  Mitglieder  nur  auf  Wohlhaben- 
iieit  Bücluicht  nimnU. 

§.  427. 

Di^en^en  pdiceiBdien  Ilaaasregeln  |  ireldie  dnrdi  den  cootaglSaen 
edar  wiaamatiaelien  Gharacter  der  Krankheit  nSdüg  ▼erden,  aehe  man 
oben  und  §.  999.  ffg. 

Serge  ftr  einielne  Erkrankte. 

§.  428. 

Der  Staat  hat  sich  um  die  Gcsundheitg|iege  des  einzelnen  Birgen^ 
ae  lange  dieaer  im  Stande  ist,  die  dargebetenen  Hilfsmittel  ana  eigenen 
KrXfIen  ra  benfttien,  nickt  an  kiimmeni,  tritt  aber  die  UnrnSglickkeit  eis, 
aieh  dieae  Kittel  sn  Teraehairen»  ao  kann  xAi  darf  der  Staat  aeine  B&<- 
ger  nicht  ein  Eanb  dieses  nnglficklichen  Znftlles  werden  nnd  sie  ehna 
IBIfeleistnng  dahin  sterben  eder  Terderben  lassen.  Was  könnten  auch 
in  der  That  die  nützlichsten  Institutionen  des  Staates  demjenigen  seiner 
Bürger  helfen,  welcher  bei  der  Voraussetzung,  dass  zu  deren  Benützung 
Geld  erfordert  wird,  dieses  eben  nicht  hat!  Hier  ist  nicht  blos  Hilfe  von 
$^ten  des  Staates  gerechtfertigt,  sondern  es  muss  die  Vorsorge  getroffen 
aeln,  dasa  eine  solche  Hilfe  stetig  nnd  ohne  weitere  SehwisEigkeiten  et« 
reichhar  asL 

Als  ein  Cknnd  der  Iieistong  dieaer  Hüfe  Ten  Seiten  des  Staates»  so 
lange  nicht  Priratmittel  lu  diesem  Zwecke  bestehen,  wis  %,  B.  Stiftongen 
«•  dgl. ,  tritt  die  Aravth  all  dne  llMtiadkt  in  aUan  hfirgerlidkaii  Qe« 
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lelUclitfteii  der  Tergchiedehen  Länder  der  Erde  herror.   Von  ihr  bat  da- 
her die  Folicei  torg^ältige  KeuntBiBs  sa  nelraieii. 
'  ... 

^     §.  429. 

Die  V«MdMfiiheit  4w  sttatUchen  und  indiTidueUoii  YerhiMMt 
kr  Birfnr  gitlalMi  4l9  StA»  iu  Pirfligkeit  fo,  du»  Ümük^  i»Mt 
gvwiMen  CkmtE  itt  StttttUrgtr  Miidig  InibMlAt,  «dw  mäik»  all 
IMMt  nMigir  lni|^lMM  litmrjMIt  Wir  kinin  klimMk  iwii  tw^ 
■cUedene  Artoii  tob  Ptiipnfm«  ludtndMidtB:  die  BinielB-Arflmtfc 
«nd  das  Proletariat  oder  die  Massenarmiith.  Von  letxterm  ist  be- 
reits oben  §.  56  die  Rede  gewesen,  hier  betrachten  wir  die  Armoth 
überhaupt ,  so  weit  sie  mit  der  Medicinalpolicei  in  Berührung-  tritt  und 
insbesondere  noch  die  Einzelnarmuth,  als  ein,  wem  gleich  leichterer,  aber 
doch  immer  vorhandener  Fall,  mit  dessen  Natur  und  Verhältoiiieii  avcbi 
der  Staatsank  elvu  geiuner  Wkaiml  ind  Tertrant  sein  irass,  Vena 
^ich  die  Amenplege  die  Stiateliiitigkelt  ibeiliaupt  In  einem  veitarft 
ÜMfangi  InAnsiifiiib  nimMt,  «la  die  Thitigkeit  der  MedkinalptUceL  Wir 
Uhaidciai  deswegen       ancb  die  widitigeni  Fankte  der 

Aratnffltg«  Iii  AllftattAt». 

§.  4S0.  :  ' 

Wen  die  Annenpliegf  In  BedikBikaate  *  d^i  lelakek»  irfa  ile  IcisleB 
kann,  wenn  sie  nicht  in  drAckende  WilUriihr  ftr  die  armen  nnd  die  weU^ 

habenden  Bürger  dea  Staates  ausarten  soll,  so  müssen  ror  Allem  leitende 
Grundsätze  bestehen,  irornach  sich  in  allen  Torkommenden  Fällen  das 
richtige  Maass  der  Staatsthätigkeit  leicht  und  sicher  bestimme]^  lÄastr. 
Folgende  Fankte  kemmen  hier  in  Anbetracht*): 

§.  431.  '  ■      '  t 

•  <  •        .  « 

1)  Die  Pfidik  dea  Stiakei,  die  Anteil  9V  uikefvkjKmf  gck^  licht 
ae  veik,  jede«,  veWier  venig  keaitit  eder  enrirkk^.  einen  Zwdiwi- 
M  gevlkm)  laBden  der  Skait  kat  klee  hei  Solebea  jKaabUlCi 
leiiten,  welelie  s«  wenig  haben,  um  die  svr  Brhaltvng  dea' 
Gebens  dnrchaas  nothweudigeu  Bedürfnisse  zu  befriedig 


*)  Vgl.  Mokl,  PeUeeiwiaaenach.  Bil.  S.S18. 


gen;   Ei*«  VotersUMwuig  itr  ftlteiR:  kt'mi^t  gt^eU»  «sd  g^eiiitf#r- 

tigt,  noch  wäre  sie  mit  den  erdenüichen  Staatsmitteln  in  Einklang-  zu 
bringen,  und  überdiess  würde  durch  solche  Freigebigkeit  eine  ErschlalTung 
der  Thätigkeit  und  Sparsamkeit  bei  einem  grossen  Theile  der  arbeitenden 
Claflfen  bedingt  werden.  Weldiei  rim  dii  zur  Eciiaitwag  des  Lebens 
^■nhtw  BOttiwendigea  Betiirfniw  lei  einem  Volke  seien,  lasst  sich  ni^Mt 
U'aiMMe§9  an&lita»  Mn^Mii  mam  iiMh  den  UiMl|n4eB  nd^ZeilTAr» 
büiiilMMi  «bJ  mnimam  fedäUtt  BttrfdnMMi  eBlü^ieda  wetliBa. 

"  §.  432.        '      •  •  ' 

S)  Auch  in  denjenigen  FlUen»  irelche  an  fidi  nur  Üntentfitiitng 
geeignet  eiai»  nvM  immer  forent  nnterracht  werden »  elk  de?  Nöth  nicht 
bereite  lureh  PriTttwoliIthltigkeit  abgeholfen  ist,  welche  ohnedies 

vor  der  öffentlichen  Armenpflege  immer  ihre  grossen  Vorzüge  hat.  Be- 
steht eine  zureichende  PriTatarmenpflege ,  so  würde  es  den  allgemeinen 
Grundsätzen  der  Policei  schon  wiedersprechen,  hier  einzuschreiten. 

Dass  auch  die  PriTatwohlthätigkeit  nachtheilige  Wirkungen  haben 
l[9nne,  lasst  eich  glicht  in  Abrede  stellen,  desswegen  hat  aber  der  Staat 
kein  Recht  sie  m  TerMeten  nnd  eich  die  Xaat  der  Armenpflege  allein  anf 
den  Hals  »t  wllsefti  «•  riler  dyr  JBtaak  die  Anw^pfl^«  gehörig  ftber- 
vadit  nnd  die  etvaigan  IQssstinde,  welche  durch  eine  nnrichtige  Priral- 
wohllhfttigkeit  henrorgerafen  werden,  stitig  wahrnimmt,  hat  er  dnreh 
seine  übrigen  policeltichen  Anstalten  immer  Mittel  in  der  Hand,  den 
Missständen  zu  begegnen.  Ganz  recht  hat  Mohl*),  wenn  er  als  einen 
practischen  Grund  gegen  die  ausschliessliche  Uebernahmc  der  Armenpflege 
aii£  Kosten  des  Staates  den  Umstand  hervorhebt,  dass  mit  der  Aufhebung 
der  Privitwohlthätigkeit  das  sittliche  Band  zwischen  Armen  und  Reichen 
serrissen  nnd  dadurch  der  Grund  in  ehier  tödlichen,  j«  ich  möchte  sagen 
höchst  gefährlichen,  Abneigung  der  Annen  gegen  die  Reichen  ge- 
legt werde. .         .  '  ^ 

Die  PriviiweUihtligkeftr  ist  daher  von  einer  weiseii  StaatnMglerung 
likht  Bttr  nicht  n  hindern,  sondern  anf  geeignete  Webe  lu  ftrdem  und 
it  eimmtefH)  indem  sie  nmentlich  lu  Priratrereinen  auffordert  und  die 
Hindernisse,  welche  dem  Gedeihen  und  der  Wirksamkeit  derselben  entge- 
genstehen, beseitigt,  so  namentlich  die  Wohlthätigkeit  durch  keine  Ab- 
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gaben,  (MMdMa  «.        iMbmii,  im  fwMlgrtuii»«! 

etwa  nöthige  Loealitaten  auf  billige  Weise  eiuräumt,  vo  nützliche  Insti- 
tutionen  sie  fordern,  wie  z.  B.  Öffentliche  Gebäude,  die  gerade  entbehr- 
lich sind,  «u  Hospitälern  oder  Armenhäusern  nm  billige  Entschädigung  ab- 
tritt; Stiftungen  fordert  ttid  Badl  ihrem  Zwecke  getreulich  yerwalten 
lasst,  aoweil  Ton  StaatoVtgtB  hifer  Aufsicht  gefthrt  werden  km  WMk 
Suwidbuiir  «luM  VwlalttBg  M  PdnlmhtoB  iiiiiiiflr  iit|  lan  4tt  ftr 
iIm  AnMttVMMl  »fitUg«  idiriWiifct  V«|gihr  akht  diiiili  FMlgiUMi 
MmM  ««rdB  lai  Hittnext»  rieh  'Mi  ioMnraiiii  Tccfitiit  ge« 
■idii  ktbM,  Ml  ifftalikh«  Lift  iMMnangen  Im^ 

kenming 

§.  m 

Eeiskt  die  FriTatwohlthätigkeit  nicht  zur  Deckung  des  gansen  Be« 
4&fnisses,  so  richtet  sich  die  dem  Staate  sufallende  Tfaätigkeit  nach  der 
^  Venchitdniliäl  dM  «taMlMn  MIti.  Wtn  alio  ^  Fif?«l^«kitiiltigiMit 
iiib  «iiiei  leiÜBBlM»  gtidbiMBMi  tttttii  d«r  Amiifilgf »  s.  B.  d« 
tomhilifiigi,  ler  AmtHdtfUi  1. 1.  ■■li—Mi  iM  imtiltoii 
MidiM  ttforgt,  aa  tbtiiiM«  Ar  At  FoKtiMMhil  teuMlIen  ganz.  ^ 
iritd  aogar  rithlich,  dasi  die  Staatsbelitrdf  df»  Wehlihltigkeit  der  Ei» 
leinen  auf  solche  bestimmte  Puncte  ausschliesslich  hinzuleiten  suche,  da*- 
mit  Widersprüche  und  Zersplitterung  der  Mittel  Termieden  werde.  Sind 
dagegen  die  Bemühungen  der  Einielnen  nur  Terhältnissmässig  unbedeu- 
tend, Mrstreut  und  nicht  gtffdiMtf  te  wird  am  besten  die  PoUeeikehMl 
die  ganse  Leitung  de«  ArMeaveieni  an  sich  liehen,  duselbe  lasuBaita- 
hiDgend  und  folgtriditif  amnibadeii  uid  di«  tiBielBen  freiwiUigeii  HUfeii 
gtMgteOilM  n  telt*«  iMiifm  HagMrt  dafsgin  vM  «Im  gini- 
Hellt  VtbüliMnig  «dl  4er  •im  BlHAe  sMidiiiwMidM  Bettrlgi  aa  dii 
Orgue  dw  PdnAMItliMgkelt  gvra^  lein«  mmt  dfm»  Wnito  daii  • 

grdssern  Theil  der  ganzen  Armenpflege  sweckmissig  besergt. 

•  "  '  '  ■* 

§.  4S4. 

Wichtig  und  nothwendigj  aber  auch  bedenklich  ist  das  Einschreiten  ' 
des  Staates  im  Falle  einer  unsweckmässigen  Priratwohlthätigkeit.  Wich- 
tig lad  Mikwwidig;  weil  dwck  ükk^f  Batiitlilnig  dar  Amn^  du 
Mil  ?i>gii— f  «aatdt  gikaboH  jadtaMi  iu  MIM  mIiIm  i*mckir«H 
MililUik»       IM  fit  fMkil  liit  AeilMugsgebtt  w 
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Seiten  des  Sttatei  leicht  die  Lust  zu  künftiger  Wohlthätigkeit  erstickt 
werden  kann.  Ei  ist  dabei  zu  untcrscheiclen  zwischen  "positiv  schädlicher 
Wohlthätigktil  xmk  Um  unzweckmässiger,  welche  weniger  Gutes  erreicht, 
••Ii  ilt,  btHif  angewendet,  bewerkstelligen  könnte.  Erster«*  unbedingt 
m  nrbiatM,  hü  dar  fliut  im  BacIü  ud  dia  Flickt»  od  m  bt  did^ai 
fhicmiUy,  «h  d«r  Madoi  im'Ukmbm  «dir  dwdi  Stifttafm  ipg«- 
ikhlil  vfid.  Nor  wird  die  KlisM  nüwn,  dut  die  CMide*  dei  Vei» 
Wiee  raifiliriiih  dargelegt  «leideii,  mm  we  ttigüdi  die  tfekenengung  im 
bewirken,  daaa  der  Staat  nicht  wiUkfihrlich,  teBdera  te  allgemeinaft 
Nutzen  dabei  handle.  Gegen  eine  nur  weniger  zweckmässige  Wohlthä- 
tigkeit  wird  dem  Staate  bei  Lebenden  blos  der  Versuch  einer  Belehrung, 
nicht  aber  ein  Zwang,  zustehen,  da  der  Bürger  eine  Verwendung  seines 
Vermögens  nnr  in  dem  Falle  sich  untersagen  zu  lasien  hat,  wenn  er 
JMchle  fwletit,  ode^  yeiilif  dem  allgemeiimi  bleregse  aekadet,  nickt 
Ar»  veam  er  et  w  veiifw  «Midi  wmwtaM^  ab  er  htante.  Bei 
SUfhugni  lily  di  hkr  Üelmwgiag  BiAt  «windlmr  iet,  heb  HÜfi- 
ttilteL  Nv  vew  dhe  lelahe  docdi*  giMÜrhe  Aeadenng  der  VerhiH- 
«iate  ga&i  «amlUirker  geirerden  icl,  hit  'der  Stiei  die  Bef^^fiiiie,  de» 
gleichsam  herrenlos  gewordenen  Einkünften  eine  nützliche ,  dem  Willen 
des  Stifters  möglichst  verwandte  neue  Anwendung  zu  geben.  Um  aber 
«uch  hier  den  Schein  von  Willkühr  zu  Termeidett,  und  somit  keine  Ab- 
beiguig  gegen  die  Gründung  weilerer  Stiftungen  su  erwecken,  erscheint 
m  üt  ureekaieiig)  die  Verfigang  der  Abtaienuif  dmtib  OniUdaei  Cb- 
Uli,  idAt  lief  dwdi  YenmlMfMiduBig  si  tüte. 

§.  d39. 

Vem  Standpunkte  dato  Stedee  ane,  lal  die  tob  einer  Xirehenge- 

aellschaft  ausgehende  Wohlthätigkeit  eine  Priratarmenpflege.  Dersel- 
ben ist  somit  einer  Seite  die  ganze  Freiheit  einer  solchen  zulassen,  und 
namentlich  ihr  anheim  zu  geben,  auf 'wen  sie  ihre  Fürsorge  ausdehnen 
will;  auf  der  andern  Seite  aber  kat  aie  im  Falle  eines  sch&dUcken  Yer- 

• 

lakrene  eick  den  StutMnerdnangiB  sn  «nterweifen« 

,•'•,.••»  . 

6*  436. 

S> We«i  fßBkk  ik  üiletililiiiig  der laieB  nach  atlgmMiMii^hnnd« 
eUaen  ale  ein  flegenitaad  der  Slaetspelieei  «if  die  StaatieaBee  Ikerneai' 

pien  jfpt^u  foUte,     «j^f t^eo  docii  gewickiij^e  Grü^ide  dafür  ^  die  Sauft*' 
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lait  der  VnitrdHUtßUg  tnf  dif  «iüflMir  Gendilni'M  wilitt^.  «ni  tm| 
Um»  dit  VMMvgMog  ihrtr  Aqmb  n  Yvluigtiu 

a)  S>  idiliMft  ridi  eine  blof>  örlttdüe  SfentUche  Untentfltiiui^ 
hiditer  tn  die  Uberall  dem  Grade  imd  der  Art  iieeli  Tersehledene  FriTti* 

'   voUtlifttigkeit  «n;  und  iiiii§^kehrt  wird  die  letxUre  tiiitiger  eein,'  mtoK 
tte  nir  die  CSemeinde-  nicbt  iler  die  Staatscasse  im  Hintergrunde  sieht. 

b)  Eine  genaue  Personal-  und  Ortskennlniss  und  somit  zw^eckmässige 
und  Terdicnte  Armenunterstützung  ist  Ton  den  Gemeindebehörden  eher 
SU  erwarten  als  Tom  Staate. 

c}  Ea  wäre  unbillig,  wenn  die  Wohlthatigkeit  Lebender  oder  Ter-' 
•torbener ,  io  wie  die  vielleicht  mit  groisen  Opfern  gegrfindeteii  -firdiciieB 
Anetalten  den  Gemeinden  gar  niditi  nfitien  würden ,  eondeni  lie  nocb; 
neben  dieten  Opfern  an  der  allgemeinen  Staatiarmenateaer  wie  jede  an?« 
dere  beintragen  Iiätten. 

d)  Bei  den  Gemeindeanstalten  lat  eine  woUfeile ,  nicht  selten  sogar 
unentgeltliche  Besorgung  zu  hoffen ,  was  bei  einer  allgemeinen  Staatseia- 
richtung  nie  der  Fall  ist,  ' 

e)  Es  ist  SU  befürchten,  dass  die  anscheinende  Grösse  der  centrali- 
tirten  Somme  gar  Kanche  ni  übertriebenen  Forderungen  nnd  aum  Mfissig- 
gange  TerfÜhren  werde,  was  im  so  schlimmer  wire,  ab  anch^  ürtU-' 
eben  Bebörden  sieh  bemühen  würden»  Ton  dem  groieen  Strome  ai^icbif 
tiel  nnd  eelbit  nnferÜenteimaiien  ihren  Angehüilgen  umleiten/  wih- 
rend  sie  im  andern  Falle  ein  Inlefeme  label  haben,  die  PnlwiMteingea 
auf  du  Nethwendigete  n  beichrinhiB. 

§.  417. 

Siech  darf  diese  Abwälzung  der  Armenunterstützung  Tom  Staate  nicht 
.  in  weif  getrieben  werden;  immer  mnas  die  Forderung  bleiben,  dass  ei^ 
«heile  eelch»  Gemeinden  etieiehtere,  #tldMB  der  Zsfril  «ine  aMnitirim 
Jmü  an%eladen  hat,  theils  diejenigen  Anitilten  aelbat  eniAte  nni 
halte,  welche  nicht  bles  anf  die  Armen  einer  Gemeinde  berechnet  aein 
fcünnen,  wie  i.  Br>  Blinden ->  Tanbitnmmen -Anetalten,  Waieenhl|nfer.  Je- 
denfalle  aber,  übernehme  nun  der  Staat  mehr  oder  weniger,  mass  der 
Grundsatz  feststehen,  dass  keine  eigene  Armensteuer  desshalb  umgelegt 
werde.  Eine  solche  abgesonderte  Auflage  für  einem  bestimmten  Theil  der 
Staatsthätigkeit  ist  nicht  nur  gegen  die  Regeln  einer  yernünfligen  Finanz-^ 
▼erwaltung,  eondem  sie  bum  auch,  einm;il  eing^cl^te^,  gar  Reicht  ^liaa« 


I 

Imehl  Uli  wgeliliitlidi  fMlbigMt'  wdMk  Axuk  »kkt  der  firti« 
wilUf«!!  WpUtihitiglteil  gwiim  tt/Uftgmu^ 

§.  438. 

4)  Der  besondere  Grund,  aus  welchem  der  Einzelne  in  Hüttellosig- 
Jceit  verfallen  ist,  hat  zwar  auf  die  Art  der  Hilfe,  welche  ihm  gewahrt 
wird,  «Ad  auf  das  Yerhalton  des  Staates  su  ilim  in  anderen  Besiehimgaii 
den  entsehiedensten  Einflvss;  aUein  |n  keinem  Falle  hefrdt  er  den  Staat 
oder  die  Gemeinde  Ton  der  Verpflichtung  inr  Gewihnmg '  des  ahsolnt 
Noäkirendigen.  Bi«  Felgen  einer  Tillig  selbst  Terschuldeten  Armuth  sind 
zum  mindesten  ebenso  nacbtJieilig  für  das  Allgemeine,  als  die  der  nnrer- 
gchuldeten.  Auch  der  Müssiggängcr  und  Schlemmer  könnte  nicht  einfach 
dem  Hungertode  preissgegeben  werden,  ohne  Gefahr,  wenigstens  ohne 
üachiheil,  für  das  allgemein«  Wohl.  Ein  solcher  wird  nicht  unterstützt, 
weil  er  es  sittlich  Terdient,  sondern  weil  er  es  rechtlich  und  politisch 
noihwendig  ist,  dass  er  nicht  ausserhalb  des  Rechtskreisos  stehe.  Hin- 
aiehtlich  der  Art  der  Unterstatinng  freiUch  ist  gegen  den  Ttngenichti 
nur  gerecht»  wu  (xrausamkelt  gegw  den  VnglftcUichen  w|ro,  nnd  dio 
den  letiloiB  Tellig  rettende  Hilfe  wire  nur  Nahrung  fOr  die  Laster  dea 
Andern.  Daher  ist  denn  auch  nichts  so  schädlich «  als  eine  blos  mecha- 
nische ,  Personen  und  Verhältnisse  nicht  gani  bestimmt  berücksichtigende 
.iimen-FoUcei. 

.  5)  Bino  iweckmiMigö  Sorg»  ftr  iMt  Mtm  Jül  ilfli  ipf  fliilMlMt 
-  Weiio  n  Inssen.  Vor  Allem  sind  dio  UrsadMn  der  Armuth  su  nttt- 

sehen;  nach  dem  Erfunde  dieser  Untersuchung  müssen,  wo  möglich,  Yor- 
beugungsmaassregeln  bestimmt  werden;  für  die  dennoch  in  Armuth  Ver- 
üi^lenen  bedarf  es  manchfacher  Unterstützungsmittel;  endlich  ist  das, 
nidkt  selten  au  bomerkande,  gep^ainiMthidiidio  Botragan  gewiascf  Aimaa 
BH  haioitigi». 

§.  440. 

Die  Ursachen  der  Ei nz ein  armuth  sind  theils  selbstrer* 
schuldete,  theils  zufällige.  Zu  den  ersteren  gehören:  1)  Müssig- 
gang,  2)  Liederlichkeit,  3)  Luxus  und  Verschwendung, 
4)  Gründung  einer  Familie  ohne  hinrolchendea  Auskom- 

v^.  iiohiu.u;a.&m 
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Znflllig«  Ursachen  ited:  1)  Kaogpel  an  lahBisdtr  Arbeit  Mi 
ler  flliigkeit  iMd  dhk  Ifileiis  m  aildleR*  Vatui  Mmei'  eBlveder 
allgemein  wlrlende  oier  b«  beieBiere,  i,  b.  eiBMlne  AilalNr  HiNfeili 

Ifrsaebeii  SthnH  sein.  Zu  entern  sind  zu  rechnen:  a)  Staekunfif  im 
dem  g"cwöhnlirlien  Absätze  der  Erzeiigriissc,  herbeigeführt 
durch  äussere ,  mit  dem  Zustande  der  Gewerbe  in  keinem  wesentlichen 
Zusammenhange  stehende  Ereignisse ,  wie  z.  B.  Handelskrisen,  Unglücki- 
fille  bei  den  bisberigen  AbBehmeta,  Krieg,  bürgerliche  UnruheB>  btBH 
BttBde  ZeUejetemä  anderer  j^taaten.  b)  iBBere  VeriBdervBg  im 
elBeni  Oairarbsiwelge,  wie  i.  H.  BirflhfBBg  m  XaschiBMi  m 
etnem  Cleverbetrieb»  vfin  bbiker  Ilade  Tenreidet  watdea  find,  e) 
Ueberniasige  Zabl  der  Arbeiter,  w  eick  laBB  die  Arbeit  ea^ 
weder  nnter  Alle  rertheilt,  so  dass  keiner  liinreichend  beschäftigt  ist  nad 
allgemeine  Noth  folgen  muss ;  oder  es  behalten  Einzelne ,  durch  irgend 
einen  Umstand  begünstigt,  volle  Arbeit,  so  dass  die  Uebrigen  ganz  ver- 
dienstlos bleiben,  d}  Uebermässige  Mitbewerbung  fremder  * 
Waaren,  welche  zu  geringem  Preisen  auf  den  ialindiecben  oder  auf 
iraBidea  Mfarliten  g^efert  werdaa,  ala  sekliea  dw  dliieeiigaä  Verfeelb- 
gern  miffiA  ht  —  t)  0afiiigkatt  Bvr  Arbeit,  wMa  M  gib- 
iliger  eder  köi^iMcker  MwMe^  vaa  AlUr,  «d  mr  MÄraU  bei  Ek»- 
deea  ab  €raia«|  aadlieh  vaa  KraakMl  keuBhua  kaaa.  M  WAnm^ 
knngen  tritt  Veranrang  vn  so  gewisser  ein,  ab  nit  dem  Anliiiren  der 
Einnahme  zu  gleicher  Zeit  grössere  Ausgaben  nöthig  werden,  und  als 
ungenfigende  Pflege  und  inneres  Leiden  die  Krankheit  leicht  erschwert 
nnd  Terlingert.  Manchmal  finden  die  Unglücklichen  sogar,  wenn  sie 
wieder  genesen  sind,  ihre  Stelle  ron  Andern  eingenommen,  so  daee  ile 
nnr  die  Vnllhigkeil  iir  Arbeit  mit  Mangei  an  defaelban  fartaaeckaa. 
Leider  iat  die  Uaflkigkeit  nr  Aikait  gar  kiall|g  atcbl  biea  ftribaifekiadl» 
ladeai  ?iale  ikr  gaaiee  Xabaa  laag  datck  ftrilpjMlkalligkilt  aar  AibaHar 
aaflkigkeit  Temrfkailt  aiad.  —  S)  UBgl«ekilllla.  Sie  kdaaea  ealk- 
weier  das  TenaSgea  treffen,  ttamenlikk  du  eekaa  geaaaua^  0apltd 
▼enrfchten,  oder  sie  treffen  die  Person  ^ee  Ernährers  einer  Familie* 
4}  Sci^lechte  Staatseinrichtungen*). 


•}  Das  Ausführlichere  hieräber*flndet  man  tieflBek  dar|||;eatel]t  kai  Vakl 
i.  a.  W..m^&mff«. 
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S-  441. 

Ht  YwKiiaiim  Unrnduui  4«  Annlk  int  A«gt  9«fbMl  vnta»  M» 
«l^fiw  Temag  nan  denitlbMi  ortgafl^MumwIiktB^  wiknad  Amtritti^ 
wtldi«  fie  nicht  bnrAekdehtigen,  nur  lufUIig  vai  -vortbergeiiMid  «iiui 

"V^^rkung  thun  können.  Sowohl  der  Privatirohlthätigkeit  als  der  Thitig- 
tigkeii  des  Staates  ist  dadurch  die  erste  und  nothwendigste  Richtung  ihrer 
Wirkung  bezeichnet;  und  namentlich  hat  auch  in  dieser  Beziehung  die 
letxtere  immer  dann  einzuschreiten,  wo  die  erstere  sich  nicht  b^erklich 
Micbt»  Ma  übcrtritban  wisea  fteilkh  dii  Hoftinngen  deijenigen,  welch« 
f«B  tMitt  hencfaMtw  EiawiilEii^  giuliche  Y&AbUung  «Bar 
AmiA  enTtrlieii  irirdiib  XtndM  Anuthainwclie  iat  Jedoi  «MucUichM 
M««s»  imragiBgUcks  h«i  «idaa  lint  lich  mur  iIm  thcQiraiM  GagMi» 
Wirkung  hoffen. 

'      §.  44i. 

Man  stSsft  gleich  bei  der  selbatTerschuldeten  Armuth  hin- 
lithllkh  der  Beseitiguig.  dar  Dnach^n  a«f  iaiiera  Schwierigkeiten,  indem 
In  iMBThtn  Baaiahwigaa  w  van  te  «igiaeii  festen  KntidihMaa  daa 
MB]li|«ii  aiM  «il^ittiha  AIhflfe  arwcM  wardaa  darf,  aa  vaU  riA 
teSMMi  daa.Staatai  t«f  «ittrihar  wichaada  MaasnagaU  ^Wht IiJeL 
Ma  AMrtMiuif  diaiar  lalitam  iat  frailiah  um  aa  iravigar-i«  witaiiaaaaw, 
als  der  Staat  hat  dar  Mehfiahl  diaaar  ZvaHiida  nach  BaachMa  aadara 
Gründe  zur  Bekämpfung  hat,  als  blos  ihre  Veranlassung  Ton  Verarmung. 
Es  bleibt  deshalb  hier  zunächst  nur  die  Anführung  der  Mittel  gegeA  den 
Mflsfjggypg"  und  die  bodenlose  Speculation  übrig. 

Ge^en  den  Mügsiggang  muss  thaiU  Torbeugend,  theils  unter- 
irtekand  farfahrea  wardan.  £ ratar aa  gaachieht  durch  aiiia  iii9glii^ 
MMlniiaaiga  Biklahiag»  baaaateM  dar  mtam  Vaifcadlaaaa»,  wahia  git 
,  aiBgaiMata  faiajuuigaaiiataltafty  dia  abar  niaht  Uaa  daa  Varatud 
te^  aandam  ««ah  daa  GanAlh  nradain  aall^B.  (Dar.  lataHir«  P«ikt  wiid 
leider  in  nnsem  Zeiten  nidit  laHnaif  uigiaiMaaaB  hartcksichtigt>.  IRcht 
minder  cinflussreich  ist  die  Unterbringung  der  herangewachsenen  Jugend 
bei  einem  nützlichen  und  einträglichen  Geschäfte,  was  nun  freilich  zunächst 
Sache  der  Eltern  oder  sonstigen  Erzieher  ist:  allein  nicht  selten  kommt 
doch  bal  daa  Kiadara  dar  Acmaiiy  aanaaülch  bal  £aahaBy  dar  .lall  Tori 
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IfU  sU  die  geringsten  Aasstattnngs-  und  Lehrkosten  nicht  aufzutreiben 
Im  SUlAt  lind.  Die  fehlenden  Mittel  hier  xa  verabreichen,  ist  eiof 
^■■la  .gvofM»  ab  l&r  di«  Gesammtbeit  nütal&clM  Wabithat,  «nd  in  m 
kmB  Bicbt  tAm  PiiTatvaUthltigkdl  diaiei  lan  OafaMlanla  ümt 
WiikiaMkeit  mcht,  iat  tdh'  Saltm  d^neiiMlaB,  wd»  wmR  niBtihig, 
im  Staatai  VarkilHniiig  an  treffen. 

Wu  nun  die  Unterdrüclning  des  Mfiasigganges  betrifft,  so  hat  iwar 
der  Staat  kein  Recht,  seine  Bürger  mit  Zwang  zur  Arbeit  anzuhalten,  denn 
diese  leben  nicht  im  Staate  um  zu  arbeilen,  sondern  sie  arbeiten  unter 
dem  Schatze  des  Staates,  um  zu  leben^  wenn  sie  Aaflüich  keine  andern 
erlaubten  HiUaqnellen  besitzen,  s.  B.  Biakeaunen  ans  eigenem  VermlgaBi 
Matte,  nwekheide  Geidieiike  tab  Andern.  AUain  dtoaer  tondaati  e»> 
laMpt  «eck  eine  depfelto  Ananabme Binnal  alalkh  iii  Uar,  im 
Um  AfbeitaUaigfceit  dea  Bürgen  nklit  a«  KeditovidelnBgan  jÜHin  lad» 
Wenn  er  daa  kdnen  andern  recfctiieliea  Lebeni-lFnleriiift  hat,  ab  aeint 
Arbeit,  er  aber  ans  Scheue  yor  dieser  zn  Vergehen  greift,  nm  sich  Ton 
diesen  zu  nähren,  so  ist  der  Staat  berechtigt,  jene  Quelle  von  Rechts- 
Terietzungen  zu  verstopfen.  Der  andere  Fall  ist ,  wenn  der  Müssiggang 
an  gemeinschädlichen  Handlungen  und  YeibiUnissen  führt,  was  in  dop- 
pelter Beziehung  eintreten  kann.  Einmal,  wenn  Arbeitiadene  dircb  aeine 
Tkighait  eine  öffentliche  UntenHInng  dea  Staate  nadiwendig  aiadian 
vMi. .  Ptf  er  tnf  dtna  aelcha  UnlanMInng,  aelbat  warn  er  wallla^ 
■iai*  veniahtaB  darf,  wafl  der  Staat  die  beiden  ihrigen  MHldl  mr  Im 
hattung  seinaa  Labena,  Betlil  nnd  Biebatahl,  nicht  iddan  kum,  aa  faf» 
ursacht  er  also  eine  unnOihige  Ausgabe  öffentlicher  Gelder,  waa  sicher 
ein  Schaden  für  die  Gesellschaft  ist.  Zweitens  ist  es  als  ein  solcher 
Schaden  anzusehen,  wenn  sich  ein  Bürger  lediglich  durch  Müssiggang  in  die 
Unmöglichkeit  Tersetzt,  dem  Staate  einem  entsprechenden  Beitrag  zu  seinem 
Lasten  zu  geben.  Ftr  Jeden  ist  eine  grosse  Anzahl  von  schützenden  und  £öf» 
demden  Staateanatatten  Tochanden;  Jeder  hat  alaa  db  Fibbt,  an  ihiir 
Vntafhaltvng  naA  aeinen  Krillen  beintragen.  Und  venn  derjenige,  wel- 
cher ohne  aeine  Sehnid  TölUg  tennSgenalea  bt,  ana  BiUigkeit  befreit 
▼«rdftn  kann,  aa  tritt  eine  aalche  Bff dnichi  niaht  gegen  den  ein,  wel- 
^  ainfbch  aiaht  vÜL  Sc  wird  aaiUt  dbidinga  der  Mfiaeiggänger, 


frelehen  sein  Hang  entw'ederzu  Verbrechen  und  com  Bettolgfeführt  htl,  #deip 
ireicher  «m  I^IgMt  der  iffciliiehui  Armenpllege  twMm  ift,  «iir  «nA- 
lieli,  w«l€her,  weil  er  weder  arbeitet,  iiedi  etwie  Mtit,  eeli»  YmUhI- 
KchkeiteB  gegei  4en  Staat  Biclit  altragen  kann,  dvnh  '^UkffmuMf' 
fdB  tar  Meit  aagehaltaB  irerieft  dtttfeB. 

Zur*  Unterdrückung  des  Hfissig?anges  taugen  aber  blosse  Strafen 
nlcM,  indem  sie  zwar  Furcht  erwecken,  keineswec^s  aber  die  fehlende 
■  Gewöhnung  mr  Arbeit  und  Fähigkeit  zu  derselben  geben  können.  Eine 
wirkliche  Heilung  von  der  Arbeitsscheue  ist  aber  so  lange  nicht  zu  er- 
warten, als  diese  beiden  Eigenschaften  nicht  Mworben  sind,  woffir  4ie 
EtUknag  te  aeUieii  Linden  apricht«  ia  denen  nur  ^afen  a«f  MMtüg* 
gang  nnd  LandiMcliarei  geaetat  aind,  ohne  daaa  man  aeMi«  KenaAett 
insk  ni  beaaern  aaaiit  Die  elnsige  Mauaregaly  welehe  -allen  drei  Her- 
dewtgen  entipikiM,  nan&di  der  Abachreilnuif ,  der  OewMuinng  an  foii> 
geaetite  Arbeit  nnd  der  Yencbaffung  der  nothigen  Fertigkeiten,  ist  die 
Kirichtnng  von  Zwangs-Arbeitshäusern,  in  welchen  Müssiggänger 
der  bezeichneten  Art  eingesperrt,  in  gewissen  Arbeiten  unterrichtet  nnd 
sn  bestimmter  anhaltender  Beachiftigaog  so  lange  gezwungen  werde% 
b^'nan  aieb  eiae  Beiiarang  vm  floen  su  ▼eraprechen  daa  &eehl  JkL 

§.443. 

Baaa  dar  'Staat,  ahne  etea  VMg  nnarlrigllche  und  ha  fidar  Baria^ 
Inuig  «ntnKaaiga  Bhniacfaung  in  daa  PdTalieben  und  daa  Gawetba  aelnet 

Bürger,  nidit  im  Stande  ist,  gegen  die  Ve^rmung  durch  bodealoaa 

Speculation  einzuschreiten,  ist  einleuchtend.  Hier  gibt  es  nur  zwei  mit-  . 
telbar  wirkende  Hilfen.  Einmal  eine  möglichst  gute  allgemeine  und  tech- 
nische Bildung  und  Erziehung,  welche  theils  Einsicht  in  die  Geschäfte 
▼erschafft,  theils  überhaupt  klare  Begriffe  über  Leben,  Mittel  nnd^fllieh- 
tan  gibt.  Zwiitana  eine  aehneUe  nnd  airenge  Bechlapflega  gagan  rnnHi* 
vüiige  adar  gar  betrfigafflacha  Cbuitlente. 

§.  444 

Die  Mittel  gegen  tnfitlige  Verarmung  aind  wie  ihre  ITi^ 

•fei^n,  Tielfaltig.    Sie  lassen  sich  unter  folgende  Gesichtspunkte  bringen: 
1)  Büttel  gegen  Verarmung  wegen  Mangels  an  Arbeit, 
und  zwar  a)  durch  Aufrechthaltung  des  bisherigen  Arbeitswerlhes,  wo 
freilich  nur  in  einem  kleinen  Theila  der  Filie,  in  weicheD  an«  inaaeia 
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foadMliArlaitilMiglteil  «ingetretei  tnf  eiae  policeiUeke  Hilfe  gehdlfl 
irwiiA  kttM«  All  ueirteii  IftMt  tAA  gegen  eine  MitbeirerhiBg  frtmier 
Witrin  thsn.  Beechiftigaiig  ^er  Avbelldeieii  ^nrdi  l^BraDetdtiiiig 
IfimtMcker  Bivteiii  dodi  BeeAiftigung  des  Stattet  eder  der  GenMfinden 
auf  die  bezüglichen  Menfllehen  Caesen,  durch  BiBfVhran^  neuer,  bisher 
noch  nicht  bclriebener  Enverbszweige ,  durch  Versetzung  der  Unbeschäf- 
tigten in  Kolonien,  wo  dies  möglich  ist;  durch  Errichtung  von  Werk- 
hissern,  in  denen  Arbeitslose  eich  einfinden  und  ihren  Unterhalt  erwer- 
htA  ISnnen;  durch  Errichtang  Ten  Indmstrie-Magaiinen,  d.  h.  Kaufläden, 
!■  trelehen  alle  Arten  Tin  fertigen  Gegenetlnden  dea  Fntse«,  der  Zte- 
■errenierang  v;  a.  svm  Beaten  der,  unbekannt  bleuenden,  Einaen* 
dar  Tarkiraft  werden.—»  eine  •  treffliche  Einrlchluig,  und  berelli  daa  elfr> 
tige  Mittel,  Diffttgen  ana  den  h8hem  Stinden  die  Möglichkeil  fSr  CMd 
zu  arbeiten  zu  Terschaffen,  olme  daes  ihre  Gef&hle  alliusehr  Terletit 
werden. 

2)  Mittel  wegen  Unfähigkeit  zur  Arbeit.  Die  Verarmung 
in  Folge  angeborner  oder  frühe  eingetretener  Geistes  -  oder  Korperschwäche 
iat  niaht  wohi  dwch  directe  policeiliche  Einwirkang  abzuhalten.  HOcli- 
atena  Ilaat  dch  hei  nicht  glniUcher  Untavg^chkeit  eine  Iddile,  wenig- 
aiana  einen  Baitrag  um  ÜntaritaHa  liafemde,  BeadilUguig  ftr  aaldia 
IhgNIddidie  anfinden.  Bta  Haoptaacha  wird  hier  aber  Inner  VnterrilHinng 
md  nicht  Abwandmg  dea  Vebela  t»leiben.  Gegen  Vamindemng  der 
Erwerbsfähigkeit  durch  hohes  Alter  kann  theils  ein  kleines  Capital  in 
Leibrenten  und  Tontinen  so  angelegt  werden,  dass  es  bedeutende  Zinsen 
trägt;  theils  gibt  jedenfalls  ein  langjähriger  Erwerb  Mittel  ab  zur  Ver- 
aorgnng  im  Alter,  wenn  er  nur  wenigstens  so  gross  war,  dass  er  nicht 
hnmer  gmui  nnd  gar  aufgezehrt,  a<mdem  einigea  bei  einer  Sparcaaae  oder 
der  ErapaningageaeUacimll  —  Veraorgnnga-Anatalt  —  ahgelegl  wurde. 
Wa  Krankheit  Uraache  an  der  Unflhigkeit  nun  Gewerba  Iat,  kann  den 
lUgen  ainea  Bolchen  Snatandea  Hieiia  ebenfalia  dvrch  Einlagen  in  Spar- 
eaaaen  oder  Temorgungsanatalten,  thefla  dnrch  Bildung  eigener  ffilfrcaa- 
Ben,  welche  im  Falle  einer  Krankheft  Unterstützung  an  Geld  oder  Srat- 
Hche  Hilfe  und  Arzneien  etc.  gewähren,  Yorgeheugt  werden. 

3)  Mittel  gegen  bestimmte  Unglücksfälle.  Es  ist  nur  im 
geringen Maaase  möglich,  allen  den  Unglücksfällen,  die  Armnth  reranlas- 
gen  können,  Torznbeugen  wie  dies  der  Fall  z.  B.  bei  Misswacha,  Hagelachlag, 
Brtbeban  i.  dgU  lak  Gegen  Urfthiaitigon  Tod  von  MüurUtm  kann  alnt 
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gute  Medicinalpolicei  im  Allgemeinen  vorbeugend  wirken,  aber  unmAglicli 
ist,  alle  UBgiädultll«  der  Art  abxmrenden.  Je  achwieriger  «bI  aalfcenei^ 
aber  die  giniUdia  Abvendiuig  4ar  das  VemSgan  odar  die  Panfn  katralr« 
fanden  Unfälle  lat,  deato  mehr  muaa  darauf  gadtite  verdan,  die  FalgMi 
nSgUchat  onacbidliA  sn  machen,  was  auf  dreifiu^m  Wege  n  eihaig«9( 
fal.  'Kntwvdar  amcbt  man  den  «iKttanen  Sciiadeii  dem  Batroffenan  m  eiw 
setzen,  so  dass  er,  in  wirthacliafllicher  Bcziehuug-  wenigstens  in  dem 
vorigen  Stande  erhalten  v,iri];  oder  aber  es  wird  dafür  gesorgt,  dass  mit 
dem  Eintreten  des  Unglücksfalles  dem  dadurch  Verletzten  ein  Vermögen, 
oder  wenigstens  ein  EinkommeA  sofidlt;  oder  endlich  gibt  man  ihm  un- 
ter  möf  Udul  laichtaA  BadHigimgaa  dariahimgairaiaa  Mittal  in  dia  Ha|id^^ 
Wiiclia  daa  Gradit  ariialtaa  und  daa  Gawarbe  fMrtiaaettai  ailmibiiL  B« 
kanan  bier  dia  VeiaicliamigBaiiataliaii  Tanddadanar  Art»  a»  via  <di» 
CraditaiMtaltnii  £ai|i€aaaaB,liaflüiiiiMr  «.  a.  v»  in  Aakateadit 

$.  44S.  ,  ^ 

Unterstützung  der  Armen.  Es  müssen  hiebci  folgende  allge- 
meine Grundsätze  leiten,  in  aof^ma  die  Unterst&taung  aoa  öffentliche^ 
llitteln  geschieht: 

1)  ¥«r  ASan  iat  iwiiciiaB  dan  Gradaii  dar  Badfiriligkait  tn  wOavY 
ichaidan.  yyU  UOtum  |iad  aiiOgaa  YacBBgWy  «dar  aiad  in  taid^ 
wanigitaaa  aiM  TliaU  ihraa.lfdüla  lorA  Aiialt  »i  anraitairi  «llaiii 
snr  Dadnpig  dar  aintlidiMi  LabanaMfafoSaaa  raldifii  diaaa  Mk/stA* 
len  nicht  hin.  Bei  solchen  Hansarmen  reicht  ein,  je  nadi  den  Hittf 
ständen  grösserer  oder  kleinerer,  Beitrag  hin  zur  Rettung  der  Noth.  An- 
dere dagegen  sind  durch  Aller,  Krankheit  u.  s.  w.  ganz  ausser  Stand, 
irgend  etwas  zu  ihrem  Unterhalte  beizutragen.  Für  solche  völligBürf- 
ti-g  a  muaa  nach  allen  Theilen  gesorgt  werden,  wann  aie  nicht  zu  Gmnde 
gaben  sollen.  Hiebai  aind  jedach  iwei  Fahler  in  vermeiden.  Der  eina 
iMtaht  darin,  wann  dia  l7n|araMltnng  aa  lalahUdi  sngf ihaflt  .wird,  daai 
aia  .ain  jgrSaaaraa  Einkandnui  gnwShrt,  ala  voUa  Arbait  dan  Annan  var- 
adiafan  kann,  in  diaaam  Fdla  wirda-  du  AUmoaan  aina  dlrattay  nn4 
für  dia  Meiaten  wähl  nnwiderstahUaha^  Anraitavng  tarn  Mfissiggange  oder 
wenigstens  zur  Unvorsichtigkeit  und  Nachlässigkeit  sein,  so  dass  nidil 
nur  die  Summe  für  die  Armenpflege  eine  unerträgliche  Höhe  erreichen 
müsste,  sondern  auch  das  Völksvermögen  durch  die  unfruchtbare  Zehrung 
ao  vieler  Arbai(aiah|gar  a^neji  bedeoi^adan  Aualnll.  arlit^.  {Jnj^Mntiitt^ 
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miiss  also  iwar  das  Leben  fristen,  doch  aber  so  beschränkt  sein,  dass 
der  Erwerb  dirch  eigene  Tolle  Arbeitsamkeit  Torzuziehen  ist.  Der  sweile 
FeUer  vir«,  wenn  die  Unterstützung  für  den  Armen,  veldier  mit  lut- 
virtter  AnftrtDgiing  du  ihn  MdgUclie  arbeitet  md  dabei  geordnet,*  altt* 
HA  uid  reinlicii  lebt,  gerade  so  gron  irira,  wie  die  für  den  Laeteiliaf- 
fm  und  Trigen*  Zir  Anfunntemg  des  eretem  bt  eine  Auteidmvng 
md  beiaere  Behandlimg  aehr  wBnidienawwtii,  weldke  dann  aber  weniger 
in  einer  fortlaufenden  hdhem  Üntentfitznng  bestehen  darf,  als  in  ausser- 
ordentlichen Geschenken  und  in  oflentllcher  Belobung.  ^ 

2)  Hinsichtlich  der  Art  der  Unterstützung  muss  es  vorerst  unyer- 
brfiehliclier  Grandiiats  sein,  die  Unterstützung  auf  eine  Weise  zu  ge- 
irihren,  welche  mit  der  äussern  Ehre  des  Armen  yerträglich  ist.  Nur 
^bMOoiir  ist  die  Amintli  olinodem  geeignet,  das  Slirgoftlü  an  brocbon, 
«■i  ladttth  in  bosondem  Anstrengangen  vnllb%  n  macboni  'ireoakani 
iia  Boatrebon  Joder  foraflnftlgon  Aimenpflogo  aif  Srwedning  diosoo  Go^ 
Ittlos  goricbtet  ist  Uno  boodbfan^ondo  Vntorsttfinng  ist  nicht  m» 
giansan,  sondern  widersinnig. 

Was  die  Form  der  Unterstützung  betrift,  so  ist  natürlich  die  Ver- 
schiedenheit der  Dürftigkeit  Ton  grosser  Bedeutung.  So  wenig  es  in  ir- 
gend einer  Beziehung  geroditfortigt  werden  könnte,  wenn  den  Hausarmeu 
ihr  abgesondertes  Bestehen  genommen  würde ;  so  sehr  schädlich  ein  sol- 
ikor  Zwang  in  tf  ontUchom  Qonnsso  4os  AlauMons  anf  dio  SittlidikoÜb 
MoUaandLoit,  «boAaipt  Shronhiftigkeit  diosor  dasso  einwiikon  wttrdos 
ao  noihwoidig  Ist  of ,  liaoptsicUidi  dor  Kooton  nnd  dor  Ordnung  wegen, 
Jodoch  nah  noch  ans  andern  GrOnden,  gani  DMigo  in  eigends  dam 
errichteten  Staatsanstalten  unterzubringen,  und  gemeinschaftlich  in  densel- 
ben zu  verpflegen.  Die  ausschliessliche  Ergreifung  des  einen  Systems 
wäre  eben  so  schädlich ,  als  die  des  andern ;  sondern  beide  müssen  je 
nach  den  Umständen  angewendet  werden. 

Allein  anch  hiofon  abgesehen  ist  eine  groue  Verschiedenhoit 
In  4or  UntorotOtrang  noihvondig,  soll  der  Zweck  wirklich  erreicht  wer* 
Ion*  Don  Sinon  gebridit  es  mehr  an  dlesett,  einon  Andern  mehr  an  Jo- 
Mm  Oegenstando}  dem  Sinon  kann  nnr  so,  dem  Andern  anders  geholfen' 
ifsrdon.  Eine  CSeiohhoit  vlro  Verschwendung.  Doch  grcüt  ein  Omni-' 
satz  ziemlich  allgemein  durchs  der  nSnlich,  den  Armen  in  der  Regt) 
kein  baares  Geld  zu  geben,  sondern  ihre  Bedürfnisse  unmittelbar  zu 
bo(rie.digen,  durch  Lieferung  von  Jüctdungsstöckop  ^  Speiseni  Hansgera" 


fhen  v.  s.  w. .  Gar  viele  unter  i^en  würden  das  Geld  nur  mbsbraiH 
chen,  um  sich  fiberfliissige  und  selbst  schädliche  Genüsse  zu  Terschaffen, 
so  dass  am  Ende  das  Mittel  verschwendet  und  der  Zweck  nicht  erreicht 
iräre,  4«  die  wahren  Bedürfnisse  ungedeckt  Uitthtn.  £ine  solcht  JLvur 
tbeilug  ?oii  Stoffen  oder  unnuttelbare  Deckung  Ton  BedurfhlMea  aiachl 
«Wir  der  limtBTenraltiuig  bei  ^ittm  aelir  Utlhei  ab  du  bloM»  Am» 
uMen  TOn  Geld:  alkm  dann  kann  sie  anch  Teniohert  ifiot  den.  Zwack 
nögiichst  eireid^  in  haben.  Eine  Anenahne  van  dieeer  &egiel  kann  bei 
ittTerlissigen  Hanaannen  erlaubt  nnd  ogemeiMn  eeln.  ' 

Mag  nun  aber  im  Allgemeinen  ein  System  gewählt  worden  sein, 
welches  da  will;  und  mag  im  einzelnen  Falle  der  Arme  auf  diese  odef 
auf  jene  Weise  unterstüzt  werden,  so  bleiben  unter  allen  Umständen  für 
eine  zweckmässige  Ärmcnunterstützung  noch  folgende  Punkte  tu  berückr 
sichtigen:  Serge  für  oidglichst  gate  finiefaang  der  Kinder  der  Annen 
nnd  die  SiarJUmning  dm  Kedite  einer  gani  naantgtUidien  Clecachtfgfcell«f 
pfleg«»  Ohne  Ubifum  wM«  der  Ana»  nia  in  Stmda  eein»  neina  nach 
•a  gegrfindeten  Anipificke  gegen  wohlhabendBr«  WllbAigar  in  v«iAcfcUi| 
und  dofchiaaetaen.  Er  kSnnle  aneeer  eeiner,  ebnedem  eahon  naglfickli- 
chen,  Lage  noch  die  Ungerechtigkeiten  und  die,  ihm  zehnfach  schmerZ" 
liehen,  Uebervortheilungen  roher  Keidier  ertragen  müa«eii|  und  dadurdi 
vielleicht  völlig  zu  Grunde  gehen* 

8)  Was  den  Anspruch  auf  eina  Untezetutinog  betrifft,  so  kann  . 
natürlich  nicht  das  Verlangen  dea  Aimany  enidea  nar  'die  Eipeiebt  dflt 
Behörde  über  die  Bewilli^fnng  einer  UnleretitnAg  ana  ^taaUnülteb  eni* 
icbeiden.  Der  Grand  daa  ^adfiiliuMai,  der  Würdigkfiit,  naniMtUch,  aAck 
der  Znitifid  der  verfügbaren  Mittel  mm  die  ^eanlverlui«  der  Bitbi  an 
die  Hand  geben.  Diete  Rüeksidilan  irfafdem  aber  eine  ganane  Unter* 
'suchung  der  Verhältnisse  des  Einzelnen  und  eine  Uebersichl  übejr  die  ver- 
schiedenen wirklichen  und  möglichen  Forderungen  an  die  Armencasse. 
Pesshalb  ist  eine  uncrlässliche  Bedingung  jeder  zweckmässigen  Armen* 
pflege  eine  möglichst  richtige  Aufnahme  aller  zu  dem  Sprengel  der  Ba^ 
bSrde  gehörigen  Annen,  aanunt  einer  Beartheilnng  der  Verhältnisse  einet 
Jeden.  Die  VoUatandigkeit  dieaer  Uebvinebt  wird,  theila  dnrcb  die  Mal* 
dangen  der  Amen  lelbet  nnd  die  darauf  falgendan  Ifacbforwhnngen  er« 
nicbt;  theib  dadurch«  du»  eidi  üe  Sffantficfcen  AnnanbdiBrden  alt  da» 
tUenblla  beetehenden  Prirat- Armen- GeseUechafltn,  nder  adt  ealelMM 
Personeu  in  Ycrbiudong  aetoen^  welcbe  den  virtfaachaftUchen  und  aiUU- 


dkenZnttaBd  der  Ameit  gentiiw  Mkeneii  Gelegenheit  haleii,  BanentUcli 

mit  denAerzten  und  Geistlichen,  welch  letztere  beide  immer  ordentliche  Mit- 
glieder der  Armeubehördou  sein  solllcn,  Häiiilg  sind  solche,  welche  sich 
nicht  zur  VAtewtüUung  IterbeiUräugen  ^  üurer  «ben  so  vurdig,  be- 

Jedoi  Falles  arnse  übrigens  strenge  darauf  gesehen  irerifiii  daü 
Ii«  ricliilg»  SteUmi^  4ea  fimfiangenilc»  nicht  verkelirt  verde »  io  dai« 
•tar«  dw  Anne  ak  ein  trotuger  Glänbiger,  der  seine  Sohnld  elnfordeil^ 
oder  veajgatenf  all  ein  Gleidiery  velclier  alcb  beiahlen  läsifty  encheint. 
Sin  YeniwnniM  in  dieeer  Beiielrnng  verwirrt  dii^  Begriffe  der  Anne% 
md  ist  dadurch  gefährlich  für  die  GeseHschaft 

§.  446. 

Yerhältnissmässig  geringem  Schvierlgkeiien  ist  in  der  Kegel  die 
Unterstützung  derHausa rmen  anagMetsti  eewobl  wegen  des  min« 
der  ^etr&ditUdken  Anfwands»  ala  wegen  dar  griaeeren  Znreilaaeigkeit  dat 
im  Untaistfilienden.  Doch  kann  anch  hier,  namentlich  in  lalgie  gnaaet 
ataaiUcher  oder  gewerhUcher  UmwUsnngan«  die  Zahl  der  HiBifihadItefil" 
gen  inr  nneradilringlithen  Last  anwachsin,  welche  nin  ao  drfickandof 
ist|  als  das  Ünglfick  in  solchem  Falle  so  riele  ganz  schuldlose  nnd  wür- 
dige Menschen  trifft. 

§.  447. 

Veber  die  Mer.  erlaubte  und  nolhwendige  Grosse  der  Untere 
atfltmng  lieet  aich  nichts  Allgemeines  bestinimen,  da  die  eigene  Sr» 
verbiilhigkeit  ao  aehr  abgestnft  ist.  Je  nach  dem  Wechsel  der  Umstände 

^kann  und  mnae  diese  GrSss#  selbst  Vei  eimr  and  derselben  Person  wechn 
aehu  Ein  Toratandloser  Sohlendrian  ist  daher  die,  hlufig  tblichay  Vor* 
Iheihing  gleidier  Unterstfltzung  unter  alle  Hansarme.   Hier  tot  ADem 

-  ist  eine  gewissenhafte  Benützung  der  Annenlisten ^  namentlich  aber  eine 
zweckmässige  Verbindung  der  öffentlichen  mit  der  Privat  -Wohlthätigkeit 
heilsam  und  nothwendig.  Die  aur  Besorgung  der  letztern  etwa  gebilde« 
ten  freiwilligen  Vereine  können  immer  mit  verlässigen  Nachrichten  über, 
don  Umfang  der  Noth  nnd  ftber  die  Mittel  nr  HiUe  an  die  Band  geheih^ 
Xa  fluiaa  ihnen  diher  nicht  bloi  edaidit,  sondern  sogar  nn^itragoi  aeinik 
diigenigen  FiUe»  deren  Besorgnng  ihre  Mittel  nicht  gestatten,  der  fiffnt- 
]i6|i0i  Annenffiege  aHwelgen,  wd  dicsor  II«  AhUUo  in  ihtnralaaa. 
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§.  44a 

Hinsichtlich  der  Art  iler  Unterstützung  gibt  es  eine  regelmäf- 
•ig  fortdauernde  Unterstützung  und  eine  ausserordentliche  Beihilfe. 

Die  regelmässige  Unters tütsong  teilt  dann  ein^  wenn  eine  Per- 
ton  odtr  Fanilie  trotz  aller  Anstrengnigeii  und  der  aSglichateii  Beschrän- 
knaf  faitltieni4  nlchl  im  Stande  iil,  ihren  Lebenfoiterliill  teUitindig 
•D  enrerben.  Es  elnl  hier  je4ock  Tollkonmen  Arbeitsfiliigt  «nl 
tbeilireife  Ar b ei tsunf iiiige  in  nnterfcheideR.  KSimen  entere  ih- 
ren üolerhdt  nicht  Terdienen,  ireil  ihre  Arbeit  n  schlecht  beuhlt  wird, 
so  mnss  ihnen  eine  Beschäftigung  auf  öffentliche  ReehnVBg  tngeviesen 
werden;  einen  blossen  Zuschuss  zu  ihrem  sonstigen  Arbeitslohne  zu  leisten, 
ist  nicht  räthlich,  weil  alsdann  der  träge  und  schlechte  Arbeiter  ebenso 
beiahlt  wird,  wie  der  tüchtige,  was  nicht  blos  zu  sittlichem  Verderben 
'lUirt,  sondern  tnch  eine  nnertrSgliche  Last  für  die  Anunctiie  let 
Ueberdleie  klinea  nech  erlMbUche  Miesbränehe  danms  hemrgdMB. 
Wenn  et  Ii5lhig  sein  seUley  den  «rbeitsadMi  €hiBen  einen  llieB  flicee 
Iiehnee  In  der  Fenn  Ton  Vntentiirang  tu  geben,  eo  nnus  dleeee  In  d« 
fbnn  allgemeiner  Anettlten,  iHeSmleBpflege,  Schale  gegebm 
werden,  nicht  als  Zusatz  cum  Arbeitslohne. 

Den  theilweise  Arbeitsunfähigen  bann  ohne  Bedenken  nn^ 
fible  Folgen  ein  Zuschuss  zu  ihrem  ungenügenden  Verdienste  gegeben 
werden.  Dieser  wird  dann  in  bestimmten  Zeiten  abgereicht,  theüs  weil 
die  Bedürfnisse  immer  wiederkehren,  theila  vegen  der  Uebersicht  nnd 
ReAminga-Oerdnuig.  Die  Abrelchnng  daneit  io  lange  filrt^  aU  der  Cbmid 
tMhanden  iit 

In  Beng  aaf  die  Form  der  IbtenUttinng  indet  tndi  hier  der 
Gra&dstti  Statt,  In  der  Regel  heln  baaree  Geld  ra  terabreidten.  Die 

unmittelbare  Unterstützung  kann  auf  doppelte  Weise  geschehen :  Entirc« 
der  durch  die  ganz  unentgeltliche  oder  wenigstens  zu  sehr  billigen  Prei- 
sen berechnete  Lieferung  Ton  Vorräthen  Tcrschicdencr  Art,  namentlich 
Ten  Feuerungsmaterial ,  Kleidungsstücken,  Nahrungsmitteln,  Rohstoffen 
tur  Verarbeitung.  Oder  aber  unmittelbare  Beiahlnng  eiaselner  bedeuten* 
derer  BedfliiahNM  dee  Armen,  i.  B.  seiner  HanaBleihe,  dea  Lehrgeldea 
iQnder,  elnea  Stftcfcea  Yldi,  dH  Kan^reisee  oder  Pachtichillingf  Br 
•in  Ueinei  C^randitAefc.  Wenn  die  VntetitMning  nicht  bbe  auf  einidno 
gfiteeere  Poeten  bes^rlnkt  werden  kann,  sondern  auch  anf  die  taglichen 
kleinen  Bedürfnisse  sich  enirecken  muss,  dann  ist  Geld  oder  Vorrath  za 
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p^Utu  Mnkngßm  Mit  Stnfea  im  falb  «iAw  TlsMhwif  vU  kinffe 

§.  44«. 

Welcherlei  Art  Ton  regelmässiger  Unterstützung  für  die  Hausarmeii 
gewählt  sein  mag,  so  genügt  sie  doch  nicht  in  allen  Fällen.  Eine  perio- 
disch wiederkehrende  Hilfe  reicht  natürlich  nur  für  die  sich  regelmässig 
viederholenden  Bedürfnisse;  wenn  tber  eine  gröisere  nnvermeidliche  Aiift- 
lag«  fich  ereignet,  itt  auch  eine  an iser ordentliche,  dem  gertda 
TMÜegendtB'BadirfiiiMe  angimaaaaB«  Mratenda  Üatantfitarang  erforder- 
Bcliy  ▼ann  dar  Arma  Tarn  VataigiDga  geratlat  vardeii  aalL  Bisa  graaaa 
WaUlhat  lal  aij  wem  dia  BiiMifla  dar  ArmaDeiaia  gaatttteiiy  tndi 
aakha  AnsprfidM  n  larickalchtigen ,  bei  deren  Erledigung  dia  Belilrdeir 
freilich  mit  um  so  grösserer  Umsicht  und  Menschenkenntniss  zu  rcrfahren 
haben,  als  die  zu  Terwilligenden  Summen  bedeutender  sind.  Die  am 
kiofigsten  sich  ereignenden  Fälle  sind  Unterstübungen: 

a)  Bei  Krankheiten.  Der  Arme  ist  ausser  Stand,  gröaaere  Aua^ 
glhan  n  baatrailiBy  wihrand  su  gleicher  Zeit  die  Einnahmen  eich  min- 
dan  »dar  gaas  iHfliran.  Dia  Art  dar  Hilla  hau  hiar  dwch  dia  hina» 
licha  Bhnk«i^|iaga  adar  imtA  Anfhahma  Ib  aii  MtatUchaa  Krankaiihan« 
geachehen. 

h)  Bei  Wachanhattan,  va  dlf aalhan  Tariilllniaaa  ahvattan«  Sehr 

wünschenswerth  ist  es,  wenn  eich  die  PriTttwohlthätigkeit  gerade  dieser 
Zustände  annimmt,  daher  auf  die  Bildung  eigener  Frauengesellschaften, 
welche  theils  mit  Kleidungsstücken  für  Mutter  und  Kind,  theils  mit 
zweckmiiaiger  Nahrung^  theila  endlich  mit  Beiahlung  der  Hebamme, 
Taufe  TBu  §•  w.  helfen ,  hiniuwirken  ist.  Die  Armanbahörden  haben  dnrdi 
Ziachaaaa  ii  da&  Binnahmaa  ainaa  aakhan  Varaina,  wa  Üaaa  aMhig  ial^ 
flm  n  Mfim  md  «Utan* 

c)  Bei  BagribniaakoataBi  ao  lange  vaiiigataBa  diaaa  dvihlIiaa-> 
hrincha  tuid  Abgaban*  aller  Art  ao  hach  gespannt  aiad«  laaa  ila  aft  du 
letite  Hilfsmittel  der  hinterlassenen  Familie  anMufB. 

§.45©. 

AuMarardeBtUche  Untecatützungen  können  nicht  bloia  bei  denjenigeB 
BfUivaidig  wefNlaB^  -wikhf  gchM  biahar  eisen  legaimiBaigeB  Beitrag  nt 

Sl 
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ilftM  I«ek«B8iuit«iuiUe  erhielteii,  sondern  stich  solcke  Birger,  Welclio  in 
dn  Rtg«!  ivck  fijMe  Atbdt  «dir  nm  üttB  V«nMH|«i  <Ui  RfÜMilicrv 
1iettr0it»r\  nidit  aber  ifir  1»9Mii4ei«  Etile  eine  Snnme  titrficUegen  U»- 
nea,  *iiie*Hilfe  bei  iiiMerordeiifliclieB  gctkiorn  Ausgaben  sehr  bedürftig 
▼erden  mSgen.  Die  Leistung  dieser  Hilfe  vird  sogar  doppelt  vfinschen»- 
trerth  sein,  weil  durch  die  eine  Unterstätznng  eine  Familie  ror  dem 
Untergange  bewalirt  werden  kann,  dadurch  aber  der  Armencasse  eine 
fortlaafende  und  somit  weit  beschwerlichere  Ausgabe  ers|»art  wird. 

'  Armenliinser. 

Die  Aiwenhitser,  im  gemeinen  liebe»  M<li  Hospitiler  genannt,  ob- 
gleich sie  davon  wesentlich  rerschieden  sind,  haben  die  Bestimmung,  Per- 
sonen,  welche  arm  und  zur  Arbeit  unfähig  sind,  aufzunehmen  und  mit 
Allem,  was  sie  zum  Leben  nothig  haben,  zu  rersehen.  Es  kommt  hie- 
bei  nicht  darauf  an ,  auf  welchen  Gründen  die  Unfähigkeit  ittr  Arbeit 
beruht I  ob  aus  Alter,  QebrecUiclikeil  oder  Krankheit.  • 

AnsnahMswelse  kAuie«  iidi  ni  dIeMr  Art  Veipiefiii^  aich  aililM 
AiM  elgneA,  welche  vnt  aieiik  afbeÜMafMIiigy  atieiii>  AngMibllel!»' 
todumi  von  eflen  ttfif*  md  LebeiSBdtliln  tnlllM  slld.  Dasi 
Veibesserong  Ihrer  Lage  und  der  Fihigkeit  durch  Arbeit  wieder  aldl  gtM 
oder  theflweise' erhellen  n  können,  der  Grund  sur  fernem  Beibehaltaiigp 
'm  Armenhause  hinwegfäUt,  Tersteht  sich  von  selbst 

(     Zu  diesen  Anstalten  mfissen  eigene  HSnser  bestehen,  welche  einen  » 
leiMlnidiaMiciieB  Bnehall  nSglich  näclMni  den  Uednnii  mü  doreii 
alM  daadl  erteklilerte  AdUdit  wM  bedeitteiide  Bnpaniei  ftr  dia  'Ai» 
■eBeaseen  enielt  und  eine'  gute  Armenpflege  mJ^Mcft  gemncht. 

.  tMe  Bfnifcblang  sokiher  Eliser  mnss  Im  Wesertfieiken  die  tines  Je- 
den grossen  und  lahlreieh  btwehnlen  Gebindes  sein.'  Die  allgemeinen 
Grundsätze  über  Salubritat,  kommen  auch  bei  Ihnen  in  Anwendung.  Sie 
sollen  daher  freie  trockene  Lage ,  hinreichende  Räumlichkeit  im  Verhält- 
nisse itt  den  Bewohnern,  sonnige  Höfe,  Yorraths-Gelasse,  gutes  und  reich' 
liches  Wasser,  und  womöglich  auch  Garten  haben.    Ausserdem  sind  er^ 


4M' 

bIm,  Btlirei«  SpeiiMile»  gcmeinidialllidie,  in  Winltr  gdkfiiiti  «Ad  ba- 
Iraditete  Arbeitt-  imi  Anfmdialti -Zimmer;  abgefondertt  eiiiMhe  Woli- 
■oBgeiiy  muk  UmMaim  M  RUdkiicikt  t«f  filMclilMlit.  Ilr  milMflbue 
«bI  ekeiliafte  Kraulte  eiiid  ttia^  befeuere  Zimmer  eiMeittdi,  ie  wie 
beeendere  grSeeere  Knudreiigtie  ftr  ireiblidie  und  männlicbe  Kranke  zu« 
gegen  sein  isfissen.  Das  Vermischen  Kranker  und  Gesund^  in  den  Wohn« 
und  Schlafzimmern  ist  unzulässig.  Alle  Zimmer,  Säle  und  Corridors  müs« 
Ben  80  eingerichtet  sein ,  dass  leicht  hinreichende  Luftemeuenuig  hewerk-' 
atelligt  werden  kann  und  es  darf  deshalb  auch  an  einer  gut  einge- 
richteten VeatilatioB  nicht  feUen.  Aeltere  LocaUtiten  der  Art  luben 
nicht  immw  eine  gerandheitgcmiise  Sinrichtnng,  beeendere  indet  maü' 
gerne  die  Zimmer  ra  nieder  ind  in  Ueine  Feniter»  EinigenuMen  lat- 
•en  lieh  manche  Fehler  Terbeiaeni^  nie  aber  gans  beieitigtn.  Viinfi|^ 
lldi  ee!  man  anf  eine  gvle  UnrlfhlOBg  der  Fraenag  bedncht,  daniH  die 
Zimmer  im  Winter  eine  möglichst  gleichförmige  Ifunferatiir  erhal« 
ten  können. 

f.  453. 

Die  Annenhinaer  aeUen  nicht  difn  miaabrancht  Verden,  ^mgeniehtae 
find  Mfiaaigginger  vnfemfttfaigan,  Aeai  kMM  achcB  g»  kein» 
Anaprache  hiAen,  aber  nach  Üerdlaa  heaaani  Armen  giwAnlMi  daa  Ie« 
ben  Tcrbittem  nnd  den  hffltfaaeA  Mrftigen  len  thi»  wegn^liMB^  Flr 
aelchea  Oealndel  eignen  aleh  nur  die  Zwangs -Aibella-Blnaer.  Bie  Ter* 
waltuugsbehörden,  die  immer  einen  tüchtigen  Arzt  als  Mitglied  haben 
sollen,  können  daher  bei  der  Prüfung  der  Qualificatiou  zur  Aufnahme  in 
die  Anatalt  nicht  atrenge  genug  aein. 

Zn  Yccmeiden  iat  auch  die  Geataktnng  dea  Einkanfena  nach  riati* 
gar',  aibeitallhlger,  mit  TeimSgen  Tenehenar  PevMnen.  Zwar  wlchal 
dnrch  adehe  A«faahmgB|  die  aehr  TarttieOhafl  aebi  kfunrn»  dia  Stamm* 

dea  HanaeaV  dlein  ea  gdit  eine  aehha  Speedatleii  gegen  lau  ZweA 
der  Anstalt  Wvt  in  dem  Falle ,  wenn  die  almmMicien  in  einer  Ver- 
sorgung Berechtigten  schon  dieselbe  gemessen,  auch  in  Zukunft  keine 
grossere  Zahl  zu  Unterstützender  zu  gewärtigen  ist,  und  noch  weitere 
Plätze  unbesetzt  sind,  kann  ausnahmsweise  und  mit  Prüfung  der  persön- 
Kchen  Verhältnisse  des  Aufzunehmenden ^  ein  aolcher  Vertrag,  der  Vor* 
Iheil  fta  die  Anatalt  Terbfirgt,  eingeganfm  wMden. 

il  •  • 
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§.  454. 

Bie  Pflegling«  find,  foweit  eg  Kräfte,  körperliche  Verhältnisse  und 
Ehn  geatatten,  s«  AiMtm  filr  die  Aaitalt  TnimiidtBy  vthia  Itickte 
FddaibeitsB  In  dm  CMttm  ind  Qlrtin  9m  HtifM,  Bwiaigwgtny  Anftr- 
tigiing  der  eigenen  JOeidugntAcke^  der  Leimrtnd  «..dgL  gd|iiHi;  al- 
lein '  dieee  AAeiten  dtrfen  nidit  dnrch  Zwing  oder  Strafe,  liSdürtena 
durch  geeignete  Belohnungen ,  Aufmunterungen ,  Beloinmgren  ein  •  und 
fortgeführt  werden.  Ueberhaupt  muss  jede  körperliche  oder  geistige  Qual, 
sowie  herabwürdigende  und  beschimpfende  Behandlung  Tpn  Alter  und 
Viill^ÜQk,  feine  gehalten  eein. 

§.  455.  . 

Als  eine  beaondere  Art  der.  AiflMnhlnier  aind  die  InTalidait-Hitt* 
aar  annadiaD»  dit  ftr  TeiBMnnnelle  oder  4nf«li  Altar  nd  StrayalM 
untaugliche  Soldaten  and  Sedente  bealiaunt  aind. 

Niemand  hat  gerechtem  Anspruch  auf  die  Pflege  des  Staates,  ala 
der  in  dessen  Vertheidigung  rerkruppelte  Krieger,  namentlich  aber,  wenn 
die  militärische  Laufbahn  durch  das  Gesetx  aufgelegt  wurde.  Dass  solche 
Anstalten  aus  Staatsmitteln  herzustellen  und  xu  unterhalten  sind,  unter- 
liegt keinem  Zweifel.  Bei  dem  doppelten  Rechte  auf  Tollständige  Versor« 
gnng  ^  bei  der  UunigÜdÜLeit  elnaa  Mlaabranebaa  nnd  acUediten  Bai- 
a|ielea  lat  ei  aagar  UUidi^  wenn  den  Xinlidan  nidii  nir  daa  aar  Er- 
kaltaag  daa  Lebana  atrang  Na&wanliga,  aondam  avck  Baqnaadidikait 
fmd  Lebanagannia  gereldit  vlrd»  .  Milttiriacha  FanM»  in  der  ganxan 
Binriehtang  aind  dorcli  fie  Clewabnheiten  der  BetheiUgten  md  die  gr9»- 
sere  Leichtigkeit  der  Ordnung  und  Aufsicht  rathsam,  wo  nicht  geboten. 

f.  456. 

Die  Blinden '  und  Taubstammen- Anstalten,  woron  ht- 
talta  oben  die  Hede  var,  haben  iwar  snnlchat  die  An^be,  die 
Ihnen  anfallenden  angldcklichen  Meuchen  noch  eiuigeimtssei  Cor 
4aa  büigeiiiclia  Leban  nAtalidi  lu  madMn;  allaia  auch  naidL  TaUandnag 
Uuar  lebnalt  aind  aie,  Baauallich  die  Bünden»  Tlelen  Pnannabmlicbkel-* 
ten,  Uiaahandlangen  andCreftbren  unter  den  übrigen  Henadien  ansgesetst, 
wenn  sie  kein  eigenes  bedeutendes  Vermögen  besitzen.  Sehr  viele  TOn 
Ihnen  sind  femer  in  ihrer  Bildung  rernaohläMiget  worden,  oder  es  fehlen 
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ihnen  Geschick  und  Fähigkeit  siir  tüchtigen  Erlernung  eintraglicher  Ar« 
beiten.  SoBÜl  bltihen  eigen«  Versorgungs-  und  Beschäftigungs-Anstalten 
üff  4it  Aermertn  uter  iluieB  immm  einBedürfhifs.  Die  Errichtiiiig'  4«r- 
filbMi  frilt«  wk  M  WMiigfr  intfilaiMii  wnink^  als  4i«  KmAn  nklA 
Ttn  grauer  IMratug  fein  kluMn.  TMi  wnima  MtBclie  Im  Stanit 
Mta,  tiB  mhihirifMBifflgw  KeilgtM  ii  bMahbn;  tkefb  kann  ■!!  AiM- 
ttt  «te  Maiitnite  TkM  im  iMgAnk  ftleekt  vwte. 

AnMerk.  Wu  Privatwobltbätigkeit  bei  solcheD  ADstalten  vermag» 
Mfcra  vir  b«|  4mi  m  Dr.  J.  Fritveki  te  Mbvg  gegrteitlHi  Tw«iB 
Ar  H«rtt«nng  «ioer  BeteUfUgungi-VerMfigngi-AMtilC  für  efwadhtrae 
Blinde  im  Gronhenogtfcun  Badea.  (Vgl.  Yereiato  l«aftehe  Zeitschrift  fifar 
d.  St.  A.  K.  Jbrg.  1847.  Bd.  L  Hft.  2.).  Der  ebrenwerthe  Gr&nder  bat  ia 
rübmiicber  TbSttgkeit  sich  zum  Ziele  geeetst,  darch  Sammlung  milder  Gaben 
der  Vereinimitglieder  uud  anderer  edler  HenecbenfreuDde ,  allmälig  einen 
Fond  und  damit  eine  Versorgung! -Besebfifügungs- Anstalt  für  erwacbsene, 
arbeitiflbige  Blinde  xu  gründen,  und  das  ünternehmea  erfreut  sich  bei  der 
lagM  mU  tavitaaalfallaa  8«rgMt  im  Hra.  Dr.  rrllaekl  im  ga^dUic^ 
atea  f^artgaafM«  wU  vahtat  aDtatfcalkaa  im  cifübirtaB  Iitoicn,  wa 
Aabaliehaa  aaek  ai^t  beataht,  im  Naehahaiuag. 

i.  457.  ' 

Walsen-  imd  Fiailelliivier.  Z«  den  UUibedfiiftigiten  Wegen, 

deren  subsidiäre  Verpflegung  auf  öffentliche  Kosten  keinen  Augenblick  zwei- 
felhaft sein  kann ,  gehören  arme  Terlassene  und  elternlose  Kinder 
£s  muss  für  sie  so  lange  gesorgt  werden,  bis  sie  selbst  ihren  Unterhalt 
erwerben  können,  also  bis  mindestens  in  das  Tierzehnte  Jahr.  In  den 
meisten  Fällen  wird  noch  eine  Vnterstätinng  tu  ihrer  Unterkunft  in  einer 
Lehre,  bei  einem  Handwerker  oder  in  einem  Dienste  die  Eniehnng  bc- 
scbliessen  mliseen.  Von  gana  besonderer  Wichtigkeit  ist  eine  streng 
sitllidie  Leitnng  solcher  Kinder,  weil  sie  bei  ihrem  Veriassensein  einen 
nngawfilmlich  festen  Halt  im  Leben  bedfirfen. 

So  weit  Bind  die  Ansichten  einig  sie  weidien  aber  ab  fiber  die 
Fälle,  in  welchen  Unterstützung  nothwendig-  sei,  und  über  die  Art  der 
Hilfe.  Die  eine  Ansicht  geht  dahin,  dass  kein  Grund  einzusehen  sei, 
warum  gerade  bei  diesem  Theile  der  Armenpflege  eine  Ausnahme  Ton 
dem  allgemeinen  Gmndsatie  gemacht  werden- soUe,  nach  welchem  eiqo 
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Mentliche  Verpflegung  erst  dann  «intrete,  wenn  keine  nachweifWe  Prirat- 
Terbindlichkeit  irgend  einei  Wohlhabenderen  zur  Unterhaltung  des  Armen 
Torliege.  Demgemäss  habe  der  Uebernahme  einer  Kindesverpflegung  auf 
den  Staat  oder  auf  die  Gemeinde  immer  erst  eine  genaue  Untersuchung 
4bar  üe  Eltern  und  YerwaBilaii,  so  vie  über  deren  Unierhalta-Fähigkait 
.fwmi^kMy  wUm  Mitii  auiMitlick  Kiadeiy  vtldi*  ukk  Eltaai 
m  in  aahr  aelttnaB  Ftibn  fitraut  tmi  ^mm  ii  Yeiffligvig  9« 
mnu  Salbat  mieUiclie  Eiteiii  saieB  toh  dieiar  YaipliiclitiiB^  dar  SmIlH 
ßvag  «nd  Bnialuuir  ibnr  Kiadar  katafivagi  Uk$lU  Haisiiakt  ¥arlaa> 
sung  eines  Kindaa  aber  aai  aln  Yatlvaclien  gegen  dasselbe  und  den  Staat, 
und  müsse  strenge  untersucht  und  bestraft  werden.  Ihr  entgegen  steht 
eine  andere  Betrachtungsweise,  vclche  die  Verpflegung  eines  Kindes  unter 
allen  Umstinden  ala  ein  gutes  Werk  ansieht.  Ausserdem  fürabtet  sie 
Yon  einer  stroigan  Untersuchung  der  Unterstätsiuigsferdemngen  Gefiahr 
für  4»  Man  nanchar  Kinder,  besonders  Ton  Selten  nnaliUchar  tffitlar» 
wMm  wftnadian  mAmn,  wanftdackt  9m.  Uai^  Sit  gfc»wi—t  daher  •hn« 
dbüntafSM^ncHM  d»t  MMttckan  Haft  dnfelalana  Und  1  «kacUait 
aegar  häufig  durch  eigene  Anstalten  ;dia  Gtheinhaltung  der  Ahstammung^ 
und  Elttmeigenadiaft» 

Die  Folgen  der  erstem  Ansicht  sind  die  Waisenhäuser,  die  der 
aweiten  dagegen  die  Findelhäuser.  Ueber  letztere  haben  wir  bereits 
oben  §.  61  ffg,  gesprochen,  es  bleibt  uns  daher  nur  noch  eine  nähere 
Betrachtung  der  aratem  fibrig. 

§.  458. 

Die  Anfbahue  In  Waiaan-Yarpflagnng  ist  durchaus  bedingt 
durdi  ntchgaviaaaBo  Yerm5genslosigkeIt  dea  Kindaa  und  Kangel  an  unter* 
atfitiungspflichtigen  und  unterstütsungsfähigen  Yenrandten.  Den  ersten 

Anspruch  an  öffentliche  Fürsorge  haben  somit  arme  Kinder,  welchen  beide 
Eltern  gestorben  sind,  und  solche,  welche  von  ihren  Ellern  verlassen 
wurden,  im  Falle  der  Versuch  fehlschlägt^  diese  zu  erkunden.  Dagegen 
iat  lunächst  eine  Verbindlichkeit  nicht  begrfindet,  wo  noch  eines  der 
Eltern  oder  gar  beide  leben;  und  nur  auanahmaweiae  können  Fälle  tot- 
kanmen,  namentlich  wenn  die  Mutter  dar  Übeilebenda  Aeil  Ist,  wo  eine 
Erziehung  auf  fiffentiiche  Kosten  nothwandig  wird.  Natflrlich  ist  diese 
Pflicht  nicht  nur  bei  herangewadisenen  Kindern,  sondern  auch  bei  adchen, 
die  ttodi  im  sarteaten  Aller  find«  hs^m^J^i^i^  jüjjgtf:,  A^sto.  W^Iner* 
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Ebcuso  kommt  es  nicht  auf  den  Stand  der  Eltern,  lendcni  nur  auf  die 
Uilfelosigkeit  der  Kinder  an. 

Ueber  die  Aufnahme  in  die  Verpflegung  hat  ein  Erkenntniss  der 
mtändigen  Arnenbehörde  zu  eatackeiden.  Mag  aneh  etwa  ka  m  Vib- 
NBg  vjdee  Bewaiaee  der  ivUkMUMmi  HttftMgfcaf t  venigstena  in  einiai- 
■en  Fttea  elai  Ttilinflgf  liiMVg«  tiHratray  dinft  üt  Twliwawifc 
Umindigti  aidil  vdimd  4er  VntumAmg  n  CIridi  giiifB9''io  bin 
4leaeStige  im  AngenUldc  md,  wm  ein  WütWMkmg  der  «faprünglidMi 
VerpilAlang  Fähiger  aufgefunden  wird. 

•  •  •  •  »  j 

§.  459. 

Hinsichtlich  der  Art  und  Weise  der  Waisenverpfle^ng  sind  zweier- 
lei Einrichtnngen  iniglich:  entweder  gemeinschaflliehe  EruehwDg  der 
MMtt  in  ikier  eigenda  hiam  wriehtateB  Anatalt»  odar  irntaMBginig 
dwiallaa  ia  vachfeMMhaeB  FaaÜia»  gagaa  ain  Koalgald.  Ma  dlia<r 
Mi^  ÜBilditasiB  iMt  ihfw  eigtaMrilcimi  Varihafla  «wl  NaaMitfa. 

fttr  die  gemaiaaelitflHciialrileliung  in  WaiaeBfcinaarti 
apricht:  beständige  Aufsicht,  Entfernong  aller  Ifiaehandlung,  Leichtigkeit 
eines  passenden  Unterrichts,  Bekanntschaft  mit  besondern  Talenten,  gute 
Besorgung  sehr  vieler  durch  einen  tüchtigen  Vorsteher.  GegMi  diesel- 
ben spricht:  Kostspieligkeit,  körperliches  Verkommen  bei  unpaaaandar 
Labenawaiaa,  Verweichlichung  und  Unbekanntschaft  mit  der  Welt 

Vm  ein  w^nfiUaahaa  ürtkail  «bar  di»  Vanflga  daa  aiäaa  oder 
iidam  n  ftwianaa,  warn  batiefaichtigt  watdiB,  d«w  aiaa  graaaa  Tai>- 
aebiadanbait  dar  Cnltur,-  IntalUgani  imd  Lebanatnaicbtaii  in  Tanabfadanan 
CtogfiideD  nid  iwaer  aeb«n  iwiacban  ISOtdt  wnd  iMid  bealabt  Biie 
brifttge  Ohrfeige  z.  B.  sieht  mancher  sonst  rechtschaffene  nnd  soweit 
eittliche  Landmann  für  nichts  weiter  an,  als  ein  passendes  und  leichtes 
Züchtigungsmittel,  selbst  bei  ganz  geringen  Vergehen  eines  Kindes,  wäh- 
rend der  feiner  gebildete  Städter  die«es  für  eine  barbarische  Rohheit  ep* 
kliren  würde.  So  sind  die  Ansichten  auch  über  Diät,  LebensoidmHqp 
und  mancbaa  Andere  aabr  Teraddeden^  wobei  aber  nicht  fiberaahan  war- 
daa  darf,  daaa  gerade  die  Hebnabl  «dcber  Kinder,  am  daran  Anfiiabme 
ia  WiiaaaiBataltaa  aa  dcb  baadalt,  Ttn  briaUkbaa  aad  daiwagaa  Mbe 
dabin  geweUcten  BHarn  abstaaunen  aad  aatbat  acb wichlieb,  sart  aad 
krInWffh  find;  fast- immer  ist  dies  der  Fall  bei  ausgesetzten  Kindern,  wo 
dit;  äussern  Unulünde,  wie  Kälte,  längere  Hilfeloeigkeit  u.  dgl.  achon 
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die  Gesundheit  de*  zarten  lieugeborneu  gerne  bis  in  Beioe  Tiefe  unter- 
graben haben.  Und  sollte  bei  denen,  welche  schon  Einsicht  in  ihr  traa- 
riges YerhäUnisf  haben,  das  betrübende  und  drückende  Gefühl,  das  ihr 
Zttslaid  immn  bei  einem  etwas  .itrteB  Gefühle  hervorbringen  iniis% 
4Mi  aMCh  itiraid  In  die  >icpMliche  CtoMmdhiil  wmi  dit  kfcpMrüch« 
«icktln^fiasreifeftf  VkdiiM  aicht  whilm^nd«  dtrldl  itii^  wnim 
wA»  «derwtlyiBtMtiipaiMiiiiBiriehuf  B«di»glliMif^^ 
i!«rr«n  tritt!  UMSngt  gebt  Uk  dirlniihuiir  in  WaiieahiMmi  iu  ge- 
sundheitlicher mid  geistig- sittlicher Beiiehung  denVonug,  ja  ich  trete  at- 
gar  mit  dem  Verlangen  herror,  dass,  wenn  der  Staat  oder  die  Gemeinde  es 
tinmal  übernehmen  will,  Erhalter  und  Erzieher  eines  Menschen  und  künfli- 
ipta  Burgers  xu  sein,  dieses  anch  in  demMaasse  und  Umfange  sei,  dass  er 
möglichst  gute,  aittliche  und  dem  Staate  xai  der  mMehlichen  Gesell- 
•chtfl  fiberhanpt,  ii1itili«ht  Birger  eniehe,  m  «t  flr  Mine  duMdiea 
•gieeaen  Ofler^  die  er  kingen  nniile,  eine  reidi«  lehnende  Bnehk  nie 
Ydgeltuf  m  erhaUen,  Wer  die  Badehmi^  im  Waiaen,  vdche  Pkif»- 
ien  anftrirait  wnrdan»  in  den  refMUedenen  Qaeaen  der  Uhgeittchen 
€eselbchafk  dvrch  eigene  AnsdiauaBg  and  Jingere  ttüt  hindarel^  ndt  der 
nöthigen Aufmersamkeit  beobachtet  hat,  —  und  dies  kann  vorzüglich  der 
Jknt  auf  dem  Lande  — ,  der  wird  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein, 
der  Erziehung  in  Waisenhäusern,  die  eine  gute  EiarifhtBBg  und  Besor* 
gang  haben,  den  Vorzug  zu  geben. 

Pie  anbedingte  Binfthiang  der  Einieln-VeifiegBBg  haaa  mit  fracti* 
achen  Maden  aidit  aateiatitst  Verden;  afi  Ueilt  fiefasehr  aar  ab 
JEfethvendigfceit  filr  die  FlUe  ferhehallen,  we  ea  an  Waiaenhiaaen  ga- 
.hridit»  aad  ea  aottte  eiae  eifrige  Serge  dea  Slaatea  aad  Tea  PrifatgeaeO- 
achaftea  aeia,  IBr  Stidte  and  ganae  BeairlEe  Walienhiaser  henmstellea, 
•die,  wenn  sie  prunklos  und  recht  practisch  hergestellt  werden,  gar  nicht 
80  kostspielig  sind,  als  es  scheinen  möchte;  ja  es  fragt  sich,  ob  die  Un- 
terhaltung, wenn  die  übrige  Einrichtaog  einmal  besteht,  mehr  kosten 
virde,  a^  die  Einaeln-VerpAeguag. 

S.  460. 

Die  den  Waiaen  la  gehende  Eriiehnn|p  maaa  nadi  den  Tediilt- 
niaiea  deraelhea  aad  aach  ihrer  wahiachafadldMn  kftnftlgen  Lage  haredi- 
net  sein.  Diese  letitere  eher  tat  ftr  die  Knahen  in  der  Eegel  der  Band- 

werkerstand,  für  einige  aach  4er  IiandNmj  die  M&dfhen  müssen  durch 
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ihrer  Hände  Arbeit  und  im  häuslichen  Dienste  sich  nähren.  Ihr  Unter- 
richt muss  also  der  einer  ^ten  Volksschule  fein;  die  zu  Handverkern 
bfftiiiBten  Knaben  mögen  in  einer  Bie4freB  Gewerbeschnle  torbercitet 
Virte.  Ob  Uu9r  Uatenidit  im  Hiise  Mltet  ertheiit  wiril,  fitr  in  den 
mMUkm  Sdhnieii  Im  Oitei,  lit  img  g]«idifilti§r$  Fallet  km 
itt  ier  AiifUlt  lelltt  tiiM  Uwbieechnle  errichtet  wefte  sor  ChwttMuig 
•B  MeitMiBkeft  ml  nr  Iiltngiing  meclmriidier  FerUf kiitoD.  In  ita 
leltenen  Fällen  eines  aasserordentUchen  Talej^tee  ktmi  all  AunaluM  eilt 
höhere  Bildung  gegeben  werden. 

•  *  • 

Der  Bettel. 
§.  461. 

!■  WMenprtdM  bU  einer  gnten  vnA  geregelten  Anmpleft  alelMl 
iie  gevSittllcbeA  Alaeeengaben  der  Frffaten»  M  vieldMn  de«  «nlekan»* 
ten  Bittenden  ebne  rorgängige  üntennclrang  der  Vretche  eeiner  Amrih 

und  ohne  Wahl  des  geeigneten  Hilfsmittels  eine  Unterstütxung  yerabreicht 
wird.  Obgleich  dieses  Verfahren  manchfache  empfindliche  Nachtheile  mit 
iich  führt,  so  lässt  sich  einmal  die  Frivatwohlthätigkeit  in  der  Form  von 
Almosengeben  nicht  wohl  untersagen  und  alle  Verbote  gegen  den  Bettel 
▼erden  .dieaen  nie  gans  ansrotton,  da  er  eine  Folge  nnreUitändig  gere- 
gelter md  nicht  mreichender  geaetilieher  Annan|iige  iit*  Bine  roU- 
■tinflg  geregelte  nnd  allen  Anfeidenngen  entepedienle  AnMnfiege  tat 
nnd  Ueibt  aber  Idee.  Wenn  der  Anne  Nedi  leidet,  eo  iat  ea  natlilidi, 
data  er  tun  Betteln  aeine  Znlocbt  niamt  nnd  wenn  dieaea  necb  ae  atrenge 
▼erbeten  ist;  dass  aber  nidit  alle  Gemeinden,  besonders  die  Landgemein- 
den ,  so  genügend  für  ihre  Armen  sorgen ,  dass  die  Ueberzeugung  davon 
allgemein  würde,  ist  eine  Thatsache,  und  dadurch  wird  immer  das  Mit- 
leid Ton  gar  Tielen  Menschen  rege  erhalten  werden.  Alle  Maassregeln 
nnd  Verbote  gegen  das  Betteln  eind  aber  nichts  weniger  als  doch  gerecht- 
fertigt nnd  aie  werden  bei  gutem  Vellange  doch  den  Vortheil  der  Be- 
achriabnng  dea  Bettele»  beaendera  dea  gewerbmiaaigen  ersielen, 
welcher  eine  gini  aiaaige  nnd  nnfhichlbaae  Yenehmng  einea  Theflea 
dea  VeikifefniSgenB  nr  Felge  hiat,  die  SicheAeit  dea  PrfTat-Eigenthuna 
gefibrdet,  indem  der  Bettter  bald  eelbst  sein  Gewerbe  an  gelcgenhefliidien 
Diebstählen  benützt,  Kumlächafter  und  Genosse  der  Gauner  wird,  jedenfalls 
ihnen  gerne  iHr  Maake  dient. 
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§.  462. 

Nicht  zu  yerwechselii  mit  dem  unerlaubten  Bettel  sind  diejenigeil 
Fille»  m,  welchen  die  Policeibehörde  nach  yorgängiger  Untersuchung  der 
lÜMtiBle  anHUihmfWtiM  ü»  Erianbain  erdifliift,  das  MMUidaB  d«i  Pik- 
linoM  in  ABipnicli  n  Mhaeik  IMewi  mII  ind  kaui  itattfiiiNi»  venu 
•Im  Uiondtrcs  «id  iiifeidieitei  ITni^ck  lick  enigact  lut,  dit  g»w9ki- 
lidieB  Mittel  der  Amenpflege  t%er  «irareidMBd  eiid  nr  VwitwMilamg 
und  zum  Ersätze.  Namentlich  ereignet  sich  dieses  gerne  Lei  Brand, 
Ueberschvcmmung  u.  dgl.;  ferner  treten  Fälle  der  Nothwendigkeit  bei 
fremden  Reisenden,  namentlich  Handwerkspurschen  ein,  Trelche,  von  ei- 
genen Mitteln  entblöst,  lieinen  gesetzlichen  Anspruch  an  die  ortlichen 
Almenanstalten  haben,  aus  besondem  Gassen  aW  entweder  nichts  oder 
mr  Unaureichandaa  «riialtaii.  In  aolchen  Filkn  nag  dia  FalfeaiMidrda 
«cbrifilicka  Edaäbnlaa  lu»  BoMDmeln  anf  keatiml»  Zatt  «nd  OaitfiA- 
keil  luitsUaii.  Kbaoio  kSsnan  wter  diaaan  VannMataugiB  Avüntfa  in 
te  ÜiatfialMB  Wittern  gestattal  waidan. 

An  merk.  Die  Maassregela  zur  Uoterdr'dckong  des  Bettels  sehe  man 
bei  Mohl  i.  a.  W.  Tlil.  I.  S.40i.  fifg.,  sowie  auch  über  die  Mittel  zur  Aus- 
fBbrong  der  ArMcnpflege  und  insbesonder»  dia  Anaappolleal-BahVrdeBy 
S.  410  tilg,  ebändaaelbat 

Hie  Literatar  Uber  das  Annaawvaan  aad  dia  Armenpolicri  ist  sahr 
fraaa»  Aafmerksaado^t  Yardianan  vorzugawaiae:  Friedländer,  Bibliogra- 
phie melltod.  des  ouvragcM  aUemands  sur  les  pautres.  Parts,  1822.  —  Histel- 
buber,  Wegweiser  zur  Literatur  der  Waisenpflege ,  des  Volkserziehungs- 
weseos,  der  ArmeDfursorge ,  des  Bettlendesenii  und  der  Gefangnisskunde. 
KMa,  18tL  ^  FriedlSnder,  Entwarf  einer  GeseUahta  dar  Aimen  und 
Ann«n-Aaatalten.  Leipzig,,im.  ^  HBbarl,  Abk.  über  Sfiaatiiahe  Ai^ 
mea-  nad  ibaakenpllege.  Münaben»  1818.  —  Graniar  da  Caaaagiac^ 
Geaebicbte  der  arbeitenden  Clasaen.  A.  d.  Franz.  Braunschweig,  1839.  — 
Ruggles,  The  hxitortj  of  Ihe  poor.  London,  1793.  —  Nostiz  und  Jän- 
keudorf,  Versuch  über  ArmeaversorgODg  in  Dörfern.  Görl.,  1801.  —  Em- 
me r  mann,  Geprüfte  Anleitung  zur  Erricht.  uud  Verwaltung  der  üfTealL 
Armenanstalten.  2te  Auti.  Giessen,  1814.  —  Lawiitz,  lieber  die  Sorge 
das  Staata  fttr  aeiae  Armen.  Altona,  1819.  —  Ensor,  TAe  poor  «uf  ikeir 
fwfie^.  XeadbN,  UML  —  Fo  d  ard,  Ami  SKr  la  jNwweM  ifav  mUshs.  Pmk, 
ISIft.  —  Daap atiaaz,  Tr«M  das  ineyans  da  »9uig§»  el  de  pr^^miit  fba> 
^»g9tiice.  Broux.,  1832.  —  Duchatel,  ContOtTVlAmi  «vr  bitnfaiumeam 
Parts,  1830.  —  De  Gera  n  d  o,  Z>eia  fncnfaisnncc  pnbUqve.  I — IV.  Paris, 
1839.  —    Hejwrls  of  (he  socidy  for  betterintj  the  condttion  of  ihe  poor.  I — IV, 

london,  1793 — 1811  —  Winkeimann^  Literat  der  üSmÜ,  Armen-  aad 
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KranUBfflege  in  DeutacUand.  HannoTer,  UM.  —  Wtb«r,  Staatiwirth- 
tehaftl  Yenncb  Uber  daa  «ArmeBwesen  and  die  AmeapoKcei,  mit  vorzOgl. 
Hintiebt  anf  die  dabia  einieblageade  Literatar.  GSttiagea»  19919*  —  Taa« 

f  erow,  Entwurf  zur  Vervollstlindigung  der  Einrichtung  des  Amenweteai* 
Magdeburg,  1818.  —  U  a  r  I ,  Entwurf  eines  rationellen  Armenversorgnnga« 
Systems.  Frankfurt,  1825.  —  De  Gerando,  Der  Armenbesucher,  nach 
der  4ten  franzüsisclien  Auflaji^e  übers.  Ruedliubur^,  1831.  —  (Ueber  das 
Armenwesen  der  Kirche  :  K  e  c  b  e ,  Evergesia  oder  Staat  und  liirche  in 
AesiebuBg  aaf  Ameapflege.  BMea^lSSL— )  Geratlelcer,  Heber  die 
UaeatbebrlScbkeit  eiaer  aUgeaieiaen  LandMarmeaaaitalt  Sie  Aafl.  Leipzig, 
IMI.  ^  Mereg nee,  Reehtrekn  4»  emum  dt  la  rieftene  «I  dSs  la  Mitm 
des  peuplet  civilises.  Paril,  1834.  —  Ristelhnber»  Ueber  die  NeUiwcB* 
digkeit  der  Errichtung  von  Arbeits-  und  Erziehungsanstalten  fQr  sittlich  ver- 
wahrloste Kiuder.  Stuttg.  und  Tübinf^en,  192^.  —  Sc  Ii  midi  in,  Die  Orts- 
und  Bezirks- ErziehungKhüuser  für  verwaLrloNte  Kinder  in  AVürtteinberg. 
Stuttgart,  1828.  —  Schlipf,  Die  Erziebuugs- Anstalt  für  Vaganten -Kiuder 
la  Weiagartea.  GSpp.,  IWL  ^  Lets,  Jdeen  Iber  MRialHebe  Arbeilabia- 
ler  oad  ibre  sweekaiieeige  Orgaaiaatiea«  Hildb.»  ISl^.  —  Lawits»  Anaea- 
Keleaiea.  Altoaa,  1811«  —  Barn,  FmmiUmr  U(Un  «i  fofwletio«.  Itmiut, 
IM, —  Krause,  Haaptgeeicbtapaakte  bei  Errichtung  einer  Sparitaaae, 
llmeaau,  1838.  —  Blaize,  Des  monts  pe  piete.  Paris,  1843.  —  Beugnof^ 
Des  banqucs  puhliqucs  des  pnUs  sur  fjagr  et  de  leur  inconrcniens.  Paris,  1829.  — 
Viville,  Aperqu  sur  les  banques  d'epargnet.  Meli,  16S4. —  Nagel,  Ueber 
Arqieawesea  und  Naturalverpfleguug  der  Armen.  Alt.,  ISM.  —  it  a  e  h- 
MABB,  Heber  d.  Netbwendigkeit  vea  Biiadea-UatenricbtrinatitateB  aadVw- 
ao^iaaga-Aaelaltea fttr Bliade.*  Braaaiebw.  184t*  —  Oe  ldbeek,  Ueber  die 
Erziehung  der  Waisenkinder.  Hamburg,  1791.  —  Zeller,  Briefe  über 
die  WaisenbSuser.  St.  Gallen,  1806.  —  Pfeuffer,  Ueber  öffentliche  E»> 
Ziehung  und  Waisenhäuser.  Bamberg,  1815.  —  Ristelhuber,  Wegwei- 
ser zur  Literatur  der  Waisenpflege ,  des  Volkserziebungsweseus  u.  8.  w. 
Cöln,  1831.  —  Rieke,  Ueber  Armenerziebungs- Anstalten  etc.  Tubingen, 
18Sy.  —  Seheidler,  Die  Lebeaefrage  der  earoplinieB  OtviUeatioa. 
ieM,  IM».  Rittler,  UreiMllUge  i^thlllaBf  der  wabtea  UiaacbeB  daa 
BetalBBweteBi.  Wiea,  1618.  — 


Die  Armen-Krankeupflege. 
§.  463. 

Die  Armen -Krankenpflege  hat  znr  Hauptaufgabe,  erbrtBikteB  ijemen 
v4  «ffentUcbe  KMiea^die  Mittel  n  ihrer  WideibenteUiiBflr  anf  dne  nlg^ 
Bcbit  BveckentfpiMhaida  W«iae  h  fictchifeiL  Pitie  Xitld  liadt  «i« 
ifichtiger  Ant,  gute  Arsael-  oder  überhavpl  sir  Htilmig  dimnda  Staf« 
wA  necbtBieche  SinHchtiuigen,  wie'BaBdagtB  m.  d«  gl.,  od  itrSrai^ 
heit  enUprecheude  Yerpfleg^uag  und  Abwartang,  -    ^  . 
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Diese  Aufgabe  sucht  man  nun  auf  eine  doppelte  Art  zu  erreichen;  man 
leistet  dem  Armen  die  Hilfe  in  seiner  eigenen  Wohnung,  oder  aber  man 
hat  eigene  für  die  Heilung  und  Pflege  der  Kranken  bestimmte  und  ge- 
«einechiftliehe  Hi^eer, — Krankenkiufer,  Hoipitäler.  Jededieaer 
leiden  UntenUHsangianen  hat  ilire  eigentkfinliclien  Vonllge.  Wir  be- 
ificbiehtifen  inent 

Die  Hoapitaler* 

§.  464. 

Da  diese  Anstalt  den  in  aie  aafgenemMnen  Kranken  die  ihnen  feh- 
lende gesunde  Wohnung,  paeeendet  Lager,  richtige  Abvartang  und  Pfleg» 
eraetien  und  darbieten  loHen,  so  mflssen  sie  nothvendig  eine  loldie  Einr 
fichtuBg  haben,  um  dieaen  Erfordernissen  aneh  entifrochen  in  kinnoD. 

ft.  465. 

M  Erbauung  fon  HospitUem  kewut  ioner  luerat  die  Lage  und 

beiiehungsireise  die  Wahl  des  Ortes  in  Anfrage.  Hit  Redit  legt  vum 
hierauf  so  grossen  Werth.  Kann  es  geschehen,  so  werde  ein  Platz  ant- 
ierhalb  der  Stadt,  jedoch  nahe  derselben  gewählt.  Die  wesentlichen  Vor- 
theile, die  die  Lage  des  Krankenhauses  ausserhalb  der  Stadt  gewährt^  sind 
ausser  der  Erschwerung  des  unnöthigen  Verkehrs  des  Kranken  mit  Bo- 
kanntsn,  der  iknnss  fris<l»er  roiner  Luft  und  freiere  Stitanaig  derselben, 
grilsiero  Ruhe  und  Stfflo,  und  weniger  Gefährdung  der  Cksundhoü  im 
Stadtbewohner.  Huss  aber  eine  Krankenanstall  iuneihalb  der  Stadt  er- 
baut werden ,  so  ist  dasu  ein  fireier,  von  keinen  hohen  CMkiudon  beeng- 
ter Plali  au  wihlen,  wo  die  Luft  möglichst  fM  lu-  und  abstHlMi 
kann.  Die  Nahe  geräuschvoller  oder  die  Luft  verunreinigender  Gewerbe 
ist  zu  meiden ,  ebenso  die  Nähe  stehender  Wasser ,  Gräben,  Sümpfe  oder 
sumpfiger  Stellen,  sowie  auch  der  Friedhöfe.  Reines  fliessendes  Wasser 
in  der  Nähe  ist  aber  sowohl  der  Gesundheit  intrigUcb,  als  för  die  Oeco- 
nemie  der  Anstalt  nutsUdu 

Ali  den  awecfaniasigsten  Boden,  worauf  in  bauen  ist,  anai  der 
Band-  oder  Kiesboden*  angesehen  werden,  weil  die  Auedflnstuugon  tm 
iolchsn  weniger  hiuig  und  wouigor  nachlheilig  Ür  die  Geiundheil 
sind,  als  fettiges  oder  gar  UMwastisdiee  Erdreich.  Auch  leidet  dann  das 
CMbinde  nicht  so  leicht  durchs  Stocken  und  die  xa  entfernenden  Flüssige 
keiten  finden  leicht  Abfluss.  .    ./  .  • 
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Änf  erhöhtem  Boden  findet  freierer  Luftzng  statt,  vnd  die  Brunnen 
in  solchem  Boden  liefern  reineres  und  bessereg  Wasseu,  daher  diese  er- 
höhte Lage  immer  einer  tiefern  vorzuziehen  ist. 

Kicht  SU  übersehen  ift,  die  Gewinnung  Ton  Terrain  in  der  nichilen 
Unfl^hmg'  dea  lUnpkteea  «n  dieaea  in  SpasiargIngeB  vnd  Girlan,  dia 
für  dia  RacoBTilaacantan  waUthiand  ainwirkan  kSnnan,  aolagaii  m  hUnnan. 

f.  466. 

Die  cveekmässigste  Form  einer  irgend  bedeutenden  Kranken-Anstalt 
bt  die  eines ,  an  einer  Seite  offenen  Vierecks ,  so  dass  es  aus  einem 
Hauptgebäude  und  zwei  Flügeln  besteht.  Bei  kleinem  Anstalten  sind  die 
ilügel  entbehrlich.  Die  offene  Seite  wird  am  besten  durch  holxemea 
attor  eisernes  Gitter  gaaehloaaen. 

Am  baatan  iat  aa,  wann  daa  Gabinda  auaar  dam  Erdgaadiaaaa  odar 
in  KaSacrlimaiiy  av  noch  iwai,  ja  kainaai  FaUa  abar  mahr  al»  drai 
Itigiii  laiCuatt  wall  ak  giaaMr  Thail  achidUckar  Dinala  dar  Knokm 
la  Ha  Hftka  aUigt  aal  daa  abaia  $lo«kwirkaa  lagafUir^  wird. 

Alle  Fenstar  dar  KrankaatiBBaer  tallan  dahlB  Akren,  wo  sie  Son- 
nenlicht und  freie  Luft  erhalten  können,  und  ihre  Thüren  müssen  mit 
einem,  die  ganze  Lünge  des  Hauses  durchlaufenden,  breiten  und  hellen 
Corridor  in  Verbindung  stehen.  Der  Erhaltung  reiner  Luft  und  der  ge- 
hörigen Beleuchtung  des  Corridora  ist  es  hinderlich,  wenn  tof  baidaa 
Saitaa  daanlbaa»  aich  Kraakaniiauaar  hainden«  Aaaaaidam  aargaa  ga- 
liamigt  Canidaca,  ia  daaaa  dia  Laft  fial  circafirt  und  daNb  Odhaa 
lar  Faaalar  ta  baatiaaataa  Tagaaataadaa  aiaaaarl  wardaa  kaaa,  mit  daaaa 
dia  Kiaakaaalla  daick  Oaffaaa  dar  TkAiaa,  adar  aiaar  Kkppa  abarkalb 
danalbaa  ia  Mar  Tarbiadung  gehaltaa  werden,  genügend  fir  Rainhait 
der  Luft. 

f.  467. 

Biaaa  iwallaa  aaltfidiaa  Aabaa  aikalta  daa  Baaa  fir  dia  Aalagoag 
dar  Iiairiaaa  dart^  wa  dia  IMgal  aiit  daai  Hanptgabiada  saaaauaaaataaaaa; 
laiercli  anielt  aiaa  aiaa  angemeaaaaa  Abaaadaraag  daraalbaa  van  daa 
Krankenximmem,  ahne  daaa  sie  dach  la  antfamt  sind.*) 


*)  Die  swackafiasige  £intiehtang  der  Latrinen  siehe  oben  ^.  146.  * 


Um  Raum  für  die  Krankenhäuser  2U  ersparen ,  kann  noch  ein  dritter 
Ambni  in  der  Mitte  der  HaB^ronte^  wo  das  Gebäude  seinen,  mit  einett 
Wigen  patBirbuenHanpteiiigaaghit,  angebiaciil  htoktr  AoBtAfoi* 
Mi  Twiegl  veritn.  * 

f.  468. 

Bas  zum  Bauen  rervendete  Material  mnsi  besonders  trocken  sein» 

insbesondere  das  zu  Balken,  Dielen,  Thüren,  Fensterrahmen  u.  s.  w.  be- 
nützte ^  damit  es  sich  nicht  werfe  und  der  Holzschwamm  nicht  darin  er- 
MOgt  werde. 

Vom  Dache  des  Hauses  werde  der  Regen  durch  Röhren  in  gut  ab- 
kHende  KiBasteino  goillirt,  damit  das  Wasser  nicht  am  Hanse 
stellen  bleibe,  tingesi^  irird  und  das  Erdgeschoai  fencht  md  diaii|ig 
Hiebe. 

Bit  Featter  des  Mindef,  besioidefi  der  KraakoBSiinner  lädt 
Stie  mtssen  gross  genug  sein ,  m  die  Zimier  gckMg  ra  eiteachleii  ^ 

die  Einfassung  der  Scheiben  mit  Holz,  ist  der  Ton  Blei  wegen  des  fe- 
stem Schliesscns ,  vorzuziehen.  Doppelle  Fenster  im  Winter  bieten  grosse 
Vortheile.  Das  Vergittern  der  Fenster  ist  ganz  unzweckmässig.  Die  Ein- 
lldttODg  tor  VersehliessuDg  der  Fenster  sowohl  in  den  Zimmern  als  Cei^ 
ridoTi  sei  von  der  Art,  dase  tk  Ten  den  Kranken  niebt  geMhet  wer« 
in  Mbm« 

Ble  Wiada  abrf  am  besten  nil  Oelftole  aagesliidieD,  Ab  man  J«^ 
Mcb  Bedarf  mekr  oder  venifer  licht  madieii  kann. 

iMe  Fuss b 6 den,  vemi  sie  ans  Brettern  bestehen,  seDeii  dicht  ge- 
fügt und  recht  trocken  eingelegt  sein,  damit  sie  sich  nicht  werfen,  ein- 
trocknen und  Fugen  bilden,  welche  dem  Staube  vnd  Schmutze  Aufent- 
halt geben. 

S«  469. 

Die  Zimnec  für  die  Wirter  und  Wirterlniien  Bogen  m  besten  iwi- 
Bchen  Je  swci  Krankeniinuiem,  oder  neben  einen  grlissem  Krankenttile^ 
danit  die  Wirter  in  jeder  Zeit  den  Kranken  mSgUchet  nahe,  von.  dieajHii 
herbeigerufen  irerden  kinnen»  Jedes  Krankeniiwner  mnss,  avsser  eine« 

imn  Wärterzimmer   führenden  Thüre,  noch  einen  Ausgang  auf  den 

Corridor  haben. 

Uebec  der  Thüre  dieser  Krankeniimmer  sei .  eine  Oeifnung  ange- 


Ivradii,  darch  m  vtn  AiMfan  fibenehcii  irerlen  kann.  AUe  Ihfi,- 

m  BiiieA  Ikht  idültiseH  und  tkh  leicht  In  iltteii  Ab^Ib  drdieB,  da- 
mit Zugluft  und  stSrendM  Gerinsch  TenAieden  werden. 

Zireckmissig. Verden  die  Badhrlimie  des*  Haines  mit  vielen  Lücken 
Wnehen,  so  dass  sie  kinliDglidi  Licht  erhalten  und  die  Luft  den  frei- 
sten Dordisiig  hat. 

§.  470. 

Ein  besonderes. Leichenhana  darf  keiner  Anstalt  der  Art  fehlen,  e« 
♦erde  aber  immer  ahgeaendert  ?on  dem  Hanptgcbiude  angebracht  vnd 
in  tfaMm  fmmHicli  Uchleil  Style  erlkni  Ein  besonderes  Aj^^artement 
aal  m  SateUaM  ^gerlehtet 

f*  471. 

Sind  mit  einem  Krankenhause,  wie  diess  für  Universitätsstädte  no- 
thig"  wird ,  klinische  Anstalten  verbunden ,  so  sind  mehrere  grossere  Säle 
für  diese  Kliniken  einzurichten!  jedoch  darf  es  nicht  an  einer  hinreichen-' 
den  Aniahl  kleinerer  Zimmer  fehlen',  nm  die  etwa  nothwendige  Abson- 
daruig  ra  Kranken  beweikstelligen  in  ktanen.  BieSile  dArfen  90Fua  . 
tief  sein,  damit  «wischen  den  mit  den  Kopfenden  an  der  Wand  stehenden 
tttd  mit  den  lausenden  Ina  Sommer  hineintagenden  Bettstellen,  nodi  ein 
etwa  8  Fnss  brelfer  Ctang  irei  bleibi  Ffir  Kliniken  Ist  iberfies  ein 
grösserer  Operationssaal  erforderlich,  der,  wenn  es  anders  sein  kann,  in 
die  Älitte  des  Hauptgebäudes  verlegt  wird.  Dass  er  gehörig,  und  be- 
sonders von  oben  herab,  erleachtet  sei,  yersteht  sich  wolü  Ton  selbst 

Wo  es  mSgllch  ist,  werde  die  Anstalt  anch  mit  einem  gnt  elnga« 
lichteten  EiakeHer  Teraehen.; 

Was  die  Ab-  und  Eintheilnng  der  RSnme  fBr  die  Tersehiedenen  Kran- 
ken betrifft,  so  ist  ausser  Trennung  des  Geschlechts  folgende  Absonderung 
durchaus  nothwendig:  1)  innerliche  Kranke;  2)  äusserlichc  Kranke;  3) 
Augenkranke;  4)  Krätzkranke;  5)  Venerische  Kranke ;  6) Schwangcrc  und 
Wöchnerinnen;  7)  ansteckende  Krankheiten  acuter  Art;  8}  kranke  Kin- 
der. Ueherdies  müssen  einige  kleinere  Ziauner  für  innere  vnd  äussere - 
Kmika  ateta  in-  RaMnro  blelbeiiy  damit  man  «Ick  ihrer  in  aMierordantii- 
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eben  Fällen  sogleich  bedienen  kiim,  l.  B.  bei  sehr  unruhigen,  heftig  de^ 
lirinnd«n  «der  itkiitn  Krank»,      sdineU  in  GtkkMkrankheit  TtrftUfn. 

§.  473. 

Sin  wichtiger  Pnnkt  In  Hospitiilaiii  ist  die  Art  imd  WeiM  der 
Heitning  der  Zimmer.  Die  Met  et  neT**  sehe  oder  Lvflheitiiing  gewÜHt 
bei  guter  Einrichtung  Hauptrortheile.  Man  kann  damit  eine  gleichmäs- 
sige  Temperatur  in  den  Zimmern  so  wie  eine  schnellere  Verbreitung  der 
Wärme  erlangen,  da  hingegen  bei  der  gewöhnlichen  Ofenheitzung  die- 
Temperalur,  beeonden  in  den  grossen  Sälen ^  immer  unmöglich  ist  und 
die  Erwinmng  langsamer  erfolgt  Aaeh  kann  man  durch  diesen  Heitanogf- 
aUparat  den  Coirldor  leicht- enrirmen,  wae  in  einer  Hiilanetalt  Ton  gi««- 
sem  Nvtien  iat ,  nnl  •  In  den  Zimmern  wird  der  Plati  für  die  Oefen  ge- 
wonnen nnd  die  nachtheilige  EinwIrininf  der  letstem  anf  naheliegende 
Kranke  reimieden.  Oefen  erfordern  ferner  hiufig  Reparaturen  nnd  ihre 
Bedienung  nimmt  viel  Zeit  und  viele  Wärter  in  Anspruch.  Ein  grosser 
Vorzug  der  Luftheitzung  ist  die  grosse  Förderung  der  Reinlichkeit  im 
Gebäude  und  dass  sie  yiel  weniger  Brennmaterial,  als  jede  andere  Heiti« 
nngsart  kostet.  Durch  sie  wird  auch  die  Luftreinigung  sehr  gefordert, 
besonders  lässt  sich  lur  heisaen  SommemeU  ein  etarker  Luflziig  dorch 
die  Krankensile  mittela  OeShen  aimmtlicher  -Kkqppen  der  LeitnngicaniU 
bewirken,  JHircii  die  Canalklappen  kamt  man  die  enrimte  Xnft  Ten  et»*, 
telnen  Zinunem,  die  nicbt  geheixt  werden  eollen,  akeperren,  nnd  alao 
nuh  in  jedem  Zimmer  den  erforderlidien  Wirmegrad  erlangen. 

Die  der  Luftheittung  rorgeworfenen  Nachtheile  sind  durch  zweckmäs- 
sige Anlage  des  Apparats  fast  alle  zu  ?ermeiden.  Den  ungünstigen  Ein-* 
fluss  der  Stürme  auf  den  Strom  der  erwärmten  Luft  mindert  die  zweck- 
mässige Leitung  der  Canäle.  Damit  die  Heitzung  bei  Torfallenden  Re- 
paraturen aber  nicht  unmöglich  gemacht  wird,  müssen  einige  Reservofen 
und  A5hreii  Torrithig  gehalten  werden.  Der  flble  Geradi ,  den  die  Lnft 
in  den  neuen  leltnngaeanilen  annimmt,  yerachwihdet  nach  einigen 
Heitrangon;  die  Zlauner  nriUeen  deaawegen  m  der  Belegnng  mit  Kranr 
ken  erat  einige  Male  gekeüit  werden. 

Wird  eine  Heitnmg  durch  Oefen  eingeführt,  so  müssen  die  Kamine 
eine  solche  Construction  erhalten ,  dass  ein  gehörig  starker  und  freier 
Zug  zu  allen  Zeiten  statthat,  damit  kein  Rauch  in  den  Zimmern  und 
Corridora  entsteht  und  die  schnelle  JSrwirmnng  der  Itocaiitaten  nicht  be<* 
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hindert  wird.  Eiserne  Oefen  taugen  nichts,  irdene,  \relche  im  Zimmer 
gelbst  geheitzt  werden  können,  Terdienen  den  Vorzug,  indem  dieselben 
lur  Lufireinigiing  gar  lehr  beitragen.  Sind  die  Krankenummer  sehr 
groif)  80  werden  beieer  iwei  Mn»  Oefcn  an  Tenchiedenen^wid  enkfern- 
tn  Punkten  angthradit, 

•  • 

•        •      <  •  I 

f •  47S. 

Unenthehrlieh  filr  jedea 'Hospital  ist  eine  gut  eingeridiloN  Bad  etil* 
•talt.  Dieselbe  soll  nicht  bloss  im  untersten,  sondern  in  jedem  Stock« 
werke  angebracht  und  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  schnell  benützt  wer* 
den  kann.  Man  besitzt  jetzt  yerschiedene  treffliche  mechanische  Einrieb« 
tungen,  um  warmes  und  kaltes  Wasser  für  Badanstalten  leicht  und  schnell 
oinkitan  m  kdnnan,  gedio^  aind  die  iwafta|ieligon  der  Art- mir  (Sr  giaf 
fMfla«  Qofiilller  geeignet 

.  ■       " .  •  •    •  ■ 

•  ■  « 

Für  anatechynde  vmI  akelkafte  Innfce  tOtmut  hunäm  BtdvuuMB 
'leateben,  alle  Badwamen  aber  eine  aolche  Einriehtwf  ]nlfD>"da8i' ai» 

leicht  und  sicher  gereinigt  werden  können.  Hölzerne  Wannen  taugen  des> 
halb  nichts;  die  metallenen  sind  schon  ihrer  Dauerhaftigkeit  Wegen  Tor* 
jimiehen.  Neben  der  hinreichenden  Zahl  ron  Wannen  für  einfache  Ba- 
der aollen  stets  die  Einriebtungen  zu  Douche  -,  Regen-,  iStitiir  und  ant 
4i|B  BadMB  btatab«!.  Sht  Iiiabo4en  im  MtdtKivmaf  wm»  ^  aol^ 
ihi  gawfciteifceil  babei,  Im  kein  K^m  Miau  bUk,  oler  ileli  W 
•enbl»  liA  ainalvf  Biiilwwir  miam  wr  .Wi«talwiit  kicbl  ]nd'  gl»  ei^ 
^vimil  wirden  küMM.  I 

478. 

•  Dass  die  Sorge  für  reine  Luft  in  jedem  Hospitale  eine  der 
vicbtigsten  Aufgaben  sei ,  darüber  herrscht  jetit  kein  Zweifel  mehr.  Die 
gime  banlicbe  Kinrfehtong  in  allen  Thailen^  nmss  daher  auf  diese  Bi^ 
dingnng  Tonvgaveiae  Eflekaicbt  nebmen.  UnerlSaaUdi  Ueibt  ,Mmm 
inner  eine,  tngeneasene  H^be  der  ZIniner  nlid  Sile,  die  nickt  unter 
IS  liiua  aein  darf ;  überdieaa  re ebnet  akan  anf  jeden  Krmkin  einen  Luft* 
null  ven  450  bla  MO  -Knbifcfiiiai  Znr  TecbMaenuig  der  •  vbMck.  Tor* 
4erbten  Luft  in  den  Krankenzimmern  gehört  eine  gut  eingerichtete  Te»« 
tUation.  (Räucherungen  mit  balsamischen  Stoffen  oder  Chlor  sind  Ter« 
'0tfüUiki.  bio»s^£»aigr|ttdianuigen.  kÄnnen  angegeben  werden*  In  Son^ 
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mer  iSssf  min  Bli  in  OifiMen  in  9bmm  nthmiMä  oier  iteUi 
grüD«  9hrMg»  iä  mik  WuM  gvfiUHeA  CMMii  iitf> 

1*  474« 

Was  tf«  auf  4i0  eiginlliche  KrtBkenpflel»«  Itf kfi^ 
flehtmiif  betriifi,  lo  koram  iienl  41«  ILagerftlUeB  in  Anbetnclit 

Den  LeUenden  swingt  bitr  die  Ndlli^endigkeil  tick  auf  cintn  UeineK 

Raum,  das  Krankenbett  zu  beschränken,  mit  Schmerzen  und  manchfachen 
Beschwerden  2u  kämpfen;  die  Humanität  ^febietet  es  aber  gerade  desshalb 
als  Pflicht,  dem  Leidenden  den  kleinen  Ranm  so  bequem  als  mdgUch  »»• 
vürickAiHi* 

Am  ilraekMifliigitaB  #«tte  jettt  die  BalMilMii  m  BMA  «MMgt 
MmOA  ^rttMüttk  iai  l^iMM  Mi  M  eis«*  Biatib  MiMM|, 
vett  4ie  KnnkfB  te  fkUafe  odar  in  MvidiMliilliMto  leM»  «üA  ih^ 
tan  ralicimi.  Zu  Bäte  lianl  am  kaaten  gehörig  ataika  wU  atraf  a»- 
gespanill»  IMMmi^  MI  BflUnfll  UMf  «InllllfeM  iVy  «k^'llralta 
und  6  big  6'/)  FuM  Unge  haben ;  der  Bedeh  nuss  9  Fuss  ron  dem 
Fnssboden  des  Zimltaer«  entfernt  sein,  damit  die  Litft  frei  darunter  hin- 
▼egstreichen  und  der  Fnssboden  bequem  Qbersekeü  ixAi  gereinigt  werden 
fcaui.  Dies«  Hohe  erleldltatl  aM  aüa  akiMiglMiaa  imil  MMatigM  Häfe- 
lifittHgen  bei  dem  Krtikwr. 

laa  OrtmlMa  Hü^  Im-  itk.  ftmiiilliln  am  UmtMa»  m 

Walto  atef  BfiiiHmn  jüfcjflhaiii  kmaj»  akiüill  #<iifc>A  Mb«» 
fiM^  MlA  Bbl  Bull  IkliH  |MM  MhOT^  gm  «mMBN»  IMialikMi 
'  grtaae  Beckas,  nd  ni  Bettfakaa  «adBeivg  iar  KafttÜMiüi  Iftiiik*, 
atarke  gebleichte  Leinwand. 

Vorhänge  oder  Gardinen  Vor  den  Krankenbetten  sind  als 
fOiitiT  cchidlich  und  unnütze  gänzlich  zu  rerwerfen.  Wo  es  die  Indiri- 
dnalitit  eines  KrankheittfaUes  ndthig  inaohen  soUb,  denselben  den  Blicken 
te  «älfali  'Mtetei  m  attetev  ktaM%  laMwhkmi  angawandü 

§.  47&. 

■  Wk  *  frtaatmöglickili  fteiiliakkalt  äi  akk  aaka«  all  gaandfeatt- 

Ihdibrnte  Mittel  ist,  so  kann  darauf  in  allen  Richtungen  nicht  genug 
Rehs  und  Aufmerksamkeit  Terwcndet  werden.  Nicht  nur  ist  auf  öfteren 
Wedual.der  IteikvaadM,.  der  BetUMögai  .Lüiluig  te-g^brauckten  wui 
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Iw  IBpvcknpfi»,  UringUNr,  9«Atitl]iIe,  lie  gut  mUImmd  ul  eteto 
0tipat  niiMt  WawMr  tAlhakeB  MliMii,  n  mImb»  atn^fB  ZinMfrMi% 
CMIors,  Fenster,  IkiHM  ud  all«  CMtkididlMi  ited  ilMf  inl  «In«; 

Bilästigung  der  Kranken  xv  reinigen.  Um  idiweren  Kranken  vnd 
Verwundelen  die  Excretio  alti  lu  erleichtern ,  bedient  man  eich  am  be- 
tten der  Steckbeeken,  deren  iauaer  mehrere  vorbanden  sein  mÜMen. 

§.  476. 

Die  Nakrvai;  dar  Kränkelt  atMarl  In  tiner Hailantlttl  die 
Rfickaidity  daw  TaracMedena  Portionaanaltie  oder  CSaasen  featgeetelH  ebd.' 
Pie  Beatandtheile  dieaer  Glaasen  m  beatimmen,  wua  ateta  dem  dirigiieifc« 
den  Aule  dea  Sanaee  übeikaaen  aaia.  Daaa  i^eailBdeala  nd  allaa  Kiaft» 

ken  !n  der  Regel  liebste  Getränk  ist  reines  und  frisches,  doch  nicht 
BU  kaltes  Quellirasser.  Der  Theeschlendrian  sollte  aus  allen  Hospitälern 
verbannt  werden.  Auaaer  Waaf er  kann  Xür .  ainaelae  Kranke  Wf in  and 
Bier  dienUcb  werden» 

'     |.  477.     .    •  • 

In  der  Vezv^tang  lit  die  inUIcke  BeieigaDg  f  aaa  m  daa  witdH 
idiaftlichen  and  .pelfceilldien  Leftnng  der  AaalaK  ni '  trennen. '  BnteNr 
ainsa  'abbeachrinkt  dem  Ante  dea  Hanaea  aaatehea^  ohne  denaelben  Je«' 

doch  Ton  der  nöthigen  Mitwirkung  und  Einwirkung  auf  die  übrige  Ver- 
waltung gänzlich  auszuschliesscn.  In  grosseren  Hospitälern  sind  zwar 
immer  mehrere  Aerzte  und  Wundärzte  nöthig,  doch  soll  das  Ganze  immer 
-nnter  der  Leitung  eines  Arztes  als  Direcior  stehen.  Nur  wo  innerliche 
and  änsserliche  Kranke  getrennt  sind,  mag  für  jede  dieser  Abtheihingeni 
ein  dirifirender  Aril  aaljgealeHt  Verden.  Bio  «brigin  Aente  ariteaen' 
dteaem  antorgeordnet  aeia;  Aaaäer  den  ordinirenden  Aenten  and  Wan^^ 

•  * 

iialen  bedarf  ea  dian  aock  baeaadtiar  Milfea. 

m  «  * 

§.dva 

Einflussreich  für  das  Gedeihen  der  Anstalt  ist  die  Sorge  für  xweck' 
massige,  namentlich  sorgfältig  und  schonende  Abwarlung  nnd  Pflege  der 
Kranken;  daher  die  Krankenwärter  nnd  Wärterinnen  immer  eine 
wichtige  Rolle  in  allen  Hoapitilern  apielen.  Gewiss  am  besten  wird  die- 
tea  üeadiift  damli  FenameB  leaeift  vaKdaB»  Üla  alcli  fretvllliif  und  «u 

n  • 
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Liebe  iolcbiai  B^ntfe  hingegebtn  habeB.  Gtiiz  mfisseii  vir  Mo  hl  bei- 
pAiDhtefi«  w«Bn  tr  sagt*):  „Keine  Belehrung  iai. im  Stände^ .dif  Aalepfi»^ 
nMft  Saafinntfi»  RainliclMt  und  Qtiumg  tu  tencMni,  vMa  nh 
SMkvA  Ctttam)  im  «nm  Kfofcm.ns  Mvig^  «nd  mantwüakf 
gespendet  witfL  LiMar  MT  Mi  diaae  Ififa  «iilit  il«att' sinfaalfeim. 
Nur  die  kittaliacha  Kfeehii  hat  Ühra  hamhatiigan  ftchirtfatarB; 
welche  zahlreich  und  allen  Classen  der  Gesellschaft  aogehorig  da  helfend 
erscheinen,  wo  man  ihrer  bedarf." 

An  merk.    Die  Ansicbten  über  den  Werth  der  bannherzigen  Scliwe« 
Stern  bei  der  Krankenpflege  haben  sich  in  neuerer  Zeit  etwa«  verschieden 
{estaUet,  und  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  politische  und  religiSae 
Anaichta-Tenehiedeiiheit,  groaaea  Blnfinaa  ttht    Nicht  ohaa  Ihtertäaa 
«bfta  <■  dan»  aela,  die  Stiame  aiaaa  KiiimM  ttWr  diaae«  Gegantast 
H  vanebasaDy  deai  wir  ala  darchgahttdete«,  gabtfoUea  aad  ttafliabaB' 
Arzt,  ein  unparteiisches  Urtheil  zutrauen  können.   Yarrentrapp  bemerkt 
in  seinem  ,,Taj:^ebuch  einer  med.  Reise  nach  England  etc.  Frankfurt,  1889.'* 
S.  261.   nachdem  er  sich  über  die  gute  Einrichtung  des  Wärtcrpersonales 
in  den  Londoner  Hospitälern  ausgesprochen  hat:    „leh  muss  dieses  na* 
mentlich  im  Vergleich  zu  den  baraiherEigas  Schweatern  aagea,  deren 
«ngaaialnara  Eiaftkimng  jetat  ao  viel  «ad  san  ThaO  Taa  ao  varachie« 
daaaB  Staadpuakta  aaa  beaprachea  «ird,   aad  hitta  hai  Dawhlaaaag 
dieser  mataar  Ansicht  nur  ja  nicht  den  Punkt  aus  dem  Auge  zu  ver- 
lieren, dass  Ton  HospitaU  und  nicht  von  Privat •  Krankenpflege  die  Rede 
ist   Ich  glaube  nicht,  dass  von  einer  guten  englischen  Wärterin  die  Kran« 
ken  besser  verpflpfi^t  werden,  als  von  einer  Soeur  grise  und  bin  weit  entfernt 
XU  ISugncn,  dass  die  der  Mehrzahl  der  bannherzigen  Schwestern  in  hüherm 
•dar  geringerp  Qllda  atewahsaada  Bagaiatarung  und  mkn  Mapferungslicba 
tan  dem  waaaatUahataa  Eiainaaa  flieht  aar  aaf  daa  aei,-  waa  aia  laiataa; 
aaadern  aaeh  aaf  die  Art,  wie  aia  aa  tfinn.  Man  muss  aber  nur  flieht  nach 
vreiter  gehcfl  and  behaupten  vollen,  zu  guter  Krankenpflege  sei  absolut  eine 
Begeisterung,  und  zwar  eine  religiöse  nSthig.  Sehen  wir  doch  einen  Arzt,  den 
vissenschafiliches  Interesse  und  Menschenliebe  und  Pflichttreue  beleben,  seinen 
Beruf  aufs  Vollständigste  erfüllen;  eine  religiöse  Begeisterung  wird  hierzu 
nicht  erfordert,  wenn  sie  auch  dem  ganzen  Bilde  des  Arztes,  einen  beson- 
den  and,  für  Viele  aatirlieh  aebr  beateebefldefl,  RaR  Terieiht;  Ja  tu  reibt 
aieh  Itfecafl  die  wiebtigeFkage:  iat  eiae  sa  graaae  Exaltaliofl  f8r  eiflea  adar 
den  andern  Gegenstand,  sei  diess  nun  ein  religiöser,  moraliseher  oder 
aelbst  ein  wissenschaftlicher,  einem,  Hospitalarzt  nicht  schädlich  nnd  ihn 
immerhin  in  viel  höherm  Grade  aus  seiner  Sphäre  herausrückend  als  den 
Kiifatarztl  Ich  bin  äberzeugt,  dass  dies  also  der  Fall  ist  Können  wir 
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doch  tVglick  die  abterriehtetaten  Aente  seheo,  welche  in  wisienft^aftlichem 
Forschen  auf  jede  Weüse  sich  anszeichnen,  und  deunocli  herzlich  schlechte 
llospitalSrzte  siad.  Ua  diesen  Posten  wirklich  aus^Lufdllen ,  gehört  neben 
4«r  mMictaitdMQ  TUUigktit  viel.OrdnnngMiiMi,  der  aieh  UHwrer  Unw» 
«•hfift  xnr  BneMbnf  it  nÜgiMein—'  Zweck«  |efae  utemiMky  no  iM 
flietes  strenges  Aufpassen ,  ich  möchto  Mgen»  M  Hei  Sebnlneiateni»  M 
viel,  reflectirende  Gerechtigkeit,  n'elche  reflectiren  muss,  weil  sie  eben  Kaäk 
des  Scheines  selbst  der  Gerechtigkeit  bedarf,  und  weil  man  oft  aach  dn 
strcn;;e  und  {gerecht  sein  muss,  wo  man,  den  einzelnen  Fall  und  den  ein» 
seinen  Menschen  betrachtend,  viel  lieber  seinem  Herzen  unbedingten  Lanf 
Unat,  4nB«  wahcKA  Hu  Mann,  der  venagsweiee  seinem  CMnU  oder  Mk 
knprcrRtagtbitg  geheMhe»  «iH,  Mk  trati  ate  wottigen  guten  EigennWf 
teil  aiekt  MnMiek  du«  eigaet  Maa  geka  «ineai  Salititt  weiter  «ad  iBb 
^Wahrheit  des  Gesagten  wird  noch  deutlicher  hervortreten:  wie  sehr  miB 
eia  Irrenarzt  in  unzweifelhafter  Gerechtigkeit  und  Unparteilichkeit,  in  nn- 
Terbrüchlicher  Treue  der  Zusage,  in  eisenfestem  Beharren  bei  einer  einmal  ge« 
fiusserten  Ansicht  oder  einer  einmal  getroffenen  Anordnung  seinen  Kranken  als 
in  hehrer  Kuhe  über  ihnen  erhaben  erscheinen,  als  ein  onerbittlicher  aber  aucb 


■filMrf|>,wi> jSfkam  anaatollaa.  WaMieh»  eaiet  aaab  aitht  aalswia  dar  i 
jiWiW>i>  gpfcMiii  M  dar  .Kiwka*piag«ri»  Waaiail  aia  daaklarer  Puieat 
.aiiaaraich  anfiyiwiden  Pflegerin,  seaderii      ^le,  au  ewigem  Abmessen 

geneigte,  Personen  einer  Hospitatw&rterin  gegenüber  stehen,  da  in  Wahrheit 
leiste!  Pflichttreue  und  Erkenntuiss  der  vorgesteckten  Aufgabe  mehr,  als 
die  scbÖDSte  Blüthe  religiöser  Begeisterung.    Denn  in  dem  doch  sehr  unter- 
.ge^fdB«t«B  Gcade  von  moralischer  Selbstentwieketung  oder  von  wirklichem 
,mm«9;ifffi9Mam  alla  diaaa  banteiigaa  Sahwaatera  atebea»  iat  « 
«liftmUüMMki  dm  aiaa  aa  daiaifllg  »athwtidltwda  Riektaag  aack  Eiap 
•«iliglait  ia  ihrer  Wirkung  bedinge,  d.  k.,  daea  die  kamhenigen  Schw» 
atern  ans  der  besten  Absicht,  aber  in  verkehrtem  Eifer  sich  in  Saciraa 
mischen,  welche  Uber  ihrem  Horizonte  liegen,   dass  me  Uebereinstimmung 
von  Seiten  der  Patienten  in  Punkten  verlangen,  welche  sie  nichts  angehen, 
dass  sie  sich  dadurch  Eigenmächtigkeiten  und  Bevorzugungen  erlauben,  dass 
^aia  dank  ihre  abgeschlossene  Giiedemag  sieh  als  den  anderen  medimip 
liflkeB  aad  Scaaaaiiokea  Beamten  gegeaibentekead  aad  Taa  ihnen  gesondert 
aatehan,  and  daa  hierdarah  aleht  aar  die  frladllAe  Caardiairang  an  dteaea, 
sondern  namentlich  auch  die  absoint  nStkige,  enbedingtaSakardinirung  unter 
den  ordinirenden  Arzt  zu  Gründe  geht   Freilich  gibt  es  gar  manchen  Hospi- 
talarzt,  der  entweder  in  seiner  gemütlilichen  Richtung  befaiipjen  oder  rein 
mit  seiner  wisBcnschaftlicbcn  Thätigkeit  beschäftigt,  seinem  Character  nach 
.allen  üconomischen ,  administrativen  oder  dirrgirenden  Umständlichkeiten, 
ilhkiyftHrigitaHea  adar  Chicanen,  wie  er  es  nennt,  sa  akkaM  Itt,  dlM  * 
4pnie  darLallBBf  toMbkeapflege  entsagt,  and  aia  aadera.HSaiaB  eammd 
tüdar  XimatwiaitfNlkMrHIIamial.    Laiaktaa  aad  kaeaer  IlMt  aidb  di« 
dann  k«i  Ordensschwestern  thun,  die  einer  Oberin  untergeordnet  sind,  als 
bei  einzeln  stehenden  Wärterinnen.   Halten  wir  diese  Gesichtspunkte  fest, 
,hec'iickai«kti|Mi  wir  affhl  uaiaitig  «kia  wm  pm  tdiiataa  mnaakUckaii 


Crefühle  hervorgehende  Aafopferoa|,  und  cehen  wir  anderaeits,  wie 
AnnehmUcbkeiten,  ja  selbst  Bedürfnisse,  die  nicht  j^anz  unwichtig  sind,  in 
jedem  wohlgeordneten  Hospitale  gaas  aliein  der  Ordnung  halber  versagt 
W9tim  Miasea,  sehea  wir,  wi»  olB '  Fallt At  'nk  vickii  Mi4eni  Im  eiM« 
tat  wuMmmmpHnfüt  «M,  wie  «r  HhwIm  Mben  •ichitM%m«iekt^  wit  iini 
kMMMrB«Hiiichtigni»g  wegea^  gdfohtea  TMUftfe  Ui  4m  Bett  »Mit 
Vehr  erinbl  werden,  wie  «r  u  eine,  oft  «twas  «MWirig«,  Hmt-Nora 
gebunden  wird,  während  seine  Verwandten  ihm  gerne  ander«  und  nicht 
gerade  schädliche  Speisen  zuschickten,  wie  die  Besuche  seiner  nächsten 
Blutsverwandten  an  seinem  Leidenslager ,  das  vielleieht  sein  Todesbette 
aein  wird,  besehriinkt  werden  ralMcn,  wie  Mine  AuagÜnge,  Wam  H^. 
wwJMCimt  fat,  ciMr  ncch ygww gejcfcygjhapg iHdü' »atgeh#>jMjil |nrf 
betnektM  wir  atte  ditM  Ptalct»,  diea»  BeeiatiiehlifMigMi  ni  tfole  isdiM 
•boB  SO  naheUegende  Miiamnte  mit  rabigM  practischem  Btfcke:  so  mttnen 
wir  sicherlieh  eingestehen,  dass  in  einer  groaaen  Kranken-Anstalt  Ordnung, 
Disciplin  und  Panktlicbkeit  noch  höher  als  die ,  ^em  Krauken  zu  gewäh- 
renden, Annehmlichkeiten  anzukcblageu  sind,  weil  ohne  jene  der  eigentliche 
Zweck,  der  Heilzweck,  beeinträchtiget  wird.  Was  ich  aber  von  Kranken- 
pflege dmli  kalAu^  MMtolm  «i  ivah  UmBk 
■ea  in  gar  MuichMiHbiBiaai  Bit  eigaMtt  AngM  ft<)Mbn}iaiil?tii 
Mite  dhittat  gdMM  bab«^  üla»  diai«b  bat  «lab  m  dar  I 
gebracht,  dass  das  System  barmherziger  Schwestern ,  wenigsteatfSvb 
dert,  wie  es  jetzt  dasteht,  mehr  Nachtheile  mit  sich  führt,  als  das  auf 
Lohn  gedungener  Wärterinnen.  Ich  spreche  dies  unumwunden  aus,  obwohl 
ich  weiss,  wie  sehr  Jedermann  auf  den  ersten  Anblick  nothwendi<:c  anders 
•chUessen  moss ,  denn  wie  poetisch  schön  tritt  uns  nicht  die  Wirksamkeit 
teiiia'«i  €lüaa)i'vie  pracUaab  alebtan  liia  iw  mii&nm  «ntgegeaT'-lKik 
«a  baaialt  Mk  Mar  am  CMttU  «dar  CMUb,  dia  gaaM  Ibaga 
sSgUehit  ruhig  oad  kailbillig  Mit  aliaa  CMadaa  lllr  und  widar 
|[aa  werden."  rr^^ 
„Die  Hauptvorwttrfa  nna,  wdoha  teh  dieaaa  Ordanaaabwaateni  üaaba, 
•iad  folgende:'' 

>  '  1)  Sie  isoliren  sich  von  allen  Übrigen  Hospitalbeamten.  Durch  ihre 
•geaieinachaftliche  Unterordauag  unter  eine  Oberin,  die  wieder  von  weiter 
ibre  Inatnieliaa  brbllt»  aad  daceb  aadara  Ihalicbä  Uiaaebaa  «mbdaca 
ai»  iiab  aelbat  vielaiabr  ala  ttiader  emaa  nligiiua  CHanbaaa^  aad  Baaaaff^ 
dens,  als  eines  religiösen  Ordens,  deasen  Hauptzweck  thitige  Austtboag  der 
-Nächstenliebe  durch  Krankenpflege  ist;  aie  bedenken  dabei  das  durch  solcha 
lobenswerthe  Handlung  für  sich  zu  enieleada  Saalaabail  Mehr,  ala  ibraa 
piactischen  Beruf  den  Krauken  gegenüber. 

2)  Sie  stehen  dem  Arzte  nicht  gehörig  untergeordnet,  sondern  nur  zu 
hSafig  in  Oppaaitton  mit  demaelhen.  Nor  an  wenigan  Orten  iat  der  Arzt 
'aa  trait  Ibr  Cbbtaiar,  daaa  ar  tiaaa  wiifcaaaMa  Tanraia  gabaa,  ala  atwUba 
mal  aatfbraari'odar  aadevaiaaila  fNtbaltaa  baoa;  aieSit  gebt  diaa  AHaa  iarab 
eine  Mittebperson ,  durch  dia, Oberin,  vor  aioh.  Allzusehr  nur  fühlen  dies 
die  SoeurSf  ^ar  leicht  und  gar  oft  fussen  sie  aof  diese  ihre  Stellung  und 
(genubaa  aaa  Widanpcaahagaiat  aad  fiüalJsüt  ia  Hf  paiüiva  aMt  dcai  Anta» 
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«fatH,  te  iMt  Kitt  Wil«  Ito  |li»M<hig  wi  4i*  Fi«ft  laüü^  naiwi 

S)  Ans  denielben  Griiii4«  «iBer  mipaMeBden  Unabhängi^eit,  TerlnuidBi 
mit  w^BUk  geistigen  Hochmatb,  finden  wir  bei  ibMMI  ntl  Mlav  KI4  Mliflw 
•niffterinnen  ein  Pfuscben  mit  leichten  Mitteln. 

4)  Sehr  häutig  oebmen  sie  sich  der  religiösen  Bediirfoisse  der  Kranken 
mehr  an,  aU  der  kürperitcheu.  £s  tritt  zwar  dieiieai  Vorwurf  nnr  gar  w 
gewiiteliflh  Jitt  Bltli«  Xdaänwg  entgegen»  lUß  geistig»  WfU  ttf*»  Hbf«' 

^M  flUteMM,  «digiUfM  MtffelM  Mm  4M  jmIv  w«hl  IMflHl 
«nd  die  Krank«  Ant  und  Würterimien  daau  angehalten  WMiiB* 
mit  iat  ea  aber  genag,  der  Geistliche  mag  das  Weitere  besorgen.  StelU 
■ich  aber  einmal  eine  barmherzige  Schwester  auf  diesen  geistlichen  Stand- 
punkt (und  wie  selten  unterbleibt  dies) ,  «o  iat  der  nächste  nothwendige 
«Schritt,  das«  alle  diejeirigen,  welcbiB  den  WiiBi^eP  d«r  ;So«i«r  efitspreehea, 
^  tiMWi  lhiiBlH«  aagMtNa  o«!  jwf  9iM  ib««»»  id«  itm  Mim»  glM^ 
MMbtkiilic«  W«it6  ituA  «MhiMfct»  itaA  AnwriaW'W  Wai*»  yTtrilfBifc 
iMB  und  vieles  An4«r«  bevonugt  Warden.  Kann  ProssljtteBmacberei  i^ti)^ 
«Mklitol  flBi  Bkw  M»  MMlMni^plii4eiMlbaft  einmal  eiBOB  »fenschai 
lM||rifl^en  und  nun  gar  einen  solchen ,  dessen  Verstand ,  der  von  Gott  uns 
.eingepflanzte  Moderator,  so  wenig  ausgebildet  ist,  dasa  er  dem  einseitig  ent- 
wickelten GemUthe  nicht  mehr  das  Gleichgewicjnt  halten  kann,  wird  daaa 
;jtifl  Seil  und  Siiin  far  die  iti§sBtUdieB  ^ern^f^iabtAB  blai^aaf  AU&Anei%p 
iMtBiiMiktiutBMB  JUlIvMial  mit  Wate»  iri»  liil^  m  M»  lyiBaliMl^r  HMfi- 

Ob  alle  die  gerügten  Fehler  mehr  ia  der  Gliederung  des  .QqbM  ^ 
BeiaeB  Oberinnen,  die  theilweiae  als  ^iebe  ütebt  neben  dqflijl^e«|B  ita|ia% 
oder  ob  sie  mehr  in  den  einzelnen  Gliedern  des  Ordens  und  in  deren  Ge- 
sinnungen begrUnde't  sind,  ob  ferner  mit  AbscbatTung  aller  Oberinnen  in 
den  llospitülBCB  .diese  Fehler  verschwinden  und  das  Gute  allein  sich  nun 
ikrifüg  wMff4a  aatvMMM^aBen,  -r-  diese  Fr^ge  >riil  ick  hier  nicht  näher 
BBtWBBakeB  mi  ^nnlmkiimi^  i^MtkM  IM^MS^t  I9ß  wMß 
Mm  QmiU  iHttiMai.*! ... ^ .  ,  .  .j^. 

So  weit  Varrentrapp.  Man  mu^^  cluräamapy  dass  derselbe  mit 
Anke  und  practischer  Gründlicbkeit  und  auf  eigene  verurtheilsfreie  Beob< 
acbtungen  hin,  das  Institut  der  barmherzigen  Schwestern  als  Krankenpfle- 
geriuuen  beurtheiit  hat,  was  um  so  erfreulicher  anspricht,  aU  man  dieses 
«Urtheil  in  Beuerer  Zeit  so  wenig  von  berufenen  uud  uoberufenea  StimmeB 
JVBfcfiteMt,  4mm  viebMkr  laMsBaaMlUifhas  Pajrtai.UrtMI  aich  bd4tnaitig 
jgrilm4  m  aiiMbaii  aacht  Walthar  .GaBieaHM  mmt  MfakSm,  wiMu»  K«- 
MlMtoa  atav  paliliaahe  RiektiiBg  bmib  verffflgeB  Bug,  soviel  qup  iph 
sacke  iBgegeben  werdeB»  die  Krankenpflege  ist  im  Ganzen  ia  ^ßßa&mfljfßr 
den,  wo  sie  die  barmherzigeo  Schwestern  üben,  als  die  gedungenen  unzurer- 
lässigen  Krankenwärter,  die  schlecht  bezahlt  sind.  Vollkommenes  werden  wir 
hier  so  wenig  als  irgendwo  finden,  aber  wenn  das  Institut  der  barmherzigeB 

Sfikweateoi  nickt  üba^l  mi  §9  m^t  m^fjii^  Ais^MtfVf^^fS^g!»^  aa^pri^t. 


Digili^ca  by  GoOglc 


to  U«gt  di«  UuMke  ni«ht  gerade  in  dieeem  luUUite  aalbat,  sondern  gar  häufig 
maAM  iim  dirigireodea  Anl«  tiaMBMrildi.  Wm  MmM  tüm  tidiliger  Char 
raetsr  iil^  werden  lieber«  and  IfiMgrifla  dar  Semm  gewin  aiekt  leiebC  twv- 
IteMMB.  Uai  dann  wird  ee  iMiar  voa  eise«  Haajptpaahte  abUaigas,  dna 
iDStüut  der  gedaoilteB  Sehwestera  wohltbStlg  aad  sweckentspreehead  aiadiifc 
zu  können,  du«  aian  ihoen  nämlieh  die  Besorgung  einer  Anstalt  nnr  anter  ge- 
wissen, den  Kranken  ond  die  Hospitalzwecke  sichernden^  Bedingungen,  über- 
lässt  Diesen  Punkt  festzustellen  ist  Sache  der  Verwaltuniirgbehürde  eines  Ho- 
spitale und  beiiebungeweisc  aacb  der  Regiernog.  In  der  Anlage  des  Ordens  der 
taiMkarxigea  M««aten  Hagt  Mth  «aiaar  AwätM  allaa  dte  UifMiMbe 
%ad MiMlinigabaidiBrKrartEMif liege  aathwcaliKBicM^  wiacaVarraalrap p  . 
aoCUft,  laBdani  ladigHeb  fa  elMV  «liw^Kswidrigeli  Aa«fibM«  der  PiiehteA 
des  Ordens.  Dass  nur  -  nach  den  Statuten  dea  Ogdw»  voa  denen  ja  die 
VerwaltiMiL'slM'Iiiir^lp  xnvor  Einsicht  zu  nehmKn  verpflichtet  ist,  gehandelt 
und  gewirkt  werde,  datür  kann  man  sich  sichern,  und  was  die  Versuche 
der  Proselytruinaclierei  betrifft,  Mobei  dieses  Geschüft  gar  noch  auf  Kosten 
der  Anordnungen  des  Hospitalarxtes  und  der  Gesundheit  des  Kraaken  be- 
Iriabaa  werden  aoll»-ta  taiaeB  «iah  da  JtAiu  Vaiiiehraigna  tMflta,  Hbriyn« 
lega  iih  daiMf  iMfMi^ertk,  weil  Ich  arir  gv  iMl  daahiB  kmm,  4m  «i% 
llaaMk  um  aalekaa  Frais  tikk  laiaar  Mbeit  asd  aefaier  rellgiffMa  adflt 
Glaubens'dberzeugung  begiebt,  wenn  w  aaders  «ine  solebe  lialte.  Einen 
Zwanji;  auszuüben,  wird  man  den  Soeun  als  an  sich  rechtswidrig  and  sowohl 
den  Statuten  ihres  Ordens  den  Itedin^un^cn.  unter  denen  ihnen  die  Kran- 
kcuptlege  überlassen  wurde,  widersprechend,  nicht  gestatten,  und  ohne  Zwang 
oder  TSnsehang  gibt  es  eigentUah  Iteiae  Proselytenmacherei.  Werin  naU 
aber  Tlnackang  bier  bestehen,  and  iat  dies«  bei  slnsii  Wnlnftigan  nnd 
m04tiMba»m4imitf  Wm  Uk  Ibiigana  motk  van  Kraaken  ^  niehl 
HitMllsliWltlllltiW  —  dbnr  die  «Mtene  Pflege  dmb  bafahandga flabwa- 
'iliirn  gebort  habe,  gereicht  letmtera  snai  Lobe. 

Sehr  beistimmen  moss  ich  aber  Varrentrapp,  wenn  er  (i.  a.  "W. 
S.  207.)  das  Institut  der  Krankenwärterinuen ,  wie  es  in  London  besteht, 
als  ein  trefiFIiches  schildert  and  dabei  weiter  bemerkt,  dass  auch  wir  in 
Dentscbland  eint  gleich  gvta  Glnwa  vm  Wirtara,  adar  vi'alMehr  Wärterin- 
nen arlangaa  kfinntan,  wenn  sie  im  Qnnsen  paaanifir  bawer  geslellfe  wttrden, 
■wann,  man  ihnen  mehr  AnnahmHehkeilen  bSta  and  «Weniger  nebware  Arbeit 
lomatheta.  In  bedeutendem  Haasse  wflrde  dieses  gewiss  eintreten,  wenn 
"Alan  einer  Wärterin  weniger  Kranke  ncwiesa,  als  as  in'  den  meisten  demfe- 
<aehen  Hospitalern  bis  jetzt  geschieht. 

Mit  Ausnahme  der  männlichen  Abtheiluugen  in  den  Irrenhäusern  und 
•in  den  syphilitischen  Hospitälern  findet  man  in  London  überall  die  Kranken- 
pflege dem  weiblichan  oiBicbleahta  aavertTtat  Dia  ainaalnan  WIrtarInnen 
ataben  aidh  nieht  alle  gleiah  und  dia  €Hi«derang  gsttaltat  sieh  falgenda»* 
Hassan.-  Dar  «lafrt«,  walcha  atwa  jefnar  deatnehen  Vetwallsdn  antsprlabt^ 
jedoch  fast  nie  die  Frau  des  Steward  ist,  liegt  attMer  der  Oberanfaiebt  Uber 
Kttcbe,  Wische,  Uber  die  Hanshaltungs-,  Bett-^  Zimmer- VorrSthe  u.  dgl. 
noch  ganz  besonders  dtejenip;e  über  alle  Wärterinnen  und  über  deren  Pflicht- 
«rfiUlang  ob*  fiie  bat  daher  gaos  vesentü^b  den  KrankeasiUea  ibra  Aa£* 


«lerkiankeit  zu  widmen  und  ist  sogar  verpflichtet,  sich  von  Zeit  za  Zeit 
auch  des  INacbts  zu  überzeageu,  dass  der  Krankendieost  in  aller  Ordnung 
yor  Bich  gehe.  An  vielta  Anataltea  iit  li«  ea,  welche  die  Wärterinnen 
«twnekt  nnd  den  home-eommiUee  nur  Bestltigvng  TomeUIgt  Die  WirtMw 
innen  nin  serMlen  in  die  «tfm  oder  Aeoi-nnrfcf  nn4  die  MMtanf  tmnuf 
welche  wieder  eicli  in  day-  und  ni^Af-iMfrfM  theilen.   Anfeinen  Saal  von 
25 — 50  Betten,  oder  auf  einii^e  zusammenstossende  Zimmer  von  gleicher 
Bettenanzabl  kommt  immer  eine  Oberkrankenwärterin,  welche  in  den  SItern 
Hospitälern  sister  —  Schwester  —  heisst,  obgleich  sie  ohne  allen  Besug 
in  irgend  einem  religiösen  Orden  ist,  in  den  ibrigen  aber  head^  nun« 
genannt  wird.  Steigt  die  ZaU  der  iiinen  anrertnnten  Kraniten  etwa  bin 
■n  dem  Maximum  dee  Angegebenen,  so  liegt  ihnen  nieht  nnr  das  Oeeoipomieelie 
,9k  (d.  b.  Annabme,  Ablieferung  nnd  Aufsiebt  über  alle  im  Saale  beflndlieben 
ClerMtbschaften,  Austheilen  der  Speisen),  sondern  auch  das  pip;ent1ich  Medii^ 
nisehe,  die  Beobaclitun;:;  der  Kranken,  da»  Referat  bei  der  ürztlichen  Yisitte, 
zum  Theil  auch  die  Arzueiverabreicliun|>;.  Die  w  irkliche  Arbeit  im  Saale,  wie 
Bettmachen,  Kranken  wenden  und  drehen,  näbreu  oder  reinigen,  fallt  den 
eigentlichen  nursts  so,  welche,  wo  die  Oberkrankenwärterin  kead-nune 
Mett,  mmtumt  mnt»  genannt  werden.  Mn  «Itfert. bnbt»  tat  Immt  «la 
•äm  hm  8nnl  aneteeeendea,  ecbSa  efnfeiicbtelen  Zimmer,  vnn  wnUdM  ans 
.nie  bei  Tage  die  Kranken  ubenehen  nnd  bei  Naebt  hören  kSnnen ,  wenn 
irgend  etwas  vorfällt.   In  den  neuern  Hospitälern,  z.  B.  dem  neuen  Flügel 
dpN  Thomas  -  HnxpitaleM ,  hat  jede  noch  ein  besonderes  Schlafzimmer.  Die 
nurscs  oder   nssislant  nurses  schlafen  nie  im  Kraukeusaal,   sondern  meist 
mehrere  zusammen  in  einem  Zimmer  uuter  dem  Dache.   Dagegen  Tersieht 
eine  beionder»  hiezu  angeetellte  WSrterin  den  Krankendienat  bei  der  Nacht 
Kino  rnler  bat  jSbrUcb  S7~60Pfd.  Gebalt,  eine  d^y-nnne  bin  MFfd.,  elnb 
tigkf  mme  bin  ttPfl.,  eine  AMif-nwM  bte  18  nn4  eine  «niilmif-Mine  bli 
18  Ff 4.  Gehalt.    Nach  einer  gewissen  Reihe  von  Dienstjahren  haben  in  den 
meisten  Anstalten  die  Terschiedenen  Wärterinnen  Anspruch  auf  halbe  Pen- 
sion.   Hei  der  guten  Stellung  und  dem  Comfort,   den  die  Sislers  jj^eniessen, 
ist  ein  WiederauNtritt  derselben  etwas  höchst  seltenes,  bei  dem  niederen 
Wärterperaonale  kommt  es  jedoch  öfter  vor. 

§.  479. 

Bei  allen  Hospitälern  ist  es  eine  Hauptsache,  dast  denjenigen,  die 
'in  ibrer  BenAlinng  berechtigt  aind,  der  Eintritt  nicht  nur  nicht  erachwerl^ 
*«oiiierik  «ben  so  leitht  alt  MhneU  nSglick  gmacbt  werde.  Zm  dteiem 
Ende  mnss  eine  Aufhahnubelidrd«  belieben »  Jbei  det  die  Anatldmng  tbcr 
AsaMbmt  m  aachtn  iat  «kl,  wckbe  befigt  ttin  «IM,'  die  Aüftutbae 
foii^eici  avaras|>recben.  Ave  aeiMeran  Ifilgliideni  beetebeadi  Cenmiaeieneft 
taugen  hiezu  nicht;  zweckmässig  wird  ein  Mitglied  der  Aufsichtsbehörde 
bevollmächtigt,  auf  den  Grund  der  SIhIuUmi  der  Anstalt  hin  die  Aufnahme 
la  geoeJuBigen  und  die  AnfBichtabibeide. .  kann  .dann,  immer  nocb  dip  ng- 


606 


thige  Coniroli«  üben  und  nachträglich  EntscheiduBgen  g«ben.  Seihst  dem 
dirigirenden  Arzte  der  Anstalt  muss  es  zustehen,  provisorische  Kranken- 
Aufnahmfia  la  Buchen«    Coiii|iUcute8  oder  grosses  Formenwesen  taugl 

§.  480. 

Da  Bfehft  in  jeder  taiiinde  Rui^itiler  erdcbtet  werilen  kSnnei^  mii^ 
iu  ÜedMriw  Inn  ildil  TorlitndeB  iet,  so  Imdtteft  oin,  wmi  Vir 

diese  Institute  meist  nur  in  grossem  Städten  antreffen.  Hier  sind  Hos- 
pitäler bereits  nicht  zu  entbehren  und  wo  sie  nicht  oder  nicht  in  entspre- 
chendem Umfange  vorhanden  sind,  hat  die  Krankenpflege  der  Armen  und 
Unbemittelten  mehr  oder  wenigw  darunter  sa  leiden.  Es  sind  in  voUkr 
reichern  Städten,  besonders,  Venn  sie  Geweil»-  und  Mrikbetrieb  hAm, 
jiiBht  Uois  einhfimiiBhe  Anw  w  berlicfcsiditigeii,  aondem  ^nch  die  groase 
Ul  kmüm  iffMbgvhUftn  nn4  DJmhIMmi»  dU  M  IrlMBfa«igNi  aap 
leldrt  enididldien  Mh4en  in  die  iddininald  Lagt  fnnlal  wetiw  ^  9k 
jGeirerbs  -  nnd  Fabrikstädte  sind  deshalb  Hospitller  gar  nfdit  n  eatb^ 
ren.  Ihre  Gründung  nnd  Unterhaltung  wird  hier,  weil  das  Interesse  der 
Fabricanten ,  Gewerbetreibenden  und  aller  Einwohner,  die  Dienstboten  zu 
halten  genöthigt  sind,  es  gebieterisch  fordert,  weniger  Schwierigkeiten 
unterworfen  sein,  als  in  andern  Orlen  und  Gemeinden,  wo  bloss  Ortsanne 
jUsjprtsfce  an  Varpflagaig  und  JOeifauif  Vft  ^öffentliobte  «der  fiawaU^dnfe»- 
flen  m  andieiilkaban. 

So  vAnscfaenswerfli  nnd  nttlslicli  es  fttr  die  TemSgenslafett  Kmiikn 
und  Ihce  Hailnng  ist,  allentlialbeii  in  den  vendiiedenen  Tbdlen  nnd  Ba- 
liiken  eines  Landes  KrankenliinBer.in  lute»  W  deaen  skh  Mwik  §mmt 
des  Orts  und  beziehungsweise  in  der  Umgegend  befindliche  Personen  oder 
auswärtige  Gemeinden  mit  ihren  armen  Kranken  betheiligen  können,  so 
vermag  die  Policei  zur  Herstellung  solcher  Anstalten  nicht  anders  als 
durch  Aufmunterung  und  Belehrung  einzuschreiten,  und  vo  Hindeminp 
der  Gründung  und  Ausütthrnng  im  Wege  stehen^  .diese,  «0  viel  in  ttmir 
BeAgniss  «nd  EnM  liegt ,  in  koaeUigen» 

*  Her  l^inacUag  In  den^imtwlldtsn.  Ab  dnn  fiman  JMiik,  Kranki» 
MoMT  M  «iMtan'^,  viid  in  der  duasWfcwmg  anf  «ailaiiWgttcha 


*)  Nfjji,  J.  F.  Scbaeider  in  deu  AofliOeA  d.S(.A,i(.fiilUiS.M, 


dernisie  itosseD.  Er  liat  nitr  jiracttidMii  Wertli,  venu  XnnktiktoMr 
ichoB  an  sich  Bedfirfniss  für  den  Amisort  sind,  folglich  flir  diesen  enfch- 
tot  ▼erden,  und  wenn  dann  dadurch  anch  auawartigen  Gemeinden  Gele» 
genkeit  gegeben  irird,  einsebe  ihrer  amen  Kranken,  fie  rieh  nidht  flr 
die  hinsliche  Krankenpflege,  ans  was  immer  fBr  Gründen,  eignen,  gegen 
T^rtragsmässige  Entschädigung  unterzubringen,  und  ibt  in  dieser  Form 
und  Ausdehnung  ausfütirbar.  Eine  ständige,  ausschliessliche  Betheiligung 
für  alle  Gemeinden,  wäre  für  einzelne,  die  weniger  yermöglich  sind,  eine 
iinerschwingliche  Last,  wenn  man  insbesondere  die  Transportkosten  nicht 
ausser  Acht  lässt,  die  bei  einer  derartigen  Anstalt  immer  in  Btrechmuip 
ftUen  wirden.  Ble  Mwierlgkeit ,  Ja  Unnl^fiehk•it  den  Tnaapefte  ra 
Kranken  in  Gebirgsgegenden  und  snr  Wlnlbnaat^  woUmt  wir  dnbe i  nicht 
tinmal  in  Irwagnng  liehen. 

An  merk.  Dm  GesebicbtUebe  der  HospitSler  und  eine  gedrKagte  ata- 
iMiüh*  lasirnmenateHang  daraelhen  in  den  TtiachiedanM  Llndain ,  hnt 
Sehneida*  ia  des  Analea  d.  St  A.  K.  Bd.  UL  &  SS.  ffg.  gag^hen. 

Ueber  Krankenhäuser  ist  ferner  zu  vergl.:  Ruber,  Ton  der  Sorge  dea 
Staates  für  die  Gesundheit  seiner  B'urirer.  Dresden,  1806.  — •  Henke'a 
Zeitschrift  für  d.  St.  A.  K.  6.  8.  und  10  Ergänz.  Uft.  —  Marcus,  Von  den 
Vortbeilen  der  Krankenhäuser  für  den  Staat.  Bamberg,  1799.  —  Blizard, 
Vorticüiäge  zur  Verbesserung  der  Hospitäler.  A.  d.  Engl.  Jena,  1799.  » 
Niemaan,  ^Taaekanbueh  .  der  St  A,  ^IHaaenachaft  fir  Aarste.  Bd.  % 
Laipaig,  IM.  —  Harn,  baffeatUaha  Radhanaefcaft  Uhar  niaina  awM> 
IIMga  AintaAbraDg  ete.  BerUii,  1818.  -  11.  Stoll,  U«bar  d.  «nriehmi^ 
der  öffentlichen  Krankenhäuser.  Wien,  1988.  —  Howard,  Nachricht  von 
den  Torziiglichstcn  Kraukenhäusern  in  Europa.  Aus  d.  Engl..  Leipzig,  1791. — 
Hennen,  Bemerk,  über  einige  wichtige  (iegeiist.  aus  der  Feldwundarrnci 
und  über  die  Eioricbtuug  und  Verwaltung  der  Lazaretbe.  Aas  d.  Engl,  von 
Sprengel.  Halle ,  1820.  — >  Hensier,  lieber  KraBkenaBstalten.  Uam- 
hatf^9  1785*  —  Krügelateia,  Baadbaeh  der  allgeaL  Kraakaapflege.  Oa- 
tha,  1807.  —  Brann,  Uabcr  SpilaleinriehtaDgen.  Heilbronn»  1808.  — 
'0ieff  enbach,  Anleltaag  zur  Kranken  warte.  Berlin,  1832.  —  Fenken» 
Entwurf  eines  allgemeinen  Krankenhauses.  Wien,  1784.  —  So  vi  che, 
Des  hjopilaux  et  des  secours  a  domicile.  Paris,  1822.  png.\  —  58.  —  Co- 
qu6au,  Essai  sur  l'elahUssemcnt  des  hopiluux  dans  Irs  grandes  rilles.  Paris, 
1787.  —  Tenon,  Memoire  sur  Ics  hofilaux  de  Paris.  Paris ,  1778.  —  M  a- 
laspina,  Baaierfcattgen  Iber  HaapitKlar.  Aaa  d.  ItaUaaisefeaa.  Leipzig, 
IUBl  Cab^nia»  Oh»§faAtm  mr  Ut  Ao|»tai«a^  Poris,  1180.^  Andrea» 
Naaeatar  Zaatand  dar  vanigliebatan  Hospitfiier  aad  Anaaaanateltea.  Laip- 
sigy  1810.  —  ^Häberl,  Abhandl.  über  öffentliche  Armen-  und  Kraakaa- 
'pflege.    MHaehen,  1813.  —    Artikel:  Hopilal  in  dem  Dictum,  d.  Scienc.  mei, 

MACtf  ns«  Da«  Uamborgar  Knrhaaa  and  dasaan gnnrlUnngan, 
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Uambarg,  1824.  —  Code  adminislralif  des  hopUaur  txvils  etc.^  a  Paris.  Pant^ 
1822.  —  DeGerando,  Jiienf.  publ.  T.  IV.  p.'ill.  —  Sjtack,  Flu  zur 
iDoera  E'mrichtuug  uad  VerwaltODg  ehi«r  EruikeilftlMta^t  Erlaageo,  IMl— 
Poxzi,  PoJbi«  degU  speM,  IImtno»  181t.  —  Perey  etWülattme^ 
Mtmtir»  emumni  wr  fa  fiMtÜMir  k§  muitm  mUtmt  —  ih  im  «UMUmuam 
fMm  cfft.  PttH»,  1814. 

Die  häusliche  Krankenpflege. 
§..481. 

Ffir  diese  Art  der  Krankcupflege  spricht  im  Alli,^emciiicn  die  grössere 
Wohlfcilhcil  gegenüber  der  Hospital-Krankenpflege,  indem  das  Capital  der 
Gebäude  und  der  Geräthschaften ,  sowie  der  Gehalt  des  FersonaU,  wel- 
ches in  Hospitälern  erfordert  wird,  wegfällt.  Für  diese  Summe,  die  in 
Ganien  betrSchtUch  ift,  kann  in  der  hiulidiMk  KrankeBpiega  elia  gidf- 
•ere  und  aiugedebntere  Hülfe  geleistet  veidiB,  woiu  die  Baraliicht 
WiAmg  dieaw  Art  Knikeafiege  adnrer  im  Waagidiaala  fiüi^ 
itM  4er  Kranke  nlclit  wn  lefner  VanÜte  *  getremit  m  wvrieH  ktaichl^ 
nicht  die  Unannehmlichkeit  zu  überwinden  hat,  in  einem  öffentlichen 
Krankcnhaiise  unter  ganz  unbekannte ,  oft  noch  moralisch  schlechte, 
Leidensgefährten  gebracht  werden  zu  müssen ;  er  sieht  keine  Ster- 
benden und  Leidenden  um  sich ,  wird  nicht  durch  andere  Kranke  g»- 
itdit»  seine  Fflege  in  der  Familie  ist  gar  hanfig  für  ihn  eine  seinen  Le- 
baMgewahnheiteB  eBfai|recheB4ere,  meh  aldit  lelieR  geailUicheit  «pi 
geistig  vnUllitendere.  Manche  KrankheKiiii  bieteii  ia  lI#s|ltliffB  Inli 
4er  besten  Behanfflnngiud  Pflege  4och  weniger  günstige  Aossicht  inr  Hef^ 
.  long  4ar  und  in  langwierigen  nnd  unheilbaren  Krankheiten  kann  Idchf 
4ie  Privatpflege  besser  und  angemessener  sein. 

Diesen  Vorlheilen  der  häuslichen  Krankenpflege  lässt  sich  freilich  ent- 
gegenhalten, dass  die  Verpflegung  in  einem  guten  Hospitale  im  Allge- 
meiaea materiell  weit  aweckmissiger  ist;  dass  Mancher  ungünstiger  Yer- 
hiltnisBe  wegen  ganz  Terlassen  wflre ,  dass  manehe  Heifanittel  in  Hospi- 
tSlem  Torhanden  sind,  die  man  in  der  PriTatarmenpflege  entbehren  nmsi 
nnd  dass  die  armen  Kranken  weniger  dem  Zufalle  4er  Behan41nng  unge- 
schickter •4er  fahtlissigir  Aente  auigeselit  sln4. 

Bet  einer  Terglefehung  4er  gegenseitigen  Vortheil«  im4  Nachlheih^ 
wenn  man  dabei  auch  den'  finanziellen  Yortheil  der  häuslichen  Armen- 
pflege, die  z.  B.  in  Paris,  wo  ein  Kranker  jahrlich  auf  30  Fr.  zu  stehen 
kommt,  während  er  in  einem  Hospitale  täglich  IV3  fr.  hottet,  also  um 
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22  mal  wohlfeiler  ist,  ausger  Acht  lassen  wiU,  ergibt  sicli,  dass  für 
Kranke,  deren  ^Yohnung  noch  eiuigermassen  entsprechend  ist,  und  \relche 
nicht  der  nöthigsten  Pfieffe  hinsichtlich  der  Abwartung  zu  entbehren  ha- 
ben, auch  noch  einige  eigene  Mittel  besitzen  und  die  Behandlung  keine 
Vwiifiktniigeii  mid  Mittel  feidert,  die  in  der  PriTat-ArmenkhaBdluag  Jiiclift 
n  iMben  eind,  Beforgiag  Sin  eigtaeii  Hmm  diich  He  nitUge  Uali^ 
WMtgdlUdie^  Ywtmgmg  nit  Kiuetiiilfe  vaA  Heiliiitldi 
ywaBtMMk  iit;  daie  aber  Ib  4hiigeii  Ville»  dieie  Uiilentilinng  un-» 
gM^mi  oder  nieht  sireiclMiid,  «nd  felfUah  ein»  Vwpflegang  «iid  B«* 
handlang  in  einem  Hospitale  den  Yorxog  Ttidifiit 

♦ 

§.  482. 

Eine  ganz  vorzügliche  Pflicht  der  Medicinalpolicei  bei  der  häuslichen 
KmikMipflege  ist  die  Sorge  für  die  Zugänglichkeil  und  das  Vorhandeneeia 
iÜM  ntilchiMteii  inllkheB  FeiMMde.  Si  hmma  hier  folgiiide  Fnktt 
In  AaMnclitt  V«i  AeehlMrifeM  lit  dem  aiill  wmn  SiMtU  aagvetelllti 
inte  »Mit  MOMrtMii  dMs  er  idbe  Zeit  raMUgdOiili  ni  fteBehn«« 
hing  der  Anten  Ttrvende,,*  da  die  Yeifitditang  für  die  Amen  n  sorgen, 
Obliegenheit  der  Gemeinde  ist.  Der  Arzt  ist  schon  ohnediess  in  zahllo- 
sen Fällen  in  der  Lage,  gegen  seine  Kranken  Humanität  üben  zu  müs« 
Ben,  man  kann  billigerweisc  bloss  so  Tiel  von  ihm  verlangen,  dass  er  die 
Kunst  als  solche,  dem  Armen  unentgeltlich  angedeihea  iaase,  nicht  aber 
die  Zaity  deren  Verlust  für  ihn  mm»t  ein  luermm  eeetoiie  iet$  hiottf 
er  fon  dir  fir  den  Araen  pttchtlfai  GoMindt  SätochÜlgHip  an 
fbinlfB  deaRechte  und  darBi%keit  CiadetB.  Win  die  ZaU  der  Ammi 
in  «iM»  Orte  oder  degtad  gt^at)  die  ZaU.  der  Aertte  aber  Ubis  iat,  sa 
meiste  Mit  Grvnd  entweder  Yemiditiesigung  der  Kranken  md'minrei« 
chende  Hilfe ,  oder  Benachtheilignng  des  Arztes  befürchtet  werden.  Es 
wird  deshalb  nothwendig,  entweder  eigene  Armenärzte  aus  Staats-  ode^ 
Gemeindemittel  aufzustellen ,  oder  eine  alle  Aerzte  ohne  Ausnahme  bin- 
^  ((eAde  Armentaxe,  d.JLi  eine  nach  billigem  Ermessen  aller  Yahii^ 
-   nieae  tu  •tip'blirende,  ausserordentliche  Taxe  einzuführen« 

Jk»  aina  via  dai  andere  Anskonflanittol  hat  tbrifani  taina  urap- 
iMttkarjui  JOeiflinda.  JAt  fiafUmuig  einer  Amehtaia  isi  eine  indiracto 
Baalraening  dee  Sinkenani  ahiet  Atstaa,  i^ekhe  andere  StattiUligw 
nicht  trifft  Ans  Gründen  dee  Rechte  liest  es  eich  nirgends  ableiten, 
wanun  gerade  die  Aente,  die  dem  Staate  gegenüber  als  Gewerbetreibende 
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angefehen  werden,  mehr  als  andere  gewerbetreibende  Staatsbürgflr  T«r- 
pflichtet  sein  sollen,  eine  höhere  Armen-  und  resp.  Einkommensteuer  m 
bezahlen.    Hat  man  denn  jemai  gehört,  dass  irgend  einem  Künitler  im 
Staate  Yom  Standpunkte  de»  Rachta  ngemuthet  vocte  iat,  aaiM  Kvaat 
m  Atm  «Milgaldlldi  oier  im  f arinfare  Bakkaug  amniktB;  iMt  ma 
fiMB.  6airarMraibaiia«B  jaiMl  ngaBithat,  aalia  Ptbriatta  an  Ana« 
Ifliigar  s«  vwkanlan  oder  gar  vniaoiiat  so  farabraichent  •  Wil  mm  tkm 
lau  gag an  allaa  natlflicha  Eadrt  daii  ugaMht  Ma  tw  Gawiiwhait  gt^ 
iratdana  AaMä  ÜBaftallai,  data  die  Aenia  mat  tiaimA  dnrak  die  MtAt 
socialer  und  moralischer  Verhältnisse  Tenirtheilt  seien,  zum  Nutzen  der 
öffentlichen  Cassen  und  zu   ihrem  eigenen  Schaden  Humanität  zu  üben 
und  Wohlthaten  zu  spenden,  wofür  sie  gar  häufig  nur  schnöden  Undank 
zu  empfangen  haben:  so  verfahre  man  venigstens  nach  Gnmdsätzen  der 
BiUagkait  nnd  antaaliidiga  also  für  die  Armcnbehandbnig  nacli  aiaar 
dathtMi  Tue  aa,  daaa  daa  Ant  jieak  aSna  Aafmwtmag  daifa  iiaiaB 
katt,  Mi  dar  Kfink»  alma  diaaa  Tina  ikht  M  laldaa  bm«.«)  Bto 
Aania  wetdoi  akk  dam  fantahaa,  daan  ala  afad  ttagal  gavSU^  ia  4m 
Kegel  nkkt  aaek  Vardiaaal  Wlokat  ra  vardaa. 

Nichts  ist  übrigens  komischer  als  das  Verfahren,  wenn  der  Staate 
um  die  Armencassen  zu  schonen,  dem  Arzte  als  Bedingung  der  Licentia 
fracticandi  die  Verpflichtung  auferlegt,  den  Armen  unentgeldlich  Kunst- 
kiUa  SU  leisten,  ala  ob  mit  dieser  bequemen  Manier ^  anf  dem  Wege  po* 
atttfet  Gesetzgebaag  aiaa  InaanTanaias  an  beseitigen,  anck  den  Reckte 
gaWkraada  Aackaug  galngaa  wita,  ala  ok  eine  Badkigaag,  Ia  valcha 
aiangakaa  Maa  munÜaA  aad  sma  Ikafl  anck  pkjaiack  gasmingaa  ii^ 
afaia  raikUkka  «ad  MaUacka  Wiifamg  ia  Biflifanig  dar  VaipilakiiiBg 
aick  aick  siakaa  klaata! 

Gegen  die  Aufstellung  eigentlicher  Amenlnta  tob  Settan  des  8laa-> 
tes  oder  derjenigen  Gemeinden ,  welche  viele  Armen  haben ,  lässt  sich 
rechtlich  nichts  einwenden  ^  nur  muss  dabei  auf  die  eigenthümlichen  Ver- 
kiltnisse  des  ärztlichen  Standes  überhaupt  Rücksicht  genonunen  weida% 
wann  mit  dieser  Maassragel  nicht  indirect  Befugnisse  andavar  Aerzte  rei^ 
UmmH  oder  kaaakidigt,  lad  ikr  aal  daa  öiantiiaka  «aaaidkailBwakl 
iiaito^tgtriaktalarEialuaaadZiraakaiaktbaaahrtaklwardaaaoll. 
gaada  Gfiadailia  dfirftäa  lai  Aafataflaag  Taa  AnBaaMaa  laitand  aatat  • 

*)  Vgl.  über  Einfuhrang  tod  Armentaxen  meine  AbbandlaDg  in  den 
Aawaea  der  St.  A.  K.  Jhrg.  X.  p.  329.  ^  ,  ' 

t 

9 

■ 

Digitizea  L7  GoOglc 


Ol 


1)  tM«  Wahl  des  Annenantes  soll  ttie  einer  Cemeinde  oder  Corpo- 
ration unbediiigt  sttitdieA  9  »•B^ra  die  tccbniMkui  Behdrdta  Jitk«B  dalMi 
iriftuwirken. 

9>  Di»  StiU«  iM  Mr  IfitlMWirlbttip  Iftr  Atnto  4m  Im» 
Im  UMitflA  MigtMliKitlift  wttdou 

Q  Es  Iii  «Im  ftllea  Telidtniiicii  aligiaMicfii»  iMiMnq^ 
htia      ittüt  itt  TtiMiite,  ianlt  ketee  YMiteigimg  Im  AbilttUh»» 
ma  Ht  KwiBt  vnl  Afnottl  gntahrwd ,  Ar  4I«  m  Mdnrtiidige  Sittfid» 
Collegialität  aber  höchst  atmend  ist,  mit  solchen  Stellen  —  wie  leider 
Erfahrung  lehrt  —  getrieben  werden  kann. 

4)  Damit  der  Arme  aber  doch  nicht  so  ganz  an  die  heilkünstlerigchi 
Wirksamkeit  des  Armenantes  gebannt  ist,  «nd  ihm  somit  in  einzelnen 
ÜUea  ^«ni  der  Wf  tnr  möglichen  Erlangung  seiner  Cienindheit  abge> 
wikMuikf  iHletfifieiis  Ä#r  tvcb  4er  gürisüfthift»  ArmeMnI  Im  Ütad« 

Im  BtUi  «Ii  4ie  IDhrirkttif  tlMi  OoOegea  hi  gMlgntlta  WktL 
«iMdl^liBt  tttkil«!  MCh  «Im  mT  aoUhe  FiD«  fleh  tMhhwrii 
AiiMvIaift  nliii^. 

5)  Die  medicinalpoliceilichen  Behörden  müssen  über  die  Annenbe** 
hnndlnng  durch  eigends  aufgestellte  Armenänte  im  Interesse  des  Annen 
Aufsieht  fähren. 

Den  Forderungen  des  Rechts  entsprechend  wäre  es  allerdings,  flr  dia 
MsttdlnAg  der  fciMni  Kranken  keine  Aisnahmstaia  anfsnstellen, 
(krA  In  iBan  filkM  g«MidM  Üa  «pitatiMa  tat  Ü  WlrkanrnMI  ^ 
mwährnnt*).  Ib  Irilt  Uiv  Mt  ilii  IkMtiil  mM^UIMaM  la  ta 
Wig)  4ar  daa  ]llsskMadti>  wftnHB  Üir  IIa  CMiaii »  Ha  flr  IIa  A»* 
wmtMktMmi  limndiihm  knien,  etea  itmaiiiigt  Bsliatung  enMahaft 
kdnnte.  I^a  nfimlich  der  arme  Kranke  4h  Gnrkestam  nicht  an  aaklen  kat,  sa 
wird  es  ihm  in  gar  Tielcn  Fällen  nicht  darauf  ankommen ,  den  Arzt  mehr 
in  Anspruch  zu  nehmen,  als  nöthig  ist,  nnd  der  Arit  ist  in  der  Lage, 
den  Anforderungen  des  Kranken,  wenn  auch  nicht  ganz  nach  dessen 
Wunsche,  lock  immerhin  tu  einem  grössem  ader  kleinem  Tkeiia  ant- 
afrackan  n  mflaaan«  GewinnaiUhtiga- uil  gawlaaanlaaa  Aanta  warlan 
liier  ini  latot^fimgiii  lat  umm  Xfukaa  mm  aa  kaidtwfligar  ani* 

*)  Tgl.  den  trefflichen  Aufsatz  Ton  J.  G.  Wittmer:   Ueber  die  nnent- 

^eltlicbe  und  vertragsmässlge  Behandlung  der  armen  Kranken.  Id  der 
vereinten  deutschen  Zeitackrift  für  die  St.  A.  K.  Jhrg.  1847.  Bd.  H. 

Hft.  a.  &  411.  — 


sprechen j  ab  tie  der  Zahlung  fttr  ihr»  Leiatviigeii  gevijf  sind;  «elbit 
ohne  Mitwirkung  des  Kranken  können  leicht  die  Bcsuclie  unnötbigerweise 
verrielfältigt  und  dadurch  unnöthige  Ausgaben  für  die  Armen-Casscn  Tcr- 
MUa^st  werden.  Diese  Umstände,  weiche  die  Erfahrung  zur  Thatsache 
gemtcht  hat,  fordern  Berüclcsichtigung,  ii«d  W0Ü  eine  Controlle  dei  Ai9r 
tt>9  i»T  im  Ahma  heluuiddit,  ÜuUb  »dar  eo«|ilidr|  ii»d  tiMil»  m»-  gm 
Klglkh  i«t,  10  mmaa'  eise  Amnitun  o4er  Atfrtdloig-  toa  Amenintei 
■b  «iat  mmilUMt  UtMiregtl  iwiMhu  da»  taUnngifiiclilIgMk  ÜSpaV 

scheinen ,  weldie  Ik  Recht»  lüUer  XbiU»  Back'  «ittm  bHligcn  Unftogf 

im  Auge  behält 

§.  4S3. 

Nicht  immer  ist  Armuth  die  Ursache  gänzlicher  Hilfelosigkeit  ii^ 
Kctikkheitsfällen.  Ein  ganz  vereinzelt  Stehender,  «in  Fremder  z. 
liaii  sAUift  b«ia  Besitze  der  nöüugen  Geldmittel  in  greeee  Neth  J^i  einer 
edkwtNBniid  laiigeiiKriiiUieifrlwiiiQia*  BkieiiifiMhMe'lA  die  gew^k^r 
lieben  Slle  elnee  Knnkenbiiuee  wirde  veder  den  ZfcA»  def  ktateui 
••■lepitcheii,  aedi  tca  deiA  aa  bSher»  BeditbleM  ttd  fenribtofe  Ckeell- 
fditll  C!ew8liBteB*  4rgeiid  angeiionuiiai  ireidea.  IHeser  Nodi  heUen  luif 
Krankenanstalten  ab,  welche  gegen  Bezahlung  ein  mit  allen  Bequemlich- 
keiten ausgerüstetes  Unterkommen  ^  möglichst  gute  ärztliche  Hilfe  und 
aufmerksame  Behandlung  darbieten.  Jede  grosse  oder  vielfach  ?on  Frem- 
den besuchte  Stadt  muss  Einrichtungen  daCur  besitzen.  —  Zunächst  ist 
die^Sniditaig  atterdkigB  frifatiintemebiiefn  n  öberiaaeeiif  6aäm.  ekh 
aber  keine  »elckejiy  ader  iai  eine  Mitirerbiuig  Mit  deneelbeni  ^eei  es  mf 
Eeßtdenng  der  CMita  der  Anetaltttn)  sei  ei  nr  Tenaindening  tbetMit: 
«ger  Freiae^  vfinackenewerlky  eo  kann  anttader  in  den  tfmlUihen  Kiea^ 
kaakineelB  eine  abgesonderte  AbAaihag  Hr  diaeen  Zip«ck  beeil— 
oder  auch  wohl  ein  eigenes  Gebäude  hiezu  eingerichtet  werden. 

Sarga  Iflr  Kettling  bei  Scheintod  und  UngUcksfälleiu  . 

Es  ist  eine  dirck  Tiele  £ila]irung  conetatirte  Thetaacka,  daea  im 
»enscUicken  Organlemna  ein  gewieser  nnd  eigentkiadicker  Znetand  ain- 
treten  kteae,  den  wir  Scbeintad  ^  Aiphnaia  —  neamU)  wdcker 
Ungeia  ader  künereZeit  in  danem  Teimag,  und  in  eelnen  äuseem  Erachei^ 
Buagcn  eine  aalcka  Aaknlidikeit  mit  dem  wirklichen  Tode  btt^  dase  aa 
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ffir  ftiiiige  Z«it  ktiiB  mftglidi  iit,  den  Zustand  Ton  Am  vii^dien.  Todt 
la  intenclieiAeii* 

AB«ark.  „Wnm  Its  Laftfltt»  (emeikt  Sebasiler  ia  seiaer  trefffi-  • 

eben  Abbaadlaog:  Medic.  poIiceiUche  Würdigung  der  Leichenhallen  etc. 
Annal.  d.  St  A.  K.  Bd.  IV.  Hft.l.,  im  Wirklichen  Tode  Ton  den  Central« 
berden  aus  nach  den  peripheriHchen  Gebilden ,  d.  h.  Tom  sensitiven  nach 
dem  vegetativen  Pole  hin ,  zu  erlöschen  pflegt ,  so  ffndet  gerade  im  Schein- 
tode der  entgegengesetzte  Vorgang  Statt,  weil  in  diesem  blos  die  niederea 
iWaeliMiea  aad  Thltigkeitaa  ia  Stillftaad  garatkea,  ntivm  aSnriidk  di«  aie- 
4ena  Tagetatirra,  aateaHMbra,  oder  teanitim  Orgaae  abiterbea,  oder 
weaigeteas  doch  uathStig  aad  ivie  paralyeiit  encheiaen ,  wKbrend  das  bS* 
bere  aeniitive  S^s'em  gritaatentbcils  noch  aaverletxt,  das  eigentlich  höhere 
sensitive  Leben  noch  zugegen  und  blos  nur  unterdrückt,  wie  halbparaijsirt 
erscheint.  Desswegen  sehen  wir  in  diesem  eigenthUmlichen  Zustande  blös 
einen  Stillstaud  in  den  äussern  Lebenszeichen,  mithin  nur  den  Schein 
des  wabrea  Todes.  Dagegen  erlisebt  aber  im  wirkliebea  Tode  zaertt  das 
Mboro  aad  eist  saletat  das  aiedero  Sjwteil«  Uebrigeas  koaaoa  selbst  iin 
Sebeiatodo  sowohl  vegelaifo  als  aaiaiaHaebo ,  Ja  selbst  sogar  die  alederea 
•ensitiven  Oigaae  bereits  schon  abgestorben  sein,  indess  das  höchste  System 
den  Tod  des  niederen  erfahrongsgemäss  überlebt  Und  desshalb  ist  auch 
in  diesem  Falle  die  Wiederbelebung  des  Scheintodten  durch  Erhöhung  der 
Thätigkeit  des  noch  vorhandenen  sensitiTen  Lebens  möglich,  weil  ja  nur 
das  höhere  System  das  niedere  ins  Leben  zurück  zu  rufen  vermag,  aber 
Mit  amgokohft '  Aas  diosom  9raado  fohlt  im  Sehelatodo  der 
■OBsltiTo  Tod,  so  wio  die  Yorwosaag,  woil'lotztero  aar  mit 
dem  Todo  dlor  dnd  flfsteaM  statrotoa  masa.**  - 

Der  im  Stilhtaado  der  alodoroa  Fnetioaoa  aad  Tbitif^eitoa  lediglieh 
begr&ndete  Scheintod  nach  kaaa  Sehaoidor  aaf  viererlei  Art  oatstehea: 
1)  Derch  eiafaebe  Hemmang  der  animalisebea  ThStigkeit 
mittels  Entziehung  nothwendiger  Lebensreize.  Diese  Art 
des  Scheintodes  kann  höheren  oder  niederen  Grades  sein.  Letztere  be- 
seicbnet  sich  blos  durch  einen  dem  Schlafe  ähnlichen  Zustand  wobei  aber 
aooh  BoarasslBoia  boslehMi  kam»  Beim  hiheta  Chado  aiad  dio  Thltigkeitea 
deasoasitifoaLohoaa  mehr  oder  woaigeraatordiflefct,  aieaborTW^gaasgetilgt« 
aad  OS  wird  diese  Art  des  Seleiatoda  saafiehst  doreh  Msagel  der  Respirsr* 
tion  bedingt,  wie  beim  Ertrinken  und  Ersticken  in  irrespirabler  Luft,  durch 
stark  betäubende  Gerüche  und  Ausdünstungen  durch  Verschütten  in  Berg- 
werken,  Lavinen,  unterirdischen  Gruben  und  Bergwerken,  durch  übervöl' 
kerte  Gefängnisse,  Lazarethe,  durch  eingedrungene  fremde  Körper  in  die 
Luftröhre,  durch  beträchtlichen  Blut-  uud  Säfteverlust,  durch  Entziehen 
TOB  Sprisoa  aad  G^lakea«  dar^  rasche  Eatleeraag  laage  aad  staik 
•asgcdehat  geweseaor  BShlea  ,  a.  B.  des  Uaterldbs  hol  der  Wasser- 
laeht  daroh  die  Pafaeeattose,  hol  sa  sohaoUea  Gehartea  a.  s.  t)  D  a  r  e  k 
fibermSssige  Steigeraag  der  anim  alis  che n  und  secandKref 
Uatordraekaag  der  Tfgotatifoa  Thitigkeit   Diese  Art  det 


« 


Qil4 

4«it  Blottysteiu»  'entweder  dee*  gftBSen  KSrpen»  oder  aaek  Bor  einel- 
ner  Orguie  eo  abnorai  eri»5ht  und  gesteigert  wird,  date  kierdoreh  du» 

Unterdriickang  des  seasitiven  Lebens  erfolgen  Bits«,  welclie  sich  alsdann 
^  durch  die  Symptome  des  Sopors  und  der  normwidrigen  Thätigkeit  des 
Blutsystems  zu  erkennen  gibt,  in  welcher  die  sensitive  Thätigkeit  xuletzi 
nntergebt  Veranlasst  ^^ird  der  Zustand  durch  die  Einwirkung  koblensau« 
ren  CUtses  auf  die  Langen,  durch  Erhängen  wegen  TemiinderteM  R^kfloM« 
den  Blata  aqs  den  Gebime  and  UnterdrHekung  der  GerekiralftttetlaMB;  Ut^. 
mer  dnfdi  aareodeefae  Qifte,  dnreb  Beianaabnag»  dank  Biftleraii  dnre^ 
Starrkrampf,  Schlaf-  und  Falltaekts  Ujtterie,  Hypochondrie,  Ohnmackl«; 
langwierige  Krampfzufäile,  grosse  Nervenschwäche  und  sehr  heftige  Fieber^ 
paroxysmen,  durch  Druck  auf  die  Nahelscbuur  bei  Scheintodten.  3)  Durch 
einfache  Hemmung  der  sensitiven  Thätigkeit*  und  schein» 
bare  Aufbebung  des  sensitiven  un  d  animalis eben  Leben s, 
Diese  eigene  'Art  des  Scheintodes  wird  davcb  fiebr  oder  weniger  betrKcbl^, 
lidien  medwoisdien  Druck  anf  das  Gelüm  Tersnlasat,  wiecB.  dofdi  acf Ssc^ 
^erige ,  lymphatische  und  blutige  Extravate  innerhalb  der  Schadeliiohley, 
so  wie  durch  beträchtliche  Eindrücke  der  Hirnschale  nach  bedeutenden 
Verletzungen.  4)  Durch  abnorme  Erhöhung  der  sensitiv  en  Thä- 
tigkeit einzelner  sensitiver  Organe,  namentlich  des  Gehirns, 
welche  scheinbar e Aufheb ung  des  sensitiven  und  animalischen 
Loboärsnr  folge  bat  IHeioAjrt  des &t«i|f miM«  pflegt  Yov^lgUcb  danp, 
«i»satroton,  wenn  die  in  i|on^wfdr|g  anfjgeregf»  fi^silif c  TbStigltfit  9ft 
MMftt,  aber  ai^  v8Uig  gc^gt  wl^  W^il|W^g**«ft  mi^^ 
Blitzstrahl,  durch  Lnfts^rfifiichiurae ,  ]piec|iani9che  Ers<^attemng  dea^ 

Gehirns ,  durch  Sturz  Ton  einer  Höbe ,  sowie  nicht  minder  d^rcl^  kel-i 
tig  einwirkende  and  ersck'dtterade  Gemütb/iaflEs^e» .  9^nc|i»  I^i^^c^ 
Schreck,  a.  s.  w.  ,  >         .  •  *■ 

§.  485. 

Von  jeher  wartn  die  Acnte  bemSht  ivr  Uitoncheidimg  des  wirk* 
fichcB  Todes  TOB  dem  Scheiiitode  Teil&psig«  ICeiiiisoiciioB  anfnifindoni 
joß  dor  gnpMB  9W  dioifr  Kcitmft  itl  ahir  mir  ola  darigoi  itifhha^ 
lifs  die  Fimlnist  dor  Lolche,  die  Iii  tMob  NUon  Joddch  aldit 
sdmell  eintritt,  so  dass  dam  ein  Zoitrinmi  ton  mehreren  Tagen  erfor- 
dert werden  kann.  Ein  Fäulnis s anf ang  ist  aber  noch  nicht  entschei- 
dendeg  Merkmal  des  Todes,  zumal  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  todt- 
geglaubte  Personen  nach  einem  Zeitraum  von  mehreren  Stunden  wieder 
Jbs  Leben  kamen  ^  deren  Haut  bereits  mit  blaueu  Flecken  bedeckt  war 
|Did  wo  der  Körper  eincB  stinkenden  werwomgipr^eB  Genich  toh  tkk 
gab,  der  freiUck  hier  ela«i  aadeea  Ifripnuig,  de  wiiidleho  VonreiiBg 
fctlte.  KiiralI;en,ol]i  im  ind  tnX9rper eingoftBf  tBO Fl«K 
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aiffl  in  Begleitun  f  der  übrigen  Tod«izeicIien  kannGevIf»» 
heit  über  den  wirklichen  Tod  geben. 

Zu  den  übrigen  Zeichen^  des  Todes  rechnet  man  aber  folgende: 
I)  Aufgehobene  odftr  ginziichfehlende  Respiration; 
S)X«rmoffkiUt4tigtBieAK6fpera|  l}tt«lfkftlt  derüliei« 
ttftffen  In  dem  Zeitnmmt  im  Todes,  wo  ilch  dtest  fehfldet  Men 
ktnn;  4)  Biegsamkeit  der  Gliedmtisen  bei  gevissen  Todesar- 
UB}  vi«  befm  BnÜckin  d»^  KoUendampf  u«  i.  w.;  5)  Bewegungi* 
loiigkeit;  6)  Nicht  fühlbarer  Herz-  nnd  Pvleschlag; 
'7)Mangelnde  Rcaction  der  Muskeln  geg^en  den  Metallreiz; 
8)  Thätigkeits  - Mangel  in  den  Sinnesorganen  und  Man- 
gel an  Empfindung;  9)  Lähmung  dec  Augenlider  und  Er* 
•  chlaffung  der  Hornhaut  mit  Trübung  derselben  wie  Ton 
Btanhigeeini  10)  Abplattung  der  Hinterbacken  und  der  Mck« 
«eita  der  ObaiBckankal;  l|)Daa  Stehen- oderOffanbleiben  einea 
Bit  d«a  Vingar  gasaakitB  Eindrnakaa;  11) Offen atekendar 
After,  Ericklaffnng  dar  Seklieaamnakeln  nndHeruntar* 
sinken  der  Kinnlade;  13)  Faetet  hippocratiea  und  lei- 
chenartiges Aussehen;  14)  Schwarzgelbe  Farbe  des 
Rückeng;  15)  Tod  e  nfl  ecken ;  19)  Eigen  thümlicher  Ver- 
wesungs-  oder  Leichenger v ch. 

ledes  dieser  einseinen  Zeichen  bt  nickt  toraickend,  um  daranf  dia 

Gewissheit  des  Todes  zu  bauen ,  und  auch  in  dem  Vorhandensein  mehre- 
rer oder  aller  derselben,  ist  eine  Prüfung  derselben  nothwendigi  um 
Tänsehnngen  an  entgehen. 

A  D  m  e  r  k.  Bekanntlich  wird  das  Ein  •  nnd  Ausathmen  darch  die  eigen- 
thümlicben  Beweg^ungen  des  Brustkorbes  und  des  Zwerchfells  Termittelt; 
der  Stillstand  dieser  Beweguu^eu  fuUt  daher  dem  nur  einigermassen 
geUbtan  Bücke  ieiabt  maf,  aaek  ist  eine  Prüfang  daiek  Aafatellen  eiaea  Iciak* 
tea»  aiil  Wasaea  angdfliMan  Ctellaaea  Btraat  und  Unlerleik  aahr  aa^ 
scheidoid»  iadasi  dia  leiseate  Bewegimg  dea  Tkoras  oder  Uatarlaibes  eiaa 
Bewegwig  und  retpeeAtß  eine  Undulation  des  Waaseca  verursacht  Weniger 
Sicherheit  gibt  das  Verhalten  einer  Flaumfeder  vor  die  Oeffnungen  der 
Nase  und  des  Mundes,  und  noch  weniger  eine  brcuueude  Kerze.  Wenn  aber 
auch  die  Tbatsache  des  Stillestehens  der  Respiration  mit  Sicherheit  Torüegt, 
•»  ki^Qu  daraus  nick^  daji  Aufbüken  oder  das  Er^oschenseia  dea  Ltebeas.  ga» 
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folgert  werdeO)  da  wir  diese  Erscheinang  h&ufig  bei  Asphyxie  z.  B.  in  Folg« 
von  Erhängen  wahrnehmen,  und  der  Asphyctitche  durch  geeignete  Wieder* 
betotangmittel  Im  Leben  ftorackgebrndit  wird. 

IHe  Marnorkllte  dei  KSrpen  Uut  sieh  swar  durdi  Bef&hlen  leicht 

■■9  sicher  erkennen,  aber  lie  kommt,  erfahrungsgemägs  auch  in  Kraukheit«- 
.zastfinden  des  lebenden  Kürperi,  wie  c.  B.  bei  Ohnmächten,  bei  bösartigen 
Wechselfiebern,  in  der  Cholera  u.  s.  w.  vor,  und  fehlt  bei  verschiedenen  To- 
desarten, indem  Hieb  dann  ein  gewisser  Wärmegrad  längere  Zeit  nach  dem 
Tode  noch,  ja  bis  zum  Eintritte  der  Fäulniss  erhält;  wir  beobachten  diese 
namentlich  hei  vom  Blitac  BnchUgenen,  bei  apoplectiMh  and  MÜlecalaiiNk 
YcHitorhcMn. 

Die  Steifheit  ier  ttliedmasten  ~  Bnteifnng,  rigmr  lat  «iaa 
Erscheinang»  die  swar  in  der  Regel  nach  dem  Tode  sich  einstellt  and  der 
Fäulniss  vorangeht,  und  wird  immerhiu  in  Verbindung  mit  den  übrigen 
Todeszeichen,  eines  der  verlüt^sigsten  und  entscheidendsten  bleiben;  aber 
es  tritt  nicht  immer  gleich  nach  dem  Tode  ein  und  bleibt  nicht  stetig  bis 
zam  Eintritte  der  Fäulniss._  Die  Ersteifung  fängt  bei  dem  Menschen  stets 
am  Stamme  und  am  Halie  an,  ergreift  dann  die  ohera,  aad  endlich  dl« 
antern  Gttedmaiten,  co  dus  diese  sieh  noch  weich  tfli|^y  wihrend  jene 
sisif  sind.  Anf  dieselbe  Weise  nimmt  äach  die  Steühek  ah  und  hSrt  sie 
aaf|  laerst  am  Stamm  nad  am  Halse,  dann  in  den  oberen ,  endlich  in  den 
unteren  Gliedmassen,  und  diese  bleiben  oft  viele  Stunden  stei^  nlichdem  die 
anderen  Theile  schon'wieder  völlig  weich  geworden  sind. 

Die  Stärke  und  Dauer  der  Ersteifung  stehen  in  geradem  Verhältnisse 
mit  dem  Icräftigen  Zustande  der  Muslteln.  Je  mehr  di«se  frschSpft  irind, 
wia  a-  B.  nach  chronisehea  Krankheiten,  deat«  schneller  tritt  die  Entei- 
fnng  ein;  nm  so  spiter hingegen,  ab  dieHaskeln,  a.B.  nach  hltaigen  Krank- 
heiten und  gewaltsamen  Todesarten,  bei  dem  Tode  selbst  voll  Kraft  waren. 
Diese  später  eintretende  Steifheit  ist  zugleich  stärker  und  dauert  länger; 
die  schnell  entstehende  hört  bald  auf.  Uebrigens  tritt  ein  der  Ersteifung 
ähnlicher  Zustand  bisweilen  im  lebenden  Körper  ein,  wie  bei  Entzündungen 
des  Gehirns,  beim  SchiagÜusse,  beim  Starrkrämpfe«  beim  Erfrieren.  Die 
Vergleichung  der  Bhrigen  TerhaadsBet  Zetehea  nad  4u  EigeathSmtiehe  der 
Todeasteifheit,  heseaders  in  ihrem  Terlanfe,  werden  den  nar  dnigermas» 
aea  Geübten ,  keine  Verweehednng  begehen  lesaen. 

Die  Biegsamkeit  der  Qliedmassen-  kann  schon  desswegen  nicht 
als  sicheres  Todeszeichen  angesehen  werden,  weil  sie  auch  nach  plötzlichen 
Todesfällen,  z.  B.  durch  Blitz,  Kohlendampf,  Schlage  auf  die  Magengrube, 
bei  Apoplexie,  Henkrampf,  Vergiftung  mit  narcotischen  Substanzen  häufig 
angetroffen  wird. 

Die Bewe  g u  n gsleslgkeit  ist  eines  der  aUertrfiglidisten  Tedesieiehea, 
da  en  hei  Meinted  immer  verkommt  Ebenso  verhilt  es  sich  isiit  dem 
nicht  flihlharea  Hera»  nad  Pnlsschlage  and  dem  Nichtaasflasso 

des  Blutes  ans  der  geöffneten  Vene  und  derLieerheit  der  Sbhlag> 
ädern.  Abgesehen  davon,  dass  der  Fehler  zuweilen  an  dem  sein  kann, 
welcher  den  Puls  befühlt,  so  lehrt  auch  hier  die  Erfahrung,  dass  z,  B.  bei 
hohen  Ckadea  des  Scheintodes  oft  alles  Blut  von  der  Peripherie  des  Kör* 


ptra  nach  den  Ceutralhe erden  gewichen  Ut,  und  man  sich  ißh^r  bei  den 
Veraschen,  Bift  wob  den  geöfiteeten  Ten«*  vmä  Arteriea  m  eihaiten»  vin? 
•OMSt  bemüht;  dan  nu  diesen  Znttaiid  isebeeoiideie  bei  im  Schnee  Erstarr* 
Uüf  bei  lange  daoernden  Ohnmaditeii  sensibler  und  bjsteiiseher  Sabjeete, 
antrifft,  wo  noch  andere  Zeichen  des  Lebens .sofsr  Tcrbandea  sind. 

Der  T  h  ä  t  i k  ei  tsm  an  g  e  1  in  den  Sinne8or;;anen  und  der 
Mangel  au  Empfindung  ist  fiir  sich  bestehend  ein  ganz  trügUchea 
Zeichen;  wir  finden  diesen  Zustand  in  scblafsücbtigen  und  einer  grossen 
Menge  von  s.  g.  Nervenkrslnkheiten ,  namentlich  auch  in  der  Epilepsie  und 
Katalepsie ,  bei  Eatidttca»  Ectnialcnaen  n.  s. 

Eisiv  grSssere  Sicherheit  gibt  der  Zastand  des  Anges,  anmal  die  Br^ 
ScUaffnng  und  Glanzlosigkeit  der  Cornea,  namentlich  wenn  Verlust  derElsp 
•ticitSt  der  Augenlider  zugleich  besteht;  doch  kommt  in  Anbetracht,  dass 
dieses  Zeichen  öfter  erst  spät  eintritt,  besonders  bei  Personen,  die  eines 
jähen  Todes  oder  durch  Erstickung  in  irrespirabeln  Gasarten  sterben,  wo- 
gegen  aber  auch  wieder  Ohnmächtige,  T^'pbus«  und  Faulfieberkranke  nicht 
selten  schon  mehrere  Täge  vor  ihrem  Tod«  gebrochene  Augen  bähen.  Die 
Brweiternag  der  PnplUe  kommt  awar  immer  im  todten  Zastaada 
vor»  aber  liir  si«h  bestehend  ist  diesss  Zeicfaea  gans  wertklos. 

DiCi  vonüglich  von  Blumenbach  bemerkte,  Abplattung  derHia- 
terbackea  und  der  Rückseite  d  e  r  Ob  ers  c  h  e  n  k  e  1  ist  ein  ziem- 
lich verlässiges  Zeichen ,  wo  es  mit  den  übrigen  Hauptzeichen  des  Todes 
zusammentrifft,  aber  es  ist  bei  sehr  abgesebrten  Körpern  nicht  wohl  wahr- 
nehmbar* 

Ctoas  nsavaiiissig,  aad  bei  WaasofsaAt  Immer  lari^omawad,  Ist  daa 
StahoB-  oder  Offoablaiboa  oiaos  mit  domFingar  gomaehtoa 
Biairackaa. 

Offenstehender  After,  Erschlaffung  der  Schliassmaa- 
keln  und  Heruntersinken  der  untern  Kinnlade  kommen  zwar 
immer  im  todten  Zustande  vor,  treten  aber  auch  manchmal  erst  deutlich 
vor  dem  Eintritte  der  eigentlichen  Verwesung  ein.  Die  Erschlatfung  kana 
aber  in  Krankheiten  und  auch  schon  vor  dem  Tpde  sich  einstellen.  Dieses 
Mgrtmal  ksit  desshalb  aach  aar  antergeordaeten  Werth. 

Bbeafiüls  nnr  gaas  nntergeordneten  Werth  bat  die  Ftfeie«  kippoerom 
tica  und  das  leichenShnliche  Auasehen,  da  manche  Verstorbeao 
gleich  nach  dem  Eintritte  des  Todes  nicht  das  Aussehen  eines  Todtea,  son- 
dern blos  eines  Schlafenden  haben ,  und  dasselhe  manchmal  Iiis  zun  Bi» 
tritte  der  Verwesung  belialtfMi. 

Ganz  trüglich  ist  die  schwarzgelhe  Farbe  des  Rückens,  die 
^  -  all  bei  Labeadea  vorkommt 

^  Die  rqtkan  TjodteaflaekaB  pflogen  aiebt  immer  bald  aianatretea» 
fohlea  Berne  bei  Ertraafceaea,  nad  ihr  frikerea  ader  spKtorea  BrMhaiaea 
hängt  sehr  von  atmosphärlsckon  Einflüssen  und  körperlichen  VerfcSitalftsea 
ab;  überdies»  haben  sie  grosso  Aebnllchkeit  mit  AusscblagskrankheiteSy 
und  können  von  Laien  leicht  verwechselt  werden.  Wahre  Todtenflecken 
sind  aber  in  Verbindung  mt  den  Übrigen  Merkmaloa  des  Todes  cia  sehe, 
verlässiges  Zeichen.  ■  - 
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Der  eigenthiimlieli  e  Leichen  geruch  beweist  fdr  sich  durch- ' 
aus  nicht  das  Dasein  den  Todeg,  obgleich  er  immer  ein  Begleiter  eintre- 
tender Verwesung  ist,   Der  Todtengemch  stellt  sich   zuweilen  als  Folg« 
krankhafter  AntilttBstiugeM  mi  in  Tenresnng  übergegangener  krankhiller 
Seerete  ein ,  beeonden  aber  bei  Uteartigen  Kisukbeiten. 

Bonnafoxe  de  M  allct  (Vp;t.  Henkel  Zelliehtlft.  f  4.  8t  A.  K.  7.  Er- 
gSnz.  Hft.  p.  hfilt  folgende  Zeichen ,  wenn  sie  vereint  tdgegen  sind, 

als  untrügliche  Todeszeichen :  1)  Beim  wirklichen  Tode  bleibe  der  Mund 
und  die  Augenlidcrspalte  ofTen,  wenn  man  den  Unterkiefer  herunter  und  die 
Augenlider  auseinanderzieht,  da  sie  bei  noch  vorhandenem  Leben  ihre  vo- 
rige Stelle  alsbald  irieder  einnebsen ;  2)  Beim  «iifcllehen  T»fle  ^Sn  üe 
Innere  Fliehe  der  Binde  nni  FosasoMen  nnsiebKenslteh  gelb  ven  Fubi; 
S)  8e  lange  nocb  ein  Lebenslbnken  vorbanden  sei,  zeige  sidi  stete  soiA 
44niges  Durchscheinen ,  wenn  man  die  aneinandergelegten  Finger  gegen  etn 
brennendes  Licht  halte,  was  aber  beim  wirklichen  Tode  aufbüre ;  4)  Brenne 
man  eine  Hautstelle,  so  entstünden  Brandblasen ,  so  lange  noch  einiges  Le» 
ben  vorhanden  ist. 

Der  Werth  dieser  Merkmale  resaltirt  aus  dem  ttfrbin  CleMgten »  nnd 
was  die  gelbe  Farbe  der  Blid«  ud  IteitelilMi  belilfll,  «ndMlbft  ü« 
anek  bei  Gelbiiebtfgen  nnd  bei  solche*  Fmiobob  ,  lle  Inreh  itbiM  Blal- 
fllsse  In  Scheintod  verfielen,  während  das  angegebene  tlnrebieboibbtt  der 
Finger  bei  gans  Abgenebrtei  fehlt,  b«i  Wissenleht^eb  abbir  ttoeh  bn^ 
merkt  wird. 

$.  487. 

Wenn  Bim  gl^ehwohl  eine  genne  Prfilaig  dieser  rencbiidMMA  2f I» 
cheii  in  jedem  eSiiblMii  TaDn  uMhlrtiidlg  Irirl,  m  M  M  dien  M- 
fnng  aber  weder  in  Abalraeio  hoch'  In  Coneraö  n  weit  treiben ,  ired 
fODst  keine  Entscheidung  von  der  in  hSheim  Grade  eingeMcMn  Verwe- 
sung mehr  znlissig  wirC,  was  aber  oietbar  und  ohne  Koth  ni  weit  ge^ 
heil  hiesse  und  für  das  bürgerliche  Leben  drückende  Incouvenienzen  her- 
beiführen müsslc. 

,  Bei  der  Thatsache  der  Erfahrung  aber,  dass  eine  grosse  Menge  Fälle 
Verwechslung  des  Scheintodes  mit  dem  wirklichen  Tode  Torgekom* 
men  und  daher  Lebende  begraben  worden  sind;  und  bei  der  Schwierig 
keit,  die  eine  Vntencheidung  des  wirklichen  Todes  Ton  dem  Sclieintodt 
jn  etoiikiMi  FSUmi  darbteleii  kann,  wkd  ee  für  die  Ibdidndipidieil  eine 
i.«  Tonllglfchslen  PfliÄten,  ^«fllr  Ire  sorgen,  danr  I^mbtrd  im  Xnstmdo 
des  Scheintodes  beerdigt  werde.  Die  Anstalten,  welche  hiezn  dienen, 
sind  von  zweifacher  Art:  eine  geregelte  Leichenschau  mit  cincr  go- 
setzlich  als  Minimum  festgesetzten  Beerdigungsieit ,  und  die  Leichen- 
Jiailen«  '  ' 
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An  merk,  wenn  auch  In  den  Nachrichten,  die  wir  Uber  Beerdigun- 
gen von  Scheintoten  und  Wiedererwacbteu  besitzen,  ein  oder  der  andere 
IrrÜmm  eingeschlichen  nein  mag ,  so  ist  die  Zahl  der  FSIIe  ao  gros«  und 
lie  BeobacbtttDg.  rBhrt  tob  so  glaabwlrdigen  AntoritSten  her,  daat  ea  in  der 
tktX  Bolir  «la  TermeaaoDbmk  wire,  Idar  die  Tbataaebo  im  AUgemeiaeB  W 
zweifeln  zu  wollen.  Eine  Sammlung  solcher  Falle  ßnden  wir  bei  Lessing» 
die  Unsicherheit  der  Crkenntniss  des  erloschenen  Lebens.  Berlin ,  1836. 
Tgl.  auch  Most,  Encvclop.  der  St.  A.  K.  Bd.  U.  und  P.  J.  Sdinei; 

der  in  üen  Annal.  d.  St.  A.  K.  Bd.  IV.  S.  40. 

*'  Im  menschlichen  Leben  gibt  es  keinen  Zustand,  der  an  Grässlicbkeit 
Init  Üb^ttalkolt  dem  dea  Unederorwaekena  im  Grabe  gleicbgesetst  wor^ 
iUil  l^iM^s  Bttrgaehaft  in  laatitatiobon  sii  bedtson,  woldio  oiitj 

äiälSibir  Todesart  unmSglich  machen ,  muss  bei  jedem  Menscben,'  waa  für  Be- 
griffe er  auch  immer  Uber  den  Zustand  des  Todes  überbaapt  haben  mSge, 
eine  Art  von  beglückendem  und  genugthueudem  GeHihle  erregen.  Unbegreif- 
lich ist  es  freilich  bei  all  dem  Schauderhaften  des  Lebendigbegrabehwer- 
dens,  dass  im  gemeinen  Leben  noch  immer  so  wenig  Sorge  zur  Verhütung 
dieaea  entaetzlichen  Ungldcba  Mk  zeigt,  nad  «io  BMienlUcb  bei  4en  Jaden, 
■uliiniger  rellgiSamr  Sitte  dio  aliaebeiiiiefake  QewiaaoBloalgkoit  ud  Yoiilac- 
■wg  aUea  beaaem  nad  Toniafttga»  matwMiabaB  GofilUoa  snm  Opfer  ge- 
bracht werden  Iiann;  denn  kaum  bat  da  Mo  das  lotsten  Atheaisog  go> 
than  ,  so  beeilen  sieh  seine  Glaubensgenossen  schon  mit  aller  Anstrengung, 
ihn  sobald  als  nur  möf^lich  in  die  Erde  zu  verscLarren  !  Alle  Belehrung, 
alle  Vorstellung  ist  vergeblich;  nur  mit  "Widerwillen  gehorchen  sie  einem 
Gesetze j  das  nie  physisch  zwingt,  ihren  Glaubensbruder  nicht  der  Gefahr 
dOa  Moadigbegraioao  Uazagebea ;  oladnikioa  geht  im  ibrar  Boolo  im 
ScduwdergeniSldoTOiibor,  woloboollareai  Bora  ia  ooiaof  Sebrift:  Oobor 
die  frUbe  Boordigaag  der  Jaden.  Beriia,  1788  anfgestellt  bat»  waa  am  aa 
aaflbllender  ist,  ala  aaa  docb  wolas,  «io  iebr  dio  Jadoa  im  AUgomoiBoa 
dba  Tod  furchten. 

Fragt  man,  sagt  Schneider  a.  a.  0.  S.  50,  wie  lange  wohl  ein  sol- 
cher fürchterlicher  Zustand  eines  im  Grabe  Wiedererwacheuden  dauern 
liSnne?  ao  kann  mit  der  höchsten  Wabracheinlicbkeit  entgegnet  werden, 
daaa  or  aiebt  aar  wenige  Augenblicice,  aoodora  bia  u  dtlDaBtoB,  bla  aa 
einer  Staado  aad-aogir  aoob  Ilagor  aaadaaera  kfaao,  «io  diooM  a^oa 
Bebenstreit  aus  dem  liubischen  Inhalte  unserer  Sfirge  in  VerbMltniaao 
zur  Capacität  der  Lungen  fast  mathematisch  gewiss  nachgewiessen  hat 
Aber,  welche  grSssliche  Stunde  muss  diexs  nicht  sein,  und  wie  namenlos 
entsetzlich  muss  nicht  ein  solcher,  dem  Unglücklichen  eine  Ewigkeit  dUn- 
kender  Kampf  mit  dem  Tode  unter  der  Erde  sein !  ««• 

Uobor  dio  Bedingungen  dea  Viedororwacboas  im  Chrabo  rabt  aoeb  immer 
eia  gross  ea  Dnalcol ,  aad  ontgegengeaotster  Aaaidit  waroa  Uorabor  biabor 
Aorato  aad  Natarforaeber. 

Die  Toreilige  und  gewisaenloie  Beerdigung  scheintodter  Henachea  ab- 
gerechnet, mögen  sie  aber  theils  begründet  Hein  in  dem  meist  noch  ganz 
frischen  Holze,  welches  zum  Sarge  verwendet  wurde,  das,  mehr  oder  we- 
niger Feuchtigkeit  in  sich  eathaltend|  vielleicht  im  Grabe  einen  atärkeroj 


i^haUettUn  ^ordilriagiiteMi  ^eeUbdiiB  Ckml^i  ileli  Ter^dlftal 
und  die  CkracbtnerTen  des  Seheiitodtea  few«lti|{er  aflltirt,  tkeib  in  der 
•ft  gebt  'Starken  und  fast  nnertrügliehen  AiudÜDStaDg  der  Farben  und  Fir> 
vine,  womit  die  Särge  angestrichen  zu  werden  pflegen;  theils  in  der 
genthümlichen  Fxhalation  der  frisch  auff^eworfenen  Erde,  welcher  zuweilen 
noch  ganz  besonders  riechende  Stoffe  beigemischt  sein  können;  theils  in 
der  iipecifischen  Einwirkung  der  veränderten  Temperatur  in  der  Erde ,  wel- 
die  ttfttiirHch  toh  jener  des  Krnnkensiinnien  gar  weMBtlieh  Teiselileden 
ietf-tbeile  in  der  mgeatSrten  Rnhe  nnd' Stille  dei  Grnbee  and  in  den^  Man- 
gel, sn  starker  nnd  erregender  Einwirkongen ,  wedarcb  das  BrlSteben  einer 
an  und  fdr  sich  sehr  sebwaeben  YitalitSt  nur  begünstigt  werden  mBMte, 
und  theils  endlich  auch  in  uns  noch  grüsstentbeils  anbekannten,  aber  auf 
die  Sinnesorgane  und  das  Gemeiogcrdbl  des  Scheintodten  specifisch  einwir- 
kenden Lebensincitameuten  y  wodurch  die  eigentlich  mehr  schlafende  Reiz- 
barkeit und  Empfiodlichkeit  der  Muskeln  und  Ner?en,  oder  die  schluni- 
»emde  Lebeoikraft,  wieder  geweckt  nnd  angefaebt  win!»  wobin  nanenU 
lieh  aneb  der  eh^-gahmnteke  ProceM  der  Erde  nnd  Ataenjiblre  gn> ' 
reebnet  werden  dürfte. 

§.  488. 

•  ♦ 

Eine  UrednutspradiaLdelelchtiiicka«  imsi  ei  nSglich  ttachen, 
den  Scbeintod  zu  entdecken,  die  in  seiner  Behandfam;  n5thigen  Uittel 
herbeiiuechaffen  nnd  in  Anwenlnng  an  setaten  vnd  die  Sidiecfceit  gewüt- 
ren,  dass  nur  wirklich  Todte  tat  Erde  beetattet  werden.   Die  Aufgabe 

der  Medicinalpolicci  ist  ca  daher,  eine  Anstalt  ins  Leben  lu  nifen,  wel- 
che beide  Zwecke  vollständig  zu  erreichen  vermag'  nnd  diese  besieht  darin, 
dass  ein  für  alle  Fälle  passendes  Reglement  für  die  f  ehandlnng  der  bereite 
Verstorbenen  und  für  die  Handliabaiig  der  Lflidienscban  vorgeschriebenf 
und  dieies  dnrcb  tangliche  Pereenen  in  VolLrag  geeetit  wird.  In  diesen 
Besiebnngen  sind  feigende  Punkte  wesenüidi: 

1)  Ei  sind  in  jeder  Geaeiide  ein  eder  mehrere  LeidMOsekaner)  wA- 
die  für  die  genaue  Befolgung  fhxtt  Instruction  eidlich  Teipiichtel  wer- 
den nisfen,  anfxnstellen. 

2)  Unmittelbar  nach  dem  Eintritte  des  Todes  eines  Menschen,  oder 
wenn  ein  Mensch  irg-end  wo  todt  aufg^efunden  wird,  muss  dem  Lcichen- 
schauer  Anzeige  davon  gemacht  werden,  der  alsbald  die  Todenschau  nach 
feiner  Instruction  vonnnelunen  hat. 

'  S)  Ergibt  sich  ans  dieser  UntersiMhung  der  nind$ste  Verdaeht  ron ' 
Meinted,  eo  iind  uTenüglieh  die  passenden  BetbiÄigiiiilttd  in  Anwen- 
dung 9u  leU^lu  '  ' 
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■4)  Vater  allen  Umstanden  bleibe  der  Verstorbene  einige  Stunden 
noch  auf  seinem  Sterbebette  mhig  liegen  und  werde  jedenfalls  nicht 
eher  von  demselben  auf  ein  anderes  Lafj^er  Yerbracht ,  als  nicht  Erstei- 
fung  eingetreten  ist*  Nur  in  Hosfitälern  kann  eine  AusDiüime  hieTon 
iltttfinden. 

i)  Keke  Iieidie  4arf  beerdigt  - vwleB,  ehe  der  LeicheBechmer  avf 
flen  Gnmd  der  Zeichen  hin,  die  den  iriiUichen  Tod  folgem  lassen,  die 
Erlanbnisi  schrifUidi  gegeben  liat. 

6)      Leichenschtüfr  darf  keine  Leiche  beerdigen  lassen,  an  der 

ridi  nicht  die  vnTerkennbaren  Zeichen  eingetretenen  Terire* 

BU  n gspr  0  c  ess  e  s  darstellig  gemacht  haben.  Da  diese  in  der  Regel  zwi- 
schen 48  und  72  Stunden  eingetreten  sind,  so  ist  das  Minimum  der 
Beerdigungszeit  auf  48  Stunden  festzusetzen.  Ausnahmen  sollen  nnr  bei 
ansteckenden  Krankheiten  gestattet  sein,  wo  aber  immer  nnr  ein  tob 
Staate  antoriairter  Ant,  anf  eigene  Anscbanang  hin,  eine  firfihere  Beer- 
digung, nie  aber  nnter  SO  —  36  Standen  gestatten  datL  Be8«]irankte 
Liealitll  iai  Sterbehaise  darf  kein  Grand  in  frlherer  Beeidigang  vwden  ; 
In  solchen  Men^ist  die  Leiche  etva  in  die  anf  dem  ntedhoCi  bestehende 
Leidienkammer,  die,  veil  nicht  kostspielig,  nirgend  fbUett  sollte,  bis 
snm  Eintritte  der  Zeichen  der  Fänlniss  zu  verbringen. 

7}  lieber  den  Vollzug  der  Leichenschau  ist  eine  strenge  medicinal- 
p^ceiliche  Aufsicht  durch  die  Staatsärzte  zu  führen. 

8}  Das  Personale,  welches  die  Leichenschau  besorgt,  muss  ein  über 
den  gauon  fenaiUott  nnd  matedelien  IMonst  woUanteirichtotea  sein. 

Anmerk.  Das«  mit  der  Leicheniehan  noch  Nebenzwecke,  wie  die 
Entdeckung  Ton  Verbrechen  der  Tödfung,  anateekender  oder  epidemisch 
herrschender  Krankheiten  verknüpft  werden  könne  ,  nnterliegt  keinem  An« 
Stande,  und  es  Vrird  eine  wohlc;eordDetc  und  gut  eluf^erichtete  Leichenscban 
daher  auch  in  dieser  Hinsicht  wichtig  und  wünschenswerth. 

Der  Vollsttg  der  Leidienschaa  wfirde  sieh  imaMtig  am  besten  tn  den 
flSnden  der  Aerate  befinden,  indem  man  dieaen  die  Keanaeieben  des  To- 
des and  Seheintodeo  am  ▼olUcomsMnstan  satranoa  kSnnte.  Einen  sehr  bo- 
herzigenswerthen  Vorschta|i;  bat  in  dieser  Beziehung  Schaible  in  den  An* 
nalpn  der  St.  A.  K.  Jhrg.  VFII.  S.  594  %  f^emacbt.  Die  Sache  hat  aber 
auch  wieder  ilire  groHsen  Bedenklichkeiten,  denn  die  Leichenschau  mUsste 
bei  einer  geregelten  Vollziehung  die  Aerzte  häufig  von  ihrem  eigentlichen 
Berufe  abhalten,  und  wUrde  bei  unvermeidlicher  Behinderung  eine«  Arztes 
ioreh  KiankheilsfKlIe  dringender  Art,  hilofig  Toisebiebung  der  einmal  fest» 
geoeliCiii  B«oidi|pBngsse^t  fonabMoni  mm  sowohl  fBr  dio  MstUohon»  IIa 
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die  Beerdi'f>^un|;  in  religiöser  Beziehung  za  Tollzieticn  haben ,  al»  für  die  ei- 
nem Leichenbegängnisse  anwohnenden  Personen,  höchst  unangenehm  fal- 
leo  mUssle.  Ueberdiess  kommt  in  Anfrage }  ob  man  die  nicht  angeatellten 
Aent«  Bo  eine»  aolchea,  doch  eigeitüeh  mu  int  Gebiet  der  MedidBalp«»- 
Ucd  gehSrigen  Dienete,  gegen  iliren  l^llea  anhalten  kSnnte,  eine  Frage, 
die  i<Ä  verneiBeiid  beantworten  sn  mÜMen  glaube,  wenn  man  den  Stanfr 
^unkt  dei  Rechtii  scharf  ini  Ange  behalten  m\L  Dieser  Dienst  w8re  vielmehr 
Obliegenheit  der  von  Staate  angestellten  Aerzte,  diese  aber  würden  dadurch 
in  einem  Umfang  in  Anspruch  augeuominen  werden,  dass  sie  unmöglich 
nachkommen  könnten.  Wollte  man  die  nicht  angestellten  Aerzte  zu  einer 
Function  zwingen,  die  ausser  dem  eigentlichen  Berufe  des  Ueilarztes  liegt, 
no  wSrdto  wmm  M  de«  ihrer  reditllehen  nnd  vonüaebon  Oebenengung  wi^ 
denprechendea  Zwang,  {■  AUgemeineB  nidit  aitf  dne  plnkdi^e  und  nweeib* 
entspredien^e  Tollilehang  ihrer  Instruction  rechnen  AMIbb.  Bndlich  kommt '  ^ 
der  Kostenpunkt  noch  in  Anbetracht  Von  Rechtswegen  wären'  die  Kosten 
von  den  betreffenden  Privaten  zu  tragen ,  denn  die  Staatscasse  kann  hiezu 
nach  meiner  Ansicht  nicht  verpflichtet  sein,  ebensowenig  alft  die  Gemeinds- 
cassen.  Mit  welchem  Rechte  will  man  aber  Privaten  anhalten,  sich  diesen 
Kosten,  die  für  viele  sehr  drückend  werden  müssten,  zu  unterziehen! 

Wo  fei«h  dnher  Aerxte  nnd  Privaten  nicht  fiteiwililg  m  dlener  Art  dtf 
▼•IhMBBK  der  LcfebeBidmn  vnrMeM,  k«Bn  ein  Simg  vbitMuMitf^ 
nicht  eintreten.  Es  iiMbt  desshalb  anter  diesen  Umstanden  anr- übrig,  die 
Leichenschau  in  jedem  Orte  oder  Gemeinde  durch  Personen  vollziehen  zu 
lassen,  die  nicht  gerade  Aerzte,  doch  aber  fähig  Rind,  so  unterrichtet 
zu  werden,  dass  der  Zweck  dor  Leichenschau  mit  möglichster  Sicher- 
heit erreicht  werde.  Da  aber  zur  Entscheidung  für  den  wirklichen  Tod  das 
wichtigste  Moment  immer  die  eingetretene  Verwesung  bleibt,  nnd  ohne  de- 
ren nniwrifelhaftei  Vorhandenaein  depi  Lelchenachaner  nie  eiiigerSumt  wer- 
den Icanh,  dne  Letdie  beerdigen  nn  laiien,  io  iraia  der  t'ohni  den  ibnter' 
riehtB  4ihia  gerichtet  sein ,  die  KcBMeic&en  eingetreteBer  wirklicher  Ver- 
wesung so  klar  nnd  begreiflich  zu  machen,  als  diess  nur  immer  möglich  ist; 
daher  ist  es  unumgänglich  nöthig,  die  Candidaten  nicht  blos  theoretisch, 
wie  dies  meist  geschieht,  sondern  auch  zugleich  practisch  zu  unterrichten 
und  sie  ihr  Amt  nicht  eher  antreten  zu  lassen,  bis  man  sich  von  ihrer  prae- 
tischen  BeAhigung  genügend  tiberiettgt  bat  JKhrlich  wiederkelirende  ge- 
BieiBschafUiche  FrSfnngen  der  Leichenechauer  einen  Besirkee  durch  den  Be- 
zirks-Staatsarxt,  ist  eine  ebenso  nützliche  als  wenig  kostspielige  Haassregel, 
die  aber  unbegreiflicher  Weise  noch  nicht  der  aligemeinen  EinfBliruBg  für 
Wttrdig  erachtet  worden  ist. 

Um  dem  L'nf^lucke  des  Lebetidigbeerdifiens  zuvorzukommen,  hat  man 
ausser  der  Leichenschau,  eine  Menge  von  Vorkehrungsinaassregela  vorge- 
schlagen, von  denen  folgende  namhaft  gemacht  nn  werden  verdienen.  Da 
nie  aber  meietena  dahin  abdelen,  den  etwa  Seheintodten  im  Chrabe  nicht 
wieder  erwadicn  zu  laaeen,  ae  entaprechen  aie  den  Eordemngen,  die  man 
vom  medicinalpoliceilicben  Standpunkte  aus  an  sie  macht,  durchaus  nicht. 
Diejenigen  derselben  aber,  Melche  auch  diesen  Zweck  im  Auge  haben,  sind 

VPa  der  Art^  daaa  der  Zweck  entweder  unaichcr^  biog  theilweise  oder  mit 


1 . ,  ^ j<j 


solcher  Kostspieligkeit  und  UmstSadlidiktit  erreieht  wird,  «kutt  aie  kaut 
in  die  Praxis  einzuführen  sind. 

1)  Dm  Oeffnen  der  grossen  Gefässe  und  das  Durchste» 
eken  dei  Hsrseni  Itr  Leieb«. 

5)  Sektionen  der  L«ielieii  vor  ikrer  Beerdignng.  Bti  dicMr 
MWoU,  als  d«r  v»rigeii  Maassregel  miM  aiaa  UHig  flngra;  wer  toll  tlfc 
ausführen?  Aerzte  oad  Wundärzte  wardan  hieza  nicht  die  erforderliche 
Zeit  finden ,  besonders  wenn  Sectionen  {i^emaclit  werden  sollten.  Und  bei 
ansteckenden  Krankheiten  werden  sich  die  Aerzto  und  Wundärzte  fiSr  einen 
solchen  beschwerlichen  und  gefährlichen  Dienst  bedanken!  lieber  solche 
Sectionen  hat  übrigens  die  Erfahrung  traurige  Belege  geliefert.  Vesal 
kalie  MaMtReft  eiae  vomeiiMe  Ptoreoa  aa  Linien  begonnen,  al«  diese  beiia 
sweRea  Scbattta  {AitaHdi  aaa  Arem  Scheintoda  erwaehte,  rieb  bewegte  aad 
aebrie.  DervaglliebUebe  Aaataai  werde  deeLaadea  vererteaea,  ead  etarbaia 
Kanmer.  Der  Cardinal  S  p  i  n  o  s  a  kam  zu  sich,  als  der  Obducent  an  seiner 
Vermeintlichen  Leiclie  bereits  einen  tödlichen  Schnitt  geführt  hatte.  Mehrere 
derartige  Fälle  sind  noch  bekannt  geworden.  (Vgl.  S  c  h  n  e  i  d  e  r  a.  a.  0.  S.  53.) 

8)  Die  Aufstellung  eines  kleinen,  b  e  we  t:l  i  ch  e  n,  dachartigen 
Gehäuses  Uber  das  offene  Grab^  worin  die  Leiche  versenkt  ist, 
aaeb  Siklet*a  Totadilag. 

i)  Traaapartahrta  Zelte  aad  tragiatf  Todteakaaiaera, 

6)  Daa  vea  Peppe  ▼e^eecblageae  Hialegea  ^er  Lelebe  In  elnea 
affeaea  Sarg  und  hierauf  in  ein  mit  einem  gefenstertsn  Dache  tov- 
aebenes  Grab,  welches  Ton  unten  herauf  leicht  geöflToet  werden  kanni, 
tUi4  nach  welchem  die  Lebenden  mehrere  Male  des  Tags  sehen  müssen. 

6)  Dessen  weiterer  Vorschlag;  in  jedem  Sargdeckel,  gerade  über  der 
Stifae  oder  dem  Munde  der  Leiche,  ein  rundes  3  —  4  Zoll  grosses  Loch 
aa  bokren,  und  ia  dtesee  eiae  bSherae  Sehranbemattor  aa  betaea,  woria 
alae  k«f ferne  oder  bleeberae  RSbre,'  die  aa  laag  ist,  daii  sie  wb- 
aigeieaa  eiae  Elle  Über  dar  tieftte  Chnb  beraaaralt»  el^geiiBbraJit  wlilL 
Diese  Röhre  kann  8  —  4  Tage  iai  8ai^  stecken  bleiben  j  wfihrend  weleber 
Zeit  der  Todtengräbsr  fleissig  aaabseben  mase.  Die  Röhre  kaaa  daaa 
abgeschraubt  werden. 

7)  Derartige  Sicherheitsröhren  haben  in  TerSnderter  Form  Torge- 
aeUagea;  C^atsmuth,  Passier,  Aesse,  Taberger,  Biophilos  (VgL 
Scbaeider'a.  a.  0.  S.68  ffg.) 

8)  Die  SSrge  —  aiit  Aneiebleaa  dea  Bedeae  —  aebr  dünn  aad 
Tea  Sch acbtelholz  zu  fertigen.  Nachdem  die  Leiebe  iaa  Grab  goeeakt 
ist,  wird  sie  nur  mit  sehr  wpnij^  Erde  bedeckt,  ihr  aber  zur  Seite  der  rech- 
ten Hand  ein  Spitzhammer  hingelegt,  um  in  Falle  des  Wiedererwaebeal 
•ich  herausarbeiten  zu  können. 

9)  Das  Beerdigen  der  Leichen  ohne  Sarg. 

1#)  Die  Aaweadung  deb  ke  eben  dea  Waeiera  aaf  die  Haat 
«adi*  Rieb  ter,  wodareb  der  Sebelated  aaf  die  iiebefste  Weise  Ten  wab- 
reas  Tada  aatersabiedea  werden  l<5nae,  iaden  daaa  Scheintod  so  lange  aa» 
genommen  werden  müsse,  als  die  Haut  sich  in  Blasen  oder  Bläseben  es» 
keba.  jkacb  daa  achnelle  Aasiaafen  Yoa  Haaren  gekört  bieber. 


11)Die  UnteriachungdürTemperatar  iouererTh  eile,  keaonderf 
4et  Magens  nach  Nasee,  mittel!  «inet  eigend«  eeHtrnrten  TiienMMeteciv 
'  12)  UateriKchnng  des  Blotei  nach  Denn«,  (Vgl  Feilte*«  ui 
OppenbeiMei*!  Zeltmskrift  t  d;  ges.  HejUein.  St  t  JaniMr,  18S8.)  — 

16)  Der  Leb  ens  leu  ch  ter  nach  Güntz  (Tgl.  Beiträge  z.  pract  Heilk. 
TOD  CI  arm  und  Radius.  Bd»lV.  mS.  9*900),  weUber  ein  Weck» 
apparat  für  Scheintodte  ist. 

14)  Ausser  diesen  hat  man  noch  in  Vorschlag  gebracht:  das  Ver- 
brennen de];,  Leichen;  den  GaWanismus,  die  EleetricitSt,  den 
Magnetiemae;  die  Aenpnnetnr  des  Hersena;  die  ABweadang  den 
Sthetoteopa,  Autlie*t  Rettnngamanchine;  Cenrfeis*  Pemjie  mpo^ 
4ep««9«e  xnr  Wiederlientelinng  den  Atbaens;  daa  kalte  Tropfbad  auf 
die  Herzgrube;  warme  Einreibungen  mit  OUvenSl;  die  Infusion  und 
Transfusion;  Kopp's  Saug-  und  Druckpumpe;  Pleische's  Anwen- 
dung des  tropfbar  flüssigen  Sauerstoffs;  C  h  nussi  e  r's  Tube  la~ 
ryngien;  das  Ansetzen  der  Milchpumpe  au  die  Brüste  einen  Säu- 
genden; GUtleS' tragbare  electrische Ba dmaschiue;  u.  einige  a.  m» 

Die  Kritik  dicaer  Hasasregeln  nad  VerfUirongsweisen ,  aowin  die  aocg* 
tVltig  gesaamelte  nad  Uenwf  bestiglidie  räebn  Litera|n^»  aeha  auw  kd 
Sekaaider  a.  a.  0.  8.99.  —  Sekoa  die  grosse  Zahl  und  MaäeklUtigkait 
der  VorschlKge  über  ein  und  dnatelkaa  C^gNiataad»  kewaiat»  via  waaig 
jader  eiaaeln«  eatapriebt. 

§.  489. 

Den  Le i  ch  en h au  3  crn  oder  Leichenh  allen  gebülirt  unstreitig 
alii  Schutzmaassregel  gegen  Lebendigbeerdigen  der  Vorzug;  sie  vereinigen 
Alles  in  sidl,  was  die  Medicinalpolicei  nur  immer  fordern  kann.  Dass 
ihre  Einführung  nofh  nicht  allgemein  beatehty  liegt  hauptsächlich  in-  zwei 
fiffiadaii.  .  BImmI  hat  die  Baasdlgflof  im  venNshiadtiMii  raÜgiSiaB  Gm- 
fentantit  Cenmonien  vnd  hergakraditeFdmilidikeitaii,  toü  danen  die  mi- 
tten Menschan  eben  nicht  abgehen,  wenn  ea  auch  gerade  mit  der  kirch- 
lichen Anaidkt  Tereinharlidi  wäre.  Die  liehe  Gewohnheit  macht  hier,  wie 
tkerall,  ihr  eisernes  Regiment  geltend.  Bann  kommt  der  Kostenpunkt. 
Man  hat  die  Sache  von  ärztlicher  Seife  gleich  von  vorneherein  mit  sol- 
chen übertriebenen  Anforderungen  verknüpft,  dass  eine  allgemeine  Ein- 
führung der  Leichenhäuser  im  Wege  der  Gesetagebiing  eine  reine  Unmög- 
lichkeit wird. 

Eine  einfache  wenig  kostspielige  Einrichtung  kann  den  Hanptaweck 
admn  Tdlatindig  erreichen,  kh  rechne  hieiu  folgendes: 

1)  Ein  eiistöckigea,  gani  einlachea  an  dem  lUedhof  alehen4e«  Gtr 
binde  mit  iwei  Abfheüungen ;  —  eine  grSasere  fifar  die  AnleteUnng  der 
Iieichen  im  offenen  Sarge,  und  ein  kleineres  Gemach,  dae  zu  etwaige« 


m 

Wiederbclcbung^sversuchcn  und  zur  Aufbewahrung  eines  Kettungsappara- 
tes  bestimmt  ist.  Ueberdiess  ist  eine  kleine  küchenartige  Fcueningsstitte 
herzurichten I  wo  zugleich  Holl  und  Wasser  aufbewahrt,  und  nöthigen- 

,  £illi  Wtsier  gewärml  werden  kann.  Durch  Oefen  ist  zur  Wintenieit  ein« 
angfBifweAe  Temperttar  im  LeicJienpaale  n  erliaUeii  und  de§  Iftdhti 
Ittreh  eine  Oellaaipe  ra  beleneklen,  wenn  Leichen  da  sind.  Ein  etlnd^ 
ger  Wirter  ist  nicht  aheolnt  ndlfalg;  wohlhabende  Ckmeinden  können  aher 
leicht  die  Einrichtong  treffen»  dase  der  Todtengriber  mSgUclift  nahe 
wohnt  und  so  im  Stande  ist,  die  Leichen  zu  überwachen.  In  diesem 
Falle  kann  ein  Glockenzug  angebracht  werden ,  der  bis  in  die  Wohnung 
des  Todtengräbcrs  geht;  andernfalls  kann  sich  eine  hell-  und  starttünende, 
leicht  bewegliche  Glocke  auf  dem  Dache  des  Leichenhauaes  befinden»  die 
Tom  teichensaale  aas  angezogen  werden  kann. 

In  dj»r  Regel  werden  die  Leichen  erst  nach  48  Stunden  in  das  Lei- 
chenhaai  ?erbracht,  wo  sie  so  lange  stellen  bleiben,  bis  durch  den  For^ 
adbritt  dtr  Vorrosung  kein  Zwoiftl  mehr  «her  df n  wiiUkihin  Toi  bo« 
steht  Jotit  erst  geschieht  die  Bestattung  zur  Erda.  Wo  die  Aufbo* 
Währung  einer  Leiche  im  Sterbehause  bis  zu  48  Stunden,  aus  was  immer 
für  Gründen,  nicht  geschehen  kann,  muss  die  Yerbringiing  in  das  Lei- 
chenhans erlaubt  sein.  In  diesem  Falle  wird  für  die  ersten  48  Stunden 
eine  besondere  Aufsicht  nothig  werden,  die  öbrigena  ohno  Schwierigkei- 
ten und  ohne  grosse  Kosten  zu  bewirken  sein  wird. 

Wenn  ein  derartiges  Leichenhaus  nicht  allen  Anfordornngen  eit- 
ifcichl,  dio  man  an  dassolbo  midun  kann  oder  will,  ao  enti|riiht  oi 
doch  dor  Hanptaiifordenrag,  die  man  an  die  Kodidnal^lioei  machon 
kann:  es  sichert  Tollkommin  gegen  das  Lobondigb eerdigen 
und  gewährt  nebenbei  noch  die  Högliehleit  der  Entdeckung  und 
Rettung  vom  Scheintode.  Der  Vorzug  Yor  allen  andern  Maassre- 
geln muss  ihr  unstreitig  eingeräumt  werden,  und  mau  darf  mit  Zuver- 
sicht erwarten,  dass  die  Anstalt  im  Verlaufe  der  Zeit  werde  Tcrbegsert 
und  TerTollkomnct  werden;  —  die  Bahn  ist  gebrochen  nnd.  oSnir  dor 
'Wichtigsten  fortschritto  in  dor  Modicinilpolicei  ist  gemacht 

Zur  iwangsweisen  EinfShmng  'solcher  Lelchonhinser  halte  ich  sogar 
dio  ^olicei  befugt  ind  wenn  man  den  Zwang  nicht  diroct  fibon  wül,  so 

.hat  dio  Policoi  erlaubte  Mittel,  ihn  indiroct  au  ibon,  indem  sie  dio  Boor- 
digungsxeit  so  weit  gesetzlieh  hinaussetzt,  dass  Mr  die  Interessenten  nur 
die  Wahl  fibrig  bleibt,  die  Uuanuehmlichkeiten  des  Aufbewahren«  einer < 
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solchen  Lei(|ie  im  Sterbehause  »  htlien,  od^r  dft  LekhenUw  m 
beai^Uen. 

Anmerk.  Es  entsteht  die  Finge}  eb  die  MedieiDalpoHfeel  mith% 
bereehtigt  sei»  so  vererdnen,  dasi  alle  Leiebei,  wo  keine 
Leiebenhiaeer  beeteben  «od  blea  eine  Todtene^baa  im  Sterbe* 

haate  geübt  wird,  mit  unbedecktem  Sargf  ine  Grab  Terie»k| 
und  mit  Erde  bedeckt  werden?  Ich  glaube  ilir  dieses  Recht  ingc- 
steben  zu  müssen ;  denn  kann  die  Mcdicinalpolicei  aus  wa»  immer  für  nicht 
zu  beseitigenden  Gründen,  nicht  die  absolute  Gewissheit  über  den  Tod 
eines  Menseben  erlangen,  bevor  er  aar  Erde  bestattet  wird,  so  bleibt  ihc 
njlebte  4««tQ  aoeb  die  Pf  liebt,  dafUr  sn  aorgea,  daaa  niib^ 

Ae  iebaaderbafte  Felf  e  deaWiederenraebena  i#Ckabe  atettfinde.  Der  Tor* 
warf  oder  die  Eiarede,  dass  damit  möglicherweise  -eine  Tödtung  verübt 
werde,  bleibt  hier  aaerbebtich,  da  die  Tüdtung  auch  nach  der  üblichen 
Beerdigungsweise  mit  geschlossenem  Sarge,  nicht  ausbleibt,  wohl  aber  ent* 
setzlicher  und  vom  Standpunkte  der  Humanität  nie  zu  rechtfertigen  ist» 
während  im  andern  Falle  der  Grundsatz  Rechtfertigung  und  Anwendung  ver- 
dient. Tan  swei  nlebt  sn  beaeitigenden  Uebeln,)  daa  geringere  an  wihim 
wil  Ha  YenntvaMUdikeit  naf  daa  GtwiMea  die^enigea  an  wllnoa,  dte 
nifb  tß»  C^dan  dnt  dtOiabe«  Fiieht  nnd  der  Hin^anit^t  ^lebt' diiaa  ver- 
stehen wollen ,  beide  Uebel  zu  beseitigen ,  und  die  man  ans  Gründen  dw 
Rechts  und  beziehungsweise  der  Police!  niebt  swingen  kann,  ibra  menfi- 
aebe  und  Gewissenspilicht  zu  erfüllen.  — - 

Die  ei  (^entliehe  Fäulniss  eines  Leichnams  beginnt  mit  dem 
Aageoblicke,  wo  die  Todtenstarre  —  die  Ersteifung  —  des  Körpers  wie> 
der  verschwindet.  Die  Fäulniss  kaun  dani)  in  drei  verschiedenen  Formen 
naflreten:  Wesen  ^er  l'iulniaa  beatebt.  nSvüicb  in  einer  dareb  Wiraa 
nnd  Vaiaar  vecaltleltaa  Oxydation  der  im  tUeiinbea  K5iper  entbnitonan 
btMBba*fa  Wkmmfm  anf  Kealea  daa  atmospUUaaheB  Saaatalaflb,  «ab4 
^l^ese  xngleich  unter  sieh  neue,  binäre  Verbindungen  eingehen.  Die  Aar» 
Wesenheit  des  Phosphors  und  Schwefels  ist  hauptsächlich  schuld,  dass  diese 
neuen  Verbindungen  meist  sehr  übelriechend  sind^  Die  Producte  der  Fäul- 
niss sind  tbeis  gasförmige,  namentlich  Kohlensäure,  Kohlen-,  Schwefel- 
uad  Pbeipboffwasseratoff,  Stickgas  und  Ammonium;  oder  si»  sind  feste, 
^^lüipei^  Mo 4er;  004  nntpr  gewipaen  Bedingungen  (in  fei^cbtar  Brda  and 
bei  geltfadertem  Lafksatritte)  fettwaebi»  welebea  baaptaleblidi  aaa  mw<> 
gatiaeaarem  Ammonium  besteht  Die  Plalniaa  sollte  eigentlich  mit  der  Yec^ 
wesung  nicht  als  gleichbedeutend  geaeannen  werdea,  wi»  Oa  nbrigeas  hi»> 
fig  vorkommt  Erstere  kann  ohne  Wärme,  Feuchtigkeit  und  atmosphärische 
Luft  nicht  stattfinden,  wohl  aber  letztere,  daher  es  kommt,  dass  die  Lei> 
eben  an  freier  Luft  schnell  in  Fäulniss  übergehen ;  dagegen  die  ohne  Tor- 
beiige  FSulniss  schnell  in  tiefe ,  trockene  Griber  gebracbtea  Cadaver  aMhr 

JlaAdo  (Vgl.  dc^  «MflUifL  Haadb.  dor  gefiebti;  Kediciik  lUT. 
^ttA)  hat  piMtM  vier  Zeitiiamo  der  Fialniaa  b«i  htMkm  iUewcbiadeag . 


m 


1)  l|er  «nU  Zeitraiim  klMet  «igeiidieh  4fo  UabergaBgsstiifb  , 

ihlidiiiM  nnd  seichnet  ■ich  namentlich  durch  den  Nadilass  der  Todtenstam  ^ 
aus,  iodem  die  Terher  steif  gewesenen  Tbeile  jetzt  weich  und  teigig  wer- 
den und  gerne  Ton  aiisnen  Eindrücke  annehmen  und  behalten ;  ferner  durch 
tlinsinken  der  Augen,  Flach«  und  Trübwerden  der  Hornhaut;  durch  verän- 
derte Farbe  der  Todteoflecke,  die  jetxt  blaurütblicb  und  grünlich  ausseben 
endlich  dnrch  einen  eigen&ilaliehen ,  ans  der  Leiche  sich  en^witkelndei^ 
hald  sStterlicheDi  hald  dumpfen  eder  moderiehen  Geruch.  ■^''^ 

t)  Der  zweite  Zeitranm  eharacterisirt  alch  dnrch  gerifnge  ^nliSra^ 
bung  der  Haut,  welche  im  Gesichte  und  am  Bauche  am  stärksten  ist; 
durch  Gelbwcrden  jener  Haut,  die  zwischen  diu  untern  Augenlidern  und 
den  Wangen  liegt,  deren  Hautporenmüuduugen  fLlliI-  und  sichtbar  werden; 
durch  weit  beträchtlichere  Weichheit  und  SchlatTheit  der  Weicbgebilde  aU 
im  ersten  Zeiträume;  durch  grüne  uod  bläuliche  FSrbuog  des  Unterleibes, 
hesonden  in  der  Gegend  des  Naheis  nnd  der  GenitaUea;  dnrch  Yerinst  der 
CMItte  nnd  Spannkraft  der  jetzt  sammetartig  nnd  weich  ananftthlenden  Oher* 
Ihaut;  durch  Intwickelnng  eines  faulen  Gerüchen  nnd  Blauwerden  der  KSgel^ 
an  Händen  und  Füssen,  und  durch  Einfinden  Ton  Insecten»  Welche  iif«, 
Eier  auf  die  verschiedenen  Stellen  der  Leiche  hinlegen. 

8)  Der  dritte  Zeitraum  zeichnet  sich  aus  durch  Zusammenfallen 
aller  Weicbgebilde,  den  Bauch  abgerechnet,  der  im  Gegentheile  stärker 
adllietiiehm'lit;  danh  AhUsung  der  Oherhanl;  dnrch  Ansllieeten  einer 
tl^elneehe^en  grttnblinlichen  wid  achwSmlichen  J|nche  ans  allen  OdHiinii-, 
I^B  der  Leiche  s  dnrch  B^ana-  und  Matschwerden  der  Genitalienj  dnrch 
Zusammenplatzen  der  auf  der  Oberfläche  dunkelblauen  nnd  dankdgriinen' 
Banehdecken  und  bald  hierauf  erfolgendes  Ausfliessen  einer  grossen  Quan- 
tität der  eben  erwähnten  jauchigten  Flüssigkeit  aus  der  Bauchhöhle,  wobei 
sich  die  von  Luft  ausgedehnten  Gedärme,  sowie  das  Netz  herausdrängen 
nnd  eine  blangrUnlicbe  Färbung  der  Bauchmuskeln  bemerkbar  wird;  durch 
Bntwl^nng  Tieler  heftig  stinkender  Gase  aas  der  ganaen  Leiche ;  durch  das' 
Bnhmi  des  iladei,  laeeeten,  Lanres  aal  Wirmer  am  gansea  LeiehMme|^ 
dnr^  Erweichung  nnd  Zerfliessung  einiger  Bingewddeä  *•  %  des  G^toi» 
n..a,w.;  durch  hackenformige  Krflmmung  der  flnger  bei  ansgestrecktmi 
Daumen,  EnthliJssung  und  scheinbare  Verlängerung  der  Nägel  an  ihrem 
Wurzeltheile ,  und  durch  Zusammengedrängtsein  der  Zeheu  und  allmälige 
Ablösung  der  Nägel  an  diesen  oder  den  Fingern  von  hinten.  <  - 

4}  Der  vierte  Zeitraum  bildet  endlieh  die  ganz  vollendete. 
VIniniss. 

Ueber  die  FÜnlnisa  nnd  Terwesang  wfjLi  MostBncyclepidie  der8tA.l^ 

Bd.  L  p.  467.  Bd.  II.  p.  72.  und  die  gerichtl.  medicinischen  Werke  Ten  Orf  ila 
nndDevergie.  Ueber  die  Notbwendigkeit  der  Errichtung  von  Leichen- 
hallen die  ausführliche  und  treffliche  Abhandlung  von  P.  J,  Sehn  cid  er 
in  den  Annalen  d.  St.  A.  K.  Jhrg.IV.  Hft.  1.  — 

Letzterer  bemerkt  (8.95.)  über  die  Criterien  des  Scheinto- 
ins  gaaa  richtig,  dass  maa  aaf  noch  vorhandenes  Lehen  bei  einem  Bnt- 
^sUafsnen  aehUessan  kSaae,  wenn  sich  die  aatlrliche  WSrsse,  naassattt^ 
ia  dcr.Hacsgmb^  laigc  nicht  fariicren  vUlj  wem  der  Kaff  «ine  ^pig^ 
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xwun gen e  Lage  beibehält;  in  zelligte  und  wiusculb'ae  Theile  und  in  den 
Augapfel  eingedruckte  Gruben  sich  wieder  erbeben;  die  Extremitäten  nicht 
■tarr  und  steif  lind;  die  Haut  sich  noch  weich  ani  nmiatwtig  anfühlen 
llMt;  Üo  Ftapillen  gegen  angebrachten  grellen  Liehtreis  noeh  empfiniUch 
■inl,  flieh  erweitern  nnd  saflainnensieben ;  eiuelne  Motlceln  icnmpflwfte 
Spannungen,  eder  unwillktthrlicbe  Bewegungen  verrathen;  noch  einig« 
RStbe  der  Wangen  und  Lippen  sichtbar  ist;  ein  leiser  Herz-  und  Pulsscblag 
weniji^stens  an  den  Schläfe-  und  Ualsarterien  gefühlt;  leise  Respirationshe- 
wcgungen  wahrgenommen  werden ;  zuckende  Bewegungen  der  Augenlider, 
der  Augapfel,  der  Halsmuskeln  oder  der  Kinnladen  zu  bemerken  sind;  wenn 
Mm  Reiben  4er  Hnvt  RSthe  entsteht 

§.  490. 

Wenn  der  Mensch  durch  Krankheiten  oder  durch  plötzlich  eingetre- 
tme,  gevaltMnfl  EiawiflBagti,  üe  den  Blntkreielaiif,  des  Athenholea 
ud  die  Ae^fflenrng  der  NenrentliitigkeU  heuen,  ebne  IiebeniinMennig 
ohBi  dei  Lebem  seHtfl.  beraubt  sn  eein,  dt  Begtz  nennt  man 
ihn  aBphyctiich  oder  eeheintod»  Die  epeciellen  Znfine- dieiea. 
Zustandes  sind:  Mangel  an  Bemusteein,  an  Empfindung  und  wiÜblihill- 
eher  Muskelbewegung,  Unterdrückung  der  Respiration  und  des  Blutumlau- 
fes.  Diese  Zufälle  haben  je  nach  dem  Grade  des  Asphpic  eine  grössere 
oder  geringere  Intensität  und  man  unterscheidet  gew^nlich  ielgenda 
Abstufungen  des  Scheintodes: 

a)  Lipothymia,  Miqiriim  Mimi,  «ine  Bissige  Ohnmacht  m 
Inner  Daner  mit  Schwindel,  Bettnbnng,  Bnnkelwerden  TOr  den  Augen, 
Ohrenbraasen,  webet  da«  Adomn,  4»r  Fda  und  do.BewiMteein  niAl 
i«Blg  nmerdrickt  sind. 

b)  S7ncope,  ein  höherer  Grad  der  Lipothymie ,  wobei  der  Ms 
sehr  klein,  kaum  fühlbar  oder  unterdrückt,  das  Athemholen  so  schwach 
istj  dass  es  kaum  bemerkt  wird,  das  Bewusstsein  mangelt,  Gesicht  und 
Extremitäten  kalt,  bleich,  und  mit  kaltem  klebrigen  Schweisse  bedeckt 
sind. 

c)  Eigentliche  und  Tdllig  ausgebildete  Asphyxie  —  Äptu* 
dU«.  —  Ber  Znetani  hat  mit  dem  Tode  die  grosrte  Aehnliahbeifc 

f.  491. 

Die  Asphyxie  Inan  durch  Tensehiedene  iusseve  Ursachen  bedingt  md 

dadurch  Gegenstsnd  der  medicinalpoHceilichen  Thätigkeit  werden,  indem 
es  sich  zur  Yerhiaderung  des  völligen  £rlQScheus  der  liebenslhätigkeity 
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vm  mSglichst  ßchleunigc  Hilfe  handelt  Solche  Fälle  sind  in  der  Regel 
Unglücksfälle.  Die  zu  leistende  Hilfe  ist  aLer  von  doppelter  Art: 
theils  kann  sie  yon  jedem  Unterrichteten  ohne  weitere  technische  Vor« 
riclitivg  geleitttl  veitey  theils  aber  ist  «in«  sokht  dam  Bothwtndi^« 

In  Fallen  der  ersteren  Art  kann  und  muss  man  sich  auf  die  Tha- 
tigkeit  der  Bürg-er  verlassen;  nur  ist  diese  durch  Unterricht 
xweckmissig  zu  leiten  und  durch  die  gehörigen  Mittel  anzuregen.  Es 
sind  daher  Tor  Allem  fassliche  Belehrungen  über  die  bei  Unglücksfällen 
lu  laistsnd«  IfotUiilfe  nSÜ^g,  und  «Uese  lü^nnea  idion  in  den  Scholen 
Tertmtahet  ▼erisn,  sollen  aber  AbtrdiMs  in  i*  ^.  Rattangstafeln 
allgemein  bebannt  mi  rerbreitet  werden.  Denjenigen,  welche  sich  dnrdi 
menechenfreundliche  Thitlgbeit,  Mnth  nnd  Selbstaufopferimg  in  selchen 
ITothfallen  auszeichnen^  muss  öffentliche  Belobung  und  Belohnung  zu 
Theil  werden,  und  jedenfalls  ist  ihnen  der  Staat  kräftigen  Schutz  schul- 
dig, wenn  sie  sich  durch  ihre  Bemühungen  den  oft  unangenehmen  Folgen 
eines  rohen  Aberglaubens  aussetzten.  Strenge  Strafe  aber  werde  gegen 
diejenigen  rerhingt,  die  eine  in  ihrer  Macht  stehende  Rettung  eines 
Menschenlebens  absichtlich  Tersinnten  «der  hinderten. 

Für  alle  jene  Falle,  die  besondere  und  mit  Kosten  verbundene  Ein- 
richtungen zur  Hilfeleistung  erfordern,  hat  die  Folicei  diese  anzuschaffen, 
wobei  es  sich  übrigens  von  selbst  rersteht,  dass  die  Ajischaffung  nur  für 
solche  Orte  oder  Beiici^e  in  geschehen  habe,  we  die  einschllgigen  un- 
glücklichen Ereignisse  ftrtnssichtUch  und  eriahranggeniiss  torkcnDneB» 
Selche  Einrichtungen  bestehen  in  Eettn'ngsapparaten  oder  Noth-^ 
histen,  welche  die  inr  Lebensrettnng  schnell  nStibigen  Mit^l  und  Werk- 
leuge,  nebst  einer  fassUshen  Bekhmg  Uber  deren  Anwendng  ind  eint 
•.  g.  KettoDgrtdbl  «Ikdta.  ^  . 

Anmerk.  Der  populäre  Unterricht  Uber  die  bei  Noth«  and  Unglücka- 
füllen  zu  leistende  Hilfe  darf  nicbt  zu  ausgedebiit  sein,  und  es  ist  ein  ge- 
wühuUcher  Fehler  der  meiiten  bciirilteu  und  Kettungstafeln ,  dass  aie  nicht 
kurs  und  fttstteh  genug  sind.  Isi  Allgemeinen  sollen  folgende  Paakte 
b«i9bvt  sein,  wie  sie  aneh  b«i  dar  in  Badau  beatehonden  öffentlichen 
Rettnngstafel  aufgenraunen  werden  aiad. 

1)  Es  ist  eine  heilige  Pflicht  eines  Jaden»  dem  Nebenmenschen  in  der 
Noth  beizusteben  ,  demselben  also  auch,  wenn  er  scheintodt,  oder  in  plStc- 
licher  Lebensgefahr  angetroffen  wird,  sogleich  alle  nur  mögliche  Jiilfe  ent- 
weder selbst  anzuwenden  9  oder  diese  herbeisunifea» 

84 
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Za  diesem  Eada^etice  mD  daier  wAh  Üi  MbatnMuktM  MtA  ote 
WimduBt  eiligtt  hwbeigeholt,  tob  dem  UB|jliidiifidl«  lelftit»  der  bdreffei- 
dea  Oiteobrigkeit  «nvenreilte  Anfeige  gemaeht»  md  ini^eieh  Mch  der 

alelntgelegene  Rettun gsapparat  (die  sot^eHAAllte  Notbkiste,  in  welcher  «idl 
die  notbwendigstea  ITiederbehibaBga-  ittid  ■ilMttel  beflade»)  taetbelgti 
bracht  werden. 

t)  Können  an  Ort  und  Stelle,  wo  der  Veranglückte  aufpefonden  wird, 
die  erforderlichen  Wiederbelebung* •  oder  Rettungsveräucüe  nicht  angewen- 
det werden,  lo  ist  derselbe  auf  Torsichtige  Wetoe  eegleieh  in  das  nSchat' 
gelegene  Sehnl-,  Gemeinde-,  «der  In  Irgend  ein  anderes  Bans  sn  verbringen, 
voselbst  nodalin  unter  Anlblebt  nlid  LcSton^  des  Plkrrevi,  OrtSTorgesetzten 
oder  eines  anderen  verstb'ndigen  MannMI«  die  gedgoctten  Hilfemlttel  bis  xnr 
Ankunft  des  Arstss  ordnaBgamissif  anwnrendet  und  beliarrliail  fortan-  , 
setzen  sind. 

8)  Hierbei  ist  jedoch  alles  lärmende  und  stürmische  Verfahren,  so  wie 
allzugrosse  Geschäftigkeit  yieler  gleichzeitig  hilfeleistender  Personen,  und 
'  tdlivdreiste  Amadnng  statk  oder  «Mmder  Uittsl,  als  ndiftellig 
mä  dem  Rettangszweclie  neist  anr  Undsilidk,  an  Ysnaeiden.  bsbesaaders 
soll  dem  TeranglAckten,  so  lange  er  nlebt  an  sehlaekni  Termag,  iii<Als  in 
den  Mund  eingeflosst  werden. 

4)  Aderlässe  sind  in  der  Regel  nur  dann  vorrunebmen ,  wenn  der  Ver- 
*    nnglückte  noch  warm,  dessen  Glieder  noch  beweglich,  das  Gesicht  blau- 

roth  und  aufgetrieben,  und  die  Augen  berTorstehend  und;  bei  schon  kaltem 
Körper,  steifen  Gliedern  und  blassem  Gesichte  der  VeraDgliickten  pflegt  der 
Atelasa  iMiit  av  aMftsllig  la  aid  ta  «IrHicM  M  «üfaelboa 
aa  boseblenaigea. 

5)  Der  wieder  sum  Lebea  gebrachte  Teningl&ckte  soll  jodea&Us  aa 

dem  Orte,  wo  die  RettungsreiHuche  init  ihm  tö^genommen  isrordea  sind, 
noch  einige  Zeit  lang  bleiben,  weil  sonst  durch  za  frühes  Wegbrin^efi  des* 
selben  bei  ihm  leicht  Ohnmächten  oder  andere  nachtheilige  9iiQiUs  elatre- 
ten  und  ihm  so  der  Tod  zugezogen  werden  könnte. 

6)  Kein  Verunglückter,  besonders  aber  kein  kürzlich  Ertrunkener,  Er-  ' 
stldttor  o^er  Ifirllrorsaer,  darf  Unnea  dta  erctta  seeU  bis  nebt  Standen 
iroa  itai  Orto^  wofcia  «r  aar  YonaUu  der  Hsttaagmnaalw  gebradit 

•  wordea»  als  wiridieb  tod  weggetragen  oder  verlassen  werden. 

t)  Nor  dana  erst  ist  die  Hoffnung  zur  Wiederbelebung  der  Verunglück- 
ten ganz  aufzugeben ,  wenn  sich  die  Oberhaut  am  Körper  derselben  leicht 
ablöst,  wenn  cningelbe  Stellen  am  Unterleibe,  besonders  in  der  Weichen- 
gegend, nnd  über  den  Nacken,  den  Rücken  und  den  Schenkel  missfarhige, 
Aaakelblaae  Flecken  ersichtlich  sind,  die  wlhread  dea  RetbrngsverBttchea 
aioht  wieder  YSiaehwiadea)  iborbaa|it  wsaa  sidi  bei  diMSolboa  doatücho 
,  Zetehea  sshoa  dagotnteaor  Vorwennng  darah  IVolBlssgeraeh  nad  HIsafMa 
der  Haut  eingestellt  haben.  Niemals  aber  soll  die  Beerdigung  riaea  Yorash 
fjUIckten  vor  Besichtigung  und  Anordnnlig  des  Arztes  statte  findea. 

CUr  dia  fcsaoa4oron  Fftllo  ist  aa  bsmeiiisBy  aad  swar: 
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L  B«i  Ertrttniieaen. 

1)  Der  Ertrankene  ist  vor  allen  Dingen  In  mSglicbster  Eile  and  mit 
Torsicbtiger  Vemeidong  jeder  KSrp enrerletenng»  «ni  dem  Wauer  lieiut* 

snziehen. 

2)  Das  Gesicht,  Muud  und  Nase  desselben  sind  sogleich  tod  allem 
Unratbe  zu  reiuigeu>  so  wie  etwa  in  der  Mund-,  Kachea-  und  Nasenbüble 
vorhandener  Schlamm,  Schleim  dgL  mittele  einea  eiogebrachftn  Finger« 
oder  Federbnrte,  woU  waiek  dureh  EiniprilXQng  von  iMwarmem  Waaier»  sa  ' 
entfernen,  nm  der  nteotphlriechen  Lnfl  wieder  Zutritt  sn  den  Langen  su 
gestatten.  Dabei  ist  der  Korper  des  Scbeintodten  in  eine,  mit  dem  Kopfe 
und  Oberleib  etwas  nach  Tor-  und  seitwärts  gerichtete,  Lage  zu  bringen^ 
damit  das  bis  in  die  Luftröhre  eiogedruagcne  Wasser  wieder  ausfliessen 
kann.  Das  zu  diesem  Bchufe  sonst  üblich  gewesene  auf  den  Kopf  s'.cllen 
des  Ertrunkenen,  ist  als  eiu  höchst  nachtheiliges  Verfahren  ganz  zu  vermeiden. 

<)  Deiielbe  yerdo  aodnnn  anf  TorsIchtige  Wmso  in  die  nSchstgelegeoe 
Wohnong  getrogen,  in  einer  wo  mSglich  gerSnnügen,  kellen,  nickt  «ehr 
gekeitsten  Stabe  admell  und  bekalmn  entkleidet,  nn  gnnien  KSiper  nbge* 
trocknet  und  gerelniget^  nnd  In  ein  froietekendei,  wokl  erwlrmten  Bett 
gebracht. 

4)  Hierauf  werde  demselben  öfters  wiederholt  atmosphärische  Luft 
mittels  eines  Blasebalges  in  die  Lungen  eingeblaseu,  entweder  durch  den 
Muud  bei  zugel^altener  Nase,  oder  durch  diese,  wenn  der  Mund  nicht  ge« 
Qffnet  worden  kann.  Dabei  Ist  die  Bmt  und  Oborbanchgegend  mit  aufge- 
legten flachen  Binden  abweekslnngeweiuo  sanft  niedenudricken,  damit  dio 
in  die  Lungen  eingeblaMno  Laft  naek  einigem  Terweilen  wieder  kerausgo- 
trieben  werde. 

&)  Ztic^leich  sollen  die  Brust  und  Gliedmassen  desselben  mit  erwärm- 
tem Flanell  auhaltend  gerieben,  und  die  Handflächen  und  Fusssohlen  mit 
Bürsten  frottirt  werden ;  auch  ist  der  ganze  Körper  wo  thunlich  in  erwärmte 
Tucher  einzuwickeln  nnd  zu  erwärmen,  wobei  besonders  heiss  gemachte  . 
'  Ziegel«  oder  Backatelno,  so  wie  mit  kelMen  Waaaer  oder  Sand  angeCttllto 
Krüge,  mit  lUckem  nrnwickett,  swockmSselg  nn  Terwenden  eind. 

6)  Kaan  der  KSrper  des  Scbeintodten  auf  diese  Weise  nicht  hinlänglick 
erwfirmt  werden,  so  ist  derselbe  bald  möglichst  in  halbsitzender  Stellung 
in  ein  lauwarmes  Wasserbad  zu  bringen,  dessen  Wärme  durch  Zugiessen 
von  heissem  Wasser  ailmülig  erhöht  und  erhalten  wird.  Der  Yerun^tiickte 
ist  in  diesem  Bade  eine  Zeitlang  %VL  belassen,  und  während  dessen  mit 
wollenen  Tüchern  fleissig  zn  reiben»  —  Mach  gebrauchtem  Bade  lat  der« 
selbe  so|^eick  wieder  in  ein  erwCrmtee  Bett  an  bringen ,  und  Reibongea, 
BUnten  nnd  Einwickinngen  mit  warmen  Tückem  bekarrliek  fortzusotsea« 
In  Ermangelung  des  warmen  Wasserbades  kann  zur  Sommerszeit  der  Er> 
trunkene  völlig  entkleidet,  selbst  im  Freien  mit  von  der  Sonne  wohl  durch- 
wärmtem  Flusssande  bis  an  den  Hals  bedeckt  und  dadurch  erwärmt  werden. 

?)  Nur  wenn  an  der  Scheinleiche  die  Zeichen  des  Stick-  oder  Schlag- 
flusses, als:  blaurothes  aufgetriebenes  Gesicht,  angeschowUene  blaue  Lippeo 
nnd  Zunge,  henrorgetreteae  Augen,  Schaum  vor  Mmi  ud  RaM»  bfauM 

•4* 


Ö32 

Flecken  an  verschiedenen  Theilen  des  KSrpers  ohne  Fäolnisggeruch ,  vor- 
handen sind,  ist  sogleich  ein  reichlicher  Aderiass  am  Arm  oder  an  der 
DnMelreiio  m  Hälfe  voirzwielimeD}  AeMr  aber  ausserdeni  zu  unterlassen. 

8)  Die  Stirn-  ind  BeiilSfeKegeBd»  dteHrtut»  besondere  die  Herzgrube, 
■o  wie  die  Arme  und  Füsse  sind  Bieraof  nit  erirSrnten  Wein,  weh!  aaeli 
mit  Branntwein  oder  mit  Kampfergeist,  wiederholt  ^u  waschen,  und  in  diese 
Flüssigkeiten  eingeUnelite  Tttcher  nn  den  Hals,  aaf  die  Brnst  und  den  ITn- 
terleib  zu  legen. 

•  '  9)  Auch  ist  Hirschhorn-  oder  Salmiakgeist  vor  die  >ase  zu  halten,  da- 
ttlt  die  Lippen  za  bestreichen,  und  selbst  einige  Tropfen  HolTmännischer 
Oeiit  anf  die  Zunge  xn  Irfiufeln,  die  Nase  mit  einem  Federbarte  za  reizen, 
und  Ujstiere  ans  KaniHen-  «der  Münzenfliee,  mit  Koehsals,  oder  statt 
fiesen,  selbst  mit  Essig  oder  tut  Breehweinstein  Terietst,  #iederliolt  an- 
Sttwenden. 

10)  Zeigen  sich  unter  dieser  Bphandiunj^  an  dem  Scheintodten  einige 
LebensregurifTPn  durch  allmäliges  Warm-  und  Rothwerden  des  Körpers, 
leichte  Zuckungen  der  Gesichts-  und  der  Halsmuskeln,  leise  Bewegungen  der 
Augenlider  und  Empfindlichkeit  der  Augen  gegen  Lichtreiz,  schwache  Be- 
wegungen des  Heraens  und  der  Brast  n.  dgL,  so  nissen  die  bisher  ange- 
-wendeten  Hillinnittel  bis  um  TÜlUgen  Wiedereintritt  des  Atbemboleu  mit 
allem  Eifer  und  Beharrlichkeit  fortgesetzt  werden,  , 

11)  Sollte  hiebei  Brechreiz  oder  wirkliches  Erbrechen  entstehen,  so  Ist 
dieses  durch  das  Kitzeln  des  Sehlandes  mit  einem  in  Oel  getauchten  Feder- 
bart zu  befördern,  und,  wenn  das  Sehlucken  wieder  möglieh  ist,  erwärmter 
Kamillen-  oder  Melissenthee ,  mit  etwas  Wein  und  Zucker  versetzt,  in 
Usinen  daantitHten,  woU  aneh  einige  Tropfen  Uoffmannsgeist  einzuflössen. 
IKo  anderweitige  Bebaadlnng  dsn  Wiederbdebten  ist  dem  Arzte  über- 
lassen. 

12)  Ein  im  Winter  Ertrunkener  ist  tarn  Theil  aueii  als  ein  Erfrorener 
na  betraehten,  nnd  anfiingUeh  aueh  als  ein  saldier  su  behandeln. 

IL  Bei  JErfrorenen. 

1)  Der  Erfrorene  ist  vorerst  an  einen  -ungeheizten,  vor  Zugluft  ge- 
ttdilltsten  Ort,  wo  thunlieh  aaf  einen  Sehtitten  oder  siner  Trage  za  trans- 
portiren,  und  dabei,  wegen  allgenieiner  Steifigkeit  des  Kürpers  mid  selbst 
Brttchigkeit  der  Glieder,  jeder  Anstoss  oder  Fall  behutsam  su  vermeiden. 

2)  Demselben  ist  der  zur  Fortsetzung  des  Lebens  erforderliche  Grad 
Ton  Warme  nur  nach  und  nach  mitzutheilen.  Daher  sollpn  ihm  die  Kleider 
▼om  Leibe  sorgfältig  abgestreift  oder  abgeschnitten,  derselbe  sodann  ganz 
nadct  auf  ein  Lager  von  Schnee  gelegt,  und  sein  ganzer  Körper,  bis  auf 
den  Hund  und  die  NasenlSdier,  mit  fest  angedrücktem  Schnee  einige  Hände 
boeh  bededct  werden.  Wenn  der  Schnee  an  einigen  Stellen  des  Körpers 
schmilzt,  so  ist  er  sogleich  durch  andern  fHsehen  nu  eraetsen.  In  diesem 
Schneebette  ist  der  Erfrorene  so  lange  liegen  zu  lassen,  hin  sieh  einig» 
Bewegtt^il  der  Glieder  und  ein  merklinher  Grad  von  LebeaaMinM  ein* 
«teUt. 
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8)  Bei  Manp;el  an  Schnee  ut  der  Erfrorene  mit,  in  eiskaltem  Waaser 
eingetauchten  und  damit  immer  wie4er  frisch  benetzten  Tüchern  au  not- 
iridEato,  od«  wehl  avek  in  «in  eiakalte«  Bftd  »i  bringen,  so  lange  bia  der 
SSiftr  deaaalben  auflhaat»  od  BewegUehkeit  der  Glieder  eingelretem  iat 

4>  Bienuif  iat  denwib«  mit  IcainB  neiidich  wwemw  TMein  absatriidai«B^ 
in  ein  gewöhnliches,  nicht  enrittantea  Bett  in  einem  kalteB  Ziouier.  SB.]^|j»ii, 
rlind  in  diesem  mit  Flanell  am  ganzen  Körper  zu  frottiren. 

5)  Man  suche  sofort  den  fest  verschlosseneu  Mund  durch  Reiben  der 
Kinnladen  und  Wangen  mit  kaltem  Branntwein  und  Weiuessig,  Kampfer-  ' 
geist  oder  Schnee,  zu  ütfuenj  wasche,  um  die  Ableitung  des  Blutes  vom 
Kopfe  und  der  Brut  an  bewirken,  die  IVaae  nit  laavarmeBi  Waaier,  oder 
aolio  aio  ia  fli«  trawaraiea  Bad,  btawo,  wenn  dioaeo  aickta  fracbtoB  aoUto, 
alBioaphiiiaobo  Lall  aiittelat  daa  Blfaobalga  in  dio  Loogon  oin;  reiae  b«l 
den  ersten  Zeichen  des  wiederkehrenden  Lebena  doB  Schlund  mit  einem  in 
Oel  getauchten  Federbartc ,  bestreiche  die  Lippen ,  und  wenn  möglich,  auch 
die  Zunge  mit  einigen  Tropfen  Weinessig,  Ilirschhorn - ,  Salmiak-  oder 
HoiTmannsgeist,  halte  diese  auch  vor  die  Nase,  und  wende  Klistiere  toa 
kaltem  Wasser  mit  Wein  oder  Branntwein  gemischt  wiederholt  an.  , •  ^,(or 
WoBB  die  AaiHiBaBg  daa  KSipera  erfolgt,  wmA  die  Biegsamkail  dar 
iCMiadar  wieder  kergeatallt  Iat«  aad-  wobb  aelbat  eiaige  IS^nroB  tob  WSme 
'Bieh  ^wabmehaMB  laaaoB,  ao  werde  der  ErfrareBo  Ib  eia  erwinitaa  Bott  * 
gebracht,  mit  warmen  wollenen  TUchern  frottirt  nnd  eingewickelt,  der  Un- 
terleib mit  erwärmtem  Gewürzessig,  Wein  oder  Branntw  ein  gewaschen,  und 
Klystiere  von  wairmem  Kamillenaufguss  mit  Zusatz  von  Essig  angewendet. 
Vermag  der  Wiederbelebte  zu  schlingen,  so  werde  ihm  erwärmter  Thee 
von  Kamillen,  Münzen  oder  Pomeranzensehalen ,  mit  etwas  Weinessig  ge- 
i  wMUf  oder  wekl  «mIi  wimm  MMfehitte«  Sllan»  pber  Ippier  bot  Ib 
•  UeiBer  HaBge  garelebt  .  C-  _ 

i>  7)  IHe  etwa  aeeb  Ohllee  blalbeBdeB  Tbeital  Naae,  Obren,  Finger, 
ZeheBf  ««rdeB  Boeb  ISngere  Zeit  mit  SchneO  geiieben,  oder  mit  eiskaltaai 
Wasser  gewaschen ,  bis  Gefühl  und  Wärme  sich  darin  wieder  äussern, 
worauf  sie  mit  Kampfergeist  zu  eraaebea  nad.in  wollene  I^appen  einau- 
,  wiekein  sind. 

8)  Sollten  sich  bei  dem  Wiederbelebten  nachher  Fieber  mit  Betüabung, 
'     anfgetriaboBoa  Qaaiebt,  atrotaeade  BabvoBOB  v.  dgL  bl  eiaatelleB,  ao  wird 
der  ladeaaei  ^erbeigekeauBeBO  Arat  die  Cbfahr  daa  drobeadeB  Seidagllaaaaa 
dnreb  AdaiUCaae,  kaUe  UebefaeUiga  anf  dea  Kopf  lad  andere  Mittel  ab««- 
•weadea  wiaaeB,-5"d  .  ... 

TSL  Bai  Erhängten  oder  Erwürgten. 

1)  Wer  riaoB  BrbSagtaa  odor  Erwürgten  aatiiffl)  aa  weldiafli  aieb  aicbt 
aahea  gana  daatücko  Epnraa  derFSabdaa  wabraabaea  laaaea,  iat  ia  aaiaafli 

Clewiaaen  verbunden,  ihn  entweder  allein,  oder  wo  möglich  mit  Beihilfe 
eines  andern  MoBaebaa»  eiligst  yom  Stricke  oder  Band,  an  dem  er  hfing^ 

oder  daa  um  aeiaea  Hala.  gaB«bUiB|aB  kt,  bekotoan  l9P«<««luioid«B  odar.fa 
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befreien,  und  bat  dabe!  torgfattig  %n  verbiiten,  ünnn  er  nicht  nnsanft  auf 
4ie  Erde  falle,  oder  sonst  auf  eine  andere  Weise  beschädigt  werde. 

2)  Derselbe  ist  nun  mit  etwas  erbSbtem  Kopfe  und  Oberleibe  auf  den 
Boden  zu  legen,  und  es  sind  ihm  ooTerwellt  «11«  fest  «nliegende  ArBckeHde 
KleidaBgMtHeke  niid  Binden,  döreb  weleh«  du  Afimen  nnd  der  BlntamUmf 
gebfiiderk  irllrde»  sehnell  md  Twiielitig  sn  Mtflni,  «der  lewuMiniriden,  nnd 
der  durch  den  Strang  etwa  Terbogene  oder  gedrückte  Kehlkopf  wieder  in 
gebVrigeLage  xn  bringen.  Hierauf  ist  derselbe  an  einem  zur  Vornahme  der 
RettaÄgsversucbc  pepipnetcn  Ort,  auf  ein  freistpbendes  Bett  oder  sonst  be- 
qnemes  Lager  zu  bringen,  völlig  zu  entkleiden,  und  mit  einer  leichten  Decke 
zu  bedecken. 

8)  Da  dem  Scbeintodn' der  Bibfingten,  BrwSfglMi  «Inr  MniMcltM  ia- 
ner  ein  Stick-  oder  Mlagflni  nn  Orandn  Hegt,  wie  nicb  di«M  dnfeh  nnf- 
getriebenea  blanrolbe«  Qerieht,  betfowtniwdn  Angna»  anfgesebwnÜMie  MAf- 
pen  und  Zonge,  atrotsende  Adern  am  Habe,  Schaum  vor  dem  Hunde  u.  dgl., 
meist  auch  zn  erkennen  gibt,  so  ist,  wenn  anders  der  Körper  eines  solchen 
Scheintodten  noch  nicht  ganz  erkaltet  und  noch  keine  Fäulniss  eingetreten, 
Tor  Allem  ein  reichlicher  Aderlass  am  Halse  oder  am  Arme  Torzunebmen, 
auf  den  Kopf  eiskalte  Ueberschläge  zu  machen,  auf  die  Waden  warme  Senf- 
teige zu  legen,  die  fftaaaobkn  mit  Mntett  an  Nfbea»  Ibnal,  Catsilaib  «od 
QliedenmMen  ait  nanell  an  UmttllmiMuid'Klyiti«»  von  hmtmWßtM  nit 
Sals  oder  Biaig  an  ap]plieiren.  Ebenso  wofden  'dio  IImo  in  rin  mnnBen 
FtaMbad  goftellt,  und  dem  Körper  durch  Anbringnlig  von  Kragen,  welche 
mit  warmem  Wasser  angefüllt  und  mit  TSebern  umwickelt  sind,  durch 
gewSrmte  TeUer,  Saehziegel«  Backiteine  o.  dgl.,  der  nfitbige  WäroMgrad 
mitgetbeilt 

4}  Kömmt  bei  diesem  Verfahren  der  Blutkreislauf  and  das  Athemholen 
Hiebt  bald  «iedor  sn  Stande,  so,  iat  dem  Sebointodtm  ■mnraUt  «tMMpbl- 
iladie  L«ft  «Ittolal  iea  9lMoba%M  te  dio  Lmgo»  «wiodeiMl  •iMtaHanon, 
tnd  dabei  wie  Oben  (L  4.)  atgogoboli,  sn  verfUirMi;  Mcb  iat  demoolboa 
klililo  Lnft  anzuwehen,  kaltes  Wasser  ins  Gesieht  nnd  auf  die  Brost  za 
spritzen,  Salmiakgeist  vor  die  Nase  zu  halten  und  damit  die  Lippen  nnd 
Znnge  zu  bestreichen,  die  Stirne,  Schläfe  und  Wanf^en  mit  erwärmtem  aro- 
matischem Essig  oder  Wein  zu  waschen,  und  dabei  die  Reibungen  des  Kör- 
pers mit  Tüchern  und  Bürsten  beharrlich  fortausetzen. 

ft)  Im  Fkllo  der  Rlekkobr  4er  LoboMseioboB  HSsao-  man  deomMbon» 
vom  er  m  seblneken  vormag,  otwat  orwflhmton  JEamiden*  oder  Molsamio 
tbeo,  mit  Essig  oder  Wein  gemischt,  wiederholt  ein,  belege  4m  Hab  mit 
einem  in  «armes  Kampheröi  oder  Kamphergeist  getauchten  wollenen  Lap- 
pen, und  wende  iiberdiess  auch  die  andern «  vorhin  genannten  Uittel,  nacli 
Umständen  noch  fortwährend,  an. 

6)  Wird  nach  erfolgter  Wiederbelebung  das  Athmen  etwa  durch  in  der 
lilftriSbro  angesammelten' Bohloim  sebr  «rsohwert,  so  darf  zur  Entfernung 
dess^bcu  kein  Brechttlttel  angowmdot  worden,  -aoadon  os  sind  dagegea 
von  domArato  angomosseno  «ntenreitigolflltel  zn  Torordaon;  oIwmo  «mh 
bei  angetretenem  anhaltendem  Schwindel  oder  Betäubung,  WOn  dtOiO  Mf 

Adeiiisoo,  kalt*  UoboracUlg^  «.  J^U<a|ibi  ««iih«i  mUIm.  * 
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IV.  Bei  in  echidlichen  Lnftarten  Eratickteiu 

.  1)  Ein  la  ■•MdHdiw  Lsft  «nttokftMr  «««r  betiobt  gmr«fdfMr  ÜHMoh 
isk  T«r  AlltM  M  Mhaell  «ie'H9gM,  und  adt  Ysnheidmg  eigener  Lobenn- 

gefabr,  von  dem  Orte  zu  entfernen,  wo  dies«  Uagliick  erfolgt,  and  es  ist 
derselbe  sogleich  an  ftiinlM,  reine,  ataeifliHrische  Luft»  wo  thiiaUcli  aas 
Freie,  zu  briugeu. 

2)  Derselbe  werde  sodanu  iu  halbsitzender  Stellung  auf  einen  Stubl, 
oder  mit  etwas  erbübtem  Kopfe  und  Uuterleibe  in  eine  Rückenlage  ge- 
brneht,  ihm  eiligst  alle  4tt«k«n4e  KleidangsstttBlw  nnd  Binden,  beMnieof 
nai  Hake,  gdttftet  oder  ontÜBrnt,  nnd  bei  Toriiandenen  Zeichen  den  Stfek- 
oder  Scblngflnesee:  blanrethee  an^getriebenee  Geiida>  herTorgekrekeno  An« 
gen,  angeschwollene  Zange,  avfgelriebene  Blutgeffiue  u.  dgl.  m.,  was  un- 
ter solchen  Umstünden  fast  immer  der  Fall  ist,  werde  demselben  sogleich 
ein  reichlicher  Aderlass  am  Arm,  oder  au  der  äussern  Ualsvene  gemacht; 
ausserdem  werde  das  Gesicht  und  die  Brust  desselben  mit  kaltem  Wasser 
wiederholt  und  stark  besprengt  oder  bf»gpif  en,  dieses  aber  mit  einem  Tuche 
jedesmal  wieder  abgewischt,  naf  den  Kopf  wob!  aneb  kalt«  UeberseblSge 
genMcbt,  die  Füsse  in  «in  lanwanues  Ftassbad  gesetak,  und  erfiffisende  Kly- 
ftiere  tteigebracbt. 

S)  Sollte  dadurch  das  Athemholen  und  der  Blutkreislauf  bei  dem  Schein- 
todten  noch  nicht  wieder  hergestellt  worden  seyn,  so  ist  demselben  wie- 
derholt atmosphärische  Luft,  wo  möglich  mittelst  des  doppelten  Blasebalgei 
in  die  Lunge  eiozublasen,  wobei  die  Brust  auf  die  oben  angegebene  Weise 
(L  4.)  abwechselnd  gelinde  auf  und  a^der  bewegt  wird.  Ebenso  ist  dem- 
selben BbBebbpin-  nder  Salmiakgeisk  yor  die  Nase  sn  balken,  duaik  die 
läppen  vnd  Zwig»  nn  beskreiehen ,  d.er  ganse  S9rper  aik  Essig  wiedeibolk 
zu  waschen,  mik  ;KQUensn  Iiia||ien  nn  reiben 9  9Ünde  und  Fosssoblen  mit 
Bürsten  zu  frottiren. 

4)  Bei  sich  einstellendem  Brechreize  werde  der  Schlund  mit  einem  in 
Oel  getauchten  Federbarte  gereizt,  und  wenu  das  Schliugeu  wieder  möglich 
geworden,  öfters  kleine  Quantitäten  von  lauwarmen  Melissen  oder  Miln- 
xenthee ,  mit  etwas  Wdnessig  oder  and  einigen  Tropfen  Hirsclihorngeist 
gemilcht,  eingeflöast,  and  der  Wiederbelebt«  in 'ein  erwSrmtes  Bett  ge- 
bracht ;  di«  nöthige  weitere  Serge  fdr  die  i^nxliebe  Herskellong  d«BS«lb«n 
isk  dem  Arzte  zu  überlassen. 

5)  Zur  möglich  schnellen  Entfernung,  oder  doch  Miodemng  der  Schfidp 
lichkeit,  der  an  irgend  einem  Orte  eingeschlossenen  oder  ang;eRammcIten 
verdorbenen  ge8uudheit8uachtheili!;;eu  Luftarten,  durch  deren  Eiuathmen  Je- 
maud  betäubt  werden  oder  ersticken  kann,  wie  des  kohlensauren  Gases  in 
KeUem  b«i  der  Weingfibrang,  des  Wasserakoffgascs  in  Tericblossen  gewe- 
senen Gmben,  Bmnnen  nnd  GewSlben,  des  Kohlendoaskes  in  dngeseblos- 
a«n«nZimm«m,  d«K  ftwüchken  Dinst«  in  Abkdtkstt  nnd  Klonken  n.  dgL,  sind 
vor  Allem  die  Tbüren,  Fenster  und  Laden  schnell  zu  öffnen,  um  dadarek 
den  Zutritt  und  Durchzug  der  frischen  atmosphärischen  Luft  zu  bewerkstel- 
ligen,      diesem  Bahnfo  sind  nnnh  bronnonds  Sirokwisck«  in  KeUer^  €to- 


IM 

wSlbe  nud  Gruben  za  werfen,  und  in  erstere  wiederholt  beträchtliche  Menge 
frischen  Wassers  zu  giessen,  so  Nvie  eiae  Mischung  von  frisch  gebranntem 
Kalk  mit  Wasser  (Kalkmilch)  in  grossen  breiten  GeflisBen  mittebi  eine» 
Seiles  hinabzatusen ,  oder  lnB8iBiHP<Mten,  wokci  MthWMiiig  darauf  B*^ 
Oaekt  xa  nohBtiiy  daas  der  daiia  Yenuicillckie  sieht  beachldigat  werda. 

6)  Wer  «eh  aar  Rettaag  elaea  VeraogHUskten  in  einen  solchen  gefähr- 
liflAea  Ort  wagt,  soll  jedenlUla  xuTor  einen  mit  Salmiakgeist,  oder  doch 
mit  Essig  befeuchteten  Schwamm  oder  Tuch  vor  Mund  und  Nase  halten, 
oder  umbinden ,  seine  Kleider  mit  Essig  und  Wasser  benetzen ,  und  nüthi« 
genfalls  sich  um  deu  Obc^rlcib  einen  Gürtel  mit  einem  Seile  befestigen  las- 
sen ,  damil  er  bei  Anwandlung  eigener  UapässUclikeit  wieder  heraasgezogen 
werden  kSana. 

V«  Bei  Tom  Blitse  Getroffenen. 

1)  Der  vem  Blitze  Cletroffeae  aell  var  AHem  achnell  in  Ma  Lnft  ge- 
tragen , -  entkleidet  and  in  halbsitzende  Stellung  oder  in  einer  Rttdtenlage 

mit  erhöhtem  Kopf  und  Unterleib  auf  ein  Bett  gebracht  werden;  geschieht 
diese  in  einem  Zimmer,  in  welchem  daa  Unglück  statt  geftudea,  ao  werden 
eiligst  Fenster  und  Thüre  geöffnet 

2)  Gesicht  und  Brust  des  Verunglückten  werden  mit  kaltem  Wasser 
bespritzt,  Handflächen  und  Fasssohlen  mit  Bliratan  ftattfrt,  der  Staam  and 
dieOfiedmaasen  mit  gewSrmtem  naaeli  anlialtead  gerieten»  vor  lland  aad 
Nase  aber  Salmiak*  eder  BirBehhomgelat  gekalten,  wa&  die  Stirn-  and 
SehlKfegegendy  eo'iwie  die  Hengral^e  mit  Wein  nnd  Essig  wiederholt  g^ 
wascken,  nachher  aber  mit  wannen  Tüchern  wieder  getrocknet  und  gerieben. 

3)  Stellt  sich  hierauf  das  Atbemholen  nicht  bald  wieder  her,  so  ist  un- 
gesäumt atmosphärische  Luft  mittels  des  Blasebalgs  in  die  Lungen  wieder^ 
kolt  einzublasen,  und  dabei  wie  oben  (L  4)  angegeben,  zu  verfahren. 

*  4)  Der  Wiederbelebte  ist  hieraaf  in  ein  arwUMtea  Bett  sa  kcingea, 
nnd  wenn  er  an  acklneken  ▼eimag,  etwaa  MeVasen-  oder  MBnaenCkee,  ndt 
eiaigen  Tropfen  Hoffaiannageiat,  oder  nack  mit  ätwna  Wein  and  Baaig'ge- 
nasekt,  wiederkolt  eiosaHtfiaea.  Die  weiter  nStkige  Hillbleiataag  tat  von 
dem  Arzte  atizuordnen. 

5)  Hat  sich  das  Unglück  auf  freiem  Felde  zugetragen,  so  werde  bis 
zur  Herb  eis  chaflFung  der  nöthigen  Hilfsmittel  der  Scbeintodte  in  eine  eilends 
aufgeworfene  Grube  gelegt,  und  der  ganze  Körper  desselben  bis  an  den 
Hals  mit  Sand,  frisch  aufgegrabener  Erde,  Gras  pder  Baamblfittem  belegt 
nnd  wokl  anek  kie  nnd  da  nüt  lUaekem  Wasser  kegosae'n. 

VL  Bei  den  tob  einer  Holie  Herabgestürzten. 

.  1)  Bin  -naf  dieae  Weiao  Yerangltlektar  werde  vec  Alieai  an  «inen  anr 
HUIbleiBUng  aekieklieken  Ort  vevsiektig  gekraeki,  .nnd  darek  einen  eiHgat 
kerkeigekelten  Wandant  etwa  ▼errenkte  GUeder  wieder  ^gaficklet,  ae  wie 
mkandano  Wanden  oder  lUotkenbittcko  gekSiig  keaacgt 
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2)  BetrHchtliclir  Blutungen  aus  Wunden  suche  man  unterdessen  durch 
Anwendung  von  kaltem  Wasser,  leicht  schlieuenden  Verband  oder  An- 
drücken mit  den  Fingern  »u.  dgl.  in.  zu  stillen ,  so  wie  bei  vorhandener  Be- 
tilibnng,  beaMdera  M  K<»pfT«rl«teungeB ,  kalt«  UcWnchllg«  aof  den  Kopf 
anlMlteiid  sm  Ba^ra,  ond  bei  volle«  Palte  and  aeknarehead««  Atbea  aelbat 
mn  Aderlass  vorzunehmen  ist. 

3)  Bei  wirklichem  Scheintode  sind  nöthigenfalla  die  eben  angegebenen 
Wiederb<>lpl)iingsmittel ,  namentlich  das  Einblasen  von  atmosphlirischer  Luft 
in  die  Lunken,  die  Anwendunf;  der  Kiechmittel ,  das  Bespreufi^en  mit  kaltem 
Waaser,  und  Frottiren  des  Körpers  mit  Tüchern  und  Bürsten,  anzuwenden. 
INe  anderweitige  Behandlung  dea  Teraaglttekten  aber  iat  dem  Arate  ao 
Oberlaaieni 

VII.   Bei  Personen,  welche  von  einem  wflthenden  oder  der 
Wuth  Terdäclitigeu  Uuiule,  Kalzc  oder  Fuchs  gebissen 

worden. 

1)  Dem  von  einem  wüthendrn  Thiere  gebissenen,  oder  auch  nur  beleck- 
ten Menschen  werden  vor  Allem  die  mit  Geifer  besudelten  Kleidungsstücke 
ausgezogen,  die  verletzten  Theile  mit  lauwarmem  Wasser,  oder  nütliigen- 
falls  mit  frischgelassenem  Urin,  abgewaschen,  und  die  Wunden  so  lange 
unverbunden  gelaaten ,  bia  die  Blntnng  ana  ihnen  von  aelbat  anffcSrt 

S)  Hieraaf  werden  sor  Zeratfirnng  dea  Waihgiftea  in  den  Wanden  dieae 
in  aSgliehater  Eile  anagevaaeben  and  gereiniget  mittela  einer  firiaeb  berd- 
teten  ataric  gesättigten,  warmen  Lauge  von  Holzasche  (Seifensieder- A  e  1 1- 
lauge),  oder,  in  Ermangelung  dieser,  mit  einer  gesfittigten  Auflösung  dea 
Kochsalzes,  des  gebrannten  Alauns,  dea  friach  gebrannten  Kall&a,  oder  Mit- 
tels reinen,  starken  Weinessigs. 

3)  Ein  sehr  wirksames  und  passendes  Mittel  ist,  wo  ea  angewendet 
werden  kann,  daa  Aoabreanen  der  Wmido  mit  einem  gltthenden  Biaen, 
oder  mittela  dea  SebieaäpalveN. 

4)  Eine  aolebe  Wando  iat  nacbber  durcb  Anwendang  reiaonder  Salben, 
Betupfen  mit  Höllenstein,  Bestreuen  mit  Polver  der  spaniachen  Fliege  u.  dgl.^ 
längere  Zeit  andauernd  in  starker  Eiterung  an  erbalten,  and  deabalb  ihre 
baldige  Vernarbung  sorgfältig  zu  verhüten. 

5)  Ton  einem  solchen  Ereignisse  ist  jedesmal  den  betreffenden  Beh8r> 
den  ungesäumt  Anzeige  an  machen.  Der  Verwundete  hat  sich  unterdessen 
rahig  zn  verbalteni,  nnd  die  andeiweitigo  Behandinng  deaaelben  wird  der 
berbel  gemfeno  Arat  anordnen  and  leiten. 

YQL  Bei  Vergifteten. 

1)  Die  Wiiknng  der  Gifte  gibt  aich  beim  Menachen  meifet  bald  dareh 
«nflUlondo,  mehr  oder  weniger  heftigo^  Kraakheilaer«chdnnngen  nndZattMo 
zu  erkennen»  weldie  'je  naob  dar  Natnr  and  Mango  dea  CHftea  voraofaia* 
den  aind. 


Die  ätzenden  Gifte,  wozu  besonders  die  metallischen:  der  Arse- 
nik ,  der  Sablimat  und  andere  Präparate  des  Quecksilbers ,  so  wie  des 
Kopfers,  Zinks,  sodann  die  eoDcentrirte  Schwefel-,  Sals-  und  Salpeter- 
■Snre  v.  a.  ai.  ;  aoi  äim  FfiuienKiehe:  der  ChüMtigiit,  die  Nemranel, 
Ae  HerbstieitfeBe,  der  BieeBhnt,  der  CKUtsaHaeh,  die  Welftodleh,  nelNrere 
Ranunkelarten ;  and  ans  dem  Thierreiche:  die  spanischen  Flie;;en  (Cantki^ 
riden)  und  MaiwUrmer  gehören,  bewirken  bald  nach  ihrem  Genüsse  Bren- 
nen  im  Halse,  Schmerz  im  Magen,  Würgen,  Erbrechen,  Kolikschmerz, 
blutigen  Stuhlgang,  heftigen  Durst,  Angstgefühl,  Schauder,  Gliederzittern, 
Kälte  der  Glieder  und  kalten  Schweiss,  Zuckungen,  Ohnmächten,  schnei« 
lea  iiieine«  Me,  eadUdi  pUMdielies  Sehwinden  der  anfs  liSehste  gestieg«- 
nen  Sebatenea,  Bewnsitlesigkeit,  and  lirQiier  oder  spüter  dea  Tad. 

Die.  betiabeadea  Gifte:  der  Meba  (Opiam),  die  ToU-  oder 
Wolfskirsche,  das  Bilsenkraut,  der  Stechapfel,  der  Nachteiihatten ,  der 
Kirschlorbecr  (Blausäure)  u.  a.  m.,  bewirken  mehr  oder  weniger  vorüber- 
gehende Berauschupf;;,  Anfangs  klrioen  schnellen,  später  aber  vollen,  lang- 
samen ,  aussetzenden  l'tils,  fjrnsse  Unruhe,  Wildheit,  VV'ahnsinn,  Verdrehen 
der  Augen  und  Glieder,  Mundsperre,  endlich  Betäubung,  kalten  Schweiss^ 
apoplektiscbea  SdUaf,  oaaüUEBbrfieiteB  Abgang  der  Exerraiente,  Zsdni^ 
gea  aad  dea  Ted. 

JHebrere CKfto  nadbetiabend  u.ad  Mtaead  sngleiebs  dioErfihea» 
äugen,  der  Tabak,  der  Schierling,  der  Fingerhut,  der  Taumellolch,  daa 
Mutterkorn,  mehrere  GiftHcbwümme,  die  Fettsäure  in  verdorbenen  Würsten, 
Käse  und  Speck,  eutstauden,  —  Diese  bewirken  die  oben  beschriebenen 
Zufälle  in  gemischter  Art. 

2)  Wenn  bei  irgend  Jemand  nach  dem  Genüsse  oben  bezeichneter  gif- 
tiger Stoffe  die  obenerwKbatea  Zaf&Ue  deh  eiaatellea»  ao  aacbe  paa  yor 
AUem 

a)  dai  geaoaaeae  €Bfl  ans  doa  Magen  durch  erregte«  ErbrediM  «i^ea> 
nigst  XD  entfernen ,  aad  wenn  dieaei  nicht  mehr  mögliiA  ist, 

b)  die  Kraft  des  GiCtM  sa  Bchwfichea,  oder  dasselbe  sa  aeatraUsirea» 

und  sodann 

c)  die  nachtheiligeu  Folgen  der  Vergiftung  zu  verhüten  oder  zu  heben. 
Immerhin  aber  ist  von  jedem  Vergiftungsfalle  der  betreffenden  Behörde 

Aaxeige  za  aiaehen ,  und  der  nSebitaroliBende  Afst  ia  aQer  J^e  aar  a6tbi> 
gea  Hilfeleistttag  lierbeizarufea. 

3)  Die  erste  Heuaaaeige :  Entfernung  des  Giftes  aus  dem  Bfagea,  er- 
füllt die  Natur  meist  von  selbst,  durch  entstehendes  Erbrechen,  als  Wiiw 
kuns?  desselben,  besonders  bei  ätzenden  Giften,  und  es  ist  dieses  sodann 
nur  durch  reichlichen  Genuss  vou  launarmem  Wasser,  Milch  und  anderer 
schleimigen  Flüssigkeiteu  zu  unterstützen,  oder  durch  Reizung  des  Schlun- 
des ,  Bittebt  etaes  ia  Od  getanchten  Federibarte«  an  beferdem. 

Stellt  «idi  aber  kein  Erbrechen  ein,  so  soll  unrerzBglich  ein  ana  8  bia 
lU  Graa  weiiaoa  Titriol,  oder  SO  bis  M  Graa  Brcehwarael  boate|toadea 
;lliaobniittel  gerddit  wetdea,  besoadeis  wenn  das  Gift-  ein  betäubendes  und 
erst  kürzlich  genommen  worden ,  wogegen  die  Anwendung  des  Breohsütlebl 
au  unterlassen  ist,  wenn  sich  das  genommene  Gift  doreh  Breanea  in  flalai^ 
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heftiges  WUrg;en,  Ekel  und  mit  grossem  Schmera  Terbandenem  Erbrechen, 
somit  durch  Zeichen  der  MagcneutziiDdung,  als  ein  ätzendes  zu  erkennen 
gibt ,  und  wenn  nach  dessen  Genüsse  schon  geraume  Zeit  Terflossen  Ut. 

4)  Der  sweiten  Heilmseig«:  Minderang  der  Kruft  deeOMfeei  eierUn- 
scMdliebmaehnng  deiselbeD,  enteprechen  fut  in  allea  FSllen  einliHneDAe, 
schleimige,  Slige  nttd  verdünnende  Mittel.  —  Man  lasse  zu  diesem  BehnÜB 
Milch,  Abkochungen  Ton  Eibischwurzel,  Gerste,  Reil  oder  Hafer  in  Wanerj 
Auflösung  des  Zucker»,  des  Ilonigs,  oder  des  KiweiHses  im  Wasser,  in 
reichlicher  Menge,  häutig  und  schnell  auf  einander  trinken,  und  reiche 
Baumöl,  Leinöl  oder  anderes  fettes  Oel,  auch  frische  Butter  in  grosser 
Menge,  letatere  besondere  bei  Stsenden  scbarfea  CMften. 

Aneh  das  reine  Waeaer  in  groüer  Menge  lauwami  getranken,  lit 
in  den  aeiaten  FSlIen  eehr  aweekmilflcig. 

ft)  Die  Anwendang  der  sogen,  specifischen  Gegenmittel,  weldie  der 
zweiten  und  zum  Theil  auch  der  dritten  Heilanzeige  bei  Vergiftungen  ent- 
spricht, richtet  sich  hauptsäcLIich  nach  den  verschiedeuen  Arten  der  Gifte. 
Freilich  lüsst  sich  die  Art  des  Giftes  selbst  nicht  inimer  mit  Bestimmtheit 
aus  den  eingetreteneu  Zufällen  erkennen,  und  es  ist  diess  oft  erst  durch 
daa  GeatSndniaveder  die  Wttbeilnng  von  Seite  dar  Vergifteten ,  darch  ge- 
■ane  Untonaeknng  ooek  vorhandeaer  ader  adigebroeheaer  CUittlMila,  oder 
walil  gar  enft  durah  elieadede  AneaiitteUiiig  Möglieh. 

Im  Allgemeinen  aber  dient  gegen  scharfe,  Stzende  metalliaAa  CKfta» 
das  Seifenwasser  (> /]  IMund  Seife  in  einer  Maas»  heissen  Wassers  aufge- 
löst) in  reichlicher  Menge  lauwarm  getrunken,  und  auch  als  Klystiere  bei- 
gebracht,  der  Genuss  fetter  Substanzen,  Oel,  Butter,  Milch  u.  dgl.  m.,  so  wie 
gegen  betäubende  Pflanzengifte  säuerliche  Getränke,  Essig  oder  Zitronensaft 
■ik  Waiaar,  aaeh  mUt  etwas  GersteaseUahB  geniaeht,  fiften  and  in  grosser 
Osantitlt  getmkia, 

Insbssoadere  kat  sieh  • 

6)  gegen  den  Arsenik:  ganz  Torziiglidi  das  BiSMiaxydliydrat,  2  bis  8 
EsslötTel  voll  mit  einem  halben  Schoppen  lauwarmem  Waaser  gemischt,  öf-  • 
ters  und  schnell  nach  einander  getrunken,  heilsam  bewährt;  so  auch,  doch 
weniger  verlässig,  die  Kalkschwefelleber,  2  bis  3  (iuentchen  in  einem  Schop- 
pen Wasser  oder  Milch  aufgelöst  getrunken,  der  Genuss  dea  Branntweins, 
die  Magnesia  nit  Wasser,  MUoh  oder  sahleiaiigeai  Oetriake  geaiiseht»  das 
laawame  Wasser  ia 'grosser  Menge  getrnaken. 

Gegen  den  Sublimat  und  andere  ätzende  <iaeckiilberfrSpasato:  daa 
Eiweiss,  in  Wasser  aufgelöst,  in  reichlicher  Huantität  glfiserweifle  getrun- 
ken, auch  lauwarme  Miloh,  Znekerwasser,  Abkechmigea  Ton  Eihisehwar» 
aei  u.  dgl. 

Gegeu  das  Kupfer  (vorzüglich  Grünspan):  besonders  der 
Sieker,  reichlich  genossen,  oder  in  grosser  Menge  als  Zuckerwaaser  ge* 
tränke«,  aneh  lauwarme  Milch,  und  Slige,  aeUeimige  QotrSake. 

Oegsn  daa  Blei  nad  seine  Mparate:  das  s^wefebaare  Kdi,  Natraa 
oder  Talkerde  (Doppelsalz,  Glaabersalx  oder  Bittersalz),  Sbia  d^aeatahaa 
in  2  bis  4  Schoppen  Wasser  goKst,  getrankea,  Ifilak,  Od,  orttAieada 
Jüjstiere. 
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Gegen  Spiessglauz  (besonders  den  Brechweiusteiu):  eine  Ab> 
kocboDg  der  Chimarinde,  wie  aii4«rer  aiBtriogireiider  Rinden  od«v  War* 
sdo»  in  reiebliehtr  Menge  eelir  warm  getranken* 

Gegensinn  nndZink  (weiseer  Vitriol):  lanwannei  Wueer oder 
MUeh  reiehUeii  geneteen. 

Gegen  salpetersaures  Sil  her  (II ölle ne tein):  Koclmaln,  in 
Wasser  aufgelöst,  reicblich  getrunken. 

Gegen  Phosphor:  anfänglich  ein  Brecbmittel ,  uacbber  Magnesia  mit 
vielem  Wasser  gemischt,  getrunken. 

Gegen  concentrirte  Sinren  (Selioldo waiier,  VitriolSl): 
eiee  Miaehnng  von  Magneiin  mit  Wuaer»  in  adir'  gfOMer  Menge  getrunken^ 
ekenao  nnek  SeifenwoMer,  reines  Wumer,  Milek,  fettes  OeL  ' 

Gegen  F e tt s ü u  r e  (War  8  tgi  f  t )  :  Breclimittel,  dann  kohlensaurei 
Kali  (Potasche)  in  Wasser  gelöst,  und  Milch  als  (letränk,  Essigklysticre. 

Geigen  Blausäure:  der  Salmiakgeist  60  bis  80  TropCen»  mit  .einem 
Schoppen  Wasser  vermischt,  getrunken. 

Gegen  scharfe  Pflanzengifte  (besonders  die  Gi f ts cbw ümme)  : 
anlünglich  Breckmtttel»  naiekker  reieklieker  C^neas  iMlten  Wnneis  nnd 

•  andi  steiniger  Getcfnke. 

Gegen  betSa b en dePflansengifte:  nnttngUeb Breekwittel, nnek^ 
ker  vegetabilische  Slnrniy  Biisig,  Zitronennaft  mit  Wasser  gemischt,  reicb- 
lich  getrunken,  Chlorwasser  mit  Zucker,  Mandelmilcli  mit  Kampher,  starker 
-schwarzer  Katlee,  in  kleinen  <iu:iutitäten  lauwarm. öfters  getrunken)  letale* 
rer  besonders  bei  Vergiftung  durch  Opium. 

Gegen  spanische  Fliegen  (Canthariden):  aafSoglich  Brech- 

•  arittel»  dann  ölige ,  sekieinrige  Getrlnke,  MUeb,  Emnlaienen  -mit  Kampher. 

Gegen  den  Bisa  oder  Stick  giftiger  Tkiere: (Nattern,  Ottern, 
Bienen  u.  dgl.),  das  Ausi^aschen  der  Wunde  mit  Salzwasser,  Essig  oder 
Urin,  Betupfen  derselben  mit  Salmiakgeist,  and  naekkerBinreiben  mit  war- 
mem Baumöl. 

7)  Von  jedem  Vergiftungsfall  werde  der  betreffenden  Behörde  unver- 
veilt  Anzeige  gemacht,  zugleich  auch  der  nächstwohnende  Arzt  kerbeige- 
rnfen  nnd  diesem  die  weitere  Bekandlnng 'überlassen. 

IX.  Bei  VerbreiiBiingen. 

1)  Die  Verbrennungen  entstehf^n  nicht  bloss  durch  nnmittelbUTO Einwirkung 
des  Feuers  und  glühender  oder  sehr  heisser  fester  Körper,  sondern  häufig 
auch  durch  kocheudhcisse  Flüssigkeiten:  Wasser,  Milcb,  Oel,  Scbmala, 
Lauge,  geschmolzene  Metalle  u.  a.  m.. 

.Die  Chrade  der  dadufdi  bewirkten  Verbreniiiingen  sind  sehr  verschie- 
den: entweder  ist  die  Hint  nar  eniäfindliek  ger8tket  nnd  nnges^woUen, 
nnd  dabei  «eist  nseb  die  Oberhaut  in  Blasen  erbeben,  oder  e>  sind  nas- 
serdem  auek  die  nnteiUogenden  TkeUe  nekr  oder  weniger  besckfidiget  oder 
lerstört 

2)  Die  bei  Verbrennungen  entstandenen  Blasen  der  Oberhaut  sind  vor 
Allem  von  der  darin  enthaltenen  wässerigen  tTlüssigkeit  durch  Oe&en  mit- 
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telst  einer  Scheere  oder  eines  feinen  Messers  vorsichtig  zu  entleeren  und 
abzutrocknen,  und  sodanu  die  ^entzündete ,  angeschwollene  Haut  öfters  mit 
fetten  Staffens  BrnniVl,  Batter  oder  SehiMli,  sn  befftroiehen,  ud  datitbw 
gaiiB  wdeho,  feine,  wiederhelf  in  fkieelMi  kalte«  WMicr  getMehte  Lein- 
wand n  hgen. 

'    IHese  Mittel  sind,  entweder  jedes  für  sieh  allein,  oder  Mch  ainredui- 
Inngsweise  beide  zugleich,  oft  wiederholt  erneuert,  anzuwenden. 

Bei  sehr  ausgebreiteten,  oder  tiefgeliPiidm  Verbrennungen,  wobei  die 
Theile  schon  beträchtlich  zerstört  Miud ,  eignet  sich  die  Anwendung  des 
kalten  Wassers  meist  nicht  mehr  als  Heilmittel,  and  es  passt  in  solchen 
Flllen  gewSiinlidi  nnr  der  Qebirandi  fetter  Mittel:  Bntter,  Sebmnln,  eine 
Mieebnng  Yon  fettem  Oel  mit  Bigelb,  imd  beionders  die  Gemtmibe. 

i)  Alt  ein  gans  vorzögliebee  HilCnnittel  bat  eieh  die  Baamwolle  bei 
fest  allen  Graden  der  Verbrennangen  bewfihrt.  Die  Terbrannten  Theile 
werden,  nachdem  vorhandene  Blasen  vorerst  2;rö(1'net  und  entleert  worden 
sind,  mit  einer  etwas  dicken  Schichte  gewöhnlicher  Baumwolle,  oder  mit 
Baumwollenwatt,  umwickelt,  und  diese  mittelst  eines  darüber  gebundenen 
dünnen  Tuches  oder  einer  Binde  locker  befestiget  Die  von  wässeriger 
fniaaii^Mt  oder  Biter  dardinfimt  gewordene  »ad  leidit  abgehende  Bann- 
irolle  werde  von  Zeit  in  Zeit  Toniebtig  entfernt,  nnd  aogleieb  wieder 
durch  frische,  trockene  ersetzt.  Die  Baumwolle  bleibe  sodann  aaf  den  be- 
iChSdigten  Theilen  so  lange  liegen,  bis  sie  von  selbst  abfällt. 
•  4)  Die  anderweitige  Behandlung  werde  dem  Arzte  überlassen. 

Eine  besondere  Art  von  Asphyxie  kommt  bei  Neugebornen  vor, 
meist  als  Folge  von  Druck  auf  die  Nabelschnur  und  bei  schweren  Geburten, 
wo  der  Kopf  längere  Zeit  stark  ins  mUtterliche  Becken  eingekeilt  war.  Ist 
In  aolehen  Ffillen  daa  Gesiebt  roth  oder  dnnkolblan,  so  IKaat  man  l--SBaB> 
l^ffisl  ToU  Rat  ans  der  Ifabeloehnnr,  reinigt  den  Bland  vom  Sebleimo,  rdtt 
dien  Schlund  zum  Brbrechen,  bUet  gelinde  Luft  ein,  beoprengt  das  Gesiebt 
mit  kaltem  Wasser,  macht  Bewegungen  mit  dem  Thorax,  welche  das  Res- 
pirationsc;eschHft  künstlich  narhalimen  ,  legt  das  Kind  in  ein  lanea  Bad,  und 
wendet  kaltes  Tropfbad  auf  die  Herzgrube  an. 

Ist  das  Kind  aber  ohnmächtig  und  dabei  im  Gesichte  blass,  so  werde 
die  Nabelschnur  nicht  gleich  durchgeschnitten,  sondern  man  legt  das  Kind 
mit  Nabeladhnar  nnd.  Flaeeflta  in  ein  warmes  Bad,  dem  man  Wein  oder 
Branntwein  sasetat;  frottirt  mit  warmen  liebem,  blMat  Lnft  ein,  bilC 
Naphtha,  Salmiakgeist,  Essig  odef  kölnisches  Wasser  n.  dgl.  unter  die  Nase, 
gibt  reitzende  Klystiere,  macht  kalte  Anspritanttgen  anf  die  Herzgrube  nnd 
kSnstliche  ReKpirationsbewegunp;en  des  Thorax. 

Vorzüglich  ist  es  nothwendig,  dass  die  Hebammen  mit  dieser  Art  der 
Nothhilfe  gut  unterrichtet  und  vertraut  gemacht  werden. 

Ein  Gegenstand  der  Nothhilfe  kann  auch  die  Asphyxie  derBe- 
ranaehten  sein,  nnd  es  ist  nm  so  notbweadiger,  anoh  diese  com  Gegen- 
stände Sffeatlieber  Belebrdng  xn  maebon,  weil  man  soldio  Menschen  aas 
missverstandener  HnmanitXt  gerne  ihrem  Schicksale  fiberiSsst,  wo  sie  dann 
bisweilen  ihren  Fehltritt  mit  dem  Leben  bezahlen  m&saeik  Als  IfilUInnittel 
dioacn  nasser  Brcelimitteln>  warmci  nnd  kaltes  Wasser»  so  irio  Bssig  wm 
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ymm  Vkal&golm  m  den  Hab  ttatthabra.  Wo  «er  CoagMlioMnutaad  UMitigt 
od«r  Hiebt  in  MhWMi.  finde  ssgeffen  iit,   dient  aach .  Bndecriuig  de« 

Mageos,  6 — 8  Tropfen  Liq.  ammon.  cmist.  in  ein  Glas  Wasser  gemischt 

Büdlich  verdient  noch  die  Asphyxie  durch  mechanische  Hin- 
dernisse  im  Schlünde  und  in  den  Athraunp;« Werkzeugen  er- 
zeugt, einer  Erwähnung.    Dass  fremde  Kürper,  die  iu  deu  Schlund  oder^ 
in  die  Luftrühre  gekommen  sind,  Erstickung  ver&i)la«8en  können,  wissea 
vir  leider  «ee  nhlreielieii  Br&hrungeu. 

Die  Hilfe  kun  aber  bier  aar  Toa  eine»  HeOkttBeUer  geleietet  werdca. 
Da  jedoch  in  aolebea  FfiUcn  oft  ven  Laien  aapaeieadc  nnd  in  der  Regel 
schädliche  UilfsTersuche  gemacht  werden,  so  ist  wenigstens  Belehrung  da- 
hin  zweckmässig,  schleunige  ärztliche  Hilfe  herbeizuholen  und,  wo  der 
fremde  Kürper  nicht  unmittelbar  herausgenommen  werden  kann,  bis  zum 
Eintreffen  der  Kuusthilfe  zuzuwarten.  Ich  habe  bei  einem  Knaben  durch 
die  Traeh«otmHM  dnen  KnoehenspUtter  entfernt,  der  nur  dareh  nageacUi&te 
HüfinaanaeaTeM«  ana  dem  Seblaade  diirdi  die  Stimaritae  in  den  KeblkopC  . 
Hid  die  LaftrShre  geediaben  werde. 

Ueber  die  Mittel  ^  welebe  ein  zur  Wiederbelebung  Ton  Scheiatedtea 
bestimmter  Rettungsapparat  enthalten  soll,  sind  die  Ansichten  Ter- 
aehieden,  was  leicht  erklärlich  ist.  Soviel  muss  als  Grundsatz  dabei  leiten» 
in  dieselben  nur  das  Allernothwendigste  und  Unentbehrlichste  aufzunehmen, 
was  nämlich  gleich  beim  Beginnen  des  Rettuugsverfahren  dient.  Ausser 
einer  AderlaMlaneette,  sind  gewiai  nlle  eUraixlidi«!  Lmtmaiente,  dfo  Mnn 
neeb  dabfai  platiren  will»  niebft  geeignet  nnd  nolbwendig«  «n  herb'aigenife» 
nerOlirarg  «inl  die  erfardMÜAMiInatnunente  ianner  nütbiiagen  nnd.Lnien. 
können  doch  keinen  Gebrauch  davon  machen.  Man  kann  dcsshalb  Rudtorfer 
(vgl.  Henke's  Zeitschr.  f.  d.  St.  A.  K.  III.  Erg.  Hft.  p.  120  ITg)  nicht  bei- 
pflichten, wenn  er  in  den  Rettungsapparat  ausser  Aderlassgeräthe,  verschie- 
dene Bistouri's,  Scheere,  Tracheotoro,  Mundspritzen,  Schluudhacken,  Schnnd- 
stüsser,  Kuebeltourniket,  Ualszangen,  männlicher  und  weiblicher  Catheter« 
'  Thermometer,  Heflnadeln,  pladren  will,  Aach  die  Zahl  der  übrigen  Hitte^ 
die  er  noch  In  Vonehlng  bringt,  ist  offenbar  na  groas,  Angemeaaener  iat 
Wildbor ga  Toraehlag  (Vgl  deseen  Haadb.  für  Fhjnikec;  im.  TU.L 
fwlZl.).  Er  verlangt:  1)  einen  doppelten  Blasebalg  mit  elastischer  Röhre 
zum  Lufteinblascn;  2)  eine  dünne  elastische  Röhre  mit  Trichter  und  Spritzo 
dazu,  um  Flii88iji;keiten  in  den  Magen  zu  bringien;  3)  eine  zinnerne  Klystier- 
spritze;  4)  Wollene  Decken  zum  Bedecken  und  Einwickeln  des  Körpers; 
wollene  Tücher ,anm  Reiben;  einige  Schwämme;  einige  kleine  weiche  Bür- 
aten  nnd  einige  weichgeriebene  lUndablaaen;  S)  einige  ftechbeinatabelien 
nam  Reinigen  den  Hnndea  nnd  der  Nase,  einige  mnhe  lange  Flligelfodeni 
von  QSnaen;  6)  einige  weiche  Leinwand  und  einige  Aderlässbinden,  ein 
Aderlassaeug ,  englisch  Pflaster;  7)  Flascbea  mit  Weinessig,  Salmiak-  nnd 
Hirschhorngeist,  Wein,  Baumöl,  ein  kleines  Glas  Campfer,  Tuten  mit 
Chamillen,  Arnica,  Melisse,  rtcHermiinze;  8)  Feder,  Tinte,  Papier,  Siegel- 
lak,  starker  Zwirn,  Scheere,  Me.sser,  Feuerzeug  und  Wachslicht  —  Ich 
InUe  hievon  Kro.  2  gana  entbebrUch  und  xS'ro.  8  mit  Ausnahme  des  JUcsaera 
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und  einer  Scheere  mam  Aofiidmeiden  von  Kleidungsstücken,  ebenfalls.  Audi 
die  Kiystierqifitze  lamu  wegbleiben,  WMin  nleht  beiondere  TeihMItBisse 
der  Oerdiehkeit,  wo  der  Apparat  in  Anwendong  kommen  eoll,  eine  Am- 
nahme  machen.    Dagegen  eollen  in  keinem  Rettangsi^parate  Bjreehmittel 

aus  Tart.  itibiat.,  Rad.  ipecacuanh.  und  Cuprum  sulfuricum,  so  wenig  als  daa 
bei  Arsenikvergiftangen  so  nöthige  und  wirksame  Eisen oxydbydrat 

Die  im  Grosslierzof^thiim  Baden  allgemein  eingefiibrten  und  an  den 
geeigneten  Orten  eines  Bezirks  aufgestellten  iSotbkisteu  haben  folgende  Ein« 
riebtnng:  Die  mit  mehreren  grüsseren  and  kleineren  NebenfKehem  fer- 
achUeaaban  Kiate,  wosn  dnen.Scbllsael  eine  SaaltStapersoa,  den  andern  der 
Ortavorataad  in  Aiadea  haben  soll,  enthalt  folgendea;  mn  flaaoUenea  Bernde, 
FlanellstUcke  zum  Reiben,  6  Ellen  Leinwand  zum  Abtrocknen  etc.,  dno 
Bürste  von  mittlerer  Grosse  ein  grösserer  und  ein  kleinerer  verzinnter  blecheaer 
Löffel  mit  läoglichter  Kinne,  zwei  sehr  biegsame  Rühren  mit  Mundstück  and 
stumpfen  Enden  von  Buchsbaum,  ein  (ilas  mit  8  Unzen  Kampfer- Spiritus, 
ein  Glas  mit  Kampferöl,  ein  Pfund  aromalischen  Essig,  ein  Gläschen  mit 
Unsen  coneentrirtem  Eaaig,  4  Unzen  Laveadelgeist,  2  Unzen  Hoffmann'aeho 
^hopfea,  eine  Unzo  flBehtigen  Safanlakgeiat,  «ineUnio  M  f arfari  In  einem 
flahSohldchoa,  sechi  Umwn  Koahaalz,  reiae  Seife,  aeeha  Pfiekchon  reinet 
gepulverter  weisser  Titriol,  davon  drei  zu  8  Gran  und  drei  zu  6  Gran; 
zwölf  Packetchen  Brechweinstein,  jedes  zu  1  Gran ;  zwei  Unzen  Cbamillen- 
blumen ;  zwei  Unzen  Ilüllunderbliithe  und  eben  so  viel  PfetTermiuzkraut : 
ein  Packetchen  aromatische  Species  zu  4  Unzen ;  ein  krummes  Messer  zum 
AufiCbneiden  der  Kleider;  eine  Laneette  mit  Etui}  eine  «ehniale  Wirbelf 
llipida^  ein  l^th  Charpiej  ein  StHekiAen  englischea  Hafipflaater;  ein  Blnao- 
halg;  ein  ^miplar  gedraekter  Rettongetafeln,  MachtrSglich  wardo  anch 
daa  Eia^alikjdbydrat  noch  dahin  adfjgenommen.  Ein  aolcher  Apparat  kommt 
im  Ganzen  auf  22  —  24  fl.  za  stehen. 

Wie  zweckmässig  aach  die  Marc'scbe  Pumpe  und  Mennier's  Doppel« 
pumpe  (Vgl.  Sobernheim  und  Simon  llandb.  der  pract.  Toxicologic. 
1838.  p.  437.)  sein  mögen  ,  so  kann  ihre  Einreibung  in  einen  Rettungsappa- 
rat wegen  ihrer  Koatspieligkeit  nicht  nb  allgemeine  Maaasregel  eiogefiUiff 
worden. 

Die  popnlSren  Schriften  Aber  Rettung  in  Noth  -  nnd  UnglüdcafSllen  nnd 

die  RettungsgerSthe  sind  sehr  zahlreich.  Ein  Yerzeichniss  dieser  Schriften 
überhaupt  findet  man  in  Poppe'n  Noth-  und  Hilfslexicon.  Nürnberg,  1811. 
und  hei  Gunther  in  desnen  iieschichte  und  Einrichtung  der  Hamburger 
Rettungs- Anstalten.  3.  Aufl.  Hamburg ,  1828.  —  Vgl.  auch:  Pia,  Detail 
dessuccesäe  lelaiiliuement  fornni  en  fuveur  des  noycs.    Paris,  1772.  —  Novat, 

JRofyerf  anr  la  aareice  da  aeeawa  Je  myi$  a  Lieppc.  Dieppe,  1888.  *>-  Hin- 
aichtlich  der  Tcrgiftangen  nnd  Ihrer  Behandlung  vgL  die  gute  kleine  Schrift 
ton  PkSbaa;  Anleitnng  mr  eiaten  HÜfUaiitnng  bei  acnten  TctgHlmiBiii» 
JMIL  StolhaiB,  IM  — 
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Uritter  Abschnitt. 

pie  Medioinalpolieei  -  Behörden. 

§.41». 

Wenn  die  Mcdicinalpolicei  ein  intcgrirender  Tliefl  der  Polieeivitnil- 
schaft  überhaupt  ist  und  so  wie  diese,  aus  einem  Bedurfnisse  des  Rechts 
abgeleitet  werden  muss,  so  kann  bei  Entscheidung  der  Frage:  von  wem 
die  Medicinaipoliceigesetzgebung  in  materieller  Hinsicht 
auszugehen  habe?    die  Mitvirknng  des  Technikers  wohl  nicht  in 
Zweifel  giBxogen  werden  |  da  nur  mit  dieser  Bedingung  eine  medicinalpe- 
Hceäicha  Gaselsg^lniiig  n9^di  und  Techdkli  .wu/UkAw  ifü  Weü  aber 
die  medfeiiüsche  Police!  eine  bei  enden  Doctiin  bildet,  die  strenge  ge- 
nommen den  Heilartt  de  solchen  in  rein  technischer  Hinsicht  nicht  be- 
rührt,. Indem   er  Kranke  heilen  kann,  ohne  medicinalpolicefliche  Kennt* 
niese  xn  besitzen;    weil  man  ferner  eine  Tollcndete  theoretisch  -  practische 
Bildung  in  der   medicinischen  Tolicei  nicht  bei  jedem  Arzte  voraussetzen 
und  fordern  kann ,  und  weil  endlich  der  SUat  im  Falle  ist,  jeden  Augen- 
blick über  die  AUtwirkung  Ten  Ie<fhnikem  zum  Zwecke  medicinalpolicei- 
hcher  Oesetzgebuns^  Terfftgen  tu  uisnn,  folglich  ihm  anch  solche  Min- 
ner stets   zur  Vcrfügnnif  stehen  müssen:  so  wird  es  schon  ans  diesem 
Grunde  Nolhwendigkeit,  eigene  Hedicinal-Beamte  —  Gemndheits-" 
Beamte  ^  ^  heatelien.  ! 

§.  4M. 

Aher  nicht  blos  zur  Älitwirkung  bei  der  medicinisch-policcilichen  Ge- 
ntegebung  allein,  sondern  auch  zur  Anwendung  der  mcdicinalpoliceili- 
te^i  ^»id  Vorschriften  auf  den  einzelnen  Fall,  so  weit  dabei 

sehe  Kenntniss«  nur  hegend  erfordedich  sind,  bedarf  es  dieser  ei- 
lein Medicinalieamten,  mSgtn  dieselben  diese  Anwendnng  al- 
I>ies  -  ^^^^^^^  '   ®der  in  Gemeinsch^  mit  der  PeliceibehStde  ftberhaapt 

«1,^1.   ^    ®^*nfalls  ans  einer  Fordemng  des  Rechts  abideiten,  so  wie  es 

»    aucn  nicht  e 

8Gh*^  VI     ^•»ig'er  aus  einer  in  der  Natur  der  Sache  gelegenen  practl- 
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Dt  68  aber  nicht  genügen  kann,  da«!  blos  Medicinalpolicei-Geatfs« 
und  Verordnungen  zn  Sbmdt  gebracht  werden  und  bestehen,  dass  ferntr 
dieselben  bestellten  PeiMoeB  lOBi  VoUnige  fibergeben  sind,  sondern  da« 
Tiekbehr  der  richtige  Vellng  ndi  inrdi  ein  TerÜeeigea  mni  llhigee  Per- 
ionale  ftbenradkt  verde ,  dtfs  Itteilinpt  du  game  Senitltiveeen  eiiiM 
StMlei  i»  geleitet  werde,  iinil  ea  aHeii  rediHiclMM  «id  geietiliclieB  Av- 
fMdenrngen  tm  AllgemefaieH  ud  Betendem  «ntsfreelies  liegt  mdk 
hierin  Ar  den  Staat  ein  Nothwendigkeits-  und  Verpflichtnnga- 
Grund,  eigene  Mcdicinalbeamtc  xu  bestellen,  welche  diese  re- 
gelmässigen Geschäfte  besorgen,  indem  eine  befriedigende  Besorgung 
dieser  Geschäfte ,  wenn  man  sie  bloss  practicirenden  Aerzten  anvertrauen 
▼ollte,  nicht  ni  enrtrten  ist^  denn  theils  fehlt  es  dem  blossen  Heilanke 
■n  der  nithlgett  Unrthingigkdt  gtgntt«  des  PnUicun«  theils  an  d« 
erfordeiiichtm  Zeit,  •  ym  velcher  ein  geichicller  wlwenachaftUcher  Frat- 
Üker,  der  aeine«  aiganillehen  lerala  jelen  viri,  nicht  viel  m  erSMfm 
hat  Veherdiaef  gehM  Hr  dm  aedictealHAcattdNn  Benf  anch  Neigung 
iud -beionderea  Stadiia. 

§.  495. 

Aus  diesem  dreifachen  Gesichtspunkte »  der  Mitwirkung  bei  der  Me~ 
dicinalpolicei-Geietigehiiog,  der  Leitang  und  Ueberwachung  dea  lUdi- 
dnahraaent  !■  Staate  nd  deai  YeUaigt  dar  MedidnalpoUcei-Gefletiay  er^ 
gibt  lieh  dia'  nSAiga  OrgtftlittloB  dar  HadUlatl-P alle al-Be* 
hirdan  im  ABgaMainan» 

§•499. 

Bas  ganze  Policeiwesen  steht  unter  demjenigen  Ministerium  des  Staa« 
tes,  welches  die  innern  Angelegenheiten  des  Landes  Terwaltet,  —  dem 
Ministerium  des  Innern.  Da  nun  die  Medicinalpdicei  biossein  der 
Folicei  vberhanpt  integrirender  Theil  bildet,  io  ist  es  wohl  klar,  daaa 
alle  allgemeih  BedidnalpoBceilichen  Verordnungen  nnd  VerfiBgongen  nur 
Ten  dieser'  Stelle 'ans  atlassen  Verden  kSnnen,  sa  via  tneh  alleBemfinH 
gen  in  letiter  instant,  saveft  de  medicinalfaliceiUche  Gegenstinde  IS" 
^treffen,  dahin  gehen  mflssen.  INe  gania  Leitung  des  Medidnalira* 
sens  des  Staates  kann  nur  diesem  Miaisteriun  dea  Innern  rechtlich  ob» 
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liefen.  Wi«  iber  ler  Nttnr  der  Sielie  ntch  dleie  Oblitfnilielt  iilciit 
durch  Männer  von  bloss  juristischer  Bildung  verwirklicht  werden  kann, 
sondern  einen  gewissen  Umfang  ärztlich  technischer  Kenntnisse  als  Be- 
dingung Toraussettt^  so  wird  es  eine  Forderung  des  Rechts,  welche  die 
Bürger  eines  Staates  an  die  höchste  Staatsverwaltungsbehörde  machen 
können ,  dasf  ifixdi  die  erforderlidie  ZiU  intUciier  Techniker  und  durch 
denn  Mikvirknif  bti  aUen  Gegvoitindn  dar  medidiiiidbM  di« 
nireicbtad«  fiteffdiaft  Ib  dl«  lll|Uchk«it  der  SvMiclMUig  du  Zvadm 
dmelbMi  g«ffe1(«a  mL  Ba  firigt  Uectwi  dbtv  «labKjBiattcIiy. dam  dia 
aberato  PoUeaibahlrda  d«a  Staataa  dar  Hataria  mäk  «adiciialpallcaiUjeka  • 
Verordnungen  oder  BDtseheidiingen  rechtsgültig  weder  erlassen  könne 
noch  dass  dieselben  auf  ein  rechtlich  gegründetes  öffentliches  Vertrauen 
Anspruch  machen  könnten,  wenn  nicht  diese  technische  Mitwirkung  da- 
bei statthatte,  gleichwie  der  Richter  nicht  ahne  VeulOM  gegen  alles  ver- 
nünftige Recht,  sich  nicht  ineignen  b|nB(e,  im  eoncrttaA  falle  über  die 
^  tidBclia  Wirtaag  iigaiid  ataiaa  Stafaa  m  i»tMliei4Mi,  deaian  yhyritaliadh 
fjwiacfca  ligamalutflia  at  Tjmrijfa  jwUli^fr  idir  giM^tiar  Kan^toiwa  wa- 
4ar  atlmhaB  Mch  adpuM  Um.  <iaa  yjtta—  uHlrodif a  gilgf  hiamt 
iai^  daaa  dam  Miniatarim,  valcbaa  duMadiciaalw.iia»  alKaa  &aadaa  «a  kfr» 
teil  und  n  baanfaichtigen  hat,  ein  Ant  als  Mitglied  sngetheilt  verde. 
Weil  aber  der  Umfang  der  Geschäfte,  welche  das  3Iedicinalwesen  eines 
Landes  berühren,  so  gross  ist,  dass  ein  einzelner  Artt  sie  nicht  zu  be- 
«orgen  rermögte,  auch  zur  Besorgung  in  materieller  Hinsicht  eine  so 
gcotie  VialaeiÜgkeit  und  GründÜcbkfil  der  Kenntaisce  erfordert  wird,  dia 
aaa  einem  einzelnen  Manne  kann^  «nlraiiea  koaqite:  aa  wird  eljM  eigene 
arganiaeha  Einrichtiuig  hier  adlhig,  nlmlidi  dif  Efdditapf  aisaa  Me di- 
el aal- Galla  ginna,  du  aaa  einer  aagaMeuenen  Zahl  tan  Hitgliedem 
imd  einem  Directar  baataht,  xaA  all  aalchu  die  medldnalpaliceilidie 
Btthiakalie  difta  HiidaUriina  bildet 

§.  497. 

So  wie  es  überflüssig  wäre,  die  Leitung  der  Geschäfte  eines  solchen 
Medicinalcollegiums  einem  RechtsgelelirteB  anzarertrauen ,  ebenso  uner- 
Üaaiich  und  practisch  ist  es,  dass  ein  Arzt  mit  der  Directorsstelle  be- 
bant  wird,  weicher  erdentÜchu  lütgllad  nnd  beaiehaagpwaiM  Eatii  du 
Miiilatarfawa  In  der  Art  iai,  dua  ar  aaia  Callagfaim  bai  dam  Hlniateiini 
jefiiiantirl. 
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!fiir  eki  ]|«mi  j«k  wisitiiielitftlidk  prtekif€h«r  uil  i^itiger  Bil- 
iwag  fauui  ütM  StoU»  Mlei%«Bd  aoulllkii.  Ha  rtetoi  FwlMhnilm 
.  «tf  <er  nii«  i«r  Winauchtft  wamu  ftit  Redil  Toa  flu  geMerl  ▼# r- 
ta,  Uer  et  rtiii  umdglleh  itt»  du  soldkei  ioA  th  ilonet  ümiiiBri^ 
•tirt  B«b6&  «inar  ntaiugnidiMi  intlldieB  PdTttprakis,  segeiiMtdl  n 
rerwaltCB.  wird  desshalb  yon  practischer  Wichtigkeit,  den  Directof 
eines  solchen  Collcg-iiims  anständig  zu  besolden,  damit  er  Zeit  und  Müsse 
hat,  seinem  eigentlichen  Berufe  mit  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  zu  oblie' 
gen  und  durch  fortgesetzte  Studien  in  der  Wissenschaft  auf  einem  go 
initen  Gebiete,  wie  das  der  Medicia  and  insbesondere  das  der  Staati* 
■naeilpiade  iat,  gAbtig  Mgtn  ta  kSaava.  P«a  &Mt  der  Z«it^  der  ihm  < 
dtiin  aach  gewieeeakafter  BtfBUaBg  leiaer  Intq^chl  ibtif  bleibt,  wmg' 
er  ifluaeiinii  tacl  der  fractiechea  Aailbaag  der  Heilfauiet  wUttea^aai 
daria  bMH  ^haidllag  aa  weriea;'  eiae  luttlclia  Ma^rtde  aber  ab 
aetftweadigve  Mittel  twt  Beetreitun^  der  tebeaabadArfiiigae ,  ist  mit  der 
Directora- Stelle  eines  Medicinal-Collegiuma  unTereinbarlich. 

§.  498. 

F&r  die  Tenchiedcaen  Hauptfächer  der  Hedida  aind  besondere  Mit- 
glieder dee  Ullegiaaia  m  beeteUea,  die  tirar  inner  eiae  aliieitige  aad 
grladkcb  wiueaiclMlIiii^t  Bfliaapf  bMÜMa,  dodk  aber  ta  denjealg«! 
Eirtig«,  düMft  9i9&siM  alt  nnigiW'tüM'  trUltaa  aeDea,  etae  tadaeata 
OaivatbNh^fftctiidiä  AlattMaag  ildi  eigen  genuMlt  habea.  Die  la  be- 
rMrfclittgSial^  ficbar  elad  blart  fraeM«  Hedicia,  Cbfmrgie  aad  €fe^ 
burtshülfe ,  die  eigentlich  naturwissenschaftlichen  Fächer,  wie  Zoologie, 
Geognosie,  Mineralon^ie ,  Botanik;  dann  Chemie  und  practische  Pharmacie. 
Dass  jedem  Mitgliede,  für  welches  der  Fächer  es  auch  Torzugsweise  Ije- 
atimmt  sein  mag,  allgemeine  staatsarztliche  Kenatniiie  deamadi  nicht, 
abgdiaa  dirfea,  varitehl  aick  wähl  tob  aelbst 

WIchtfg  ist  bei  der  BeateUaag  dlaaer  Gallegtel-Kitglieder  die  Krage: 
ob  ea  iweekn^aiger  ael,  dieeelbea,  weaa  sie  Aente  etad,  gaai  der 
Frifatprazia  la  iataiekea  «ad  irle  aadare  tifeadiclie  Bieaer  sa  beaeldea, 
oder  aber  denaeftea  fir  dea  aaeeerardeatflebea  Oeaebifta-Aiifiraad,'  der 
durch  ihre  CoUegial- Mitgliedschaft  entsteht,  bloss  eine  angemessene  Ent- 
schädigung als  Functionsgchalt  zu  geben;  oder  aber  endlich,  ob  man  ein 
solches  Amt  bloss  als  Ehrenami  behandeln  und  deaaeu  unentgeidliche  Yer- 
valtong  ervarten  loUf 
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Die  gänzliche  Entziehung  der  Iratlichen  Praxis  vürde  die  Mitglieder 
immer  mehr  oder  veniger  in  eine  blois  gelehrte  und  4arum  einseitigii 
theoretische  Richtung  nötfaigen,  iras  nirgvnis  ireniger  gevünicht  Verden, 
und  Birgtods  mehr  Unheil  anriehteii  kann-,  ale  bei  einen  derartigen 
legiav,  dai  echon  der  Ifttor  der  Stdie  nach  in  aeiner  Widnuigeireiat 
eine  Terherridiend  practiache  Bichtug  haben  mm,  Andereeita  aiai 
aber  aich  irieder  anerlLannt  werden,  daaa  durch  eine  n  groeae  Auadeh- 
nung  der  ärztlichen  Priratpraxis  die  Beanfang  als  CeUegial-Mitgied  so 
zu  einer  untergeordneten  und  Nebensache  wird,  dasg  eine  umsichtige  und 
grundliche  Behandlung  der  Geschäfte  nicht  mehr  erwartet  werden  kann. 
Ferner,  ist  ea  aber  wieder  kaum  möglich,  im  Wege  der  Verordnung  eine 
feat«  Gränse  sn  bestimmen,  innerhalb  welcher  das  Collegialmitglied  seine 
PriralfKaiia  nnafiben  aell»  daher  ea  tnter  allen  VaMftinden  aeine  Schwit- 
ilgkeiten  darbietet,  eine  btfriadigaBde  Sem  sn.  Inden,  nadi  vatdier  die 
Kitglieder  elnea  KedicInal-CeUeginma  aanawlhlwa  und  hinsii&tUch  ihrer 
Stellung  zu  behandek  aind.  Mir  acheint  do  PMendfte  «nd  Zwedbdt- 
sigste  zu  sein^  möglichst  yiele  Mitglieder  einea  aoldien  Coüegliima  in 
bestellen ,  damit  l^eines  derselben  mit  einer  zu  grossen  Masse  Ton  Ge- 
schäften belastet  wird  und  dann  hiefür  einen  anständigen  Function s- 
gehalt  in  gewähren,  der  ea  dem  Arzte  möglich  macht,  seine  Privat- 
fhaiB  in  engere  Gränien  in  liehen.  Ea  wird  dann  bei  dem  CoUegial- 
nitgliede  nicht  bleaa  dif  GeOhl  der  Fflicht»  amUat  tmk  daa  der  Bhn 
und  Billigheit  aeiii,  den  AnMemn^  in  nüm'VaiUH  n  epla|ifche% 
die  der  Staat  hier  an  ieinen  BedlenatetMi  mahli  «nd  die  Staafaregiemng 
wird  aiih  In  FaUe  befinden,  prompte  Geachiftallhning  md  Geachiftwile- 
digung  fordern  in  kSnnen,  ohne  die  wohlbegrfindete  Einwendung  des 
Vorzuges  wichtiger  priratärztlicher  Geschäfte  da  erwarten  zu  mÜMen,  wo 
das  Amt  blosses  Ehrenamt  oder  schlecht  bezahlt  ist""). 

Solche  Stellen  als  Ehrenämter  zu  behandeln,  halte  ich  schon  dess- 
wegen  ftr  Terwerflich,  weil  sie  dann  einem  talentToÜMi  Unbemittelten  den 
Weg  in  denaelben  Terechliefaen  nnd  den  Heichthnn  nnd  du  Gläch  in 
einer  Sientllehen  Wirhatnhelt  begfinetigen,  wo  ihr  nicht  inner  der  Ter- 
•tand  nnd  die  Fihigkeit  anklebt!  Veberdleia  weiia  nan,  wie  ea  oft  nlt 
aolchen  Efareninteni  geht  Anftngi  werden  ele  gut  beaorgt,  später  aber 


•)  Z.  B.  mit  ZOO  bia  <00fl.l 
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«tfciltot  der  Eifer,  und  img  nuacheilei  BAckiicbten  bleibt  der  Mann  doch 
aa  mImt  —  wwlilagta  Stelle  |  n  v^chen  Segen  und  aüt  welchen  fir* 
fdge  IBr  dai  MFeadldie  WoU,  bedarf  keines  CcMmenlm. 

§.  499. 

Seiner  HnpftbeilfaBniung  nacb  bleibt  ein  oberttei  MeUdnaleoIfegtinn 
eines  Landes  eine  berathende  Stelle,  und  zwar  nicht  bloss  für  das 
Ministerium  des  Innern,  sondern  für  jedes  Ministerium,  welches  dessen 
Kath  zu  öffentlichen  Zwecken  bedürfen  sollte,  namenÜich  wird  hier  eine 
vicktige  Beziehung  zur  Justiz  herrortreten ,  und  in  denjenigen  Staaten^ 
wa  »an  aakr  iweckmieeig  gericbteafatUche  GntaditeB  in  letater  Initana 
den  KedidnaI>Collegien  abaageben  einriamt»  oder  rieLnekr  anr  aartlidien 
Mclit  nutcht»  ireriAen  dieselben  anch  teodi  gegen  die  Obergeiichta  In  aia 
dlaniOIckaf  YeiblltniM  treten. 

§.  500. 

Obgleich  wesentlich  berathend,  darf  ein  solches  Mcdicinal  -  Collcgium 
nicht  aller  Selbstständigkeit  und  Sclbstthätigkeit  gegenüber  dem  Ministe« 
rium  des  Innern  entbehren,  also  nicht  bloss  die  Bestimmung  haben,  nar 
aal  besandein  Anlass  dieses  Hinisterinau  a«  bandeln,  nelmehr  anus  das 
lladieinaleeneglani  die  Caapetena  kaben,  ran  alleai,  vas  isi  landa  dta 
Medicinalfolicei  betrifl,  Keanlniss  an  nekai^  and  ans  Dienatpilckt  dsa 
IBnisteihini  die  nSfbigen  Anträge  and  ToiscUige  an  auidien.  Iistalerea 
kat  diese  Toni  redHücken  Standpunkte  aas  m  frfifen,  and,  insofema 
kein  erheblicher  rechtlicher  Grund  entgegensteht,  den  An- 
trägen Folge  zu  geben.  Diese  Bedingungen  für  die  Competenz  und  Wirk- 
samkeit der  obersten  Medicinal-Collegien  müssen  in  einem  Lande  beste- 
hen, wenn  die  Medicinalpolicei  gedeihlich  sein  und  dem  Bürger  des  Staa« 
tes  das  leisten  und  werden  soll,  iras  er  mit  Recht  fordern  kann.  Die 
fintsckeidang  Uber  das  Bedfiifniss  des  Umianges  der  Medidnal^cei  aas* 
scbliesslich  in  die  jnristiscke  Competens  eines  Hinisteiianu  an  legen, 
widersprifkt  allesi  T^manAreckte,  da  ja  selbst  anr  Mfang  eines  aasser- 
tadtdicken  Bedfiifoissias  einer  Secks  iinaier  irieder  einscklägige  techniscke 
Kenfnisse  erfordert  werden;  das  Urlkett  kann  aber  nicht  weiter  reichen, 
'ab  die  Kenntnisse. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  muss  die  Competenz  der  Medi- 
cinalpoliceibehör  den  im  Staate  aberhaapt  festgestellt  and  geregelt 


m 

Verden,  und  nur  in  diesiln  leitenden  Gnindiatze  Usst  eich  eine  feit^ 
mni  richtige  Grinzlinie  iw  YtnMldaiig  4er  GoBpttuiiconflicle  iwifdüD 
Ant  und  Jnilat  iwffind«. 

Dt  «in  HedIc|iiil-CoUegiiim  als  rein  tedurftdiM  CoHefipiiui  eine 

Menge  ron  Gegenständen^  so  weit  sie  lediglich  technischer  Art  sind,  er» 
ledigen  kann,  ohne  dass  eine  rechtlich  oder  rein  policeilich  sachrerstän- 
dige  Mitwirkung  dabei  nothwendig  ist,  diese  vielmehr  nur  eine  unnöthige, 
zeitraubende  und  zum  Theil  kostspielige  Erweiterung  und  CompUctUon  dei  6e- 
sehiflsgangesundseittödtendeBareaukrttiemüsBte  reranlassen,  soirirdesprao« 
tifdit  Biciit  alle  einem  Medkinil-Celleg^inB  obliegenden  Geecliafte,  Anrck  ia» 
liinlileiiiim  4«  L ,  eler  In  ieeaen  Vemen  erledigen  nnd  beietgen  stt  liMen,  wm-^ 
lern  dieee  Erledigung  den  Medidnal-Celleginni  aeMrtittdig  m  ttcrlaeeen. 
Hielier  gehdrt  i.  B.  die  fortdtnemde  EinilchteniluBe  über  den  BelUiigungs- 
zustand  der  Heildiener  des  Landes  durch  die  Ton  letztem  zu  entattenden 
periodischen  Berichte  und  Ausweise  über  die  Art  der  Ausübmig  ihrer 
Kunst,  sowie  eine  Menge  Ton  Cummunicationen  mit  Provinzial-  und 
DiBtrictsitellen,  zum  Behufe  der  AuÜBicbt  und  Information  über  das  Medi- 
cinalweeen.  Auch  die  Einbemlong  und  Prüfung  der  Candidaten  der 
Heillouel  ind  der  Phanude,  tnin  BeWe  der  Ertkeikng  der  LkmtUm 
priteikaiidii  n.  A.  nnu»  einer  eelbiMindigen  Anfiielil  nnd  YeDiia- 
bng  vnteraleOt  eein,  daher  denn,  wenn  Man  akk  nidit  ni(  inÜtaM 
FenulitSten  «berUnfen  wIH,  die  Medicinal-CeUefln  nichl  m  aflar 
ExecutiTgewalt  ausgeschlossen  werden  können,  wenn  ei  sich  gleichwohl 
TOn  selbst  versteht,  dass  sie  selbst  keine  physische  Gewalt  zum  Yolliuge 
anordnen  oder  verfügen ,  daher  auch  keine  Strafen  erkennen  können. 

§.  502. 

In  grikweren  Staaten,  we  die  Adminialration  md  Folicei  niciil  «na- 
acUieeilidi  dnrdi  dai  llinieterlnin  d.  L  beaergt  ▼erde»  kann ,  boitUieB 
für  dlete  Gegenafinde  nach  Provinsial-Stellen  —  Sreia-Ilegieningen,  fit 
deai  Ifinläterlui  nnnitteAar  vntergeordnet  nnd*   Dieaeo  obliegt  dann 

natürlich  auch  die  Leitung  des  Medicinalweeens  und  der  Yollng  nnd  dlo 

Handhabung  der  Medicinaipoliceigesetze  in  den  Provinzen.  Sowie  aber 
bei  dem  Ministerium,  so  tritt  auch  hier  hinsichtlich  der  ärztlichen  Tech- 
BÜ^er       gleichea  YerhälUwe  ein,  wesshalb  zur  winenichaiUichen  Be« 
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gateclitung  und  arttitischen  Vorbereitung  der  HedicinalgegeBeUlikde  eigene 

Räthe  nothwendig  sind.  Eigene  Medicinal-CoUegien  durften  hier  nur  dann 
erforderlich  sein,  wo  die  Provinzen  sehr  gross  sind  und  der  Geschäfts- 
kreis  des  obersten  Medicinal  -  Collcgiums  ein  beschränkterer  ist.  Sonst 
,  vird.  es  an  einem,  mit  den  erforderlichen  medicinischen,  chinirgudiea 
md  geburtshilflichen  Kenntnissen  rersehenen  Ante  genügen,  dem  ffir 
fiianitcenliicbe  Gegenstindü  nocb  ein  tficlitiger  Apotkeker  oder  GbenÜtec 
•Ii  wtentitiender  Reih  beigegvb«ii  werden  kenn» 

Ueber  die  SteUnng  dieaer  Ritbe  vnd  ilire  Beioldvng,  Müticn  dit 
bei  den  Mitgliedern  des  «bersten  Hedlcintlcollegiiuns  bereits  tifgestenten 

Grundsätze  gelten.  Auch  sie  müssen  berechtigt  sein,  von  Allem  Kennt- 
niss  zu  nehmen,  was  das  Medicinalpoliceiwescn  ihres  Sprengeis  berührt 
und  die  ihnen  nöthig  scheinenden  Anträge  ohne  besondere  Yeranlisfung 
in  stelle». 

§.  503. 

Der  Tellsng.  des  gröisttn  üiellef  der  medieinieeh-felicilildMB  G«- 
Mlsit  nnd  Ymliriflen  filH  begreÜIieh  den  Beildii-Felieei-Stelltn  ii» 
Jägene  Besirki -Stnitits  «Beimte  sind  diesen  Beiirks-Fettetl» 

Stellen  beizugeben,  welche  theils  die  technischen  Maassregeln  anzuord- 
nen und  zu  vollziehen  theils,  die  Poiiceibehörde  auf  Verlangen  in  al- 
len medicinalpoliceilichen  Gegenständen  ihrer  Competenz,  zu  beralhen 
haben ,  endlich  aber  Beobachtungen  über  den  Gesundheitszustand  ihres 
Bezirkes  und  die  daselbst  vorkommenden  krankmachenden  Ursachen  und 
Einflüsse  aniustellen  nnd  die  für  die  Erhaltung  und  Yerbessemng  des  Ge- 
randkeitwnstandes  der  Bevokner  nlJtkigen  Antrlge  in  maeken  kaben» 
•  JMb  .^nzii  knt  bertüi  die  Notkwendfgkeil  der  Sulbststlndif keit 
.  aolcker  Beiirks-Sanitftlsanti-SteDen  nnd  dit  ZweefaniiBigkdi dar 
Coordinirung,  nicht  aber  der  Subordinirung  lu  den  Bezirks -Polieei- 
Stellen  bewährt.  Bei  einer  Meinungs '  Verschiedenheit  zwischen  diesen 
beiden  Stellen  entscheidet  die  competente  höhere  Stelle ,  und  wo  Gefahr 
auf  dem  Verzuge  haftet  und  nicht  erhebliche  Rechtsgründe  offenbar  ent- 
gegenstehen, wird  die  Ansicht  der  Bezirks -Sanitäts- Stelle  provisorisch, 
nnd  bia  nm  Einttelfan  Jidkaret  Sntsckeidnng,  dia  m  bacicksiehtigiBdi 
Hin  aiaien» 


Digitized  by  Google 


552 

§.  504. 

Die  Bezirks-Sanitäts-Stellen  müssen  überdiess  im  Interesse  der  Lei- 
tung und  Förderung'  des  gesammten  Medicinalwesens  des  Landes  Terpflich- 
tet  sein,  regelmässige  periodiflche  Berichte  über  die  die  Medir 
diialpolkei  bttrefftnden  Gegraftindt ,  ntch  den  TenchiedeiMA  RmhrikMi» 
tu  die  lidlieiii  oder  hdehiton  Hedicinalpoliceutenea  ^  MediciMlcoUegitB  — 
def  Lmdw  in  entatten,  vohiii  nimeiiliidi  gehdrvnt  die  B^eaillagt  des 
Besirke-StBititB-Beniiteii,  der  Zustand  dei  Sanititspersenalee,  Tergekonir 
mene  Epidemien,  Epizootien,  ansteckende  Krankheiten,  Endemien,  Gei- 
steskrankeiten ,  Unglücksfälle,  Selbstmorde,  Erfolge  des  Reltungsverfahren 
bei  Scheintodtcn ,  so  wie  auch  die  verschiedenen  gclrofTeiien  medicinisch- 
policeilichen  Maassregeln,  die  Wirksamkeit  und  Erfolge  der  Terschiedenen 
medicinal- policeichen  Anitalten  des  Bezirks,  bemerkenwerthe  Erfunde  der 
Vkitationen  der  NahmBganittel  nnd  Getrinke»  der  Zutand  der  Apeth»- 
ken,  der  Qffendichen  Heüanstalteii,  der  öffenüichen  Lehr-  nnd  Sniehnngt- 
aulilteBy  Znatand  der  Gefingiäflse  nnd  Beesernngsanetalten  n,  a.  w.«  lO« 
Witt  alf  tnf  die  phjabche  nnd  geietige  Geenndheil  Bininaa  üben;  Wiik- 
eamkeit  nnd  Znettnd  des  InsUhits  der  Leichenschau ,  der  Yaednation; 
Krankheiten,  Geburts-  und  Mortalitäts-Verhältniss  des  Bezirks ;  physicalisch« 
topographische  Verhältnisse  des  Bezirks;  Vorschlage  zu  allgemeinen  me- 
dicinisch-policeilichen  Maassregeln,  so  weit  sie  aus  den  gemachten  Beob* 
achtun  gen  nnd  tiiatoichlichen  Verliiltnisaen  sich  als  nothvendig  nnd.pmc» 
tiach  daiitellen« 

§.  SOS. 

Wae  die  GfVsse  nnd  den  Umfang  solcher  Sanitits- Police! -Beiiike 

betrifft,  so  ist  es  schwer,  in  spcciellc  leitende  Bestimmungen  einzugehen. 
Im  Allgeimen  scheint  es  mehr  im  Interesse  einer  guten  Saniläts-Policei  zu 
liegen,  dass  die  Bezirke  nicht  zu  klein  sind,  damit  sich  die  auzustellen- 
den  Beobachtungen  nicht  zu  sehr  zersplittern  und  ?ereinzeln,  und  das 
Gesammtbedürfniss  besser  und  richtiger  erkannt  werden  kann.  Abgesehen 
Ten  den  politischen  Gründen,  die  anf  die  Regnlimng  eines  policeiUchen 
Beiirkei  Eininsi  haben  kAnnen»  kommen  Immer  anch  die  Dkhtheit  dir 
Bewohner  nnd  eine  Menge  localer  YediiltaüiBe  in  Anbetnchlw 
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#.  506. 

Der  Gehalt  der  Besirks-Sanitütsbeamten  kann  nicht  bloss  ron  der 
Wichtigkeit  der  amtlichen  Geschiftet  die  übrigens  -wohl  einleuchtet,  son- 
dern mvii  Tormgiweiee  auch  Ten  im  Zeitanfwande  «bhiBgig  gemacht 
▼eidei,  den  die  Beeoignng  dieser  GesdiÜle  in  Ansprach  nlnniL  Nicht  richtig 
vrlheflt  Hohl*),  venn  er  heluniptet»  dasa  der  Sanititsheamte  Terliiltnisa« 
Bissig  fem  Staate  nur  wenig  beschifttgt  sei  vnd  üin  seine  amtliche 
Stelhuig  in  der  Ausflhvng  seiner  Knnst  manehfadi  hegllnstige,  er  daher 
mit  einem  gering-crn  Gehalte  befriedigt  od^r  bei  einzelnen  Verrichtungen 
durch  Taggelder  entschädigt  werden  könne.  Die  Grösse  der  Beschäftigung 
hingt  Ton  der  Grösse  des  Bezirks  und  einigen  andern  lufalligen  Verhält- 
nissen aby  lunn  also  irie  leicht  einzusehen,  je  nach  Umständen  sehr 
mnihngreich  werden.  Hinsichtlich  der  Beginstigung  durch  die  amUiche 
Stelinng  als  Xedicinalpelicelbeattter  für  die  indiche  Fiira^raxii,  mnaa 
ich  gerade  das  Gegenthefl  fon  MohPa  Ansicht  feithalten,  ud  Niemand 
whrd  es  Iciweifeln,  dass  ein  Beamter  der  Folicei  üheihanpt,  wenn  er 
seiner  OhBegenheit  gewissenhaft  nachhommt,  einem  grossen  Tlkeile  des 
Publicums,  das  nicht  immer  die  nöUiige  Einsicht  hat,  meiat  kein  ange- 
nehmer Mann  ist. 

Hit  blossen  Tagegeldern  la  entschädigen  geht  nicht  an,  da  es  Tiele 
amtliche  Arbeiten  gibt,  wohin  namentlich  die  yerschiedencn  periodischen 
Berichte  gehören,  hei  denen  sich  der  Zeitaufwand  nicht  gehörig  abschitsea 
'lissL  faimiihin. liegt  eine  anstindigo  Bosoldaig  des  Beiirfcs-SanititB- 
Beamten  m  sdir  im  Interesse  der  gnton  nnd  fleissigtn  Verwaltang  dos 
Bienstes  nnd  dner  oiiftieaslicheB  Wirksamkeit  flir  du  iCnitfiche  Gesmd-  < 

*  heitswohl. 

f.  507. 

Weil  nicht  hless  TOB  dernitigkeit  nnd  Gewissenhaftigkeit  der  Hedieinal* 

•  pe1ieel"Beamtenj  sondern  auch  und  ganz  Torzüglich  Ton  deren  Tüchtigkeit 

die  nützliclie  Wirksamkeit  der  Medicinalpolicei- Gesetzgebung  abhängt,  so 
wird  es  eine  leider  bisher  noch  nicht  gen\ig"end  erkannte  Pflicht  der 
Slaatsregierungen ,  für  einen  guten  theoretisch -practischen  Unterricht  in 
der  medicinischen  PoUcei  anf  den  UniTendtiten  in  sorgen**)« 

*)  Policeiwissensch.  Bd.  I.  S.  256. 

**)  Tgl.  Dies,  Ueher  staateirstliche  Bildangeaastalten.  ^  In  den  Annale!^ 
d.  St.  A.  K.  Bd. IT.  BiLX  8.<t.  ffg.  ^ 
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